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I. 
Einiges über die Koften der Dampffahrt auf Eifenbahnen 
im Wergleihe mit der Dampfimagenfahrt auf gemöhns 
lichen Straßen. 


Aus dem Mechanics‘ Magazine, No. 549, &. 330. ' 





Es iſt befannt, daß die erften auf die Liverpool:Mancheflers@is 
ſenbahn gebrachten Dampfwagen nicht Über 6 Tonnen ſchwer was 
ten, und daß deren Gewicht nach und nach biß über 10 Tonnen 
gefteigert wurde. Nah Hrn. M's Angabe follen die ſchwereren 
Dampfivagen aber verhäftnißmäßig fchwerer zu betreiben ſeyn: eine 
Behauptung, welche offenbar mit der Erfahrung im Widerfpruche 
ſteht.) Au; Ä i — 

Man weiß, daß die ebenſte, bisher bekannte Straße, naͤm⸗ 
lih eine aus Granit gebaute, wie fie in dem Profpectus der Lon⸗ 
don: und Holyhead⸗ Dampfwagen: Compagnie in Vorfchlag gebracht 
wird, einen Widerſtand leiftet, zu deffen Weberwindung, wenn eine - 
Lat mit einer Gefchwindigkeit von 27, Meile in der Stunde dar 
auf fortgefchafft werden foll, eine Zugkraft erforderlich iſt, welche 
Io diefer Laſt beträgt. Es ift aber auch befanut, daß der mittlere 
Widerftand auf einer Eifenbahn bei der größten Geſchwindigkeit nicht 
über Yo der Laft beiträge. Wenn daher die heftigen Erſchuͤtteruti⸗ 
gen und Stoͤße, welche die Maſchinen Hrn. M. zu Folge nothwen⸗ 
dig erleiden, fchon auf der Eifenbahn eine Abnüzung der Mafchines 
tie von 1 Schill. 9 Den. per Meile erzeugen, welche Abndzung 
wird erft durch die weit heftigeren Erſchuͤttetungen, die nochwendig 


d 


auf den Straßen; Statt: finden muͤſſen, erzeugt: werden? 

Ein Gurney'ſcher Keffel eines auf einer’ Eiſenbahn fahrenden 
Dampfwagens verzehrte im jeder Meile beilaͤufig 6 Pfd. Steinkohle 
‚per Tonne. Auf einer Granitbahn würde derfelbe Keffel aber 





4) Diefer ganze Auffaz bezieht fi auf eine Abhandlung des Hrn. Mate 
neil, von welcher wir früher Thon Giniges mittheilten, und auf welche fich auch 
Öt. Parnelt: in feinem neueflen. Werte über ben Gtraßenhau (Polyt.: Zourn, 
Bd. LI. S. 415) bezog. Wir bemerken nur no, daß bil London- und Holy⸗ 
head » Dampftuagen Gompagnie,“ welche ein Granitpfläfter: legen, und anf biefem 
dann ‚mit Dampfwagen fahren * nsägrer pompöfen, nhigu g ‚ungeachtet, 
den neueſten Nachrichten im Mec anics“ Magazine zu Kolge, nit zu Stande 
su kemmen ſcheint. — — Re 
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18 Pfd. Kohle per Tonne in der Meile verbrauchen, oder mit aus 


"deren Morten, 6 Pfd. Kohlen würden auf einer Granitbahn nur 


2, Tonne eine Meile weit bewegen. Dabei iſt noch zu bemerken, 
daß diefer Keffel der einzige ift, dem Dr. Lardner in feinem Werke 
über die Dampfmagen feine volle Billigung ertheilt, und dem er vor 
den röhrenfdrmigen Keſſeln den Vorzug gibt. 


Wenn nun mitgelft eines Pfunbes Kohls beiläufig diefelbe Hize 
erzeugt wird, wie mittelft eines Pfundes Steinkahlen, fo wird die 
Quantität, welche für einen Dampfivagen , deffen Laft im Ganzen 
6 Tonnen beträgt, erforderlich ift, 108 Pfd. flatt 43 betragen, d. 5. 
36 Mal mehr ald der befte gegenwärtig auf den Eifenbahnen ge- 
bräuchlihe Dampfwagen, und beiläufig 24 Mal mehr, als der 
Durchſchnitts verbrauch. 


So weit unſer Wien gegenwärtig reicht, verhält ſich der Wis 
derſtaud auf eiuer Eiſenbuhn wie der Dritte Theil des Widerſtändes 
auf der heften Grauitbahn, wie der fiebente Theil des Widerſtandes 
auf der beiten Straße, und wie der zwdlfte Theil des Widerſtandes 
auf den gemwbhnlichen Landftraßen. Die Bewegung auf einer Eifen- 
bahn ift im Vergleiche mit dem floßenden Laufe der Wagen auf 
einem Straßenpflafter ein Hingleiten auf einer Flaͤche Eis; und 
welche Nefultate man auch immer mit thierifcher oder mechanifcher 
Kraft auf irgend einer diefer Straßen erreichen wird, fo wird die: 
ſelbe Kraft auf einer Eifenbahn zu Refultaten führen, bie man er- 
hält, wenn man ‚die angegebenen Bruchtheile als Multiplicatoren . 
nimmt; und dabei wird man überdieß auf der Eifenbahn auch no 
eine Geſchwindigkeit erreichen, die ſich auf feiner anderen bisher be⸗ 
kannten Straße erzielen laͤßt. | 





| I. | 

Bericht des Am. Francoeur Über einen neuen, yon 
Hrn. Henry Robert, Uhrmacher zu Paris, exfunbenen 
Wekermechanismus. 


Xuß dem Bulletia de 1a .Saciete d’encouragement. Septbr. 1833, ©. 289. 
| Mit einer Abbildung auf za, T. 





„Der Nuzen der von Hm. Robert in Vorſchlag — 
Exfindung ergibt ſich am beſten aus einer Betrachtung bes Mecha⸗ 
nlömus; deffen man fich bisher bediente, um die Weler zur beſtimm⸗ 
ten Stunde fchlegen zu machen. Das Gehaͤuſe der Mekeruhren ent⸗ 
hätt nämlich gewoͤhnlich eine Sloke und einen Hammer, welcher 
Durch ein Raͤderwerk in eine rafche Hin⸗ und Derbewegung nesfezt 
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wird. Dies Maͤderwerk wird durch eine Trommel, deren Geber 
man aufzieht, wenn ſich der Weber ſpaͤter hören laſſen foll, in Bes 
wegung geſezt. Ein Vorfall ober Ausheber dient als Sperrer für 
diefes Raͤderwerk, und dieſer Vorfall wirb durch einen finnreichen 
Mechanismus zum. Spielen gebracht. Cine Centralſcheibe, die ſich 
unter dem Stundenrade befinder, hebt denfelben nämlich empor, ins 
dem fie ſich Beiländig gegen das Ende eines au diefem Rade auges 
brachten Stiftes reibt. An einer Stelle des Umfanges diefer Scheibe 
befindet fi ein Ausſchnitt, und der Augenblik, in welchem das 
Schlagwerk abgeht, wird durch den Einfall des Stiftes an dem 
Made in Diefen Ausſchuitt beſtimmt. Der Vorfall befreit nämlich 
in Kolge diefed Einfalles das Raͤderwerk des Schlagwerles, und die 
Folge hiervon IE, daß der Hammer lebhaft auf die Gloke fchlägt. 
Der Augenblif des Abganges des Schlagwerkes hängt von der Stelle, 
an welchen fich der Ausſchnitt in der Scheibe befindet, ab, und ins 
Dein man einen Zeiger, der dieſe Scheibe mit fich führt, dreht, bringt 
man auch den Ausſchnitt genau auf die gewuͤnſchte Stunde, fo daß 
fi) das Schlagwerk alfo vernehmen Idßt, wenn der Stundenzeiger 
gerade über dem Zeiger. des Welerd aulangt. 


Diefer Mechanismus hat nun offenbar den Nachtheil, daß das 
Raͤderwerk des Schlagwerfes beftändig auf das Stundenrad draft und 
die Bewegung erfchwert. Dieß gefchieht, der Weler mag aufgezogen 
ſeyn oder nicht, und deßhalb muß man der Zrieblraft an diefen Weker⸗ 
uhren auch eine größere Stärke geben. Ueberdieß ift das Abgehen des 
Schlagwerfes an diefen Uhren auch nicht ganz gewiß, weil die Scheibe, 
in der ſich der Ausfchnitt befinder, einen kurzen Halbmefler hat, und 
weil die Bewegung des Stiftes, ber in denfelben einfällt, eine lang⸗ 
fame ift. Die geringfte Ercentricität im Zifferblatte erzeugt bedeutende 
Unterfchiede im Augenblike des Abganges, und daher gefchieht e8 auch 
gar häufig, daß ſich das Schlagwert um eine Viertelftunde zu fruͤh 
oder zu fpät hören läßt. 


Die Weler der gewoͤhnlichen Uhren find nach einem etwas anderen 
Dane gebaut. Die Scheibe mit dem Ausſchnitte ift an dem Stunden 
rade befeftigt, und dreht fich mit demfelben um. Ein Ausldshebel, 
anf welchen eine Zeder druͤkt, reibt fich mit feinem Ende auf dem Um: 
fange diefer Scheibe, und diefes fchräg abgefchnittene oder ſchraͤg zulau⸗ 
fende Ende fällt in den Ausſchnitt, wenn derſelbe unter ihm anlangt, 
und Dadurch wird das Schlagwerk frei. 

Dieſen lezteren Mechanismus hat num auch Hr. Robert befolgt; 
allein er hat an demſelben eine Modification angebracht, nme die er fich 
an den Taſchenuhren nicht bequem anwenden lieh, und ohne welche Die 
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Feder immer noch beftändig,, und felbft wenn ber — nicht anfge30: 
gen war, auf dad Stundenrad drüfte. 

An der Uhr des Hrn. Robert hat nun der Vorfell oder Ausheber 
zwei Arme, von denen zwar der eine auf die Scheibe druͤkt, allein nur 
dann, wann der Weker aufgezogen iſt. Denn, iſt dieß nicht der Fall, 
ſo wird der Vorfall durch ein Sperrrad emporgehoben, ſo daß er keinen 
weiteren Einfluß auf das Gehwerk ausuͤbt. Der Gang der Uhr wird 
alſo hier nur dann durch die Gegenwart des Wekers genirt, wann die 
Trommel des Schlagwerkes aufgezogen wird. . 

Außerdem ift der Abgang ded Schlagwerkes an den neuen Wekern 
viel genaner und beſtimmter, alö dieß bei dem gemdhnlichen Vorfalle 
‚der Uhren möglich ift, weil der Arm des Hebels in einen Ausfchnitt 
fällt, der an dem Umfange einer Scheibe angebracht iſt, der man ohne 
allen Nachtheil einen hinlänglich großen Durchmefler geben kann, unb 
welche dennoch mit der Drehungsachfe der Zeiger ziemlich concentrifch 
ift. Die neue Uhr befteht auch aus einer geringeren Anzahl von Stuͤ⸗ 
ten. An den gewöhnlichen Uhren wirkt der Vorfall, indem er den 
Stundenzeiger hebt oder ſenkt; feine Ausldfung ift in fenkrechter Rich⸗ 
tung gegen das Zifferblatt angebracht, und daher maß man der Uhr 
eine größere Dike geben. Der Vorfall des Hru. Robert hingegen be: 
wegt fich in einer mit dem Zifferblatte parallelen Fläche, und daher ift 
fie bequemer in der Taſche zu tragen, in ihrem Mechaniömus weniger 
eomplicirt, und in ihrem Gange ficherer. 

Hieraus erhellt, daß der Weker des Hru. Robert nad) denfelben 
Sprincipien gebaut ift, wie der Weker an den gewöhnlichen Stofuhren, 
und daß der Zeiger folglich abziehen oder abrechnen muß, d. h., daß 
er die Zahlen des Zifferblatteö, auf welche der Zeiger des Welerd ge: | 
flelt werden muß, damit er nach. Ablauf einer beftimmten Anzahl von 
. Stunden fchlage, in umgekehrter Ordnung einzeichnet. Hr. Robert 
hat aber diefen Mechanismus nicht nur fo mobdificirt, daß er an den Ta: 
fohenuhren angewendet werden Tann, fondern es ift ihm auch gelungen, 
das Haupttriebwerk von dem Mechanismus des Welers unabhängig zu 
machen, auögenommen der Weker iſt aufgezogen. 

Nach einem in der Uhrmacherkunft allgemein angenommenen Grunds 
faz verdient ein Widerftand, der ſich beftändig gleich bleibt, felbft wenn 
er etwas bedeutender ift, den Vorzug vor einem wandelbaren Wider: 
ftande, der die Dauer ber Schwingungen verändern, und der Uhr einen- 
; ungleihen Gang geben Tann. In diefer Hinficht follte man alfo 
glauben, daß die Uhr des Hrn. Robert, an welcher der Vorfall nur 
Dann auf dem Gehwerke laſtet, wann die Feder des Wekers geſpannt 
ift, minder regelmäßig geht, weil das Triebwerk bei aufgegogenem We⸗ 
. $er einen ungewohnten Druk erleidet. Diefer wandelbare Widerſtand 
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iſt jedoch hier ohne allen Nachtheil, weil er weder auf die Hemmung, - 
noch auf irgend eines der leztem Triebräder des Gehwerkes wirkt. Es 
Tann alfo ntır dann, wann dad erfle Triebrad dieſem geringen zufällis 
gen Widerftande ausgefezt ift, eine Veränderung in den Schwingungen 


-deriinrube Statt finden, und es ift offenbar, daß diefe Bauart hier 


derjenigen vorgezogen werden muß, bei welcher eine größere Triebfraft 
öthig ift, und bei welcher man am Ende doch immer auf. einen wans 
delbaren Widerftand ftdßt. 


Die Commiſſion iſt daher der Anſicht, daß die Wekeruhr des Hru. 
Robert vor den gewöhnlichen Taſchenuhren mit Wekern den Vorzug 
verdiene, und zwar: 1) weil bei ihr die Summe des Widerſtandes 


geringer ift, fo daß fie folglich eine weniger ſtarke Triebkraft erfors 


dert; 2) weil deren Theile einfacher find; 3) weil der Abgang des 
Schlagwerkes mit größerer Genauigkeit. Beftimmt ift, und 4) end» 
lich, weil die Dike der uhr Barur vermindert wird. 


Befchreibung des neuen: Vorfalles oder Aushebers der 
Wekeruhren des Hrn. Robert. 


Der Arm AB dieſes in Sig. 14 abgebildeten Aushebers erfezt 
für ſich allein die drei Stüfe PDR des gewöhnlichen Vorfalles, 
welche in der Zeichnung durch yunktirte Linien angedeutet find. Der 
Augenblif, in welchem der Weler fchlägt, wird durch das Einfallen 
des Schnabels B in den in der Scheibe N angebrachten Ausfchnirt O 
beflimmt. Diefe Scheibe gehört dem Welerrade an, und dreht fich 
mit demfelben mit fetter Reibung auf dem Stundenrade; fie vollens 
der fo wie diefed leztere ihre Umdrehung innerhalb 12 Stunden. 
Der Ausfchnitt O ift auf ſolche Weiſe angebracht, daß ſich das 
SHlagwerk in dem Augenblike vernehmen läßt, in welchem der Zei⸗ 
ger auf dem Null am Zifferblatte anlangt. 


Menn die Feder abgemunden ift, fo wird der Ausheber durch 
das Sperrrad E emporgehoben, und in diefer Stellung ift der Me: 
haniemus dargeftellt, Iſt die Feder des Wekers hingegen aufgezos 
gen, fo hält das Sperrrad E den Vorfall nicht mehr durch feinen 
Draf auf den Vorfprung T gehoben, fondern der Schnabel B ruht 
fo lange auf dem Umfange der. Scheibe, bis er auf den — 0 
trifft, in welchen er dann einfällt. | 











6 Ueber verſchiedene freie unb — Inſtrumiente. 


IL 

Bericht des Hrn. Hericarı de Th über verſchieden 
von Hrn. Henry Robert, Uhrmacher zu * — 
dene aſtronomiſche und chronometriſche Inſtrumente. 


Aus dem Bulletin de la Socistö d’encourägement. Septbr. 1833, ©. 302. 
Mi Abbildungen auf Tab. I. 





Die Inſtrumente, melde Hr. Henry Robert, Uhrmacher zu 
Paris, Palaıs-Royal, Galerie de Valois No. 164, ber Geſellſchaft 
vorlegte, find: 1) eine aſtronomiſche Wage; 2) ein tragbarer Me- 


ridian; 3) ein chronometriicher Zähler, und &) eine Vorrichtung, mit 


deren Hülfe fih die Stokuhren Iuftdicht verfchließen laffen. ilgber 
alle diefe verfchiedenen Gegenftände habe ich nun die Ehre der Bes 
ſellſchaft im Namen der Commiffioen der mechaniichen Künfte fol- 
genden Bericht zu erftatten. 


1. Bon der aftronomifhen Wage | 


Die aftronomifche Wage des Hrn. Robert ift ein Inſtrument 
von neuer Erfindung, mittelft: welchem mon, wenn es frei an fels 
ner Kette aufgehangen ift, die Stunde, die Minute, die Secunde, 
und felbft den Augenblit beobachten Tann, in welchem die Sonne 
Vormittags beim Emporfteigen auf irgend einer Höhe über dem Ho⸗ 
rizonte anlangt, und mittelſt welchen ſich erkennen läßt, wann bie 
Sonne des Nachmittags durch dieſelbe Höhe geht. Der Augenblik, 
in welchem die Sonne durch den Meridian gebt, und in welchem fie 
folglich am höchften fleht, findet zu einer Zeit Statt, welche von 
den des Morgens und des Abends beobachteten Höhen gleich weit 
entfernt iſt. Es find zwar bei genauen aftronomifchen Beobadhtuns 
gen "hieran einige kleine Correctionen, zu machen, allein Due kommen 


tzier nicht in Betracht. 


Von dem Gebrauchè dieſer Wage. Die — 
Wage wird mit ihrer Kette an einem firen Punkte ſo aufgehaͤngt, daß 
dad Glas gegen die Some gerichtet, die eingetheilte Platte hingegen 
nach der entgegengefezten Richtung geneigt ift, und daß fie mit dem 
Horizonte einen ſolchen Winkel bilder, daß die Sonnenftrahlen auf 
die eingetheilte Platte fallen. Man nimmt dann eine gute Uhr, 
und beobachtet und notirt die Stunde, Minute und Secunde des 
Eintrittes der Lichtpunkte auf die Linien der eingerheilten Platte 
und den Augenblik des Austrittes eben diefer Kinien. Des Nach⸗ 
mittags macht man dann biefelbe Beobachtung, um hierauf die mit 
ben verfchiedenen Linien angeftellten Beobachnungen zu vergleichen, 


, 
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und das Mittel darans zu ziehen. Man zähle dann die Zeit, welche 
zwifchen den beiden entfprechenden Beobachtungen verfloß, und rechs 
net die Hälfte diefer Zeit zu den Stunden der erften Beobachtung. 
Gibt die Summe bdiefer Zeit nicht genau 12 Uhr oder Mittag, fo 
geht die Ahr mm die Difſerenz zu ſpaͤt; Beträgt die Summe binges 
gen Aber 12 Uhr, fo geht die Uhr um die ganze Differeny zu fräß. 
Diefe Methode, den wahren Mittag zu beobachten, gewaͤhrt 
‚den Vorteil, daß man die Stunde ohne Ruͤkſicht auf die Breite 
bes Ortes der Beobachtung erfährt; daß man mehrere Beobachtun⸗ 
gen macht, an dad Mirtel aus deifelben zu ziehen; daB man aller 
Schwierigkeiten, die das Ziehen eines Meridians mit fich bringt, 
Aßerhoben if, imd daß man bie wahre Stande dfter erhält, als 
durch die Beobachtung des Durchganges der Sonne durch den Me: 
ridian, weil biefer Durchgang nur einen Augenblik beträgt, deſſen 
Beobachtung durch eine leichte Wolfe oder durch — andere 
Umſtaͤnde vereitelt werden kann. 

Das eiunfache und ſinnreiche Inſtrument des Hrn. Robert 
duͤrfte zwat Bei ſeiner Anwendung einige Schwierigkeiten darbieten, 


welche durch die in mifereitt Clima fo haͤufigen Veränderungen, durch 


bie die Wiederholung det des Morgens gemachten Beobachtung. 
Abends unmdglich wird, bedingt find; allen wir glauben beffen uns 
geachtet, daß die aftronorkifche Wage bei rahigem Wetter fehr vor; 
theilhaft benust werden kann. Der Preis dieſes Inſtrumentes iſt 
ſehr mäßig; denn eine Wage von 0,30 bis 0,35 Meter oder von 
beiläufig einem Fuße, welche ſelbſt für einen fehr ungeldten Beob⸗ 
achter 10 Secunden angibt, koſtet nur 30 Franken; eine Wage von 
0,45 bis 0,50 Meter oder beiläufig 18 300, welche 5 Secunden 
angibt, koſtet nur 36 Kranken. 

Man fieht dieſes Inſtrument in Fig. 15 abgebildet. 

A iſt eine hohle meffingene Röhre, die in der Mitte ihrer Länge 
mit einem Zapfenbande C verfehen iſt, in welchen ſich das Nicht: 
ſcheit CD dreht. An dem Ende B befindet fich ein Objectivglas, 
deſſen Brennmeite gleich BF ift. 

E iſt eine Kette, an welcher bas Juſtrument frei aufgehängt 
werden Tann. 

Bill man eine Beobachtung machen, ſo gibt man der Roͤhre AB 
eine größere oder geringere Neigung, damit deren Achſe mit der Höhe 
der Sonne 8 correſpondire. 

I1’ iſt ein an dem unteren Theile der Nöhre angebrächter Aus⸗ 
ſchnitt, der zum Theil von ber ſchief geneigten eingerheilten Platte G, 
auf welcher die gekreuzten Linien, die man aus dem in Fig. 16 abs 
gebildeten helle der Röhre erficht, gezogen find. Auf diefe Linien 
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faͤllt im Augenblike des Durchganges der Sonnenfteahl, der durch 
die Linſe eingetreten. 


2. Von dem tragbaren Meridian. 


Die befte Methode zur Beſtimmung der genauen Zeit ift die 
Beobachtung des Durchganges der Sonne durch den Meridian. Der 
Grad der Genauigkeit hängt von der Empfindlichkeit des Inſtrumen⸗ 
tes und der Gewandtheit des Beobachters ab. Man bedient ſich zu 
dieſen Beobachtungen eines Meridian⸗ oder Paſſage⸗ Fernrohres, mit 
welchem man wegen ſeiner Dimenſionen und wegen der Sorgfalt, 
die auf deſſen Stellung verwendet wird, ſelbſt Zehutelſecunden bes 
meſſen kann: ein Reſultat, welches ſich mit ſehr BIENEN Inſtrumen⸗ 
"ten nicht erreichen läßt. 3 

Man trifft im Handel melftens nur fchlecht verfertigte und 
ſchlecht geftellte Sonnenquadranten, welche bald unbrauchbar werben. 
Für das gewöhnliche Publicum, welches die Zeit zur Regulirung fei: 
ner Arbeiten nur auf 4 bis 5 Minuten‘ zu wiſſen verlangt, reicht 
ein Quadrant diefer Art bin; „allein zwifchen dem Aftronomen, der 
die Zehntheile der Secunden wiffen will und muß, und zwifchen der 
Maffe des Publicums, der es auf 5 Minuten nicht ankommt, gibt 
ed eine Claſſe von Menfchen, die die Sonnenzeit genau wiſſen muͤſ⸗ 
ſen, und dieſe Claſſe bilden die Uhrmacher, und zwar beſonders die 
Uhrmacher auf dem Lande. Eben fo gibt es viele Leute, die ſich 
mit Mechanif und verfchiedenen Wiffenfchaften befchäftigen,, : und 
‚ welche SZuftrumente befizen, mit denen die Zeit genau gemeffen wers 
. den Tann, und bei denen es dfter darauf anfommt, deren Gang und 
deren Genauigkeit zu erweifen. | 

In Ermangelung von befferen und vorzuͤglich von wohlfeileren 
Inſtrumenten bedient man ſi ch nun gegenwaͤrtig zu dieſem Behufe 
verſchiedener mehr oder weniger vollkommeher Vorrichtungen, mit 
denen man jedoch kaum eine groͤßere Genauigkeit, als eine von 15 
Secunden erreichen faun, und welche daher in vielen Fällen nicht 
genügen. So durchlüchert 3. B. der eine eine Blechplatte, befeftige 
fie in einer Mauer, und verzeichnet darnach fo gut: ald mÖglich eine 
Mittagslinie. Ein anderer hängt ein Senkblei auf, und bemerkt die 
Stelle, auf welche der Scharten der Schnur im Augenblife des Mit: 
tags fällt. Andere errichten Zeigerflangen, und ziehen dann mit ih⸗ 
sem Regulator, der felbft oft nicht genau iſt, die Stunden und de⸗ 
ren Unterabtheilungen. 

Alle dieſe Methoden, die zwar an und fuͤr ſich gut ſind, ge⸗ 
waͤhren jedoch keine hinreichende Genauigkeit, weil man wegen des 
Halbſchattens Fein reines Bild zu fehen im Stande iſt. So iſt 
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z. B. der.große Merldian von Saints Bulpice, troz aller Sorgfalt 
und Vorſicht, die man beim Ziehen veffelben verwendet, doch nur fo 
genau, daß man die Sonnenzeit böchftens bis nahe an 3 Secunden 
darnach nehmen kann. >‘ 

Der tragbare Meridian des Hrn. Robert ift nun nach dem 
Principe der großen Durchgangs⸗ oder Paflage : Inftrumente erbaut; 
er beftebt aus einem Diopter s Linenle oder einer Alhidade, welches 
anf einem Geftelle ruht, und ſich auf demſelben in einer Flaͤche be⸗ 
wegt, die ſo wenig Veraͤnderungen ausgeſezt iſt, als es bei einem 
ſo kleinen Inſtrumente moͤglich iſt. An dem einen Ende dieſer Al⸗ 
hidade befindet ſich eine Linſe, deren Brennweite der Laͤnge der Al⸗ 
hidade gleich iſt; an dem anderen Ende hingegen iſt ein Stuͤk an⸗ 
gebracht, an welchem der gegen die Linſe gerichtete Theil in Form 
einer ſchiefen Flaͤche, die mit der Bewegungsflaͤche der Alhidade eis 
nen Winkel von 30° bilder, gefchnirten if. Auf diefer fchiefen 
Flaͤche befindet fich eine fehr feine Linie aus Platin, und diefe Linie 
ſowohl als die optiſche Achſe der Linſe befinden ſich in einer Flaͤche, 
welche mit der Bewegungsflaͤche der Alhidade parallel laͤuft. | 
| Der Fuß oder der Träger der Alhidade iſt fo eingerichtet, daß 

er jeded Mal, fo. oft man ihn auf ein eigens hierzu beftimmtes 
Gefimfe bringt, welches an dem Gefimfe eined Fenſters befeftige 
wird,. genau wieder diefelbe Stellung annimmt, die ihm das erfte 
“ Mal gegeben wurde. Zur Regulirung feiner fentrechten : Stellung 
und ‚feiner Stellung im Meridian dienen drei Füße und drei Stell- 
zapfen. 

Dieſes Juſtrument gibt, ſo Hein. ed ift, und mit einer Linfe 
von 7 300 6 Linien Brennweite, wenn der Beobachter nur einige 
Uebung hat, die Zeit mit einer. Genauigkeit, weldye nahe an 4 Se⸗ 
cunden beträgt. Seine Empfindlichkeit hat einen zweifachen Grund: 
1) gibt die Linſe ein reines Bild, bei welchem die Ungewißheit weg: 
faͤllt, die der Iäftige Halbfcharten, den man mit den durchlöcherten 
Blechen, den Sentbleien, den ‚Zeigerftangen ve. erhält, mit fich bringt, 
und 2) wird das Bild nicht von einer Fläche aufgenommen, die ges 
gen die Richtung der Strahlen des leuchtenden Punktes fenkrecht ift, 
fondern von einer Platte, die mit diefer Richtung. einen Winkel von 
beiläufig 30° bilder. Diefe Zläche ift zwei: Mal fo lang als ho; - 
während alſo das Bild der Sonne. hier die ganze ſchiefe Släche 
durchläuft, wuͤrde daffelbe nur die Hdhe diefer Fläche durchwandern, 
wenn ed, wie dieß fonft gewöhnlich der Fall ift, auf eine Flaͤche 
fiele „, die ſenkrecht gegen bie Richtung der Lichiftrahlen geftellt if. 
Die Geſchwindigkeit des Bildes ift alfo für dad Auge des Beobach⸗ 
ters eine doppelt fo große; und in Folge dieſer Einrichtung ‘erhält 
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man mit einer Alhidade von 0,20 Meter eine eben fo große Emm 
pfinblichfeit, als man fonft nur mit einer von 0,40 Meter gu en 
zielen im Stande wäre. Wie groß der Vortheil if, weun man weit 
kleineren Inſtrumenten denfelben Zwek erreichen Tann, wie mit geb: 
Beren, weiß Jedermann. 
- &in Meridian, der fo empfindlich iM, daB man mit PLelyeisBekt 
noch 4 Secunden damit ſchaͤzen kann, koſtet bei Hrn. Robett 88 

Franken; umd diefer gewandte Kuͤnſtier hofft fogar deren Preis uch 
auf 50 Fr. erniedrigen zu Finnen. Die Eommiffton zweifelt sale 
nicht an der gänftigen Aufnahme, bie diefes Jaſtrumment finden wird 
um fo mehr, da daffelde nicht leidye durch ein andered, welches m 
Hinſicht auf Einfachheit, Genauigkeit, Leichtigkeit des Gebraudes | 
und Wohlfeilheit gleich große Wortheile gewährt, erſezt werden bäcfen 

Man ſieht diefen Meridian in Big. 17 im Aufriſſe, und im | 
Fig. 18 im Grundriſſe. Er befteht aus einem Diopterfinenle aber | 
einer Alhidade AB, welche fih um die Achſe C bewegen laͤßt. Um 
ihrem Ende A ift eine Linfe angebracht, deren Brennweite gleich AB 
ift. Ar dem Ende B ift ein Metallſtuk anugebracht, welches au der 
der Linfe gegenüber liegenden Seite eine fchiefe Flaͤche I, Fig. 18, 
darbieter. Diefe ſchiefe Flaͤche iſt bronzirt, und auf ihr befindet ſich 
eine weiße Linie aus Platin. Wenn dad Bild der Sonne durch dieſe 
Linie in zwei gleiche Theile getheilt wird, fo befinder ſich dieſes Ges 
ſtirn in der Fläche des Meridians. 

M ift eine Tafel mit drei eifernen Fuͤßen, die in dad Gefims 


eines Fenſters eingelaffen find. Auf diefer Tafel find die- beiden 


Kldze TT, gegen welche fih die Stellgapfen bb fleinmen, befeftigt. 

P iſt der auf der Tafel M rubende Fuß des Juſtrumentes. 
Der Ständer oder Träger P’ iſt an feinem oberen Theile mir einer 
Scheibe D verfehen, durch welche die Achſe C, um die fich die ab 
hidade dreht, geht. V, V find Stellſchranben, dutd) welche das ie 
firument in eine ſenkrechte Fläche geftelle werben kann. 

b,b,b ſind die an dem Buße P angebrachten Stellzapfen, welche, 
indem fie fi) gegen die beiden Kldze TT ftemmen, als Abzeichen 
dienen, damit das Inſtrument genau wieder die Stellung erhält, die 
man ihm gab, nachdem man ed nach dem Auffesen anf die Tafel M 
orientirt hat. | Ä 


3. Bon dem chronometriſchen Zaͤhler und der tragba 
ren Pendeluhr mit Weker. 


Die Vorrichtung, deren ſich Hr. Robert bei feiner tragbaren 
Wekerpendeluhr umd feinem Zähler bedient, befteht in einem doppel⸗ 
ten Secundenzeiger nach Art derjenigen, welche die franzdfiſchen Uhr⸗ 
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macher aigrulles trotteuses zu nennen pflegen. Einer dieſer Zeiger 
bleibt nämlich augenbliklich ſtehen, ſo wie die Hand auf einen eigens 
zu diefem Zweke eingerichteten Vorfall oder Ausheber wirkt; fein 
Zifferblatt hat eine Eintheilung, durch welche die Bruchtheile der Se⸗ 
cunden in Fuͤnfteln angegeben werden. Dieſer Zeiger bleibt unbe⸗ 
wezlich, während der Beobachter die Zeit, die er andentet, aufzeich⸗ 
net: fo wie bieß geſchehen, und fo wie ber Vorfall mir ver Hand 
nach entgegengefezter. Richtung bewegt wird, fo beginnt ber Zeiger 
raſch zu ſpringen, bis er jenen Zeiger, ber feinen Kauf unterbeffen 
fortſezte, wieder eingeholt, wo er fi) dann fo lange gemeinfchaftlich 
mit diefem lezreren bewegt, bis man zum Behufe einer neuen. Beobs 
achtung wieder daffelbe. Verfahren beginnt. Mir Huͤlfe dieſes In⸗ 
firumentes laſſen ſich ohne Mühe und mit großer Genatiglelt alle 
jene Beobachtungen anftellen, bei welchen die Aftronomen, SYnges 
menre und Mechaniker die Zeit zu imeſſen pflegen. 

Die fogenannten Zähler (compteurs) find kleine Reifepeudelußs 
ren; fie beftehen: 1) aus einem Gehwerke, weldyes zum Meſſen der 
geit dient. 2) Aus einem Nebenmechanismus durch welchen ein 
Zeiger in dem Augenblike, in. welchem man: auf einen Borfält oder 
Ausheber druͤkt, ftehen bleibt, und auf einem Zifferblatte die Secunde 
und deren Bruchtheile, in Zünfteln ausgebrüft, andeutet. Diefer 
Zeiger komme fpäter wieder in Gang, und durdläuft mit einem 
Sprunge den Bogen des Zifferblarttö, der die Zeit angibt, während 
welcher er ſtehen geblteben iſt. 3) Aus einem Wekerſchlagwerke, 
welches fich zu einer voraus beſtimmten Zeit vernehmen laͤßt, und 
reicher ded Morgens als Weler, oder zu anderen Zeiten dazu dies 
en kann, den mit anderen Arbeiten beichäftigten Beobachter aufs 
merkſam zu machen, da die zeit, zu welcher eine Beobachtung ges 
macht werden fol, gelommen if. 

Hr. Robert ändert diefe Art von Schlagwerk nach Geſchmak 
und nach Umſtaͤnden verfchieden ab. Kür Leute, die fich dDeffelben fels 
ten bedienen, wendet er 3. B. einen einfachen Weler an, wie man fich 
beffen gembhnlich bedient, und welcher aus einem Mäberwerke beſteht, 
daB jedes Mal, fo oft man gewelt werden will, aufgezogen und auf 
den Augenblik, zu welchem dad Schlagwerk abgehen foll, gerichtet 
wird. An den Uhren für Leute, die jeven Tag zu einer und dere 
felben Stunde aufftehen müffen, bringt er einen Weler mit dreifacher 
Wirkung an, der jeden Morgen um dieſelbe Stunde abgeht, ſo lange 
et nicht andets geſtellt wird. Will man nicht gewekt ſeyn, fo dreht 
man den Zeiger des Wekers auf das Wort Silence (Schweigen); 
befürchtet man aber, daß man 3. B. auf einer Reiſe oder bei einer 
föhftigen wichtigen Gelegenheit bei dem Rereil ordinaire (dem. ges 
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wöhnlichen Weker) verfchlafen Ednnte, fo richtet. man denfelben Zei 
ger auf die Worte grand reveil (großer Weler), wo dann gewiß zur 
verlangten Stunde ein folcher Lärm entfliehen wird, daß ſelbſt der 
ſtaͤrkſte Schlaͤfer darüber erwachen müßte. 

4) Endlich beſtehen diefe Zähler aus einem Räderwerke für das 
Schlagwerk, ähnlich jenem der gewöhnlichen Stokuhren. Diefe Bors 
richtung yerträge fich beffer mit dem einfachen Weler, als mit dem 
Weker mit dreifacher Wirkung. | 

Uebrigens laſſen ſich auch noch alle übrigen in ber Uhrmacher 
kunſt gebräuchlichen Vorrichtungen, wie 3. 3. eine der gewöhnlichen 
Mepetition ähnliche ———— dad große Schlagwerk ꝛc. an ben 
Zählern anbringen. 

Die Preife diefer Pendeluhren des Hrn. Robert er folgender 
Maßen firirt: 

1). Eine einfache Reiſependeluhr mit Zähler, — 8 Tage 
geht, koſtet 300 Franken. 

2) Eine ähnliche Pendeluhr mit einfachem Weker koſtet 350 Fr. 

3) Eine ähnliche Pendeluhr mir dreifachem Weker koſtet 500 Fr. 

4) Eine ähnliche Pendeluhr, welche die ganzen und halben Stun⸗ 

den fehlägt, die aber keinen Weler har, koftet 350 Er. _ 
5) Eine ebenfoldhe Pendeluhr, die aber auch noch einen einfas 
hen Weler hat, koſtet 400 Er. 

Sig. 19 zeigt das Zifferblatt dieſes Zaͤhlers. 

A iſt der Minutens und B ver Stundengeiger. * 

E ift ein Zeiger, dem man breierlei verfchiedeue Stellungen ges 
ben kann. Wird er auf dad Wort Reveil gerichter, fo läßt fi das 
Schlagwerk alle 24 Stunden: ein Mal zu einer im Voraus beſtimm⸗— 
ten Stunde vernehmen, ohne daB man die Feder deßhalb täglich aufs 
* zuziehen brauche. Richtet man den Zeiger hingegen auf das Wort 
Grand. Reveil, fo dauert der Lärm viel länger, und richtet man ihn 
endlich auf das Wort Silence, ſo bleibt das Schlagwerk felbft dann 
ftil, wenn der Welerzeiger über den Punkt O gegangen. 

R ift ein Wekerzeiger, welcher fich innerhalb 24 Stunden ein 
Mal umdreht; er deutet die Zeit au, um welche der Weler abgeben fol. 

S find zwei über einander befindliche und mit einander gehende 
Seeundenzeiger. Rüft man den Riegel von V nad) .V‘, fo bleibt 
einer diefer Zeiger ſtehen, und beuter die DBruchtheile der Secunden 
in Zünfteln an. Man notirt ſich dann den Augenblik der Beobachs 
tung, und ſchiebt hierauf den Riegel wieder von V’ nach V zuruͤk, 
wo dann der ftehengebliebene Zeiger mit einem Sprunge den Zeiger 
einholt, der‘ fich indeffen vorwärts bewegte, und denfelben nicht mehr 
verläßt, außgenommen man verichiebt den Riegel V neuerdings wieber: 


X 
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4. Von dem Apparate, womit ſich die Stokuhren luft⸗ 
dicht verſchließen laſſen. 

Der Glasgloken oder glaͤſernen Gehaͤuſe, die man gewdhnlich 
uͤber die Stokuhren zu ſtuͤrzen pflegt, ungeachtet, dringt, wie Jeder⸗ 
mann weiß, immer Staub in das Innere dieſer Uhren. Wie gut 
man die Uhren ſelbſt auch verſchloß, und wie genau die Glasſtuͤrze 
und ſonſtigen glaͤſernen Gehaͤuſe auch paſſen mochten, ſo brachte man 
es bisher doch nicht dahin, dieſem fatalen Uebel abhelfen zu koͤnnen. 
Dieſes Eindringen des Staubes geſchieht hauptfaͤchlich dann, wenn 
ſich die Luft im Inneren der Uhr mit der aͤußeren Luft in den Ge⸗ 
maͤchern ins Gleichgewicht zu ſezen ſucht; ſo des Morgens, wo die 
Fenſter gedffnet und die Zimmer geluͤftet werden, und wo dann die 
kühle Luft in das Innere der Uhren einftrömt, und von den feinen, 
in der Luft fchwebenden, unfichtbaren Staubtheilchen mit fidy führt. 
Welche Wirkung diefer eindringende Staub auf die zarten Theile eis 
ner Uhr mit der Länge der Zeit bervorbringen muß, ergibt ſich fchon 
aus einer Betrachtung der diken Staubfchichte, die ſich täglih auf 


- den Möbeln unferer Zimmer anhaͤuft, befonders wenn fi) in diefen 


Zimmern zahlreiche Geſellſchaften verfammeln , - oder wenn biefelben 


mit Teppichen, diefen wahrhaften Staubbehältern, belegt find. 


Durch das Ausfindigmachen einer Methode, nach welcher ſich 


die Stofuhren durch eine einfache, wohlfeile, leicht anwendbare und 
folglich Jedermann brauchbare Methode ſo viel als möglich luftdicht 
verſchließen ließen, wuͤrde alſo der Uhrmacherkunſt ein großer und 


laͤngſt gefuͤhlter Dienſt geleiſtet werden. Hr. Robert bat dieſer 


Aufgabe durch die von ihm ausgedachte, und der Geſellſchaft vorge⸗ 
legte ſinnreiche Vorrichtung genuͤgend entſprochen. 

Sein Verfahren beſteht darin, daß er den Rand oder den un⸗ 
teren Theil der Glasgloken oder Ballons nicht mit dikem Sammt 
ober dergleichen, fondern mit einem elaftifchen Wulfte umgibt, wel: 


cher fefk in den Fegelfdrmigen Theil des Sofeld einpaßt, fo daß er 


an feinem ganzen Umfange fo ſtark gegen den Sofel. oder Unterfaz 


drũukt, daß die Luft nur in Folge eines fehr ftarfen Drukes zwifchen 


ben beiden Theilen durchzudringen im Stande if. 
- Der Sokel oder der Unterfaz ift hohl, oder bilder ein Gehäufe, 
welches aus einer-Zarge, einem Boden und einem Dekel beſteht. Er iſt 


Dusch eine Scheidewand oder durch einen Sak aus gummirtem Taffer. 


in zwei Theile getheilt. Der Boden und der Dekel find mir einer Oeff⸗ 
nung verfehen; die Deffuung im Boden ftellt ‘die Verbindung zwifchen 
der Äußeren Luft und dem unter der Scheidewand befindlichen Theile 
des Sofels her, während ‚die Oeffnung im Dekel die Berbindung zwis 
fchen der Luft in der Gloke und jener in dem hohlen oder oberen Theile 


—— 
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bed Sofels vermittelt. Su Folge dieſer eben fo einfachen als innmeichen 
Vorrichtung Tann fich bei den in den Zimmern eintretenden Veränderuns 
gen der Temperatur daß Gleichgewicht zwifchen ber. die Gloken umges 
benden Luft und jener Luft, die fih ig deu Gloken ſelhſt hefindet, ſein 
leicht herſtellen, und zwar ohne Haß Staubtheilchen unter die Gloke eins 
dringen Binnen. Erleidet nämlich Die im Juneren enthaltene Luft in 
Zolge der Erhöhung der Temperatur eine Muädehpung, fo gibt die Scheis 
dewand aus Wachstaffet yach und ſenkt fich in den unteren Theil des 
Sokels oder Unterfages herab; wird die Luft hingegen verdichtet, fo 
fteigt die Scheidemand fo lange empor, bis das Gleichgewicht sebrig 
hergeſtellt if. 

Diefer vortreffliche Apparat des Hrn. Rob ert eignet ſich nicht 
nur zum Merfchließen der Stokuhren, ſondern man kann damit auch alle 
anderen Mechanismen und Inſtrumente, und überhaupt alle Gegen: 
fände von Werth gegen die nachtheilige Einwirkung bes. Staubes ſchuͤ⸗ 
zen. Ebenſo laffen ſich zerfließenbe oder verwitternde Salze oder manche 
anders Präparate, viele Segenflände is den Laboratorien, in dan. Mas 
gazinen, in den phyſikaliſchen Cabinetten, und in den Naturalienſamm⸗ 
lungen ıc. auf feine andere Weile befier aufbewahren. Der ganze Ap⸗ 
parat - für den wir Hrn. Robert großen Dank fihuldig find, kommt 
nicht hoch zu fliehen, und Tann allen Gegenſtaͤnden, für welche er.bes 
ſtimmt iſt, welche Dimenftonen, diefelben haben mögen, augepafit wers 
den. Ebenſo läßt er fich ohne große Ausgaben auch an den bereits vor⸗ 
handenen gewöhnlichen Sokeln oder Unterfäzen gubringen. - 

Man fieht die Vorrichtung in Fig. 20 abgebildet. CG ift eine 
Glasgloke, welche gegen ihren umtesen Theil hin mit einem elaftifchen 
Wulfte bb, der in den kegelfotmigen Theil des Sokels einpaßt, verſe⸗ 
ben if. Dieſer Wulft prüft fo Bart gegen den Sokel, daß Feine Luft 
zwifchen Yan beiden Theilen durchdringen Fang. : 

MNOP ift ver hohle Theil des Unterſazes oder Sokels, der durch 
eine Scheidewand aus Wachstaffet ST in zwei Theile getheilt iſt. 

BRt iſt eine Oeffnung, welche die Verbindyug zwiſchen der Laft in 
der Gloke und der Luft, die im dem hohlen Theile des Sokels enthalten 
ift, herſtellt. 

H ift eine Oeffnung, durch welche die Luft ia deu unteren Höhle 
des Sokels wit der äußeren atmoſphaͤriſchen Ruft communicitt. 

Die Commiſſion fchlägt der Geſellſchoft van, Hm. Robert für 
feine Mietheilungen zu danken, ibm befonders zu feinem ſiunreichen Ap⸗ 
parate. die Stokuhren luftdicht abzuſchließen Qloͤk zu wuͤuſchen, und 
feine Erfindungen durch den Bulletin bekannt gu machen. 
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Verſuche, welche an dem Forth⸗ und Elyde⸗Canale in Schott⸗ 
land gur Ermittelung der: beften Form der Boote für 
Canaͤle angeftellt wurden. Won Hrn. 3. Robifon 
Esq., Secretär der Royal Society zu Edinburgh. °) 


Aut den Transactions of the Society of Arts 1833 im Mechanics’ Magazine, 
e ” No. 650. S. 340. 





Die Methode, deren man ſich bisher gewoͤhnlich bediente, um 
m ermitteln, in welcher Form ſchwimmende Körper den geringflen 
Widerfigrib darbieten, erforderte, wenn ihre Reſultate von einigem 
Werche feyn fallten, einen fo koſtſpiellgen Apparat, fo große Ge: 
muigkeit, und fo fgltenen Beobachtungsgeiſt, daß verhaͤltnißmaͤßig 
um wenige Perfanen im Stande waren,. ih mit folchen Verſuchen 
zu beichäftigen, obſchon der Vortheil, der vorziglich für die bei der 
Canalſchifffahrt Berheiligten aus einer genauen Kenutniß der zumelr 
mößigften Form der Schiffe für gewiſſe gegebene Faͤlle erwachſen 
müßte, pfſenbar und längft allgemein anerkannt war. 
Die außerordentliche Zunahme an Geſchwindigkeit, welche in 
leuer Zeit in der Dampfwagenfahrt erzielt wurde, erforderte, daß 
wen such an dem Transporte ber Guͤter und Waaren auf den Ca⸗ 
ndlen auf entfprechende Verbefferungen vente, und es lag daher im 
Inteiefe der Gangleigenthämer in diefer Hinſicht Alles aufzumenben, 
was in ihrer Macht ſtand. Beſonders bereitwillig zeigten fich bie 
Directoren des berühmten Forth and Clyde⸗Canales zur Unterflägung der _ 
Derfuche, die die Bervolllommnung der Sanalfchifffahrt bezwekten; 
fie verwendeten einen großen Theil Ihrer Einkünfte auf den Bau 
von Dampfhpoten, die zum Verſuche beſtimmt waren, fo wie auch 
af die Werbefferung der Ufer des Canales, und die Folge hiervon 
war, daß nun große Schiffe mit einer Gefchwindigkeit getrieben wers 
des konnten, die man bisher auf Gandlen für unthunlich hielt. . 

Damit man nun mit der zum Betriebe dieſer Dampfboote er: 
forderlichen Kraft Die größte Wirkung zu erzielen im Stande fey, 
mußte man nothwendig fo genau als möglid) ausmitteln, welche 
deem dem Rumpfe diefer Schiffe gegeben werden fol. Es herrſchte 
natuͤclich eine große Meinungsverfchiedenheit Aber diefen Punkt, und 
ih erlaubte mir daher den Directoren den Borfchlag zu machen zur 
undlichen Aufklärung dieſes wichtigen Gegenftandes eine Reihe von 
VLerſochen anzuftellen, und zwar mit Modellen von folcher Größe, 





’. 


an wur 358 Aiende Hr. ‚Merfaffee eyhielt von ber Society of arts gu Lone 
in fir.diche feine —8 E geofe fberne Mebaille zuretannt, = 
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daß man aus den Reſultaten dieſer Verſuche auch richtige —— 
zu ziehen berechtigt ſey. 

In Folge dieſes meines Vorſchlages wurden nun en vier 
Modelle erbaut: 
No. 1 war 8 Zuß 3 Zoll lang, jr But breit und 4 up tief; 


— 2 — 8 —3 — — — 1— — 6 Zoll tief; 
— 41-9 — 1 > 1 — 1 — tief. 


Jedes dieſer Modelle wog 189, Pfd. No. 1 war am Boden 
ganz flach, an den Mändern abgerundet; die Seitenwände waren in 
einem durch die Mitte genonimenen Durchfchnitte ſenkrecht, jeboch 
mit einer leichten Einbiegung und Ausfchweifung. No. 2 war wie 


‚ein gewöhnlicher Küftenfahrer gebaut. No.”3- hatte die Form eines _ 


fharf gebauten. Schoonerd. No. 4 endlid war. ein Zwillingöbeot, 
welches in feinen Durchfchnitten dem Boote No. 1 ähnlich war; nur 


‚betrug die Breite jedes einzelnen Theiles vie Hälfte: der ganzen 


Breite des erſten Bootes; die Tiefe war diefelbe. 

Da alle diefe Movelle ein. gleiches Gewicht hatten, fo trieben 
fie auch eine gleiche Quantität Waſſer aus der Stelle, obſchon ſie 
nothwendig auf verſchiedene Tiefe in das Waſſer einſanken. 

Die gewoͤhnliche Methode den Widerſtand zu bemeſſen, welchen 
ſchwimmende Koͤrper bei der Bewegung im Waſſer leiſten, beſteht 
darin, daß man fie durch einen Waſſerbehaͤlter zieht, indem man eis 
nen an ihnen befeſtigten Strik, an welchem gewiſſe Gewichte ange⸗ 
haͤngt ſind, uͤber Rollen laufen laͤßt, welche an einem hohen Maſte 


ſehr leicht beweglich aufgezogen find, und indem man die Zeit, vie 


jeder Körper zum Zuräflegen einer beflimmten Strefe braucht, genau 
beobachtet. Nach diefen Elementen berechnet man dann den verhält: 


nißmäßigen Widerſtand. Dieſe Methode hat mehrere Schwierigkeiten 


und auch manche Nachtheile; ich entſchloß mic) daher zu einer ans 
deren, bei welcher jeder Verfuch in einem weit. größeren Raume aus⸗ 
geführt werden konnte, als dieß mittelit der Strite und Rollen moͤg⸗ 
fich war. Meine erſte Abficht war, jedes Modell mittelft einer lan⸗ 
gen diinnen Leine an dem Hintertheile eines leichten Dampfbootes, 


"welches, beiläufig mit einer Geſchwindigkeit von 7 engl. Meilen in 


der Stunde auf dem Canale fuhr, anzuhaͤngen, und an dieſer Linie 
einen hydroſtatiſchen Kraftmeſſer oder Dynamometer anzubringen, ſo 
daß auf dieſe Weiſe die Zugkraft, die bei jeder verſchiedenen Ge⸗ 


ſchwindigkeit auf jedes der Modelle ausgeuͤbt wurde, ziemlich der 


Wahrheit gemäß abgefchäzt werden konnte. Einer meiner’ Freunde, 
der gelehrte Hr. Oldham, an der irlaͤndiſchen Bank, gab mir je⸗ 
doch ſpaͤter die Idee zu einer weit kuͤrzeren und entſprechenderen Me⸗ 
thode vergleichsweiſe den Widerſtand, den die verſchiedenen Modelle 


eur 
> 
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leiſten, zu bemeſſen; und da es ſich eigentlich nur um die Ermittes 
kıng dieſes vergleichsweifen Widerſtandes handelte, fo fah ich Feinen 
Grund, warum ich: die kaugweilige Merhobe jeden Widerſtand eins 
zeln zu bemeſſen einfchlagen, und mich hierbei überdieß der Gefahr 
aubſezen follte,, bein Qblefen der Angaben des Dynamometerd Irr⸗ 
thämer zu begehen. | 

Ich verfchaffte mir alfo einen Sparren oder eine Schicht (yoke) 
von 16 Fuß 8 Zoll Länge, der in 109 Theile von 2 Zollen einges 
theilt war, und an deſſen beiden Enden: ſich ein Meiner Oehr⸗ oder 
Augenbolgen befand, während ich an dem mittleren Theile deſſelben 
duen verfchiebbaren Haken anbrachte. Mir. diefem Sparten nun 
Rellte ich meine Verſuche an, und zwar nach folgendem Verfahren. 
Ich hing am jedem Dehrbolzen mittelft einer duͤnnen Zugleine ein 
Modell ein; ‚befefligte. den Hafen genau in der Mitte des Sparrens; 
fettete hierauf diefen an. einen aus dem Dampfboote hervorſtehenden 
Ballen, und ſezte dad Boot mit der. verlangten Geſchwindigkeit is 
Thaͤtigkeit. Zeigte fih hierbei: daß das eine Model wegen des ges 
tingeren Widerſtandes, den ed darbot, dem anderen voreilte, fo fchob 
ich den Haken längs bed Sparrens gegen das fchwerere Boot, bis 
bie. Widerflände einander gleichfamen, "und bis fidy beide Boote in 
gleicher Richtung mit einander, bewegten. Die relative Länge der 
Arme des Sparrens gab bier alfo ein. umgekehrtes Maß von dem 
vergleichöweifen Widerflande der Modelle bei diefer Gefchwindigkeit 
des Dampfbooted. Nachdem dieg Maß notirt worden, wurde der 
Haken neuerdings wieder in die Mitte des Sparrens gebracht, und 
das Model, welches weniger Widerfland angedeutet hatte, fo lange 
mit Gewichten belaftet, bis es neuerdings wieder dem anderen das 
Gleichgewicht hielt, und in gleicher Richtung mit demfelben ſchwamm. 
Der Betrag vieler Gewichte, welcher gleichfalls aufgezeichnet wurde, 


gab darin ein zweites Maß für den, Unterfchied, ‚der zwifchen dem 


Widerſtande der beiden Modelle Start fand. 

Diefe beiden Arten von Verſuchen wurden nun mit den : ver» 
ſchiedenen Arten von Modellen angeftellt, und häufig lange Streken 
entlang auf dem Canale wiederholt, indem es fich zeigte, daß ver⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde den Widerſtaud ungleich machten. So zeigte ſich 


8. eine Berfchiedenheit, wenn die Modelle dem einen oder dem 


anderen Ufer Des. Eanales näher Samen, wenn fie an einem belabes 
nen Fuchrzeugẽ vordber Famen, oder wenn fie eine Wendung um eis 
nen Vorſprung des Dammes machten. 

Anj⸗ angd wurden die Modelle bei den Verſuchen ruͤkwaͤrts at 
den Hintertheile des Dampfbootes angehängt; allein bald. zeigte 


ſich, daß die von dem Dampfboote erzeugte Spur die ———— 
Dinglers poipt. Journ. 8b. LI. 9. a. 
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feit des Widerſtandes der Modelle beeinträchtigte. Ich werfuchte da⸗ 
her mancherlei Modiflsationen, unb zwar mit befferem Erfolge, bio 
ich endlich bei folgender Methode ſtehen blieb. Ich ließ etwas über 
dem Niveau des Waflerd aus dem Buge oder Bauche des Dampf⸗ 
bootes einen beildufig 20 Fuß langen .und einem Bugfpriar ähnlichen 
Balken hervorragen, und befeftigte den Haken des Sparuend en der 
Spize diefed Balkens, fo daß die Modelle auf diefe Weile immer in 
glattem Waſſer erhalten, und von der Spur des Mostes oder bem 
Wogen nicht im Geringſten beeinträchtige wurden. = 

Die Refultate, die fi nun aus biefen Werfuchen ergaben, er⸗ 
fieht man aus dem beigefügten Tabellen, ans denen ſich der gewiß 
hoͤchſt merkwürdige Schluß ziehen läßt, daß es feine Komm zibt, bie 
unter ‘allen Umſtaͤnden den geringfien Widerſtand leiſtet; und daß 
jene Form, die bei einer geringeren Gefchwindigfeit ars. leichteften 
gezogen werden kann, bei einem höheren Grade von Geſchwindigkeit 
nicht diefelben Vortheile gewaͤhrt. | 
| Aus einem Blike anf den erfien Verſuch in der Tabelle A er 
fieht man, daß, obfchon fich der Widerſtand des Modelles No. 1 bei 
einer. Gefchwindigkeit von 3 Meilen in der Stunde zu bein Wider 
fiande von No. 2 wie 13 zu. 12 verhält, doch der Vortheil, dem 
No. 2 hiernach vor No. 1 voraus hat, gänzlich verſchmindet, wemn 
die Gefchwindigkeit auf 6 Meilen erhoͤht wird. In der Tabelle B 
hingegen fieht man, daß No. 2 bei einer Gefhwindigkeit vom 3 Mei⸗ 
len in der Stunde einen gleichen Widerftand wie No. 1 leiftet,, wenn 
daffelbe auch ein um 7% größeres Gewicht führt, als das Modell 
No. 1; daß die Belaftung aber an beiden Modellen gleich feyn 
muß, wenn der Widerfland auch hei einer Gefchreindigleit von 6 Mei⸗ 
len noch gleich feyn fol, | 

Aus. den zahlreichen, bei intermebiären Gefchwindigleiten ange 
ftellten Verſuchen fcheint bervorzugehen, daß diefe Veränderung In 
dem relativen Widerflande progreffio erfolge. Es laͤßt fich daher 
mit Grund fchließen, daß, wenn die Umftände geftatter Hätten, vie 
Geſchwindigkeit noch höher ald auf 6 Meilen in der Etunbe zu erei⸗ 
ben, das flacher gebaute Modell wahrfcheinlich den Borzug var’ den 


ſchaͤrfer gebauten errur gen hätte. Diefer Schluß erhält noch da⸗ 


durch Beſtaͤtigung und Kraft, daß die ſchnellſten Dampfboote, die 
bisher in Schortland erbaut wurden, den größeren Theil ihrer Länge 
hindurdy am Boden beinahe ganz flach find, | 

: u Aus diefen Verſuchen ergeben ftch alfo folgende prafeifche Schluͤſſe 
und Megeln: 1) handelt ed fich um Fahrzeuge, weldye suis mit ges 
singer Gefchwindigkeit auf Candlen gezogen, oder durch Mafchinen 
getrieben werden follen, fo follen fie am Boden fo ſcharf als möglich 
gebaut werden, obſchon fie hierdurch nothwendig tiefer -im Waſſer 


‘ 


gehen. 2) Sollen ſich die Schiffe mit einer Geſchwindigkeit bewe⸗ 


dein, welche ber 6 Meilen in ber Grunde beträgt, fo muß beren 
Boden Im Allgemeinen beinahe ſtach gebaut ſeyn. , 
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Tabelle B - 
Verſuche mit gleichen Armen bes Sparrens bei 3 Mei 
{en in der Stunde, | 










gBel, 
ai, ER NA 
Berglichene Modelle. SE 
BrE|S| 
j ra Be 5 
aches Fahrzeug No. 1] 4,91 1256 Pfd. 
a a — 8,5 un. 52 No. 2 führt um / mehr als No. 1 


— 4| 6,0831320 — 
_g 10,083 392 _ (72 No.2 führt um 2/, mehr als No. 2 


vun Fahrzeug — A| 4,17 1192 






Schooner _ 3| 8,04 lasa _— 242 |No. 3 führt um2/, mehr als No. 1 
— 4l 5,75 15320 — —— 
| — 3140,35 I362 — 642 No. 3 führt um 2/,s mehr ald No. 1 
sunn dahrzeus — 1| 2,17 1256 7 Bei dieſer Geſchwindigkeit findet 
Smwillinge-Bahrzeug — 4| 4 1256 — feine Verfchiebenheit Statt. 








Anmerkung, Die Tiefe der Tauchung wurde im Ruheſtande der Bahrgeuge 
beobachtet, und ſchien ſich J der Bewegung nicht su verändern. 


Ta b elle. C. 
Berfuge mit gleichen Armen des Sparrens bei6 Mei⸗ 
len in der Stunde 


Verglichene Modelle, 
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V. 


Chemiſche Beobachtungen uͤber einige ſchoͤne Verbrennun⸗ 
gen in der Flamme der Aeolipile; uͤber ein neues, ſchnell 
und leicht wirkendes Aetherloͤthrohr, und uͤber einige ſehr 
kleine mikrochemiſche Oefen zum Schmelzen und Kupel⸗ 
liren von Metallen Won. Hrn. Profeſſor S. Stra⸗ 
tingb. Ez., vorgetragen wor ber Geſellſchaft zur Foͤrde⸗ 
rung der Naturwiffenfhaften zu Groningen. 

Aus dem Hollaͤndiſchen im Auszuge überfezt. 
Mie Abbildungen auf Tab. I. 





Da ich bemüht war, alle die Werfuche, die ich in meinen Vor; 
leſungen anftellte, im Kleinen und body: für meine Zuhdrer deutlich 
auszuführen, fo bediente ich mich Häufig der fogenannten Kunſtlam⸗ 
pen und Gebläfe, fo wie auch der Flamme der Weingeiſt⸗Aeolipile, 
welche fich befonders zum Erhizen, Biegen, Schließen gläferner Rdh⸗ 
ren u. dergl. m. ganz vortrefflich eignet. Ich fand bei diefer Ges 
legenheit, daß verſchiedene gepülverte brennbare Körper und: Metalle 
in diefer Flamme auf eine auffallend fchbne Weife verbrennen, unb 
ließ mir daher, um biefe Verfuche weiter fortzufegen, und um Dies 
felben’ in einer dffentlichen Borlefung zeigen zu koͤnnen, eine eigene 
Yeolipile mit doppelter Röhre und mit einer Sicherheitöllappe vers 
fertigen, von der ich weiter unten eine Befchreibung mittheilen werde. 
Ih kam ferner im Verfolge diefer Verſuche auf die Idee, daß ſich 


dieſe Kunftflamme noch einfacher und zu vielen Zweken geeigneter 


machen ließe, wenn man in einem eigens dazu eingerichteten Appas 
rate einen Strom atmofphärifcher Luft durch Aether firdmen ließe, 
und diefen Strom dann entzinden würde. Meine Berfuche gelangen 
auf diefe Weife noch beſſer, und um ihnen die größte Vollkommen⸗ 
beit zu geben, hatte ich weiter nichts mehr zu thun, als die zu vers 
brennenden Pulver, flatt bes Einftreuens mit der Hand oder mit eis _ 
nem Siebe, durch einen anhaltenden Luftftrom in die Flamme zu 
blafen, und zwar zuerft in horizontaler, dann in fenkrechter und zus 
let in einer von Unten gerade nach Oben gehenden Richtung. In⸗ 
dem ich. nun dieſes Aetherldthrohr, wie ich den Apparat nennen will, 
mit. verfchiedenen Spizen und? Mindungen verſah, Konnte ich bie 
Flamme nach Belieben nach allen Richtungen wenden, und ihr jede 
Größe geben... Endlich verband ich mit diefem Apparate auch noch 


beſondere Vorrichtungen, in denen die freie Flamme gefammelt wird, 


fo daß fie in einem Heinen Ofen oder verlängerten Colinder wirken 
kann. Diefe Vorrichtungen Tonnen auch noch fehr vortheilhaft als 


\ 
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Heine Defen benuzt werben, wenz biefelben flatt der Aetherflamme 
mit gehbrigen Brenumaterialien gefällt und dem Luftſtrome eines ge 
wöhnlichen Blasbalges andgefezt werden. Es gelang wir auf biefe 
Weife höchft Heine Defen, die nur einige niederlaͤndiſche Zolle hoch 
und breit find, und welche fih fowohl zum Bchmelzen vom Metallen, 
als zu verfchiedenen anderen Zwelen febr gut eignen, barzufielien. 


Befhreiduug einer doppelten Geolipile mir zwei Wein 
geikflamiken. - 


Die Xeolipile, welche ich im Eingange erwähnte, und bie man 
in Gig. 1 abgebildet fieht, iſt ganz ans Meffing verfertigt. Gie 
befteht aus einem runden Weingeiftgefäße oder einer größeren Wein 
geifllampe a, bie ungefähr 120 bis 130 Wigtjes ) Weingeift faffen 
Tann. Diefes Gefäß ift mit einer Mündung verfehen, welche zur 
Aufnahme eines gewöhnlichen Dochted b dient, und es communicirt 


‚ferner durch die in einiger Entfernung von diefer Mündung ange | 


brachten vierefigen Candle c, c’ an beiden Seiten mit zwei bamit 
verbundenen, Heineren, hoblen Eylindern d, d, welche die Stelle von 
zwei Heineren, gleichfalls mit Mändungen und Dochten e, ©’ aus⸗ 


geftatteten Weingeifilampen verfehen. Alle diefe drei Lampen find 
mit einer zur Aufnahme der Dochte £, f’, f beftimmten Docherdbre, | 


und zugleich mit Dekeln g, g’, g‘’ audgeftatter, welche genau auf 


die Mündungen e, e’ paflen, bamit die drei Lampen, im Falle fie 
nicht gebraucht werden, zur Verhütung der Verdampfung des Wein⸗ 
geiftes Iuftbicht verfchloffen werben Fünnen. Ueber dem Weingeiſt⸗ 
canale ift zur Verbindung der Theile mit einander ein breites Stuͤt 
Meffing h, h’ angebracht, welches überdieß aber auch zur Aufnahme 
der verfchiedenen, ofen Mundftüfe und Dekel, die zum Verſchließen 
der weiter unten zu befchreibenden Röhren des oberen Gefäßes der 
Yeolipile gehören, beſtimmt find. 

Diefes obere Gefäß i nun ift größer, ald das untere Gefäß a, 
indem es 130 bis 200 Wigtjes Weingeift faßt. Der Weingeift 
wird durch die Deffuung oder Mündung k in dieſes Gefäß einges 
füllt, und der Dekel diefer Mündung bilder eine Sicherheitsklappe, 
indem er durch eine Schraube mit dem Gefäße verbunden, und von 
Sanen mit einem meffingenen, genau. in die obere Mündung bes Ge 
faͤßes i einpaflenden Stöpfel I, m ausgeftattet if. Auf diefem 
Stöpfel 1, m ruht eine Spiralfeder, weldye durch den mit einer Deffs 
nung und einer Schraube verfehenen Dekel o mehr oder minder 
ſtark angedrüft werden Taun, und auf dieſe Weiſe eine Sicherheits⸗ 


5) 4000 Wigties find et bayern. Phond oe 4,78667 Biener —— 
oder 4 franzoͤſ. — A. d. & 
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Happe bilder. Es find an vielem Gefäße ferner auch noch zwei 
umgebogene Röhren p p’ angebracht, welche genau in die Muͤndungen 
qq’ einpaſſen, und burch geeiguete Schrauben am gehdrigen Orte 
feft erhalten werden, fo zwar, daß man diefen Möhren in Folge der 
eben genannten Einrichtung eine verfchiedene feitliche Richtung, geben 
kann. An den Enden der Röhren pp‘ befinden fich gebogene, duͤn⸗ 
ser zulaufende Mündungen, an welche verfchiedene andere, noch duͤn⸗ 
ner zulaufende Munbftäle r, r‘, r’‘, r‘‘‘, oder auch gefchloffene An- 
füge geftelt werden Ehnnen, im Galle man mur eine -Möhre braucht 
ober den Apparat ganz ſchließen will. 

Das obere Gefäß i ſteht mir dem unteren Gefäße a mittel 
einer Schraube mit -doppeltem Schtaubengange s, s in Verbindung, - 
und diefe Schraube ſowohl an erflerem als an lezterem Gefäße durch 
eine Mutterfehraube t, w. ‚Zum Wehufe des fohnellen Auf⸗ und 
Piederbewegens des Gefaͤßes 1, d. h. um daſſelbe fchnell ber Wein⸗ 
geiftflamme des Gefäßes a nähern oder e6 davon entfernen zu 
Anuen, dient der Knopf v. 

Außerdem ift an dem Gefäße a aber auch noch eine Vorrichtung 
angebracht, wodurch die Flamme der großen Weingeiftlampe gemäßige, 
und ndrhigen Falles ausgeldſcht werden kann, was beſonders dann 
erforderlich iſt, wenn die Hize durch Emporſchrauben des Gefäßes i 
nicht genug gemäßigt werden kann. Mittelſt einer Schraube w, bie 
mit einem Knopfe und mit einer fchnell wirkenden doppelten Schrau⸗ 
benmurtter verfehen if, wird nämlich ein flaches kupfernes Stuͤk gegen 
den Docht gefchöben, und nad) Belieben dagegen angedrüft, fo daß 
die Klammi. dadurch verringert und fogar gaͤnzlich ausgeldſcht werden 
kann. 

— Will man fich nun dieſes Apparates bedienen, fo gießt man 
durch die Mündung der großen Lampe b einige Unzen Weingeiſt 
von 25° ein, wodurch zugleich die kleineren Seitenlampen gefüllt 
werden. In die kleineren Seitenlampen kann der Docht fchon vor 
ven Hüllen derfelben eingefezt ſeyn; in die, prößere wird derſelbe 
jenech erft nach dem Fällen zugleich: mit dem Ringe f eingefezt. Hier⸗ 
auf füllt man auch das obere Gefäß i durch die Mimdang k mit 
der gehdrigen Menge Weingelft von gleicher Stärke, und fchließt diefe 
Miändung dann mittelft Der Sicherheitsklappe, deren. obere Schraube o 
man mäßig anzieht. Die Mänpungen der Röhren p, p verfieht 
man hierauf je nach Bedarf mit weiteren oder engerm Mundſtüken; 
und braucht man nur eine einzige Flamme, fo verfchließt man die 
Mündung der einen Möhre mit einem gehörigen Dekel. Wirb num 
der Docht b angezündet, fo beginnt nach einigen Minuten der Wein⸗ 
geift in dem Gefäße i zu-firden, 100 Damm ber Weingeiſtdampf durch 


— 
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die: Mändungen r» r‘ entweicht; und ſtekt man nun aueh die beiden 
Dochte der kleineren Seitenlampen an, ſo erhaͤlt man die beiden 
großen Weingeiſtflammen yy’ von. beiläufig 20 niederl. Zollen Länge. 
Ich glaube, daß das eben befchriebene Inſtrument einen der 
erfien Pläze unter den ſelbſtthaͤtigen Geblaͤſen verdiet. Es gewährt 
den Vortheil, daß man mehrerlei Arbeiten damit auf ein Mal vor⸗ 
nehmen kann; daß man die Flamme durch ſchnelles Auf⸗ und Nieder⸗ 
ſchrauben des oberen Gefaͤßes und zugleich auch durch die Vorrich⸗ 
tung, welche zum Behufe des Niederdruͤkens des Dochtes angebracht 
iſt, gemaͤchlich reguliren Tann; daß man durch die Sicherheitöffappe 
aller Gefahr uͤberhoben iſt; daß man in deſſen Flamme Glasroͤhren 
erbizen und biegen, die. verfchiedenartigien Dinge ausglähen, vers 
fhiedene Metalle auf: Holztohle fchmelzen. kam u. dgl. m. Sch 
will mich hier nicht. weiter über diefe Vortheile verbreiten, fondern 
gleich zur Beichreibung der Verbrennung ————— Pulver in der 
Flamme der Aeolipile uͤbergehen. 
Ich ſtreute die Pulver der unten erwähnten Subſtanzen bei _ 
- meinen Verfuchen anfänglich aus freier Hand in die Flamme, indem 
ich etwas dagon in die Hand nahm, und. diefelbe 2—3 Palmen über 
der Flamme fchief gehalten langfam dffnete. Später bediente ich 
mich) jedoch Fleiner. runder oder wiereliger oder ‚rechteliger Siebe, deren 
Lhcher je nach Umftänden verfchiedene Größe hatten, und welche ich 
in verfchiedener Höhe über der Flamme hielt. Zu einigen Fällen 
blies ich bie Pulver auch durch gewöhnliche gläferne oder blecherne 
Röhren ein, um auf diefe Weife eine plözliche Verbrennung derfelben- 
zu bewirken... Die Verfuche gaben im Wefentlichen folgende Nefultate: 
. Gewdhnliches feines Holzkohlenpulver gab dur Einftreuen 
‚einen fehr fchönen, rorhgelben, feinen Zeuerregen, der mit gebrannten 
Sägefpänen bei Weiten nicht ‘fo ſchͤn war. Gebranntes Stein⸗ 
fohlenpulver gab. eine Menge Heiner, gelbrorher Sunfen," die ‚mit 
vielen Heinen glänzenden Eifenfunten vermengr waren. Gembhnliches 
Grapbitpulver gab einen Regen von fehr feinen, rorhgelben Funken, 
welcher fchöner war als jener des Kohlenpulvers, Weizenmehl zeigte 
nur eine fehr matte Verbrennung; Zufer beinahe gar keine. Haar⸗ 
puder gab einen ausgebreiteten Strom ſchoͤner, langer, gelblich weißer 
Funken, wobei ſich zugleich bis auf eine Entfernung ‚von 2—3 Pal- 
men von der Flamme ein in. der Luft verbreitetes, und durch die _ 
über der Flamme fihmebenden Haarpudertheilhen bewirftes roth⸗ 
gelbes Feuer mir dunkleren Rändern zeigte. Haarpuder durch eine 
Roͤhre in die Flamme eingeblafen. gab eine große, dunkelgelbe Flamme 
ähnlich jener des Baͤrlappſamens. Bernſteinpulver gibt beinahe 
diefelben Erfcheinungen , wie .gewbhnliches. Harz, kann jedoch noch 


r 


} 
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entzindlicher genannt werben, auch Benzoe⸗ und Styrarpulver gab 
mit. etwas Bärlappfohle oder Kampher gemengt eine ähnliche Ver⸗ 
brennung, wobei ſich ein augenehmer Dampf entwilete. Die Ers 
(deinungen, die man beim Einftreuen .und Einblafen von Bärlapps 
pulver in die Flamme beobadıten kann, find hinreichend bekannt. 
Ausſsnehmend ſchoͤn verbrennt Kampher, weun derfelbe mit etwas 
Beingeift in ‚ein feines Fbruiged Pulver zerrieben worden; es zeigen 
ſich nämlich beim Einftreuen dieſes Pulvers in die Flamme fchbne, 
lange, gelblich weiße Funken, und über der Weingeiftflamme fchbne 
rein weiße Flammen. Kampherpulver mit 2—3 Theilen Mebl vers 
mengt, verbrenat beinahe wie Bärlappfamen, und gehdrt zu den fehr 
leicht. brennbaren Pulvern; hoͤchſt brennbar und brennbarer als alle 
vorhergehenden ift jedoch ein Gemeng von Kampherpulver mit 2-3 
Theilen Bärlappfamen. Kampherpulver mit 2—3 hellen Holz 
Iohlenpuloer vermengt, gibt einen ſchoͤnen, mit einigen auffleigenden. 
Slammen. durchzogenen Funkenſtrom. Ehlorſaures Kali mit etwas 
Kohle und Schwefel oder auch Kampher vermengt und in die Flamme 
geſtreut, ſpruͤhte lichte glänzende Funken, die mit weißen leuchtenden 
Punkten vermifcht waren; fezte man dem Gemenge hingegen etwas 
Indigo zu, fo erhielt die Flamme einen blauen, etwas purpurartigen 
Glanz. Dur Einftreuen von: Schwefelpulver erhält man einen 
berrlichen Regen vou fchönen dunkel azurblauen Funken und um dens 
felben große Flammen mit blauen und goldgelb eingefaßten Wellen; 
leider laͤßt fich diefer Verfuch jedoch wegen des erftilenden Schwefel: 
dampfed nur unter einem gut ziehenden Schornfleine vornehmen. Sehr 
ſchoͤn verbrennt ein Gemenge von Kampher und Schwefel. Schwefels 
Spießglanz färbt die Weingeiſtflamme ganz weiß, und gibt ihr 
einen eigenen. .blaßgelben Rand. Ein Gemenge aus Kampher, Mehl 
und falpeterfaurem Kupfer gibt ſchoͤne hellgruͤne Funken zwifchen 
grängelben Flammen; ein Gemenge von Kampher, Mehl und falpeters 
fausem Strontian hingegen erzeugt eine herrliche gelbe und purpur⸗ 
rothe Flamme, in der fich weiße, feuerfarbene und purpurrothe 
Funken zeigen; durch Zufaz von etwas Indigo wurde die Flamme 
mehr blauroth und an der Spize. gelb. 
Heine Eifens oder Stahlfpäne. geben, wenn man fie in bie 


Flamme der Xeolipile. freut, ſchoͤne, heile, rothgelbe, dendritifche 


Funken, die ſich als ein- horizontaler Feuerregen zeigten. Gemdhns 
licher Hammerfchlag eignete ſich nicht fo gut, während Gußeißen 
ſelbſt in Körnern noch eine bedeutende Wirkung hervorbrachte. Eifens 
oxydul gibt eine dunkelrothe Flamme mit einzelnen dunkleren Funken. — 
Kupferfpäne, geben keine fo lebhafte Verbrennung ‚wie das Eifen; " 
doch färben fie die Flamme an. den Rändern und Enden fchön grüns 


J 
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gelb; ſchoͤner macht ſich noch ein Gemenge von Eifen⸗ und Kupfer 
feilſpaͤnen. Kupferoryd, beſonders aber das ſogenannte Spanifchgrän 
theilt der roihblauen Flamme einen herrlichen, beinahe einen 30 
breiten grünen Rand mit. — Meffſingſpaͤne haben eine aͤhnliche 
Wirkung, doch ift die Flamme mehr lichtgrͤn. — Zinkſpaͤne geben 
eine blaurothe, mit weißen: Streifen vermifchte Flamme mit vielen 
rorbgelben Funken. Zinkoxyd Hingegen färbt die Flamme nur 
weiß. — Reine Zinnfpäne geben einen beftäudigen, aus einer großen 
- Menge Heiner, rothgelber Kügelchen beſtehenden Fenerregen , der je⸗ 
doch gleichfalls nach der Meinheit and Feinheit der Zinnfpäne vers 
ſehieden it. Zinnoxyd verbreitete eine große Menge Heiner, weißer Fun⸗ 
Yen. — Gpießglanz-Feilfpäne färben die Enden der Flanme (db 
weiß, und geben einen ausgezeichneten Feuerſtrom von Beinen, runden, 
zufammengebhäuften Funken, die, wenn fie auf eine Tafel fallen, noch 
einen Augenblif lang fortzubrennen ſcheinen. Spießglauzoryd - gibe 
eine weiße Flamme und einen flarfen weißen Rau. — Arfenik 
und defien Oxydul geben eine fchöne blaue Flamme und einen diken 
weißen Dampf. Quelfilberorypnt färbe die Flamme weiß und vers 
breitet einen ſtarken weißen Rauch. 

Phosphor mir Fohlenartigen Subſtanzen vermengt, entzÄndete fich 
auf der Probirtafel und entzändere auch die uͤbrigen Kohlentheite, fo 
daß er fich alfo nicht fehr zu, diefen Derfuchen eignet. — Knallſilber 
mit brennbaren Stoffen vermehgt, zeigt nur eine ſchwache kniſterude 
Verpuffung. — Die Phosphorescenz des flußfauren Kalkes wurde 

wegen des ſtaͤrkeren Lichtes der MWeingeifllanpe unbemerlbar. — 
Papierchen, welche mit chlorfaurem Kali, falpeterfaurem Strontian 
und fehwefelfaurem Kupfer geträntt worden twaren, geben, wenn man 
fie in die Flamme ſtreut, keine beſonderen Erſcheinungen, indem ſie 
ſich wahrſcheinlich nicht ſchnell genug entzuͤnden. — Alle dieſe Ver⸗ 
ſuche laſſen ſich uͤbrigens auch weiter ausdehnen, und mannigfach 
abändern, wenn man die Flamme der Aeolipile vorher ſelbſt färbt, 
und wenn man flart der gewöhnlichen Weingeiftflammen zum Anzuͤn⸗ 
den der Weingeiftdampflampe anbere, ‚größere, dazu eingerichtete 
Lampen anwendet. 

Obſchon fich nun die Verbrennung diefer verfchiedenen Subſtanzen 
ſchon bei dem freien Einſtreuen derſelben in die Weingeiſtflamme auf 
eine auögezeichner ſchͤne Weiſe wahrnehmen ließ, fo drang ſich mie 
- doch die Free auf, daß diefes Einftreuen auf eine weit zwelmäßigere 
Weiſe gefchehen Fhnnte, wenn man fich des fogenannten Blaspulver⸗ 


‚ :apparated bazu bedienen. würde. Ich nahm daher eine gewöhnliche 





Emaillirtafel mit doppeltem Blasbalge, Kig. 2, der auf gewbhnliche 
Meife durch den Tritt b mit dem Fuße getreten werben Bann. Das 
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Chde der Windrohre c des Geblaͤſes reichte Aber die Tafel empor, 


und wurde daſelbſt mit dem Pulverapparate d verbunden. Diefer 


Apparat beſteht nämlich aus einem flarken, giäftrnen, von Oben 
offenen. Eylinder, ftatt deffen man auch ein Bierglas nehmen Yan, 
und’ aus einem nieffingenen Dekel e, ber. genau auf den Cylinder 
paßt, und nach Oben zu fegelfbrmig in die rechtwinkelig gebogene 
Röhre f ausläuft. Damit die Röhre c beinahe bis auf den Boden 
des Cylinders d hinabreicht, ift an dem oberen Ende derfelben die 
gebogene Nöhre g angeſezt. Fuͤllt man nun diefen Apparat beinahe 
gänzlich mit einem leichten, brennbaren Pulver, fo kann, wenn man 
den Blasbalg tritt, diefes Pulver in einem. anhaltenden Strome in 
die Klamitie der Weingeift:Aeolipile b getrieben werden. @ut iſt es, 
wenn man die Röhre & durch eine elaftifche und bewegliche Zwiſchen⸗ 
roͤhre mit der. Röhre c vereinigt, indem man auf dieſe Weiſe ein 
mehr gleichmaͤßiges Niederfallen und a nie des Pulvers hervor⸗ 
bringen kann. 

Ich ſuchte ferner meine Verſuche ai dadurch abzuändern, daß 
ich die brennbaren Pulver in eine gerade emporfleigende Flamme 
blies, und bediente mich zu dieſem Behufe des in Fig. 3 abgebildeten 
Apparates. a iſt hier das Ende der Röhre des Geblaͤſes, und b das 
oben Beichriebene Pulverflaͤſchchen mit feinem Dekel und feiner Möhre. 
Das Bon dem Dekel ausgehende Mundftäk iſt jedoch in diefem Kalle 
nicht rechtwinkelig gebogen, fondern es fleigt. gerade empor, wie bei c 
erfichttich iſt; uͤbrigens Tann man an den Dekel auch ein gebogenes 
Maundſtuͤk anfezen, fo daß der Apparat zu beiden Zweken dienen 
kann. Außerdem bediente ich mich In diefem Falle zur Erzielung 
einer gerade erhporfleigenden Flamme nicht der befchriebenen Aeolipile, 


ſondern einer gewoͤhnlichen Weingeiſtlampe d, welche zur Verbrennung 


der Pulver hinreichte. Der Erfolg laͤßt fi) hierbei bedentend erhbhen, 
wein man während der Verbrennungen durch eine zweite Röhre 
Sauerſtoffgas in die Flamme leiter. Einen: fehr fchbnen, 2—3 Ellen 
hoben Feuerſtrom kann man erjeigen, wenn man ſich bei dieſen 
Berfuchen eines großen Schmiedeblasbalges bedient, und eine große 
Abwechſelung in den Flammen laͤßt ſich erzielen, wenn die Pulver⸗ 
flaſche fo eingerichtet iſt, daß während des Dlafens verſchiedene Pul- 
ver im biefelbe gefchafft werden koͤnnen. 

Um endlih die Pulver auch in einer Freifenden- ‚Bewegung: in 
die Flamme freuen zu konnen, brachte ich die in Fig. 4 erfichtliche 
Vorrichtung in Anwendimg. Ich ließ mir naͤmlich eine flache Dofe a 
von 8 dis 10 Zoll im Durchmefler and 3—4 Zoll Dike verfertigen, 
weiche am Rande mit einem Kreife Heiner Deffnungen, im Junern 
‚aber 'mit einigen Sieben verfehen war. Diefe Dofe wurde mit eis 


»: ln. 


ı 
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gelb; ſchoͤner macht ſich nad) ein Gemenge von Eifen« md Kupfers 
feiffpänen. Kupferorpd, befonders aber das fogenamite Spanifchgrän 
theilt der roihblauen Flamme einen herrlichen, beinahe einen Z0M 
breiten ‚grünen Rand mit. — Meffingfpäne. haben eine ätmliche 
Wirkung, doch iſt die Flamme mehr Kchtgrän. — Zinkſpane geben 
eine blaurothe, mit weißen: Streifen vermifchte Flamme mit vielen 
rorhgelben Funken. Zinkoxyd hingegen färbt die Flamme nur 
weiß. — Meine Zinnfpäne geben einen beſtaͤndigen, aus einer großen 
- Menge Meiner, rothgelber Kügelchen beftehenden Fenerregen , der jew 
doch gleichfalls nach der Meinheit und Feinheit der Zinnfpdne vers 
ſchieden if. Zinnoxyd verbreitete eine große Menge Feiner, weißer Zune 
Yen. — GpießglanzFeilfpäne färben die Enden der Flamme ſchon 
weiß, und geben einen ausgeseichneten Feuerſtrom von Heinen, zunden, 
zufammengehäuften Funken, die, wenn fie auf eine Tafel fallen, uoch 
einen Augenblif lang fortzubrennen ſcheinen. Spießglanzoxyd - gibt 
eine weiße Flamme und einen ſtarken weißen Rau. — Arſenik 
und deſſen Oxydul geben eine fchöne blaue Flamme und einen diken 
weißen Dampf. Quekſilberoxydul färbe die Flamme weiß unb vers 
breitet einen ſtarken weißen Rauch. 

Phosphor mir Tohlenartigen Subflanzen vermengt, entzÄnbete fich 
auf der Probirtafel und entzuͤndete auch die uͤbrigen Kohlentheile, ſo 
daß er ſich alſo nicht ſehr zu, dieſen DVerfuchen eignet. — Knallſilber 
mit brennbaren Stoffen vermengt, zeigt nur eine ſchwache kniſterude 
Verpuffung. — Die Phosphorescenz des. flußfauren Kalkes wurde 
wegen des ftärkeren Lichte der Weingeiſtlampe unbemerkbar. — 
Papierchen, welche mit chlorfaurem Kali, falpeterfaurem Strontiau 
und fehwefelfaurem Kupfer geträntt worden twaren, geben, wenn man 
fie in die Flamme freut, Teine befonderen Erfcheinungen, indem fie 
fi) wahrfcheinlidy) nicht ſchnell genng entzünden. — Alle diefe Ber: 
fuche laſſen fi) übrigens auch weiter ausdehnen, und mannigfach 
abändern, wenn man die Flamme der Yeolipile vorher felbft färbt, 
und wenn man ſtatt der gewbhnlichen Weingeiſtflammen zum Anzuͤn⸗ 
den der Weingeiſtdampflampe andere, ‚grbßere, dazu eingerichtete 
Lampen anwendet. 

Obſchon fi) nun die Berbiennung diefer verfchiedenen Subſtanzen 
ſchon bei dem freien Einſtreuen derſelben in die Weingeiſtflamme auf 
eine ausgezeichnet ſchͤne Weile wahrnehmen ließ, fo drang fich mir 
doch die Idee auf, daß dieſes Einftreuen auf eine weit zwelmäßigere 





Weiſe geſchehen Fonnte, wenn man fich des fogenannten Blaspulvers 
. -apparated dazu bedienen. würde. Ich nahm daher eine gewöhnlide | 


Ematlirtafel mit doppeltem Blasbalge, Fig. 2, der auf gewöhnliche 
Weiſe durch den Tritt b mit dem Fuße getreten werben kann. Das 
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Eude der Winpröfte c des Gebläfes reichte Über die Tafel emper, 
uͤnd wurde Vafelbft mit dem Pulverapparate d verbumben. Diefer 
Apparat beſteht naͤmlich aus einem ſtarken, giäfernen, von Oben 
öffenen. Cylinder, ſtatt deffen man auch ein Wierglas nehmen Yan, 
ud aus einem nieffingenen Dekel e, der genau auf den Eylinder 
paßt, und nad) Oben zu fegelfbrnig in die rechtwinkelig gebogene 
Röhre f ausläuft. Damit die Röhre c beinahe bis auf den Boden 
des Eylinders d binabreicht , ift an dem oberen Ende derfelben die 
gebogene Röhre g angefezt. Fuͤllt man nun diefen Apparat beinahe 
gänzlich mit einem leichten, brennbaren Pulver, fo kann, wenn man 
den Bladbalg tritt, dieſes Pulver in einem. anhaltenden Strome in 
die Hlamitle der Weingeiſt⸗Aeolipile b getrieben werden. Gut ift es, 
denn man die Röhre g durch eine elaftifche und bewegliche Zwiſchen⸗ 
fire mit der Röhre c vereinigt, indem man auf diefe Weiſe ein 
mehr gleichmaͤßiges Niederfallen und des Pulvers hervor⸗ 
bringen kann. 

Fb ſuchte ferner meine Verſuche and dadurch abzuändern, daß 
ich die brenubaren Pulver in eine gerade emporſteigende Flamme 
Mes, und bediente mich zu dieſem Behufe des in Fig. 3 abgebildeten 
Apparates. a iſt hier das Ende der Rohre des Geblaͤſes, und b das 
oben Beidriebene PYulverfläfchchen mit feinem Dekel und feiner Möhre. 
Das von dem Dekel ausgehende Mundftük iſt jedoch in diefem Falle 
nicht rechtwinkelig gebogen, fondern es feige gerade empor, wie bei c 
aaſtchtlich iſt; übrigens Kann man an den Dekel auch ein gebogenes 
Mindkit anfezen, fo daß der Apparat zu beiden Zweken dienen 
Tann. Außerdem bediente ich mich In diefem Falle zur Erzielung 
einer derade erhporfleigenden Flamme nicht der befchriebenen Aeolipile, 
fihdern einer gemdhnlichen Weingeiſtlampe d, welche zur Verbrennung 
der Pulver binreichte. Der Erfolg läßt fich Hierbei bedentend erhbhen, 
wenn man während der Verbrennungen durch eine zweite Röhre 
Sauerſtoffgas in die Flamme leiter. Einen fehr fchdnen, 2—3 Ellen 
hohen Feuerſtrom Tann man erzeugen, wenn man fich bei vielen 
Verſachen eines großen. Schmiedeblasbalges bedient, und eine große 
Abwechſelung in den Slammen läßt ſich erzielen, wenn bie Pulver: 
Hafcpe fo eingerichter ift, Daß während des Blaſens verſchiedene Pul⸗ 
ver in dieſelbe geſchafft werden koͤnnen. | 

Um endlich die Pulver auch in einer Preifenden Bewegung ih 
dle Flamme freuen zu konnen, brachte ich die in Fig. 4 erfichtliche 
Vorrichtung in Auwendung. Ich ließ mir naͤmlich eine flache Dofe a 
von 8 bis 10 Zoll im Durchmeffer und 3—4 Zoll Dike verfertigen, 
welche ain Rande mit einem Kreife Heiner Deffnungen, im Junern 
aber mit einigen Sieben verfehen war. Diefe Dofe wurde mit eis 
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nem Delel c gefchloffen, und an diefem Dekel befand fich ein Stiel d 
mit einer Kurßel e, der auf dem Fuße f rubte, fo daß bie Dofe c_ 
auf diefe Meife nach. Belieben umgedreht und das Pulver dadurch 


- in einem Kreife auögeftreut werben kann. Ich brauche nicht zu be⸗ 


⸗ 


merken, daß dieſe leztere Vorrichtung noch mannigfacher ce 
bedarf. _ 


Beſchreibung dab Auwendung eines neuen und bes 
quemen Yether: ⸗Geblaͤſes. 


Obſchon ich die oben beſchriebene Weingeiſt⸗Aeolipile bei ſehr 
vielen Arbeiten und Verſuchen hoͤchſt vortheilhaft fand, ſo fühlte: ich 
doch auch, daß dieſelbe nicht ganz paſſend iſt, wenn es ſich bloß um 
einen einzelnen Verſuch handelt. Es lohnt nämlich kaum der Mühe 
wegen eines folchen beide Gefäße der Aeolipile mit Weingeift zu 
füllen, das eine Gefäß bis zum Sieden ‚zu: erhizen, und dann wieber 
zu entleeren, weil fonft der MWeingeift felbft bei gutem Verfchließen 
des Apparates an Kraft verlieren würde. Ich kam baher auf die 
Idee durch Aetherdampf einen Feuerſtrom zu erzeugen, der in jebem 
Audenblite unterbrochen werden Tann, und an welchem bloß in - dem 


Augenblike, in welchem der Verſuch angeftellt wird, ein Verluft um 


Brennmaterial moͤglich iſt. Ich habe zwar bereits im Jahre 1826 
in einer Abhandlung von einem Apparate dieſer Art Erwähnung 
gemacht; allein ich babe denſelben feither verbefiert und. bequemer 
gemacht; auch iſt der Schwefeläther während diefer Zeit bedeutend 
wohlfeiler geworden, und: die Koften dürften vielleicht noch geringer 


. werden, wenn man einige wohlfeile flüchtige Oehle damit verbände. 


Mein Apparat befteht nun,.wie Fig. 5 zeigt, aus zwei Haupt: 
theilen, naͤmlich: aus dem unteren Aetherdampf⸗Gefaͤße a, und aus 
dem oberen Borrathöbehälter b. Erſteres ift ein rundes ober etwas 


kegelfoͤrmiges Glas von gehbriger Stärke, welches ungefähr 600 


Wigtjes Zlüffigkeit zu faſſen im Stande if. Diefes Glas ift oben 
an dem umgebogenen Rande mir einem genau fchließenden, Fupfernen 


Aufſaze c verſehen, in welchem fich- die zur Aufnahme des umge⸗ 


kehrten Vorrathsbehaͤlters beflimmte Mündung d befinde. Durch 


dieſen Aufſaz geht ferner auch die gebogene Röhre e, die mit dem 


einen erweiterten und, in die Länge. gezogenen Ende auf die Mändung f 
ber Geblästafel g paßt, während ihr anderes Ende h durch biefen 
Aufſaz beinahe bis auf den Boden des Gefäßes a in den darin ents 


haltenen Aether hinabreicht. Cine zweite im Winkel gebogene Möhre i 


läuft gegen dad Ende dünner zu, und an diefes Ende Idnnen Mund⸗ 
ftüfe ‚mit größeren ober kleineren Deffnungen angefchraubt werben, je 


nachdem man eine größere oder Heinere Flamme erzeugen will. 


N 
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Der Worrathsbehaͤlter b faßt ungefähr 300 Wigtjes Werber, 
und paßt mit feinem Halfe in die Mindung des Aufſazes d. Diefer 
Hals iſt fo lang, daß er bis auf-eine Entfernung von 1—1”/, Zollen 
von dem Boden des Gefäßes a hinabreicht. Zur Erleichterung: des 
Einfezens und Herausnehmens dieſes Behälters iſt derſelbe unten mit 
einem Tupfernen Anſaze k verfehen; und dieſer Anfaz enthält in feis 
nem Innern einen. beweglichen und befchwerten Stöpfel oder eine 
Klappe, welche, indem fie beim Umkehren der Flaſche, gleich wie 
dieß auch an den Argan d'ſchen Lampen der Fall ift, nach Abwärts 
finft, das Ausfließen des Aethers fo lange hindert, bis der Stift 
dieſer Klappe auf den Boden des Behälters reicht," wo dann bie 
Klappe dadurch eimporgehoben wird, fo daß der Aether aus der auf 
diefe Weiſe gebffueten Nöhre abfliegen kann. Diefes -Ansfließen 
hört auf, wenn die Mändung des Behälters in die Fluͤſſigkeit unters 
getaucht ift; es beginnt jedoch langſam wieder, fobald die Quan⸗ 
tität Aether durch das Verdampfen wieder bis auf eine gemwifle 
Höhe herabgeſunken iſt. Auf diefe Weife wird immer nur eine ges 
ringe Quantität. Yether der Verdampfung audgefest, und dafür jedes 
Mal wieder‘ eine Quantität frifchen ſtarken Aethers eingeführt. 
Handelt es fich nur um einen einzelnen Verſuch, fo kann man auch) 
einige Wigtjes Aether ohne den Behälter in das Gefäß a bringen, 
und biefes Gefäß entweder mie dem leeren Behälter b-- ober. mit 
einem gläfernen ‚oder meffingenen Stdpfel verſchließen. 

Da nun aber der durch den eingeblaſenen Luftſtrom fortgefuͤhrte 
Aetherdampf, auch wenn er ein Mal entzuͤndet iſt, nicht beſtaͤndig 
fortbrennen, ſondern durch den ſtarken Luftſtrom ſogleich wieder aus⸗ 
geldfcht werden. würde, fo iſt auch hier, fo gut, wie an der Wein« 
geiſt⸗Aeolipile, eine zweite Heine Flamme ndthig, durch welche die 
Entzündung des ausſtroͤmenden Aetherdampfes unterhalten - wird. 
Jede Heine Weingelklampe reiht hierzu hin, und eine ſolche Heine 
Lampe ficht man auch in der erwähnten Zeichnung bei 1 auf einem 
Nweglichen Staͤnder m angebracht. 

Noch muß ich hier bemerken, daß die Kraft der Flamme ver⸗ 
ſtaͤrkt und der Koſtenaufwand verringert werden kann, wenn man 
dem Aether / oder ’/;s eines fluͤchtigen Oehles und vorzüglich deſtil⸗ 
lirten Terpenthindhles zufest. Es eignen ſich auch andere wohlrie- 
ende Oehle als Bufaz zu: dem Aether; und ba z. B. der- Kampher 
gegenwärtig woßlfeil iſt, fo verfege ich den Aether mit % His '% 
Kampher, wodurch die Flamme ſtaͤrber und- lebendiger. wird. 

Wenn ham der Behälter b mit einigen Unzen Werther gefillit 
and in ber Flaſche a umgekehrt worden, ſo bleibt nichts weiter zu 
thun uͤbrig, als daß man an-die-Möhre i-cin Munvbſtuͤten ſtekt, und 


J 
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daß men, indem man ben Blasbalg tritt, einen mehr ebder 
ſtarken Laftſtrom durch den in der Flaſche a enthaltenen Aether 
und daß man den auf diefe Weile aus dew Wunbfidlfe m 








nung '/,—1 nieberl. Strich oder Linie mißt, erhält mon due m 
Pr Iräftige Lbrhflamme von 1. —2 Palmen Länge, welche bein 
Erhizen von gläfernen Roͤhren, beim Ausgluͤhen verſchiedener Eu 
ſtanzen in denſelben, zum Behufe des Biegens, Zublaſens uud am 
derer Vehaudlungsarten der glaͤſernen Nbhren vortroffliche Dienfe 
leiſtet. Daß man In dieſer Flamme auch Metalle oder andere ſchuch⸗ 
bare Stoffe auf einer Holzkohle oder in einem Platialbſfel allen 
ober fchmelzen kaun, bedarf keiner Erinnerung; fo wie ich auch nit 
zu verfihern brauche, daB bie Flamme oben fo Trdftig und vwul 
reinlicher ift, als eine Oehlflamme. Man darf nicht vergeſſen, Du 
diefe Zlanmmıe nicht als eine gewöhnliche Aetherflamme, ſondern a 
eine Betherbampfflamme, deren Verbrennung durch ben beigemengte 
Luftfivom bebeutend verfkärkt wirb, zu betrachten iſt. SIDE mn 
größere Gegenſtaͤnde mis dem beſchriebenen Mparate erhizen, fe 
Braucht man nur Mundſtuͤke von 2-3 niederländ. Streichen im Darch 
mefler anzuftelen, ober dan Aetherdampf unmittelbar aus ber 4 bib 5 
Striche oder Linien weiten Rhhre i ansfirimen zu leſſen, webrund 
man eine 3—4 Palmen lange, und in der Mitte 4 — 6 Zoll berite 
Flamme beruorbringen Zaun. In einer derlei Slanume habe ich nick 
nur geoße Glasrdheen gebogen, auogezogen, angefchmelzenzc., ſondern 
ich habe darin auch glaͤſerne Eylieber von I—4 Zoll im Durdhmefer, 
deren Glas 3 Striche oder Linien DIE war, fo erhizt, daB ich fie in 
zwei, Theile — und an beiden Enden kugelrund zuſchenelzen 
konnte. 
Wenn man an die Möhre i diefes Apparates eine gebogen 

Rodhre o Felt, an weiche man gleichfalld Mundſtuͤke von verfchiebene 

Weite anfezen kann, fo faun man je nad der Biegung der MEHR 
- Blammen, bie nach Auf⸗ oder Abwaͤres oder nah ber Geite gerichtet 

find, erzeugen. Will man eine gesade nad) Abwaͤrts gekehrte Klansıne 

bervorbringen, fo kann man fidy der Weingeiftlampe ‚p ‚bebienen ; fo 

Diefelbs hingegen fchief nach Ybwärss gerichtet ſeyn, fo eignet füd 

die Womichtung q dazu. Dieſe nach Abmaͤrts gerichteten Fammen 

finden haupeſaͤchlich beim Verkalken, Noſten, Derkohlen wu Ein⸗ 

aͤſchern mir Vortheil ihre LUAnwendung; leicht upbirhare Metalte 

laſſen ſich in denſelben beſonders ſchnell verkalken, weil der Sauer⸗ 

ſtoff der mit dem Aether ausfirbmenden Rufe Achftiz dazu mit 

wirt, Schief nach Auſwaͤrts gerichtere Jemmen, wie ua für 


ge 
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bei r fließt, dienen vorzuͤglich um giäferne Rohten im einer. beſtimm⸗ 
ten Länge bequem umb ficher der Einwirkung der Hize ausſezen zu 
Ihanen; gerade emporfleigende Flammen hingegen, wie man fie bri = 
fee, eignen ſich vorzůglich zum Erhizen mb Gluͤhen wen filbernen . 
wen man bie Tiegel gehoͤrig mit irdenen ober metallenen Cylindern ı 
ungibe; indem diefe bie Flamme mehr zuſammenhalten. Die Hoͤhe 
dieſer Eylinder läßt. ſich durch ein Scativ u regaliren: auch kaun 
man einen Ring v, auf welchen der Tiegel zu ſtehen sand damit 
in Verbinbung bringen. i 

Obſchon bei einer Warten Hize der Strom der in einem wit 
Gewähhten beſchwerten Blasbalge enthaltenen Luft ſehr veortheilhafs 
in, fo kaun es Boch auch Faͤlle geben, in denen man keines fo ſtor⸗ 
ten Luftaubranges bebarf, oder in denen man bie ein Mal entzündete 
Aetherflamme nicht durch eine MWeingeiftlampe, fondern durch Ber: 
minderutig des Luftandranges unterhalten will. Fur diefe Fälle be⸗ 
diente ich mich nun folgender Vorrlchtung. 

Sch nahm, wie man ans Big. 6 erficht, einen gersbhnlichen 
Gafonwter a, den ich zu dieſem Behhafe mit gewbbnlicher Luft füllte, 
und an weichen: ih den einen feitlichen Dahn wittelft einer gebe: 
gewen Röhre. b wit der Luftroͤhre des Aetherappatates d in Mer 
bindung brachte. Deffuet man nämlich biefen Hahn, und beichwert 
mem dad oberfte Gefäß des Gaſometers wicht fo fehr, fo erhält mau 
auf dieſe Weile an der Muͤndung e ein ruhiges, ſich ſelbſt erhalten⸗ 
bes, blaues Gibliche, welches der Jaamme bed Kohleuwaſſerſtofſgaſes 
deli if. Diele Flamme iſt jedoch nicht ſtark genug, am alle 
Segenſtaͤnde gehirig an ihr erhizen und. ausgluͤhen gu Übnnen. 

: Eine Ahsliche Wirkung erhält man, wenn man ſtatt des Gaſo⸗ 
meters einen Gasverdichter anwendet; aus welchem ſich das Gas 
beim Deffnen des Hahnes regelmäßig sind ruhig entwikelt. Ich ers 
waͤhne hier dieſes Apparates nur, weil es mbglich if, daß derſelbe 
bei den ‚gehbligen Borſichtomaßregeln auch zur Erzeugung einer ver⸗ 
ſtaͤrkten erhesflammme dienen. Kdnnte, wenn man das Merbichtungds 
gefaͤß 3 ©. mit Sauerſtoffgas ſtatt mir gewdhalicher Luft füllen 
weilte... Da ein Gemenge von Aetherdampf and Sauerſtoffgas nicht 
fo. vertaallt, wie ein Gemenge von lezterem und Waſſerſtoſſgas, amd 

doebei doch eine beinahe gleich. große Hize erzeugt, ſo bilrfte dieſer 
Vorſchlag ſehr der Berckkſichtigung werth ſeyn. 

Ich habe den Gascondenſator wit Sauerſtoffgas gefuͤllt, und 
biefed. Gas dann tu bie brennende Aetherflamme ‚geleitet, um auf 
dieſe Weiſe die Yurenfirdt der Flamme an einem gewöffen Punkte zu 





open, und daburch die nen beſchrlebene Berbrenuung verſchledener 
| | a 





32 Mikrochemlſche Oefen. 


breunbarer Stoffe noch auffallender zu machen. Gewdhnlicher Kalt 
erhält bekauntlich durch ſtarkes Gluͤhen eine fehr ſtarke Leuchtkraft, 


ſo zwar, dab Drummond (Polyt. Journ. Bd. XL: &..315) vors 


L 2 


ſchlug, erhigte und einem Strome Sauerfloff: ımd Nnferfioffgas. 
ausgefezte Kalkkugeln auf den Leuchtthuͤrmen zu benüzen. Um’ um 
auch hiervon eine: Probe zu geben, bediente ich mich des in Fig.7 
abgebildeten Apparates. ch ließ in. den Verdichtungsapparat a 


eine hinreichende Quantität Bi a eintreiben, fo daß dad Gas 


beim Deffuen des Hahnes durch lange, mit einem diinnen Mund⸗ 
ftüle e verfehene Röhre b in die Uerherflamme ſtroͤmte. Ich brachte 
ferner ein Stuͤt Kalt d, in welches ein Loch gebohrt. war, und wel⸗ 
ches ich auf einem geeigneten Stative e in die Aetherflamme flellte, 
zum Glüben, und leitete dann den Sanuerſtoffſtrom barauf, wodurch 


augenbliklich ein blendend weißes Gluͤhen des Kalkes erfolgte. 
Verfertigung von hoͤch ſt kleinen oder mikrochemiſchen 


Defen. 


2 1) Kleine Defen mit Weingeiſt oder Aetherflamme. 
Da ich an dem früher ſchon ein Mal beſchriebenen Apparase 
des Hm. Prof. Hare, welchen Apparat ich eine Gafomeserslenlipile 
nennen will, ‚bemerkte, daß zwei auf einander treffende Weingeiſtlampen 


einander ohne Beihuͤlfe einer eigenen dritten Flamme -brennend erhals 


ten Ebnnen, fo verſuchte ich an dem in Big.. 5: bei: i erſichtlichen 
Mundftüfe zwei gegen einander gerichtete Röhren oder eine Röhre 
mit zwei Mündungen, wie man fie in Sig. 8 bei a fieht, anzubringen. 


Diefe Borrichtung eutiprady mir jedoch nicht; denn nicht ſelten wur⸗ 


den die. Flammen durch geringfügige Umſtaͤnde ausgelbſcht, und 
überdieß waren die Gegenflände, wenn. man fie. den Flammen auss 
fegte, „wegen der geringen Entfernung der Enden der Röhren vom 


“ einander ſchwer zu halten. Sch Fam daher auf folgenden Ming, ber 


eine Flamme, die ſich bekändig brennend eshalten- fonnte, gab; und 


mittelſt welchen man die Gegenftände auch leichter der Flamme aus⸗ 


fezen Bann. Diefer Ring, Fig. 8 b, ivar von Jnnen hohl. oder dop⸗ 
pelt, und fland mit der gewöhnlichen verlängerten, kupfernen Röhre, 
die genau auf das Ende der vom Aetherapparate Fig. 5 i ausgehenden: 
Roͤhre paßte, in Verbindung. . Die Röhre: war in einem Kreife von 
6 niederl. Zollen im ' Durchmefler gebogen, und von felder. Dike, 
daß in ihrem Innern ‚für den Luftfirom ein Raum von ungefähr 
2—3 Strichen blieb. Die innere Seite bed Ringes ließ ih aus. 
Kupfer verfertigen und im euer gut an. die Hbrigen aus Meſſing 
gearbeiteten Theile löthen. . An der inneren Seite und in ber Mitte 


dieſes Ringes ‚befanden fih 5-6 Bleine OQeffnimgen .b‘,: aus. benen ber 
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Aether ansftrbinte, fo daß, wenn man denfelben enszindete, eben fo 
viele gegen einander: gerichtete Flammen entftanden, die in der Mitte 
des Ringes eine fehr ſtarke Hize bervorbrachten. Die Unterhaltung 
diefer Flammen wurbe noch erleichtert, wenn man irgenb einen Koör⸗ 
per, 3. B. eine Glasroͤhre, ein, Metallkäbchen ze. in bie Mitte: des 
Ringes btachte; denn biefer ‚diente dann gleichſam ald Grüsgumit 
für die Flammen, die nicht nur ihre Kraft auf denfelben ausuͤbten, 
fondern durch das Gluͤhen deſſelben auch ſelbſt wieder brennend ers 
halten wurden. Zur Behandlung von Glasroͤhren fchien dieſe Rürge 
flamme jedoch nicht. befonders geeignet, indem fie zu fehr auf eine 
kreisfoͤrmige Stelle wirkte; und jebenfalls zeigte ſich bie. Slanıme 
beffer, wenn der Ring flach angeſchraubt wurde, als wem er: in 
fentrechter Richtung angebracht wurde, wo die von der Seite dench⸗ 
ſtroaͤmende Luft einige Hinderniſſe mit fich. zu ‚bringen fchien. 

Ich brachte in diefe fchöne, auf einen Punkt zuſammengedraͤnger 


Flamme, wie Fig. 80 zeigt, in die Mitte eines verſchiebbaren Drache - 


ringes eine gewbhmliche, doch etwas flache Kapelle von 3 nitberk. 
Zollen im Durchmeſſer, und bemerkte zu .meiner Freude, daß auf 
diefer Kapelle Blei in kurzer Zeit fo in Flaß kam, und ſo veuglaft 
wurde, wie ed beim Probiren des Silbers auf ber Kapelle ndihig 
iſt. Doch ließ ſich eine vollfommene Probe nicht leicht auf: biefe 
Weiſe bewerkſtelligen, d. b. einige Wigtjes Blei konnten nicht leicht 
im gehdtigem Fluſſe unterhalten und zugleich verglaft werbeu, indem 
die Kapelle wegen der Offenheit ded Ringes und wegen der hieraus 
folgenden Verbreitung der Hize nicht durch und dur heiß genug 
erhalten werden ‚konnte. jedenfalls ging jedoch hieraus hervor, dag 
diefer Ring in Verbindung mit dem: befchriebenen Aethtrrapparate 
wegen der Stärke und ‚Reinheit der Flamme,’ die er gibt, zur Ve⸗ 
handlung vielerlei Gegenftände int Teuer : fehr semiefohlen "zu werden 


verdient. Ich bemerke nur noch, daß diefer Ring auch fehr: gut 


zum Erhizen eines. filbernen oder platinenen- Tiegels benuzt werden 
kann, wenn man denſelben, wie aus Big. 8d erſichtlich iſt, in der Mitte 
eines verſchiebbaren Ringes in die Flamme bringt, die dann wide 
zur auf den unteren Theil des Tiegels wirkt, ſondern auch an deſſen 
Wänden emporſteigt. Endlich laͤgt fich -der. hier. ‚befchriebene: Nieig 
auch noch an die Mündung der WeingeiftsXeslipile fchrauben, woðurch 
man eine Ahnlicbe, jedoch nicht fo traͤftige Wirkung erzic — 


> 


2, „Kleiner, oder. — —— aus einem ardBeren 
Ringe beſtehender Dfen.,, er ee 


Nacheem aich aus dem eben beſcheiebenen Hppnsate erfehen, baß 


die Yerhers. und Weingeififiemmen “einander: bei: Sihricgung 
u polpt Journ. Bd. LII. 9. 1. 


en Mitrsgeniiäe Defen. 


gegenfeitig breumnd erhalten, daß fich die Hize aber wegen ber ge- 
ringen Oberfläche bes Ringes gu fehr verbreitete, vergroͤßerte ich ben 
beſchriebenen Ring in der Mbfiche, venfelben bierburch befonbers zum 
Aupelliven und anderen berlei Arbeiten tauglich zu machen. Diefer 
sehe Apparat beftcht nun aud einem unten gefchloffenen, oben hin- 
gegen offenen, umgekehrt Begelfdrmigen Enlinder, ‚Fig. 9 a,a‘, wel⸗ 
her gleich wie der befchriebene Ring aus Meifing oder Kupfer ver- 
fertigt iſt, und an bet Seite durch die Nöhre b mit der Mündung 
des oft erwähnten Aetherapparates, Fig. 5i, in Verbindung gebracht 
werden kann. In diefen Cylinder paßt nun ein zweiter ähnlich ger 
fosınter, jedoch kleinerer Chliuder c,c’ fo, daß zwiſchen beiden Cy⸗ 
lindern ein Raum vom beiläuflg 3 niederl. Streichen bleibt. ' Diefer 
sweite, and Kupfer verfertigte Ring Hat oben eimen. umgebogenen 
Rand, mit welchem. er genau an ben Rand bes Außeren weiteren 
Sylinberä a,a‘ geldthhet wird. Die Hoͤhe dieſes Ofens beträgt bloß 
&.und der Durdimefler nur 5%, bis 6 niederl. Zolle, ſo daß im die⸗ 
fee Dinficht kaum etwas zu wuͤnſchen uͤbrig ſeyn dürfte. Der in⸗ 
nese Tupferne Enlinder tft ſowohl am Beden, als. an der Seite mit 
ainigen Heinen, gegen einander gerichteten Oeffnungen verſehen, durch 
wilche dar Aetherdampf ausfirömen Fame. An ber ‚Seite des aͤuße⸗ 
ren. Gplinders hingegen iſt ein durchbohrtes kupfernes Stuͤk eo ange: 
Brecht, und -an..diefem Stuͤkle kann man einen: Metallbraht befefti- 
gen, in weichen:die Kapelle £ oder eim Ziegel geſezt, und an jene 
Stelle gebracht. werben Tann, an — er der Hize am beſten aus- 
gehn 1. 

is Aus biefer Dachreibung —— daß dieler Apparat ie feiner 
irnichtuug größten Theils mir dem Dfen abereinkommt, welchen 
Mie ſcher lich in feinem vortrefflichen Lehrbuche S. 193 und 194 
beſoreibt und ahbildet; nur iſe des Apparat dieſes audgezeichneten 
ECbemilers viel groͤßer, und zur Heizung mit anderen Brennmateria⸗ 
Hr. als meit Aether oder Weingeiſtdampf beſtimmt. 

mAls ich mich mu dieſes Oeſchens zum Kupelliren oder zum. ſo⸗ 
aenennten Abtreiben auf ber Kapelle Bedienen wollte, ethleit ich ans 
Könylich niche Das gewuͤnſchte Reſultat, indem die Kapelle. wegen 
Maugels an Luſtzutritt wicht hinreichend erhizt werden Somnte..- Ych 
ſchnitt daher aus dem Beben bed Defchens ein rundes Stuͤk g von 
2/, 300 im Durchmeſſer aus, fo daß die Luft gehörig eindringen 
konnte, und die Hize des Feuers auf diefe Weije bedeutend erhoͤht 
wutde. Unter diefen Umftänden wurde eine Kapelle von beinahe 
3 304 im Durchmeffer f, die ich mit 5 Wigtjes Blei und 0,500 
" Biden in die Aetherflamme beachte, nach 2—3 Minuten: Dergeftalt 
shi... DAB Das Blei in Flaß kanr, und Alles den gehörigen Gang 
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ber Kupellirung amdertete, Bald zeigte fich jedoch, daß fich das 
Blei nur langſain verminderte, indem: zwar das Metal den gehdris 
gen Hizgrab erreicht hatte, die Kapelle hingegen nicht durch und 
durch fo erhizt war, rote es zur Einſaugung des Bleioxydes idthig 
iſt. Ich fand mich daher veranlaßt, die Austrittsbffnungen fuͤr den 
Aether zu erweitern, wo der Abtteibungsptoceß daun fo vollkommen 
son Statten ging, daß er nichts mehr zu wünfchen uͤbrig ließ. — 
Ich werde ſpaͤter zeigen, wie man bei dieſem Ofen ven koſtſpieligen 
Aether entbehren, und mittelſt einiger Wigtjes Kohle zu demſelben 
Refſultate gelangen kann, wie mit dem Aether. 

Sanz vorzuͤglich paſſend iſt jedoch dieſer mikrochemiſche Ofen 
iur Behaudlung vieler Metalle in der Hize und zur Beobachtung 
der Grfobeimmngen, die fich beim Gräben ımd Schmelzen wahrnehmen 


laffen. Man Tann fich hiervon uͤberzeugen, wenn man etwas Zink 


in diefem Dfen auf einer Kapelle ſchmilzt, wo derſelbe dann beim 
Umräbren ſchuell mit fchöher biäulich weißer Flamme, and unter 
Verbreitimg von fhächtigem Zinkoxyde verbrennen wird. Noch glaͤn⸗ 
zeider wird diefer Verſuch jedoch, went man atif den glühenden 
Ant aus dem Lufteondenfaror Big. 7a einen Strom Sauerſtoffgas 
leitet, wo dad Metall dam mit phosphorifch glänzendem Lichte vers 
brennt. Etwas Spießglanzfönig geraͤth auf einer folchen Kapelle in 


2— 3 Minuten in Fluß, fü daß derfelbe dann zur Darſtellung der 


befanmten, Beinen, . tanzenden Kügelchen- ausgegoffen werden kann. 


Ich bramche jedoch nicht weiter dabei zu verweilen, daß man im Dies 


fem Dfen auf Meinen Kapellen oder Scherben verfchledene Verkoh⸗ 
lungs⸗, Gluͤh⸗, Schmelz⸗ und Orydations verfuche ze. mit ausgezeich⸗ 
netem Erfolge, und manche aa auch von beſonderer Reinheit 
darſtellen kann. | 


3 Kleine ober mitrogemifce ——— 


Da ſich die beſchriebenen Vorrichtungen und die gewoͤhnliche 
Ethfiamme nicht fr alle Faͤlle eignen, und da diefelben z. B. be⸗ 
fonders dann nicht paſſend find, wenn man veirſchiedene Subftenzen 
im’ einer Glasrdhre eine gewiſſe Streke entlang erhizen will, fo Heß 
ih mir nach den Prinelplen des eben beſchriebenen Ringes einen 
Eylinder von 15 Z0M Laͤnge und 6 30 im Durchmeffer verfertigen. 


Diefen voppelten Cylinder, ben man im Fig. 9 bei h,h” abgebildet 


fieht, brachte ich num. gleichfalls mittelſt der verlängerten Röhre ĩ 


mie dem miehrfad) erwaͤhnten Aetherapparate, Fig. 8, in Verbin⸗ 

dung, nud innen im demſelben brachte ich 16 bis 20 Heine Oeffnun⸗ 

gen atf, dich welche der Aetherdampf ausſtroͤmte, fo daß auf diefe 

Welle, wert der Aerher ein Mat entzuͤndet Bun beftändig eine 
3” 


Pd 
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ſtarke Flamme unterhalten wurde. In einem Cylinder dieſer Art 


kann man eine gläferne, mit verſchiedenen Subſtanzen gefüllte Röhre 
k,k’ horizontal oder fenkrecht anbringen, und dann durch lofe, mit - 


Deffnungen verfehene Dekel 1,17, welche zugleich die Hize etwas 
mehr zuſammenhalten, in dieſer Stellung befeſtigen. 

Ich habe, um mich von dem Nuzen dieſes Ofens zu uͤberzeu⸗ 
gen, eine gläferne Nöhre von beilaͤufig 20 bis 25 Zoll Laͤnge und 
10 bis 12 Strihen im Durchmeffer in diefen Cylinder geſtekt, und 
fand diefelbe in wenigen Minuten rothgluͤhend, weich und biegfam. 
— Sch füllte ferner eine eben folhe, an dem einen Ende gefchlofs 
fene Nöhre bis auf 12 Zoll mit Berlinerblau in Körnern, um nad) 
Hare einen Pyrophor damit zu bereiten, zog hierauf das andere 
Ende diefer Röhre an einer gewöhnlichen Flamme duͤnn aus, und 
brachte die Röhre dann horizontal in den: befchriebenen Eylinders 
ofen, in welchen ich fie gehörig ausglühte. Ich erhielt hierdurch 
eine mit Pyrophor gefüllte Röhre, die ich nur mehr an dem duͤnner 
ausgezogenen Ende vor einer ‚gewöhnlichen Weingeiftlampe zuzuſchmel⸗ 
- zen brauchte, um den Pprophor unverändert aufbewahren zu kon⸗ 
nen. Man fönnte die Rdhre Übrigens au an 3 bis 4 Stellen 
Ausziehen, und nach der Bereitung des Pyrophors an diefen Stellen 
zufchmelgen, damit immer nur eine geringe Quantität Pyrophor mit 
der Luft in Berührung kommt. Biegt man das duͤnner ausgezoger.e 
Ende der Röhre endlich um, fo kann man auf biefe Weile die Gaſe, 
die fich während der. Pprophorbildung entwikeln, zur weiteren Unters 
fuchung auffangen. Ebeudieß finder auch, wie fich von felbft ver⸗ 
ſteht, bei vielen anderen Verfuchen feine Anwendung. 


4. Heizung der beſchriebenen Kapellen: und Eylinder- 
dfen ohne Aetherflamme. 


Obſchon ſich der in Fig. 9a abgebildete und mit Aetherdampf 


geheizte, Kleine Kapellenofen ſehr gut zum Abtreiben auf der Kar 
yelle, und auch zum Erhizen irdener fowohl als metallener Tiegel 


eignete, fo verfuchte ich doch, ob ſich der Eoflbare Meter nicht 


erfparen ließe, und ob der Dfen nicht auch mit Heinen Stüfchen 
Holzkohle geheist werden finnte, wenn man bie Verbrennung diefer 
Kohlen durch die von allen Seiten.gegen den Mittelpuntt gerichteten 
Zuftftrdme begüinftigte. Ich nahm daher einen fehr Heinen, heſſi⸗ 


ſchen Tiegel von jener Sorte, die man wegen ihrer Kleinheit bei 


den gewöhnlichen Defen meiftend ald unbrauchbar wegzumwerfen pflegt, 
indem fie meiftens nur 5 bis 6 Zoll hoch und ungefähr 3 Zoll weit 
find. Diefen Ziegel fezte ich In dem Heinen Defchen lofe auf ein. 
Bett von eiwas Kohle, worauf ich unten einige hier Koblen 


er 
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hineingab, und den ganzen übrigen Raum mit Kohlenſtuͤkchen aus⸗ 
fällte, wozu 15 bis 18 Wigtjes Kohlen erforderlich waren. Uni bie 
Wirkung der Hize wahrnehmen zu koͤnnen, gab ich in den irdenen 
Ziegel 10 bis 12 Wigtjes Zink in Koͤrnern; diefer Zint kam num 
nah 3 bis 4 Minuten zum Glähen und in Fluß, und lieferte hier: 
auf unter Verbrennung mit herrlichem Glanze weiße, wollige Zink⸗ 
orpdflofen. Ich glaube nicht, daß ficy die. Verbrennung, Oxydation 
und Sublimation auf eine einfachere Weile, ald auf die eben bes 
fchriebene,, im Kleinen zeigen läßt; noch auffallender wird übrigens 
die Erfcheinung, wenn man flatt der gewöhnlichen Luft Sauerftoffs 
gas auf den gefhmolzenen Zink leitet. 

Um zu erfahren, ob in einem: foldhen Fleinen Ofen auch eine 
vollſtaͤndige Kupellirung vorgenommen und durchgeführt werben konne, 
füßte ich das Oefchen unten mit einer hinreichenden Menge Kohlens 
gluth, fezte eine Kleine Kapelle von 2°, Zoll im Durchmeſſer und 
40 Wigtjes Schwere auf dem Ringe in dad Defchen, und füllte 
den übrigen Raum mit Kohlenftäfchen. Nach 2 bis 3 Minuten 
‚nahm ich die oberen Kohlen weg, blies die wenigen Koblentheilchen, 
die fich auf der Oberfläche der Kapelle befanden, mit einer Röhre 
weg, legte eine Probe von 5 Wigtjes Blei mit -0,500 Silber auf 
bie Kapelle, und bedekte leztere mit einem Stuͤke Kohle von ihrer 
Größe. Als dad Blei nach einer Minute gehdrig floß und arbeis 
tete, nahm ich dieß Kohlenftül weg, und bedefte dafuͤr das ganze 
Defchen mit einem größeren Stuͤle Kohle. Auf diefe Weife wurde 
die Kupellirung gehdrig in Gang erhalten. Man Tonnte die Thäs 
tigkeit der Kapelle gehdrig beobachten, und den Ofen je nach diefer 
Thätigkeit mit der großen Kohle mehr oder weniger verfchließen oder 
dffuen. Im Allgemeinen fand ich, daß es beſſer ift, wenn man den 
Dfen hierbei von Unten mit einer Platte verfchließt. — Die Kupel⸗ 
lirung gelingt nan in diefer Vorrichtung fehr ſchoͤn und fchnell; bie 
Kapelle wird um dad gefchmolzene Blei herum bald mit einem 
Schwarzen Rande umgeben;. dad Blei wird leicht aufgefaugt; bas 
fogenannte Laufen und Bliken der Probe zeigt ſich fehr ſchoͤn; kurz 
es war hierdurch erwieſen, daß die Kupellirung, dieſe hoͤchſt wichtige 
Operation in einem Oefchen von 6 niederl. Zollen Höhe und Durchs 
meſſer fchnell, ficher., bequem und mit Feinem größeren Aufwande, 
. als mit einem WBerbrauche von 20 bis 25 Wigtjes gewöhnlicher 
Holztohle vollbracht werden kann. Ich verfpare mir jedoch weitere 
Mittheilungen hierüber auf: ein anderes Mal, indem ich mir vor: 
nahm, diefen Heinen Kapellenofen auch noch mit einer Muffel und 
einer fogenannten Kappe zu verfehen, um demfelben. alle Vollkom⸗ 
menheis zu geben. Welche Anwendung dieſes Feine Defchen zum 
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Schmelzen und Gluͤhen von Metallen, zur Orydatien und Mebucs 
tion, fo wie zu vielen anderen Arbeiten und Merfuchen zulaͤßt, er⸗ 
hellt theils vom felbft, theild werde ich fpäter noch ein Mal daranf 
zuruͤkkommen. 

Der in Fig. 9 J— ı,k abgebildete Gplinberofen caßt ſich gleich⸗ 
falls mit Holzkohle erhigen, fo daß auf dieſe Weiſe eine bedeutende 
Hize damit erzielt werden kann. Sch brachte z. B. eine Glasroͤhre 
son 6 bis 10 ‚Streichen im Durchmeſſer in den aufrecht ſtehenden 
Eplinder ,. umgab denfelben ringsum mit Meinen Kohlen und einiger 
Gluth, und brachte fie Dadurch nicht nur bald zum Gluͤhen, fondern 
fogar zum Schmelzen. — Dieß brachte mich, auf die Idee mich ei- 
nes berlei Apparates zur Bereitung des gephosphorten Kalles zu 
bebienen. Ich warf nämlich in eine Roͤhre von beildufig einem Zolle 
im Durchmeſſer 2 bis 3 Wigtjes Heine Phosphorſtuͤlchen, und führe 
diefelbe dann mit einigen 5 bis 7 Striche großen Stuͤkchen gut ges 
brannten, harten Steinkalkes. Diefe Röhre ſtekto ich dann, vachdem 
üch deren obered Ende duͤnn ausgezogen, aufrecht in den Eylinder, 
fo zwar, daB das gefchloffene, mit Phosphor gefüllte Ende unten 
ungefähr & bis 5 Joll weit durch die Oeffnung des. Delels 1, das 

offene Ende hingegen oben einige Zolle hoch Aber den Ghlinder bins 
ausragte. Nachdem der Kult nun auf dieſe Weiſe nach 4 bie 5 Wis 
nuten umter zeitweiſem Umdrehen der Möhre die gehörige Hize ers 
zeicht hatte, zog ich die Röhre etwas nach Oben, damit das mit 
Phosphor gefüllte Ende nach und nach immer mehr und mehr der 
Einwirkung der Hize auögefezt wurde. - Hierbei vesdampfte nun dev 
Phosphor, und diefe Dämpfe verbanden fich mit dem Kalle zu ges 
phosphortem Kalke. Will man die Röhre nicht verfchieden, fo kann 
man das mit Phosphor. gefühlte Ende zum Behufe der Berbampfung 
des Phosphors auch mit einer Weingeiſtflamme oder mittelft gluͤ⸗ 
hender Kohlen erhizen. Daß man einen derlet Eylinberofen auch 
zum Erhizen von gläfernen, porcollanenen oder merallenen Röhren, 
zur Eurwikelung verfchitdener bampffürmiger Subflanzen u. bergl. 
benuzen Mdnne, bedarf Feiner Erinnerang, fo wie es auch erhellt, daß 
dieſer Apparat ben Vortheil gewährt, baß man die Hize deffelben 
je nach der Stärke bes angebrachten ae — — ver⸗ 
oder vermindern tann. 


— — — 
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VI. 
u eine neue, von A Harel in Paris — 
Dampfwaͤſcherei. ) 
Im Auszuge aus bem Recueil de la en > nolgtechnigue, No. 1. 
Jannar 1334, ©, 1 





Waͤhrend beinahe alle Kuͤnſte und Gewerbe in befländigem Fort⸗ 
(reiten begriffen find, bat bie Mäfcherei, die doch gewiß nicht uns 


bedeutend ift, da nah Chabrol's Statiftif de Departements der 


Seine die Koften des Wafcherlohnes daſelbſt jährlich gegen 30 Mil. 
Ftanken befragen, in Paris, und wie wir hören, auch anderwärts 
is den größeren Städten bedeutende Nüffchritte gemarht. Gewiß 
und allgemein anerkannt ift ed, daß in Älteren Zeiten zu Paris befs 
fer gewafchen wurde, als dermalen. Der Grund hievon duͤrfte gros 


en Teils darin zu fuchen feyn, daß man ehemals überall Holz 


brannte, welches nicht getriftet und ausgewafchen worden; daß fich 
‚die Wäfcher alfo leicht. den gehörigen Bedarf an guter Aſche, deren 
Gehalt an Laugenfalz fie Fannten, verfchaffen Fonnten. Gegenwärtig 
hingegen, wo fie ſich der kaͤuflichen Potaſche oder Soda bedienen, 
find fie wegen ber häufigen und zahllofen Verfaͤlſchungen dieſer bei⸗ 
den Subſtanzen, bie fie wegen Mangel an chemifchen Kenntniffen 
nicht zu entbefen im Stande find, ihrer Refultate nicht mehr gewiß; 
täglich find fie daher in Gefahr, ihre Waͤſche durch ein zu flarfes 
Alkali zu verbrennen, oder, was noch weit häufiger der Fall iſt, 
eine zu ſchwache Lauge zu erhalten. Man nimmt daher in dieſem 
legen galle zu groben Buͤrſten, ſtarker Javell'ſcher Lauge feine 
Zuflucht, oder man ſchlaͤgt oder Hopft die Waͤſche um das länger, 
und welche Wirkung dieß auf bie Mäfche hat, weiß Jedermann, 
der nur einige Zeit über zu Paris oder einem anderen Orte, wo 
man nach demſelben Verfahren arbeitet, gelebt hat. 


Das beſte Mittel zur Abhuͤlfe dieſer fchädkichen Praxis und zur 
Abſtellung diefer Mißbraͤuche, ja man kann fügen, eine der fchöuften 
Erfindungen im Bereiche der Hauswirthſchaft, ift die Dampfwaͤſche⸗ 
ti. Der Beweis biefür ergibt ſich aus. folgender vergleichender 
Infemmerflellung der Waͤſcherzi mit Dampf mir jener Art von Wis 
ſcherei, die gegenwärtig zu paris betrieben wird. 
ee Pi net | 
a) I — wen: — a 178, wo bie Apparate zur Dampf: 
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1. In Hinſicht auf die Geſundheit, — eine der — 
tigſten Ruͤkſichten. 

Alte Waſchmeihere. Die Hize ſteigt am Gruude ua in 
ber Ditte des Mafchbottiches, wo man gerade die Hemden und jene 
Theile der Wäfche, die unmittelbar auf der Haut liegen, nnd welche 
folglich am meiften von den Krankheitsſtoffen aufnehmen, hinzulegen 
pflegt, Taum über 55° des hundertgradigen Thermometerd. Da die 
Lauge wenigftens die Hälfte ihres Wärmefloffes verliert, che fie 
durch die oberen Schichten der Mäfche in den Wafchbottichen (vie 
überdieß zur Beguͤnſtigung der Verbampfung und folglich der Abe 
tühlung gewoͤhnlich offen find) dringt, fo konnen bie in der Waͤſche 
enthaltenen Krankheits⸗ und Anſtekungsſtoffe nicht gehbrig zerſtoͤrt 
werden. Dieß iſt nicht nur efelhaft, fondern gewiß wurden auf 
diefe Weife fchon dfter die Kraͤze ſowohl, als andere Hautkrankhei⸗ 
ten verbreitet. 

Dampfwäf cherei. Hier wird alle Waͤſche durch und durch 
mittelſt des Dampfes auf eine gleichmaͤßige Hize von 1000 des hun⸗ 
dertgradigen Thermometers, naͤmlich auf die Siedhize des Waſſers, 
gebracht: ein hoͤherer Hizgrad iſt nicht moͤglich, weil kein Druk auf 
den Dampf angebracht wird. Um den Nuzen dieſes Grades von 
Hize zu erweiſen, brauche ich bloß folgende Worte eines unferer bes 

- rühmteften Chemiker und verdienteften Männer, des fel. Grafen 
Chaptal, in Erinnerung zu bringen: 

„Die Wärme, der die Wäfche in dem Dampfapparate auöges 
fegt wird, bewirkt, daß das Gewebe derfelben dergeftalt von der al- 
kaliſchen Zlüffigkeie durchdrungen wird, daß die von ihm aufgenom⸗ 
menen Subſtanzen, wie 3. B. die Ausduͤnſtung, die Krankheirsftoffe, 
bie verfchiedenen Thierchen ꝛc., unmöglich der Wirkung diefer Fluͤſ⸗ 
figteit entgehen kͤnnen, fondern nothwendig zerfldrt oder wenigſtens 
gänzlicy verändert werden muͤſſen. Die Aerzte, welche wiffen, wie 
leicht fi) die Miasmen und Eontagien mancher Krankheiten fort⸗ 
pflanzen, und wie wenig die gegenwärtig üblichen Waſchmethoden 
diefe Stoffe zu zerfidren im Stande, find, werden die Vortheile der 
———— ganz beſonders zu würdigen wiſſen.“ 


2. In Hinficht auf Reinlidhkeit. 


Alte Waſchmethode. Ein Waſchhaus laͤßt ſich gewiſſer 
Maßen mit einer Kuͤche vergleichen; wuͤßte man, wie unrein es in 
manchen Kuͤchen zugeht, ſo wuͤrde man vor vielen Gaſtmaͤhlern mit 
Ekel zuruͤkſchreken. Eben ſo unangenehm wuͤrde man aber auch er⸗ 
griffen werden, wenn man ſaͤhe, wie in Folge der Manſcherei, die 
man in den Waſchkuͤchen mit der Lauge treibt, der Schmuz und ber 
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Unrath, welcher aus ben Kächenfezen und anderen ſchmuzigen Waͤſch⸗ 
Rüfen abfließt, auf die Hemden, Halstuͤcher ıc. gegoffen wird. Die 
MWäfche wird, nachdem fie anf diefe Weife durch die Lauge ſchmuzi⸗ 
‚ger geworden, als fie vorher war, nur mehr aͤußerlich von dem 
Schmuze gereinigt, den fie in dem Waſchbottiche aus der Lauge 
aufnahm. 

Dampfwäf cherei. Hier findet zwiſchen der groben ſchmuzi⸗ 
gen Waͤſche und der feineren, minder ſchmuzigen Waͤſche durch keine 
Fluͤſigkeit eine Communication Statt. Die geringe Quantität Lange, 
welche abtropfen Fonnte, Tann keinen Schaden bringen, weil die 
Waͤſche je nach ihrer Grobheit und ihrem Schmuze in den Bottich 
gerichtet wird, und weil fich die feinere, reinere Wäfche immer oben 
befindet. Die Weiße, die die Wäfche bei diefer Wafchmerhode ers 
hält, geht durch und durch, während fie fich bei der alten Methode 
aur auf die Oberfläche derſelben erftreft, und eigentlich nur ‘den im 
Inneren angehäuften Schmuz verbirgt. Ein Beweis für diefe Be: 
bauptung ift der üble Geruch, den diefe Wäfihe von fich gibt, wenn 
fie einige Zeit über nicht getragen worden, und das Gelbwerben ders 
felben in den Waͤſchkaſten. 


3. In Hinfihe auf die Dauer der Waͤſche. 


Gewoͤhnliche Waſchmethode. Da fih die Wälcher für 
bie grobe ſowohl, als für die feine, für die ſchmuzige fomohl, als 
für die minder ſchmuzige Waͤſche einer und vderfelben Lauge bedie- 
nen, fo ift diefe Lauge, wenn fie für die gröbere und fchmuzigere 
Waͤſche eben ſtark genug ift, für die feinere und reinere Wäfche viel 


zu ſtark. Iſt die Lange hingegen für die gröbere und fchmuzigere . 


Wäfche nicht Träftig genug, fo Hilft mar dem Mangel an Alkali 
durh die Bärfte, den Blaͤuel oder die Javell'ſche Lauge ab, welche 
ihre nachtheilige Einwirkung auf folgende Weife aͤußern: 

Wirkung der Bürfte. Die Faͤden, aud denen die Zeuge 
geiponmen find, beflehen aus einzelnen Zafern. Die Wirkung der 
Vuͤrſte befteht darin, daß fie einzelne, an der Oberfläche der Zeuge 
befindliche Zafern wegſchafft; bat die Wälche alfo Fleken, die nur 
diefe "Außeren- Fafern verunreinigen, fo kann man diefe Zlefen durch 
Entfernung diefer Zafern mittelft der Buͤrſte zwar verfchwinden mas 
den; allein die Wäfche wird dadurch auch jedes: Mal an Stärke 
verlieren, and durch die Wirkung der Buͤrſte endlich gauz in Lum⸗ 
pen oder in Charpie verwandelt werben. 

Wirkung des Bläuels. Die Luft und das Waſſer, welche 
die durch Das Zuſammenlegen der Wäfche gebildeten ' hohlen Räume 
fällen, werben — daẽ Auffallen des Blaͤuels pldzlich nach Aus 
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Ben: getrieben, uud muͤſſen fich alſo durch dad Gewebe der Zeuge eis 
wen Weg bahnen. Die Mafchen werben alfo dadurch erweitert, bie 
Fäden, and demen die Zeuge geroebt find, erleiden eine bebeutende 
Spannung, und find die Fäden nicht flarf genug, um biefer Spans 
nung vwiderflehen zu können, fo muͤſſen bie Zeuge nn Rüffe 
befommen. 


Wirkung der Favell’fhen Lauge. Die ——— kLauge, 
ein Chlorpraͤparat, iſt ein chemiſches Agens, welches in den Haͤnden 
unverſtaͤndiger oder unerfahrner Leute um ſo nachtheiliger fuͤr die 
Waͤſche werden kann, als ſie im Handel ſehr verſchieden ae und 
verfaͤlſcht vorkommt. 


Dampfwaͤſcherei. Jedes Stüf Waͤſche wurde, bevor es der 
Einwirkung des Dampſes ausgeſezt wird, mit einer Lauge getraͤnkt, 
die der Feinheit und der Unreinheit deſſelben angemeſſen iſt; daher 
wirkt auf die feine Waͤſche keine zu ſtarke, und auf die grobe keine 
zu ſchwache Lauge. Man braucht hier weder Buͤrſten noch Blaͤuel, 
und ziwar um fo weniger, da die Verfeifung der fetten Subftanzen 
bei der Zemperatur des Dampfes ohnehin gehdrig von Statten geht. 
Mer da glaubt, daß die Wäfche durch die Hize des Dampfes, die 
bier nie größer iſt, als jene des fiedenden Waſſers, Schaden leiden 
Fonnte, darf nur bedeufen, daß man die feinften Baumwoll⸗ und 
Leinenzeuge in Seifenwagfer ausſiedet, und daß diefes Wafler durch 
die größere Dichtheit, die ed durch die Aufldfung der Seife. erlangt, - 
bei der Siedhize Heißer ift, als der reine Wafferdampf ohne Druf. 
Uebrigens hat auch bereitö die Erfahrung über die Zwekmaͤßigkeit 
der Dampfwäfcherei entfchieden, und felbft jene Dampfwäfchereien, 
die fo fchlecht gelegen und fo ſchlecht eingerichtet. find, wie die auf 
dem Schiffe der Sirenen zu Paris, liefern weißere Waͤſche, und 
verderben die Wäfche nicht fo fehr, wie die ‚gewöhnlichen Wäfcher. 
Im Spitale Saint-£ouis, wo hauptlächlic die mit Hautkraukheiten 
Behafteten. behandelt werden, bedient man fich der Dampfwäfcherei 
fhon feit 20 Jahren mit beftem Erfolge, und ohne daß irgend eine 
Klage dagegen vorgefommen wäre. Die Zahl der Dampfmwäfchereien 
ift in Frankreich bereits auf 200 geftiegen, und viele größere Fa⸗ 
milien oder Befizer von Gaſthaͤuſern ꝛc. . fich bereits ihre ei- 
genen Anftalten "eingerichtet. 


Die Waͤſcherei des gen. Harel bat in ihrer Einrichtung nichts 
Neues; wir bemerken nur, daß die Wäfche nicht amögewunden „ forte 
dern auögepreßt wird, wodurch fie gleichfalls weniger Schaden leidet, 
und daß mit der Anſtalt auch fehr gute langen verbunden find. " Wer 
nähere Aufichläffe Aber die ganze Auſtalt will, erhält ſie von bem Dir 
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sector der Societe polytechnique zu Paris, ru= en ze 
nes No, 43 bis witgetheilt. 

Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß diefe MNotiz dazu beitragen 
möge, die alte ſchlechte Waſchmethode immer mehr und mehr zu vers 
dringen, und die Dampfwäfcherei, die fo große Bortheile — 
allgemeiner in Aufnahme zu bringen. 


vn. Ä 

Bericht, welhen Hr. Th. Olivier über bie Preisbewerber 

erfiattete, die im Jahr 1835 um den von der Societe 

d’encouragement- zu Paris ausgefchriebenen Preis auf 

die befte Maſchine zum Kammen oder Hecheln des Fluch⸗ 
ſes concurrirten. 





Im Ausguge aus dem Bulletin de ta Soeiete d’encouragement. December 


1833, ©, 44. . 





Die Gefeltfchaft hat bekamntlich einen Preis von 12,000 Fraus 
im auf eine Maſchine ausgeſchrieben, mit welcher ber Flachs leicht, 
vellkommen und mis. Wortheil gehechels. werden kanun. Um diefen 
Preid haben ſich unn im lezten Jahre 9 Coucurrenten brworben, von 


denen jedoch 4 nicht zum Concurſe zugelaſſen werben fonnten, weil 
| fe die im Programme (Polyt. Journ. Bd. XXXIX. ©. 326) aus⸗ 


gzeſchriebenen Bedingungen nicht esflle hatten. Die 5 übrigen Con⸗ 


currenten waren hiernach: Hr. Bricaille von Paris, rue Pierre- 


Levee No. 13, welcher eine arbeitende Mafchine vorlegte; Hr. Gis 


rard, Bergingenieur zu Warſchan, der eine Abhandlung, Zeugniffe, 


Zeichnungen, Mufter, und ein Modell von Y, der natürlichen Groͤße, 


welches jedoch wie eine vollkommene Mafchine zu arbeiten im Stande 


war, einfandtes; Dr. Carl Schlumberger zu Charenton No. 38, 
der eine Abhandlung, eine Kifte mir Muſtern von gehecheltem Flachſe 


mb dem dabei erzeugte Werge, und eine arbeitende Mafchine vors 


te; Hr. David Vandeweghe zw Lille, weicher eine arbeitende 
Maſchine und zwei Zeugniffe einfandte, und endlich Hr. Garnier, 
der gleichfalls eine arbeitende Maſchine vorlegte. Diefer leztere 
konnte jeboch. gleichfalls nicht zum Eomsurfe zugelaffen werben, ba 
er feine Mafchine nur einige Tage zn Paris aufgeſtellt ließ, fo daß 


‚ Mine Verſuche damit vorgenommen werben Fonnten, und da er. fpäter 
nichts mehr von fich- uud feiner Maſchine hören ließ. 


Die Commiſſion der mechaniſchen Künfte, welche aus Hin. 
Seainier, Sen. Amedee Durand, und dem Berichterſtatter be⸗ 
Rand, hat, nachbem ihr auf ihr Anfuchen noch Hr. Labbs vom Eos 
mits der Landwirthſchaft beigegeben worden, wit den vier Bun 
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Maſchinen mehrere vergleichsweiſe Verſuche angeſtellt. Bevor ich 
jedoch zur Erdrterung der Reſultate dieſer Maſchinen uͤbergehe, ſey es 
mir erlaubt eine kurze Beſchreibung derſelben mitzutheilen, um das 
Princip, nach welchem fie arbeiten, offenkundig zu machen. Ich ers 
laube mir hierbei auch die Maſchine des Hrn. Garnier gu bes 
ſchreiben, indem dieſelbe in mehreren Spinnereien wirklich angewen⸗ 
det werden ſoll. 


Beſchreibung der Maſchine des Hrn. Garnier. 


Dieſe Maſchine beſteht aus einem kaſtenartigen Geſtelle, in wel⸗ 
chem ſich um eine horizontale Achſe ein Mechanismus dreht, der aus 
zwei Rahmen beſteht. Dieſe Rahmen drehen ſich innerhalb einan- 
der, und führen an ihren, mit der Achſe parallel laufenden Armen 
Kämme oder Hecheln, deren Nadeln immer feiner und feiner wers 
den. Kiferne, in Ringen fpielende Stäbe entfernen das zwiſchen die 
Hechelfpizen gerathene Werg. Wenn die Hecheln am Grunde: des 
Kreiſes, den fie durchlaufen, anfommen, fo treten diefe Stäbe aus 
der Stellung, die fie am Grunde der Hechelfpizen inne hatten, hers 
aus, und treiben das Werg auf diefe Welle aus den Hecheln.. Der 
Flachs Läuft ſenkrecht durch die Mafchine, und wird von Zwingen 
oder Zangen feflgehalten, welche durch eine endlofe Kette à la Vau- 
canson horizontal bewegt werden. Der Flachs wird in dieſer Das 
ſchine im Zigzag gepeitfcht; da ihn die Hecheln aber nach einander 
und mit einer rafchen Bewegung bald oben, bald unten faflen, fo 
ergibt fich eine bedeutende Menge Werg, welches obendrein nicht ges 
ſponnen werden Tann, fondern in Floken, die: aus fehr kurzen Faſern 
beftehen und viel Staub enthalten, zu Boden fällt. 


Befhreibung der Mafchine des Hrn. David Vandeweghe. 


Dieſe Maſchine beſteht aus zwei ſenkrechten Tuͤchern ohne Ende; 
von denen beide mit Nadeln oder Hechelſpizen beſezt ſind, die von 
Rechts nach Links in horizontaler Richtung an Dike abnehmen, und 
welche in dem Maße, als ſie feiner und zarter werden, auch naͤher 
an einander ſtehen. Dieſe beiden Tücher werden mittelſt gehdriger 
Raͤderwerke in Bewegung gefest, und breben fich in umgekehrter 
Richtung mit gleichen Gefchwindigkeiten. 

Der Flachs wird in Zwingen oder Zangen gebracht, die ſich in 
horizontaler Richtung bewegen. Dieß wird durch eine Schraube ohne 
Ende bewerkftelligt, welche etwas länger ift als die Zwinge, fo daB 
man, wenn die Zwinge nicht. mehr von ber Schraube geführt wird, 
vor ihr eine zweite Zwinge anbringt, welche gleichfalls durch eine 
ihrer Länge gleihlommende Streke om ber ‚Schraube ohne Ende ger 
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fuͤhrt wird, und waͤhrend dieſer Zeit die erſte Zwinge vorwärts treibt, 
und ſo ferner. 

Der Flachs wird von - Oben nach Unten gehechelt, und bie He⸗ 
chelſpizen durchlaufen denfelben in feiner ganzen Länge. Die grobes 
ren dieſer Spizen rizen die Oberfläche des Flachſes nur auf; fo wie 
der Flachs hingegen vorwärts fchreitet und ber Wirkung von immer 
järteren und zärteren Hechelfpizen ausgeſezt wirb, dringen diefe Spizen 
‚Immer tiefer ein, bis die feinſten derfelben endlich bie ganze Flachs⸗ 
maſſe durchdringen. 

Das Werg rollt fich Hierbei auf die Hecheltucher auf, und dringt 
zwiſchen die Hechelſpizen ein. Die Tücher find durch einen einige 
* Eentimeter, breiten Zwifchenraum, an welchem kleine Hechelfpizen- ans 
gebracht find, in 2 oder 3 Streifen: abgetheilt, fo daß das Werg auf 
diefe Weife in eben fo viele ließe getheile wird. jene Wergfchichte, 
die fi) auf dem Bande oder Streifen, in welchem fich bie Hechel⸗ 
ſpizen von mittlerer Seinheit befinden, anhaͤuft, iſt fchon von befierer 
Qualität; jene hingegen, die man auf dem Streifen, wo die feinften 
Spizen angebracht find, erhält, ift von der beſten Qualität und kann 
mit einigem Vortheil verfponnen werden. 


Beſchreibung der Maſchine des Hrn, Girard. 


Eine Kette à la Vaucanson führt in horizontaler Richtung die 
Zwingen, weldye die Hanfbüfchel fefthalten. Der Flachs bewegt ſich 
horizontal; feine Faſern hingegen befinden ſich in einer fenfrechten 
Stellung, und während feines Laufes wird es. der Wirkung der 
Kamme oder Hecheln, deren Hechelfpizen horizontal ftehen, ausgefest. 

Die Hecheln oder Kämme bilden eine doppelte Reihe; der Flache 
geht mitten zwifchen denfelben durch. : Jede der Sechela trägt drei 
Reiben von KHechelfpizen und erhält mittelſt gefrämmter Achſen oder 
Kurbeln eine Treifende Bewegung mitgetbeilt, fo daß jede Hechelſpize 
einen Kreis beſchreibt, deſſen Flaͤche ſenkrecht ſteht. 

Jede Hechelſpize durchfaͤhrt den Flachs von Oben nach Unten, 
jedech nur in einer geringen Streke ſeiner Laͤnge; und da die He⸗ 
cheln unter. einander in einer ſenkrechten Flaͤche und parallel mit. dem 
Blahsfliege angebracht find, fo wird des Flachs auf diefe Weiſe in 
feiner ganzen Länge gehechelt, obſchon jede 2 nur -auf einen 
heil der Länge der Faſern einwirkt. 

Hieraus erhellt, daß, indem eine und rieſelbe Hedyelßgize den 
Fachs niche in feiner ganzen Länge durchläuft, deſſen Faſern mehr 
oder weniger vertheilt werden und eine Art von Nez-bilden muſſen. 

"Das Werg wird fo zu fagen Faſer für Faſer von zwei Eplärs 
dern ergriffen, deren Achſen fich in einer und derſelben horizontalen 
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Faͤchr befinden, und welche, indem fie «ine Art von Strekicerk Bil, 
den, die kurzen Fafern, aus denen das Werg befteht, parallel neben 
einander legen. In diefer Richtung gelangen die Faſern dann auf 
eiwe große, unterhalb angebrachte Zrommel, welche biefelben in Kolge 
ihrer rabförmigen Bewegung zu einens mehr ober weniger diken 
Stieße formt. - 

Ehe der Flachs der Einwirkung der Hecheln auögefest wird, 
wird derfelbe gebrochen und märbe gemacht, Inden man ihn zwiſchen 
'zwei eifernen Rahmen, die fich innerhalb einander in entgegengeſezten 
Michtungon umdrehen ,,. bierchlaufen laͤßt. Der Bachs wird nämlich 
hierdurch im Zigzag gepeitſcht, feine Faſern werden mehr parallel nes 
bon einander gelegt, und die aͤußeren Faſern, welche die haͤrteſten find 
und am ſchwerſten von ben Hechelſpizen angegriffen werden, werden 
dadurch weicher gemacht, gebrochen und ſo zubereitet, daß die Hechel⸗ 
folgen leichter in diefelben eindringen Kunen. Uebrigens nimmt: ſowohl 
die Dike der Hechelfpizen ald deren Entfernung von einander ,. won dem 
Siutritte des Flachſes in die Mafchine Bid zum Anseriete alls 
mählich. ab. 

Die Getriebe der Näverworte — — — ſo daß 
man auf dieſe Weiſe ſowohl die Geſchwindigkeit der Umdrehung der He⸗ 
chelſpizen, als die Geſchwindigkelt der Zwingen nach Belieben und nach 
Bedarf in jedem Berhättniffe erhdhen oder vormindern kann. Endlich 
kaun man auch die Hecheln fehr leicht auswechſeln, und andere vom ver; 
fchiedener Stärke einfegen, ſo daß fich die ganze Maſchine alſo einer je: 

den Qualitaͤt von Flachs ie laßt. 


Beſchreibung der Mafchine des Hru. Schlumberger. 


Dick Maſchine if aichts weiter ald eine große Trommel, auf des 
rencyliudriſcher Oberfläche ſich eine Reihe neben einander. geflellter He: 
«ein befindet... Die Hecheiſpizen find faͤmmtlich won gleicher Dife, 
gleichweit von einanben entfernt, und nady det Richtung geneigt, nach 
welcher ſich die Trommel im ihre horizoatale Achſe umdrehen muß. 
Der Erfiuder hat aus Der Erfahrung erkaunß, daß diefe Shmtichtunig 
beſſer iſt, als jene ‚: welche man urſpruͤnglich anwendete, und nach wels 
cher bie Hechelſpizen normalmaͤßig auf der cylindriſchen Oberſlaͤche der 
Teommel angebracht werden. 

Dieſe Trommel führt nun zwei Reihen tretsförmiger PR 
welche durch eisen. Iusifchensnumm von -ehligen Decimetetn von einander 
gerrennt.finb, fo daß zwei Arbeiteriauen zu gleicher Zeit arbeiven Then. 

.: Der Erfinder wendet Beine Zangen oder Zwingen zum Faſſen des . 
Flachſes am, fondern die Arbeiteriun- faßt ſelbſt ven Flachsbuͤſchel, und 
bietet nie Spize bes Flachſes zuerſt zwei horizontalen, cannelirten Cy⸗ 
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Iindetn bar, deren radfürmige oder Ereifende Bewegung fie mittelft eines 
Aushebhebels nach Belieben-abändern kann, je nachdem fie den Zlachs 
vorwaͤrts gelangen laffen und ihn der Wirkung der Hechelſpizen aus⸗ 
ſezen, ober je nachdem fie denfelben dieſer Einwirkung entziehen will. 

i Diefe eannelirten Eylinder verrichten hier zum Theil das Geſchaͤft 
der beiveglichen Rahmen des Hin. Girard; die Flachsfaſern werden 
dadurch parallel neben einander gelegt, die äußere Schichte wird da: 
durch gebrochen und der Flachs mithin weicher und milder. 

Die Arbeiterinn läßt den von der Trommel ergriffenen Flache 
durch die Wirkung der camnelirten Cylinder vorwärts gelafigeh, und 
derſelbe wird hierbei nur an feinem dußerften Theile von den Hechel⸗ 
ſpizen gefaßt, fo daß er alſo nur nach und nad) in Y, feiner Länge 
der Einwirkung der Kaͤmme oder Hecheln ausgefezt wird. Die He⸗ 
chelfpizen bereiten mithin den Flachs allmaͤhlich ſo zu, daß fi e voll⸗ 
kommner auf denſelben einzuwirken im Stande ſind. | 


Die Trommel erzeugt durch ihre ziemlich raſche Umbdrehung in 
der Richtung ihrer Bewegung einen Luftzug, der den Flachs garben- 
förmig auszubreiten ſucht, und der alfo zum Theil wenigfiens das 
bewirkt, was ber Arbeiter beim Hecheln des Flachſes mit der Hand 
dadurch erreicht, daß er ſeinen Flachsbuͤſchel auf die unbeweglichen 
Hecheln ſchwingt. Ueberdieß dient dieſer Luftzug auch zur Entfer⸗ 
nung und Megfchaffung der verfchiedenen Haͤutchen und Agenftüf: 
chen ꝛc,, welche ſich in Folge der fchnellen und lebhaften un 
der Hechelfpizen von dem Flachſe ablöfen, 

Das Werg begibt fich jwifchen die Hechelſpizen, und bildet be 
feloft ein Fließ, deſſen Faſern gut georduer und in paralleker Rich⸗ 
tung mit einander gelegt find, Jeue Hechelſpizen, welche durch is- 

gend einen Zufall, oder durch den Widerſtand, auf den fie trafen, 

und den fie nicht zu überwinden im Stande waren, verkruͤmmt wura 
den, koͤnnen mittelſt eines Heinen, fehr fi innreich gebauten Inſtru⸗ 
mentes fchnell wieder in die gehörige Stellung gebracht werben. 

Dad: Werg, welches biefe Maſchine lieſert, enthält im Allgemei⸗ 
nen‘\eine. ziemlich bedeutende enge Idnges: Faſern, theils weil bie 
Hecheifpigen wegen ber Geſchwindigkeit, mit welcher fich bie Troui⸗ 
mei umdreht, nicht genug Beit haben, um die Äußere Schichte der 
Faſern (die wegen. ihrer größeren Härte eine. ziemlich geringe &: 
ſchwindigkeit erfordert), zu durchbringen, fe daß 'diefe äußeren Faſer⸗ 
ſchichten mithin großen Theils ganz in 808 Werg gelangen; theils 
weil die Faſern wicht ſaͤmmtlich parallel Saufen, ſondern Zigzag Kruͤm⸗ 
mungen: machen, fo daß bie Hechelſpizen die Faſern mit ſoch ſoetrei⸗ 
‚ Den, indem ihre, Geſchwindigkeit zu groß If, als daß ſich die Faſern 
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nach und nach ſo ordnen koͤnnten, daß die Hecheln hindurchtreten 


koͤnnen. 


Beſchreibung der Maſchine des Hrn. Bricaille. | 
Auch diefe Mafchine befteht, fo wie jene des Hm, Schlum 


Berger, ans einer Trommel, deren cplindrifche Oberfläche über und 


über mit neben einander angebrachten Hecheln bebeft ift. 

Der Flachs wird in großen Büfcheln und nicht wie an den 
drei vorhergehenden Mafchinen in kleinen Bündeln, in große Zwin- 
gen gebracht, fo daß man, damit der Flachs durch und, durch ges 
kaͤmmt werde, und damit bie Hechelfpizen gehörig in das Innere 
deffelben eindringen können, die Zwingen oder Zangen umkehren muß. 
Damit des Flache anfangs nur an feiner Spize, nnd dann nach und 
nach in ſeiner Länge der Einwirkung der Nadeln audgefezt werde, 
ift der Enlinder, im welchen die Hechelſpizen eingepflanzt find, zum 
Theil und an jener Seite, an welche ver Flachs gebracht wird, 
mit einem Cylinder oder Gehäufe aus Kupfer= oder Eifenblech. be: 


dekt. Diefer Cylinder Fann nämlich von dem Arbeiter mittelft eines 


Griffes in eine concentrifche, der Bewegung ber Trommel jedoch ent- 
gegengefezte, Treifende Bewegung verfezt werden, fo daß der Flachs auf 


dieſe Weife nach und nach und in einer immer größeren und größe: 


ven Länge der Einwirkung der. Hechelfpizen auögefezt wird. 

Wenn der Arbeiter den Flachs für hinreichend gehechelt Hält, 
fo ſezt er den Beweglichen kupfernen Cylinder in Bewegung, und bes 
freit hierdurch nach und nach und allmählich. die von den Hechels 
fpizen ergriffenen Faſern. Dieſe Mafchine ift hiernach ganz biefelbe, 
wie jene, die Hr. Ternanx in feiner Fabrik zu Saints Duen an: 
wendete; Hr. Bricaille ließ feine Mafchine, fo wie er fie kaufte 
und brachte er die — Verbeſſerung daran an. 


Mit Ba der Mafchinen der vier erwähnten Preisbewerber wur⸗ 
den nun im Gegenwart der Commiſſion und mehserer Mitglieder der 
Gefellfchaft dieſelben Verſuche angeſtellt, wobei die Maſchinen ent⸗ 
weder von den Concurrenten ſelbſt oder von ihren Bevollmächtigten 


geleitet wurden. ine jede Mafchine mußte. eine gleiche Quantitär 


Flachs hecheln, weiche zur Hälfte aus kurzem -grauen, und zur Hälfte 


- aus Tangenı gelben‘ Flachſe beftand: Da die Mafchine des Hrn. 


Girard jedoch nur ein Modell und in ihren Dimenfionen um den 
vierten Theil ‚Heiner war, ald die wirkliche Mafchine, fo daß fie 
mithin nur kurzen Flachs zu hecheln im Stande war, jo glaubte. die 
Commiſſion geftatten zu dürfen, daß, am dem Gange diefes Models 


‚ mem No. 2 und 3 kommen einander in. Hinſicht auf die Volllomz 


Bericht über neue Maſdinen zum Kaͤmmen oder Hecheln des Flachſes. 49 
les Regelmaͤßigkeit zu geben, die Verſuche an demſelben nur mit 
kurzem grauen Flachſe angeſtellt wuͤrden. 


Nach dieſen Verſuchen iſt nun die Zeit, weiche dieſe Maſchinen 
zum Hecheln einer beſtimmten Menge Flachs brauchen, beilaͤufig die⸗ 


felbe; und es ſcheint, daß dieſelben, wenn drei Menſchen (die ſich 


nach einander abldfen,, und von denen zwei. beftändig. an der Kurbel 


arbeiten, während der dritte die Aufficht über die Arbeit führt, die 


Zwingen an Ort und Stelle bringt und die Flachsbuͤſchel in denfel- 


ben umkehrt, damit‘ fie an beiden Enden fowohl, ald in der Mitte 


gehörig gehechelt werden) an Ihnen befchäftigt find, beinahe zwei 
Mal fo viel Arbeit liefern, als vier Arbeiter, welche 12 Stunden 
den Tag über -mit der Hand hecheln. 


| Die Commiſſion bat jedoch aus ben unter ihren Augen anges ' 
ſtellten Verfuchen auch die Weberzeugung gewonnen, daß die Concur⸗ 
tenten mehr die Quantität, ald die Qualität des Productes ihrer 

Maſchinen beruͤkſichtigt haben dürften. Die Gefellfhaft wird diefe 


Anfiht durch den Ausſpruch gerechtfertigt finden ,. den eine Commiſ⸗ 
ſion Sachverſtaͤndiger, welchen, die Namey der Concurrenten nicht 


belannt waren, und denen die mis den beſchriebenen Maſchinen ges 
hechelten Flachömufter zum Mergleiche, zur Beurtheilung und zum 


Verſpinnen übergeben wurden,. über, diefe Mufter that. Der Aus⸗ 
ſpruch dieſer Commiffion, welche aus den HH. Sohn, Collier, 
Saulnier dem Älteren, Debergue, Lasgorrair und Cacan 


beſtaud, und welchen die Flachsmuſter bloß mit No. 1, 2, 3 und 4 


begeichnet überliefert wurden, lautet nämlich im une folgender 
Maßen. 

„Die Wufter find in Hinſi cht auf ihren Werth und ihre Gaͤte 
nad der Ordnung ber El mit denen fie bezeichnet find, zu 
claſſificiren.“ 

„Der Flachs No, 1 iſt beſſer hehechelt, als die Übrigen Num⸗ 


mrenheit des Hechelus gleich; allein das Werg von No. 2 iſt jenem 


— - 


von No. 1 gleich, und beſſer als jenes von No, 3. No. 4 ſteht im 
jeder Hinficht unter: den vorhergehenden Nummern.‘ 


„Der Flachs, womit die Verfuche angeftellt worden, iſt vom 


zweierlei Art: der eine ift gelb und lang und für No. 10 (10,000 
Deter auf das Pfund) geeignet; der andere hingegen ift grau und 
kr, und gibt: einen Baden von No. 16 “a6, 000 Meter auf das 
Hund). “u. 
„Der Flachs No. 1 enthält weniger Werg, ald bie übrigen 
Nummern; man bemerkt im Inneren etwas weniger von den Faſern 
Dinglers polyt. Journ. Bo. LIE 9. 1. 5 4 
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der aͤußeren Schichte Und nur ſehr wenig Agen, weßhalb er auch 
den erſten Plaz verdient.‘ 

„Das Werg von No. 3 iſt ſchlechter, als jenes von No. 1 und 
No. 2; feine Faſern find nicht fo, gut. der Länge nach georbnet, und - 
etwas verfilgt, fo daß fie fich nicht fo gut verarbeiten laſſen.“ 

„Die Commiffion glaubt, daß bie ihrem Urtheile unterworfenen 
Mufter, wenn fie in den Mafchinen gefponnen werden, was den Ian; 
gen gelben Flachs betrifft, Tein Garn von No. 10, und was ben 
Furzen grauen Flachs betrifft, Fein Garn von No. 16 geben dürften. 
Sie ift ferner der Anficht, daß Feines der fraglichen Mufter den Be: 
dingungen entfpricht, welche die Gefellfchaft in dem Programme des 
von ihr audgelchriebenen Preifes forderte.‘ 

Keiner der Concurrenten bat alfo hienach den. Anforberungen 
der Preisaufgabe Genüge geleiftet. Die Eommiffion glaubt jedoch, 
daß man, obſchon ed den angeftellten Verfuchen nach fcheinen durfte, 
daß der Flachs in den oben befchriebeuen Mafchinen nur aus dem 
Groben, gearbeiter werden koͤnne, und alfo einer nachträglichen Heche⸗ 
lung mit der Hand beduͤrfe, dennoch ein ſolches Urtheil noch zuruͤk⸗ 
halten muͤſſe. Die fraglichen Mafchinen muüffen nämlich zuverläffig 
ein beſſeres Refultat geben, als man bei den angeführten Verſuchen 
erzielte; die Preisbewerber haben ſich üÜberellt, und, wie gefagt, mehr 
auf die Quantität, als auf die Qualitär de Productes ihrer Ma⸗ 
ſchinen Bedacht genommen. Die Commiffion glaubt ferne, baß 


diefe Mafchinen noch keineswegs auf jenen Grad von Vollkommen- 


heit, deſſen fie fähig find, gebracht worden, ohne daß fie jedoch da> 
mit behaupten will, daß fie bei gehdriger Vervollkommnung allen 
- Anforderungen Genüge leiften durften; fie hegt im Gegentheile in 
legter Hinſicht noch mehrere Zweifel. 

Die Commiffien hat den oben erwähnten Sachverſtaͤndigen auch 
die Producte, die ihr einer der Preisbewerber zugleich mit -feiner Ma⸗ 
fchine einfandte, zur Weurtheilung vorgelegt, und hierüber von den⸗ 
felben den Ausſpruch erhalten: daß diefer Flachs, ohne noch ein Mal 
gebechelt werden zu muͤſſen, zu No. 16 und zu No. 10 geſpounen wers 
den koͤnne; daß dad Werg jedoch eine große Menge langer Flachöfas 
fern enthalte. Sie fügten ferner bei, daß diefe Muſter mir berfels 
ben Mafchine gehechele zu feyn fohienen, wie jene Muſter, die ihnen 
fräher unter No. 1 vorgelegt wurben (mas vollfonnmen richtig war); 
Daß dad Werg von No. 4 aber beffer war, als jenes ‚der legten 
Mufter, weil ed nur fehr wenig langen Flachs enthielt; und daß ih⸗ 
nen ſchiene, daß der Abfall, der fich beim Hecheln des Flachfes mit 
der Mafchine ergibt, weit größer ſeyn müfle, als jener, den mau 
beim Hecheln mit der Hand zu erleiden pflegt. | 
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Bean nun die Commiſſion auch geſtehen muß, daß Feiner der 
Hreiäbewerber ihrer Anſicht nach den auögefchriebenen Preis ver- 


diene, fo muß fie nach reiflicher Unterſuchung der Maſchinen und 


ihrer Producte doch auch erklaͤren, daß die vorgelegten Mafchinen 
nicht in gleichem Range fichen, fondern in folgenber Orduung claſſi⸗ 
ſicirt werden muͤſſen: 

4) Maſchine des Hrn. Schlumberger; 

2) Maſchine des Hru. Girard; 

3) Maſchine des Hen. David —— 

4) Maſchine des Hrn. Bricaille. — 


Mit dieſer Ordnung ſtimmt auch vollkommen jene uͤberein, nach . 


weiber die Sachverftändigen die ihnen vorgelegten Mufter claffificirten. 

Die Gefellfchaft Hat, indem fie einen Preis von 6000 Franken 
auf das Hechelu des Flachſes mit Mafchinen ansfchrieb, beurkundet, 
welchen großen Werth fie auf die Löfung diefer Frage legt; die Re⸗ 
sierung that dafjelbe, indem fie biefen Preis noch um 6000 Fr. ers 
hoͤhte. Zur Zeit ald das Programm der Preidaufgabe verfaßt wurde, 
hatte man im Frankreich mit gutem Erfolge mehrere Baumwoll⸗ 
Spinnmafchinen errichtet, und man machte fi) auch an die Flachs⸗ 
Spinnmafchinen. Die Engländer kaufen beinahe allen unferen rohen 
Flachs auf, verfpinnen denfelben bei Haufe; und verkaufen hierauf 
iste Fabrikate wieder auf unſeren Märkten mit Vortheil. Die 
Fliachs⸗ und Hanflpinnerei mit Mafchinen wäre gewiß eine ber 
gläfichften und vortheilhafteften Eroberungen der franzöfifdhen Ins 


duſtrie; demm jedes Land ſollte trachten, die. rohen Producte feines - 


Bedend auch ſelbſt zu peredeln und zu verarbeiten, indem hiebei 
deppelter Gewinn und Bortheil if. Wird aber das Hecheln: mit 
Vaſchinen bie Errichtung der Flachs⸗ und Danfipinnereien begin 
ſtigen? Iſt es mebglich mic einer Maſchine dieſelben Vortheile zu 
erzielen, die man beim gewöhnlichen Hecheln mir der Hand erreicht: 
Ein guter eugliſcher Arbeiter hechelt mit Beihuͤlfe zweien Kinder In 
jedem Tage von 12 Arbeitsſtunden 60 Buſchel Flachs von 44 Uns 
zen, unb man bat daher zu Glasgow, wo der Dauptfis der engs 
liſchen Spinnereien iſt, das Hecheln mit Maſchinen gänzlich aufges 
geben. Es leuchtet auch ein, daß der Arbeiter, indem er ben Buͤ⸗ 
ſchel Flachs anf feine Hechel ſchwingt, denſelben durch einen Kunſt⸗ 
gef garbenformig aushreiten kann, fo daß er alſo in Form eines 
ſehr daͤnnen Fließes der Einwirkung der Hechelſpizen ausgeſezt wird. 

Es erhellt ferner, daß wenn der Arbeiter den Buͤſchel Flachs 
Durch Die Hechel sicht, um das Werg aus demſelben abzuſcheiden, 
et je nach dem Widerſtande, den er findet, eine groͤßere oder gerin⸗ 
me Gewalt amwendet. Er erhebt ſeine Hand mehr oder weniger, 

is 
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je nach dem Widerſtande, den er fühle, damit fich die Zafern auf 
diefe Weile entwirren, ohne zwifchen ben SHechelfpizen abzureißen. 
Kann diefe mit Berftand geleitete Wirkung und Tätigkeit der Hand 
wohl auch je durch eine Maſchine erfezt werden? Die Commiſſion 
. betrachtet das fragliche Problem nach einer fangen und allfeitigen 
Prüfung deffelben als fehr complicirt, und hält die volllommene Loͤ⸗ 
fung deffelben für Außerft fchwierig; fie wagt es jedoch nicht dieſe 
Loͤſung für unmdglich zu erklären. Die Mafchine des Hrn. Schlums 
berger kommt in ihren Leiftungen den Anforderungen der Geſell⸗ 
fchaft ſchon fehr nahe; noch einige Schritte vorwärts, und das Ziel 
duͤrfte vieleicht erreicht werden. Die Commiffion ſchlaͤgt daher vor, 
die Preisaufgabe für die nächiten Jahre zu erneuern, und, den HH. 
Schlumberger, Girard und Bandeweghe,. weldhe durch ihre 
Arbeiten fo viel zur endlichen Lbfung der Frage beitrugen, wenigftens 
einige Nufmunterung und Entfchädigung zu geben. Sie beantragt 
daher, den beiden erfleren 2 600, und dem Iereren 300 Frans 
Ten — 


! 


VII. 


Weber eine wenig Foftfpielige, im Großen anwendbare Vereis 
tungsart des Kupferoxyduls; von: Hrn. I. Malaguti, 
Aus den -Annales de Chimie et de Physique. October 1833, ©. 216. 





( 


Bisher hatte man. zur Bereitung des — nur ſolche 
Verfahrungsarten, die entweder ziemlich koſtſpielig oder ſehr ſchwierig 
waren. Wenn man ſich daſſelbe entweder dadurch verſchaffte, daß 
man das Metall zum Rothgluͤhen erhizte und in Waſſer tauchte, 
oder dadurch, daß man eſſigſaures Kupfer mit Zuker zerſezte, ſo er⸗ 
hielt man immer ein mit metalliſchem Kupfer vermengtes Oxydul. 
Wollte man ed hingegen auf-die Art darflellen, daß man das reine 
Oxyd oder ein Gemenge defjelben mit metallifchem Kupfer der Roth⸗ 
gläphize ausfezt, fo muß man immer zuerft das Oxyd bereiten, und 
da man daffelbe dann noch ſehr lange auöglühen muß, fo find diefe 
beiden Berfahrungsarten fehr umftändlich und koſtſpielig. 

Wollte man es: endlich durch Zerfezung des Kupferchloruͤrs mit: 
telft eines Allalis auf trofenem Wege auf die von Liebig angeges 
bene Weife darftelen, oder auch auf naffem Wege, wie es faſt in 
allen Lehrbichern der Chemie angegeben ift, fo ift der Verluft im 
erfieren Falle fo beträchtlich, daß man nur fehr wenig Oxydul ers 
haͤlt und im zweiten Falle müßte man es, um ed rein zu erhalten, 
> nicht nur mis kochendem Waſſer ausfäßen, ſondern auch im Inftles 


| 
| 
| 
| 
| 
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ven Raume oder in Stikgas trofnen, weßhalb diefe Methode wicht 
für Jedermann anwendbar iſt. | 
Nah folgendem Verfahren kann "man ohne Schwierigkeit ein 
feht ſchͤnes Product zu einem fehr billigen ‘Preife darftellen. 
Man fchmilzt bei gelinder Wärme 100 Theile fchwefelfaures 
Kupfer und 57 Theile kryſtalliſirtes Tohlenfaures Natron zufammen 
md erhizt fo lange, bis die Mafle in feften Zuſtand übergegangen 


if; fie wird dann gepulvert und genau mit 25 Theilen Kupferfeile _ 


vermengt; dieſes Gemenge fest man in Tiegeln einer 20 Minuten 
anhaltenden Weißglühhize aus... Die erlaltete Maffe wird gepulvert 


. md ausgewaſchen; ber Raͤkſtand ift fchdu rothes Kupferorydul’ und 


baffelbe ift um fo ſchoͤner, je feiner zercheilt und je beſſer es ausge⸗ 
waſchen ift; das erfle Ausſuͤßwaſſer enthält fchwefelfaures Natron, 
weiches. man fryſtalliſiren laſſen Tamm. - eben Ziegel können oͤf⸗ 
terö gebraucht werden. _ 

Wenn man fohwefelfaures Kupfer gehörig, ausgluͤht, bie alle 
Gasentbindung aufgehoͤrt hat, und es dann neuerdings mit ein we⸗ 
nig kohlenſaurem Natron calcinirt, um eine geringe Menge unauf⸗ 
Iölichen baſiſch ſchwefelſauren Kupfers, welches fi) während des 
erſten Ausgluͤhens bildete, zu zerſtoͤren, fo erhält man nach dem Aus⸗ 

wahpen Kupferoxyd. Man ſollte daher glauben, daß es zwekmaͤßi⸗ 
ger wäre, ſchwefelſaures Kupfer und kohlenſaures Natron, welche 
vorher entwäflert wurden, mit Kupferfeile auszuglüben, als bloß 
die Hälfte des fchwefelfauren Kupfers in baſiſch Tohlenfaures Kupfer 
ju verwandeln, wie dieſes bei. meinem Verfahren geichieht; ; man 
konnte auch fragen, warum man nicht alles fchwefelfaure Kupfer, 
ſondern bloß die Hälfte deffelben zerfezt? 

Ich habe mir diefe Fragen felbft geftellt und fie durch Berfuche 
zu Ibfen gefucht, aber immer gefunden, daß wenn man auch das 
Verhaͤltniß des Tohlenfauren Natrons verdoppelt, um alles ſchwefel⸗ 
laute Kupfer in baſiſch Tohlenfaures zu verwandeln, oder wenn man 
dad Kupfers und Natronfalz in entwäflertem Zuſtande anwendet, 
man nie ein fo fchönes und fo reines Product erhält, wie nach dem 
oben befchriebenen- Verfahren. Wielleicht vermindert die "Gegenwart 
einer großen Menge fchwefelfauren Natrons die Berährung zwifchen 


dem merallifchen Kupfer und dem Oxyd und erſchwert dadurch die 


Bildung des Oryduls: vielleicht wird auch der Webergang des Kupfer- 
ſalzes in Oxyd durch die vorläufige Verwandlung der Hälfte des 


ſchwefelſauren Salzes in baſiſch kohlenſaures leichter gemacht, ſo daß 


dieſer Umſtand die Bildung des Oxyduls mehr beguͤuſtigt. 
| Nah dem. obigen Verhältniffen follte man 56 ‘Theile Oxydul 


aus 100 Theilen Küpfervitriol erhalten; der Verluſt durch das Puls 
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vern und Auswafchen vermindert aber das Product anf ungefähr 50 
Theile: ebendeßwegen erhält man auch anftatt 64 Theilen kryſtalli⸗ 
firten fchwefelfauren Natrons nur beiläufig 58. 

Bon dem nach biefem Verfahren bereiteten Kupferorydul kam 
das Pfund nicht über 50 Sons zu ftehen kommen. 





Ueber das Verfahren bei der Erzeugung von Stukarbeite⸗ 
aus Gyps zur Verzierung der Wände der Zimmer zc. 


Aus bem Journal des connaissances wwuelles. Februar 1854, S. 3 





Der Stuk oder Fünftliche Marmor, mit welchem man fo aus 
gezeichnete Arbeiten zu verfertigen im Stande iſt, ift eine Compeß⸗ 
tion, deren Bafid aus Gyps beftebt. Das Wefentlichfle, und bei 
jenige, worauf es bei der Stufarbeit ganz vorzüglich anfonımt, if 
der Grad von Härte, den ber Gyps erreicht, eine Härte, melde 
fehr bedeutend ift, und durchaus von dem Grade der Calcinatior, 
die man dem Gypſe gibt, abhängt. Da der rohe Gyps, nach deu 
Verhaͤltniſſen, unter welchen er vorkommt, in diefer Hinſicht einige 
Verſchiedenheiten darbietet, fo muß man denſelben probiren, und pen 
Grad der Calcination, den man ihm geben muß, damit die Stab 


arbeiten die größte Härte erlangen, durch Verſuche ermitteln. 


. In Paris verwender man gewöhnlich den Fruftallifirten Gyps, 
der unter dem Namen Pierre & Jesus befannt ift, zu dieſem Zack, 
amd an diefem erkennt man nach folgendem Verfahren, ob er im ge 


hörigem Grade gebrannt worden. Man zerfchlägt nämlid) den Gyp, 


welcher gebrannt werben fol, in Stäfe von der Größe einer großen 
Nuß, bringt diefe Trümmer in einen Ofen, den man gleich einem 
Bakofen heizt, und verftopft dann die Mündung diefes Ofens fo ge 
nau als möglich, damit der Ofen feine Wärme erhält. Nach einiger 
Zeit nimmt man einige Stuͤke Gyps heraus, um zu fehen, wie weit 
die Galcination gediehen. Iſt fie bis in die Mitte derfelben, jedoch 
fo eingedrungen, daß man noch einige glänzende Punkte darin 
bemerke, fo ift dieß ein Beweis, daß die Kalcination ihren gehbrigen 
Grad erreicht hat, und daß man den Gyps alfo and dem Ofen neh⸗ 
men muß; haben fie hingegen in der Mitte noch zu viel Glanz, fo 
ift dieß ein Beweis, daß der Gyps zu wenig gebrannt wurde, und 
bemerkt man gar keine glänzenden Punkte mehr, ſo iſt er zu ſtark 
gebrannt worden. 

Der gebrannte Gyps wird gemahlen und forgfättig gefiebt. 
Das anf biefe Weife behandelte Pulver wird dann in Waffer ges 
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bracht, in welchen man flandrifchen Leim oder KHaufenblafe, oder 
arabifches Gummi anfgeldft hat, damit fämmtliche Gypstheilchen ins 
niger mit einamder. verbunden werden, und bei der Politur, die man 
den Stufärbeiten gibt, mehr Widerftand leiften, Die Leimaufldfung 
darf jedoch nicht ftofen, und wollte man ihr etwas Gallerte zufezen, 
fo dürfte dieß nur in dem Maße gefcheben, daß die Aufldfung beim 
Erkalten eine fehr dünne Gallerte bildet. 

Will man einer Stufarbeit nur eine einzige Grundfarbe geben, 
fo rührt man diefe mit dem Leimwafler an; da man den Arbeiten 
jedoch wegen der geringen Seftigleit des Gypſes eine gewiffe Dike 


geben muß, fo verfertigt man, um bie Ausgaben nicht zu fehr zu 


vermehren, ben Körper oder Kern der Arbeit aus gewöhnlichen Gypſe 
und überzieht biefer ‚Körper oder Kern daunn mit einer zwei Linien 
difen Schichte der eben erwähnten Gypscompoſition. Man kann 
auf diefe Weiſe ſehr ſchͤne Zimmerdefen aus, Stuk verfertigen, und 
‘ denfelben ein marmiorähnliches Anfehen geben. . Will man eine an⸗ 
tife Breccie nachahmen, fo ſenkt man in den Stuf, während er noch 
weich ift, Heine Stuͤkchen Alabaſter oder kryſtalliſirten Gyps, oder 
‚verfchieden geformte Stüfe Stu von verfchiedenen Farben ein, fo 
"daß die ganze Maffe bad Ausfehen einer DBreccie ober eines Pud⸗ 
dingfteines erhält. 

Wenn die Maffe vollfommen getrofnet ift, fo muß fie polirt wers 
den. Man nimmt zu diefem Behufe einen Werkſtein oder eine Art 
von Wezftein, und in Ermängelung deffelben einen Bimsftein, den 
man zu größerer Bequemlichkeit in hölzerne, den Glatthobeln der 
Zimmerleute ähnliche Griffe einſezt. Während man nun die Stuk⸗ 


arbeit mit der einen ‚Hand mit diefem Steine abreidt, hält man im . 


der anderen einen in Waſſer getauchten Schwamm, mit welchem man 
den Ort, den .man abreibt, beftändig reinigt, damit die abgeriebenen 
Theilchen jedes Mal fogleich befeitigt werden. Der Schwamm muß 
daher auch von Zeit zu Zeit gereinigt, und immer mit frifhem Waſ⸗ 
fer ‚gefättigt erhalten werden. Nach diefer erften Politur gibt man eine 
Zweite, und zwar mit einem Korke, der in Waffer, welches mit Sreide oder 
Trippel angerührt ift, getaucht iſt; die lezten Polituren gibt man 
mit einem in Oehl und fehr feines Zrippelpulver getauchten Filz⸗ 
lappen, und endlich mit einem Stüfe Filz, welches bloß mit Oehl 
getränft ift. Sehr ausgeſuchten Gegenftänden gibt man zulezt auch 
noch ein oder zwei Firnißuͤberzuͤge, ähnlich a deren fich. die 
Wagenlafirer bedienen. 

Handelt es fich um die Nachahmung irgend — Marmors, ſo 
ruͤhrt man in verſchiedenen Gefaͤßen mit dem heißen Leimwaſſer die 
darhen an, die in dem Marmor vorkommen, und ae zugleich mit 


N 
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jeder dieſer Farben auch etwas Gyps an. Von allen dieſen Farben 
nimmt man ungefaͤhr einen handgroßen Fladen, und dieſe Fladen 


legt man abwechſelnd auf einander; wobei man jenen Fladen, deſſen 


Farbo die vorherrſchende iſt, diker oder haͤufiger nimmt. Die auf 
dieſe Weiſe aufgeſchichteten Fladen nimmt man dann nach der Seite, 
ſchneidet ſie in dieſer Richtung in Schnitte, und breitet ſie hierauf 
ſchnell auf dem Kerne der Stukarbeit aus. Auf dieſe Weiſe erhaͤlt 
man bie bizarren Zeichnungen und Farbenſchattirungen, die man an 
den Marmorforten bewundert. Zu bemerken ift, daß das Leimwaſſer 
bei allen diefen Operationen etwas heiß feyn muß, weil der Gyps 
fonft zu ſchnell erbärten würde, fo daß nicht genug Zeit zu den Urs 
beiten bliebe. 

Sollen Landſchaften, Vaſen, Fruͤchte, Blumen u. dergl. auf 
dem Stuke angebracht werden, ſo zeichnet man die Gegenſtaͤnde, die 
man haben will, zuerſt auf Papier, und ſticht darnach die Umriſſe 
der Zeichnung auf dem Grunde, nachdem derſelbe beinahe vollends 
polirt worden, ab. Hierauf durchbauſt man mit einem Pulver, wel⸗ 
ches eine andere Farbe beſizt, als der Grund, und firirt die hie⸗ 
durch angebeuteten Umriffe der Zeichnung, indem man fie mit einem. 
den Schubmacherahlen ähnlichen Inſtrumente vertieft. Iſt dieß ge: 
fchehen, fo nimmt man jenen Theil des Grundes, der fich innerhalb 
der Umriffe der Zeichnung befindet, mit mehreren Ahlen, deren Spi⸗ 
zen abgebrochen wurden, und welche man auf einem Steine meifel: 
fdrmig geformt hat, ab, fo zwar, daß auf dem Grunde Aushbhluns 
gen oder Grübchen von Y, Linie Tiefe entſtehen. Wenn der ganze 
innerhalb der Umriſſe befindliche Flaͤchenraum auf dieſe Meife behans 
delt worden, fo fezt man mehrere Heine Zöpfchen, in denen fi ch das 
Leimwaſſer mit den damit angeruͤhrten und zur fraglichen Malerei 
noͤthigen Farben befindet, auf heiße Aſche; bringt dann etwas Gyps 
in die Hohlhand, und ruͤhrt dieſen mit ſo viel Farbe an, als zur 
Erreichung der gewuͤnſchten Schattirung noͤthig iſt. Diefe. Maſſe 


wird nun ſo lange mit einem Farbmeſſer, dergleichen ſich die Maler 


zu bedienen pflegen, umgeruͤhrt, bis ſie etwas diker zu werden an⸗ 
faͤngt, worauf man mit dieſem Meſſer ſo viel von der Maſſe nimmt, 
als man braucht, und ſie dann dort auftraͤgt, wo man ſie anbrin⸗ 
gen will, indem man fie mit dem Meſſer andruͤkt. Nachdem dieß 
gefchehen, macht man in der Hohlhand fchnell eine andere Maffe von 


hellerer Schattirung an, und trägt biefe neben erfterer auf; damit. 


die Schattirungen jedoch nicht neben einander bemerkbar find, fons 
dern in einander‘ verfließen, vermifcht man eine geringe Quantität 


“der lezteren Maffe mit erfterer, wozu man fich eines Heinen Stäbs 


hend bedient, in befien Ende 4 bis 5 Nadeln gleich den Zähnen 
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eines Kammes eingefezt find. Auf diefe Weiſe faͤhrt man fort eine 
Schattirung nad) der anderen aufzutragen, bis der leere Raum der 
Figur, die man darftellen will, vollfommen ausgefüllt ift, worauf 
man dad Ganze endlich mit dem Meſſer ebuet und dann trofnen 
läßt. Bemerkt man, daß die Schattirungen nicht überall gehdrig 
angebracht find, fo Fann man die Maffe an diefen Stellen mit Nas 
deln auskrazen, und hierauf Gyps von der. verlangten Schattirung 
dafür eintragen; doch iſt hiebei zu bemerken, daß diefe ausgekraz⸗ 
ten und frifdy belegten Stellen immer fo dik feyn. müffen, daß die 
Zeichnung durch das Poliren der ganzen Arbeit, nicht leidet. Das 
Poliren diefer Zeichnungen gefchieht uͤbrigens ganz auf dieſelbe Weife, 
wie das Poliren des Grundes. Bemerkt man beim Poliren einige 
Heine Löcher, fo füllt man dieſelben mit Gyps aus, welcher fehr 
dünn mit Leimwaſſer und derfelben Farbe angerährt worden. Man 
pflegt fogar, ehe man das zum Poliren ndthige Oehl anwendet, 
zum Behufe bed Merflopfens aller kleiner Loͤcher über die ganze 
Oberfläche eine duͤnne Schichte mit Leimwaſſer angeruͤhrten, gefaͤrb⸗ 
ten Gypſes aufzutragen. 





. x. 
Ueber Sen. Cooper's Patentfiöpfel für Flafhen, Glaͤs— 
hen ꝛc. Bon Hrn. Williom Baddeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 540, S. 481. 
- Mir Abbildungen auf Tab, 1. 





Die Patentftöpfel des Hrn. R.B. Cooper eignen fih haupt⸗ 
ſaͤchlich für Flaͤſchchen zu mebdichnifhem und chemifchem Gebrauche, 
zu Riechflaͤſchchen, Zintenzeugen, für Zafelflafchen, für Krüge zu 
verfchiedenem Eingemachten ꝛc., dieſe Flaſchen und Kruͤge mögen 
aus Glas oder Toͤpfergut beftehen. _ Sie gewähren die Wortheile, 
daß fie nie abbrechen, und ſich auch nie fo feſt einreiben, daB man 
fie nicht herausbringt: ein Uebelſtand, der ſich bei den gewöhnlichen 
gläfernen Fegelfdrmigen Stöpfeln leider fehr oft, und beinahe um fo 
Öfter ereignet, je beſſer fie eingerieben find. Deſſen ungeachtet paflen 
die Stöpfel aber auch fo genau ein, daß man die flüchtigften Dinge, 
wie 3. B. Aether, in jedem Klima in ſolchen Zläfchchen vollfommen 
gut aufbewahren kann; fie Laffen ſich fehr leicht dffnen und ſchlie⸗ 
ßen; kurz fie Übertreffen in allen ben angegebenen Fällen alle bishe⸗ 

rigen Erfindungen. 


Die beigefügte Zeichnung, Fig. 12 und 13, zeigt einen Ziaten⸗ 
zeug mit einem Cooper'ſchen Patentſtoͤpſel von Außen und im 


— 
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Durchfchnitte. Man wird hieraus erfehen, daß das Eigenthuͤmliche 
der Erfindung in der Anwendung eines halbkugelfdrmigen gläfernen 
Zapfens oder Stöpfeld A befteht, welcher durdy Einreiben fehr genau 
in die Muͤndung des Fläfchchens eingepaßt wird, und der oben mit 
einem eigenen Dekel in Verbindung ſteht. Diefer‘ Dekel wird auf 
den metallenen Halsring D, der an dem Halſe des Fläfchchens ans 
gebtacht iſt, geſchraubt. Wird num diefer Stöpfel aufgefchraußt, fo 
wird das Flaͤſchchen vollkommen luftdicht verſchloſſen. Damit die 
Bewegung des Stdpſels leichter und auf eine angenehmere Weiſe 
von Statten gehe, ift zmifchen dem ai und dem Dekel eine -- 
elaſtiſche Subſtanz C —— 


Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Leuchtgasfabrikation 
in London und die Venuzung der Nebenproducte, welche 


man dabei erhaͤltz von Hrn. Brande. 
Aus der Literary Gazette, No. 895, ©. 193. 








Hr. Brande las der Royal Society zu London am 28. Febr. 
eine Abhandlung über den ‚gegenwärtigen Zuftand der Gasfabrikation 
in London. vor. Mach einer kurzen geſchichtlichen Einleitung über 
die Anwendung und Bereitung des Leuchtgafes machte er zuerft auf 
die merkwuͤrdigen und verwilelten Produete aufmerkfam, welche man 
bei der Deſtillation der Steinkohlen erhält; die Grundſtoffe derfelben 
find Kohlenſtoff, Waſſerſtoff Sauerſtoff und Stikſtoff, in Verbin⸗ 
dung mit Schwefel und Elfen (leztere beide rühren hauptſaͤchlich von 
ben Schwefelkiefen her); diefe Subſtanzen erzeugen durch ihre ges 
genfeitige Wirkung, wenn die Steinkohlen einer allmählich bis zur 
Rothgluͤhhize gefteigerten Temperatur ausgefezt werden, dhlbildendes 
Gas, Kohlenwaflerftoffgas, Kohlenwaflerftoffpämpfe, Naphtha, Naph⸗ 
thalin, Theer, Kohlenfäure,. Koblenoryd, Cyan, Blaufäure und 
Schwefelblaufäure, Schwefelwaflerfioff, Ammoniaf und vers 
fhiedene Ammoniakſalze, Wafler und gewiffe andere Producte; die 
relativen Quantitäten von Gas, verdichtbaren Producten und Kohls, 
welche man mit den drei Steinkohlenarten erhält, hatte Hr. Brande 
in einer Tabelle zufammengeftellt. Er befchrieb dann die verfchiebes 
nen Arten, die Retorten einzufezen,. von welchen aus das Gas in 
die cylindriſche Vorlage gelangt, wo ed hauptfächlich Theer, Waffer 
und eine ammoniafalifche Fluͤſſigkeit abſezt, danu in die Condenſa⸗ 
toren, Reinigungsapparate. und Gafometer. . Es wurden hierauf eis 
nige Bemerkungen über die Anwendung und Eigenfchaften der mans 
nigfaltigen Produete in folgender Ordnung —— | 


[ 


N 


Gegenwaͤrtiger Zuftand der Lenchtgasfahrifation in London ıc. 59 


t. Ammoniatalifhe gluͤſſigkeit. — Diefelbe ift nach 
Hm. Brande eine fehr verwikelte Aufldfung von Ammoniaffalzen 
und Cyanverbindungen in Waller. Sie wird im Großen zur Bes 
reitung von falzfaurem Ammoniak benuzt; man erhaͤlt daſſelbe, in⸗ 
dem man ſie mit Salzſaͤure ſaͤttigt, abdampft, kryſtalliſirt, das kry⸗ 
ſtalliſirte Salz forgfältig trofner, und dann in große bleierne Mes 
eipienten fublimirt. Es wurde ein audgezeichnet ſchoͤnes und zwei 
Gentner ſchweres Stuͤk des auf diefe Art von Hrn. Leefon zu 
Greenwich fabricirten Salzes vorgezeigt. Auch ſchwefelſaures Am⸗ 
moniat wird aus ber Fluͤſſigkeit bereitet; diefes vermengt man. in 
trotenem kryſtalliſirtem Zuftande mit Tohlenfaurem Kalk, wodurch 
man Tohlenfaures Ammoniak erhält; hievon wurde ebenfalls ein Mus 
fter aus Hru. Leeſon's Fabrik vorgezeige. Um fich von dem Vor⸗ 
fommen der Schwefelblaufäure und Blaufäure in der ammoniakali⸗ 
fchen Stäffigkeit zu überzeugen, ſaͤttigt man fie mit Salzfäure, und - 
verfezt fie mit fchmefelfaurem Eifenoryd: die Entdekung diefer Verbin: 
dungen umd ihre Anwendung zur Fabrikation von Berlinerblau verdankt 


man Hrn. Lowe,’) Die ammoniakaliſche Släffigkeit, welche man bei ' | 


der Gasbereitung erhält, und die:chemals als unndz betrachtet wurde, 
liefert alfo viele näzliche Producte, und hat den chemifchen Fabriken ein 
neues Zeld erbffnet. 

2. Theer. — Diefes Product wird zum Anftreichen verfchies 
dener Gegenftände, befondets aber zum Theeren und Kalfatern der 
Schiffe benuzt: auch Tann es ald Brennmaterial in den Gaswerlen ge: . 
braucht werden, wo man es, mit Wafler vermifcht, in das Zeuer trd- 
pfeln laͤßt; ) drei Gallons diefes Gemifches reichen bin, um fünf Re⸗ 
torten eine-Stunde lang zu erhizen. Wenn man ihn deftiliire, erhält 
man daraus Naphtha, eine ſehr fluͤchtige und entzuͤndbare Fluͤſſigkeit, 
die theils in Lampen an Statt Weingeiſt gebrannt, theils als Auflds 
fungsmittel bei der Bereitung gersifler Firniffe benuzt wird. 7) 

3. Kalkfluͤſſigkeit. — Sie ift ein Gemifh von Kalt und 
Waffer, durch weldhes man dad Gas ftreichen ließ, hauptfächlich um 
es von Kohlenfäure und Schwefelmwafferfloff zu befreien: von Zeit zu 
Zeit zieht man es aus den Neinigungsapparaten ab, und läßt es fich 
fezen. Der Saz oder dike Theil wird entweder wieder zu Kalk ges 
Brannt, oder zum Verkitten der Netortendelel gebraucht; der Mare Theil 


- 5) Wir haben das Yatent, welches Sr. Lowe auf diefe Fabrikation in Zu 
land nahm, im Polyt. Zourn. Bd. XLIX. S. 424 mitgetheilt. A. d 
6) Det Verfaſſer fpielt hier auf Rutters neue Heizmethode an, —— 
man im Polyt. Journ. Bd. L. ©. 77, 174, 253 das Nähere findet. 


A. d. R. 
> Diefe Fluͤſſigkeit wird befonders auch zum Aufloͤſen des Kautfäuts be: 
mist, 
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wird in niedere Gefaͤße, die ſich in den Aſchenraͤumen der Retortendfen 
befinden, gepumpt, wo er verdunſtet und dazu dient, die Roſtſtangen 
zu erhalten, wahrſcheinlich indem er ſie immer abkuͤhlt. Gegenwaͤrtig 
macht man aber auch noch folgende Anwendung von demſelben: Man 
verſezt ihn mit ſaurem ſchwefelſaurem Eiſenoxyd (Kupferwaſſerfluͤſſig⸗ 
keit), wodurch man einen grünen Niederſchlag erhaͤlt, der geradezu als 
Malerfarbe gebraucht werden kann, oder wenn man ihn mit Kaliauf⸗ 
loſſung digerirt, ein eiſenblauſaures Kali liefert, welches rein genug 
ift, um aus einer Eifenvitriolaufldfung Berlinerblau niederzufchlagen. 
4. Gas. — Daß fpecifiihe Gewicht des gereinigten Gafes, und 
folglic) feine Zufammenfezung, welchen in verfchievenen Perioden ber 
Deftillation beträchtlich ab; im Durchfchnitte hat es in den Gafometern 
ein fpecififches Gewicht von 0,410; jeder REDEN wiegt nämlich 


240 Gran. 


Der Verbrauch an keuchtgas in London iſt abrigens außerordent⸗ 
lid. Die Chartered Gas-Company hat allein 750 Retorten, welche 
ungefähr den vierten Theil der in London angewandten Anzahl außs 


. machen, fo daß fie fi) im Ganzen auf 3000 belaufen, wovon jede un⸗ 


gefähr 15 Centner wiegt; das Gewicht an Gußeifen beträgt alfo bei 
den Netorten allein, abgefehen von ber .ungeheuren Quantität, welche 
bavon bei den Gasroͤhren und anderen Apparaten verwandt wird, 


2240 Tonnen. Das Volumen des Gafes in den Gafometern ber Char- 


tered Company ſchaͤzte Hr. Brande auf 820,000 Kubikfuß, oder für 
London auf 3,280,000 Kubikfuß. Die Anzahl der Brenner, welche 
durch dieſe Compagnie gefpeift werden, beläuft fich auf ungefähr 42,000 
oder für ganz London auf 168,000; und nimmt man den Gasverbraud) 
jedes Brenners zu‘ fünf Kubiffuß in der Stunde an, ſo würde fi) der 
ftändliche Gasverbrauch im Durchfchnitte auf 840,000 Kubiffuß belaus 
. fen, und da man annehmen Fann, daß fie täglich im Durchfchuitte fünf 
Stunden lang brennen, fo ergibt fich der tägliche Gasverbrauch zu 
4,200,000 Kubiffuß. Um das Gas, welches während eines Jahres 


in der Hauptftadt verbraucht wird, zu erzeugen, find 200,000 Chals 


drond Kohle noͤthig, welche 2400, 000,000 Kubikfuß Gas liefern, die 
75,000,000 Pfund wiegen. Das Licht, welches dadurch hervorge⸗ 
bracht wird, entfpricht 160,000,000 Pfund gegoffenen Kerzen, wovon 
6 auf das Pfd. gehen; die Kohlen nehmen den Raum von 10,800,000 
Kubitfuß oder 400,000 Kubikyards, oder eines Mürfels, seen Seite 
222 oder 74 Dards mißt, die 
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| XII. 
Ueber eine Vorrichtung zum Ausfuchen oder. Sortiren der 
Erdaͤpfel. Von Hrn. Brard, | 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. April 41855, &. 4953. 
Mit den Abbildungen Fig. 20 und 21 auf Tab. I. 





Es handelt fich nicht felten darum, die Erdäpfel einer Ernte nach 
ihrer Größe wenigſtens in zwei Sorten zu fcheiden, von denen dann 
bie eine 3. ®. zum Verlaufe, die andere hingegen zum Ausbaue oder 
als Viehfutter verwende wird. Dieſes Ausfuchen iſt, went es mit 
der Hand gefchieht, eine langwierige, Zeit raubende und daher koſtſpie⸗ 
lige Arbeit, welche weit fehneller und einfacher mittelft folgender Vor: . 
richtung vollbracht werben kann. 


Man läßt fich einen hoͤtzernen Rahmen von 3 Fuß Breite auf 
6 Fuß Länge verfertigen, und nagelt auf diefen hölzerne Latten oder 
Stäbchen, oder beffer noch Heine Eifenftäbchen, welche man in folcher - 
Eutfernuug von einander anbringt, daß nur dig kleineren Erdäpfel 
zwifchen denfelben durchfallen Ednnen. Diefer Art von Sieb gibt man 
dann eine folche Neigung , daß die Erdäpfel von felbft darüber abrollen 
innen, und daß ihre Baſis ober ihr unteres Ende dem Rande der 
Grube oder überhaupt des Behälters entfpricht, in welchem man die 
größeren Erdäpfel aufbewahren will. Unter das Sieb ftelt man zur 
Yufnahme der Heineren Erbäpfel Körbe oder Troͤge, in denen man fie 
an ihren Aufbewahrungsort fchaffen kann, wenn fich diefer nicht ohnes 
dieß gleich unter dem Siebe anbringen ließe, 2 


Man fchüttet nan die Erdäpfel, fo wie fie vom Felde kommen, 
oben auf das Sieb, fo daß fie von felbft über daffelbe hinabrollen, wos 
bei die Hleineren zwifchen den Stangen deffelben durchfallen-, die größe: 
sen hingegen ganz darüber berabrollen werben. Auf diefe Weife ges 
fchieht das Ausfuchen oder Sortiren fo leicht und einfach, daß wenn 
der Apparat einiger Maßen gut eingerichter ift, ein Weib allein im ei: 
nem Tage 50 Saͤke damit zu fortiren im Stande if. ‘Der Apparat 
verdient um fo mehr Empfehlung, als ihn Jedermann verfertigen. kann, 
der einige Latten’ oder Stangen in gleicher Entfernung von einander 
aufzunageln im Stande ift. 
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XII. 

‚ Meber die Anwendung ded Dertrin’d zur Brodbereitung. 
Von Hrn. Mouchot, Baͤker zu Paris, rue de. Gre- 
nelle No. 37, | 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. Bern 4854, ©. 109, 





Sch * der — nach folgende Methode zur Bereitung 
von ſehr ſchmakhaften Broden mit Dertsin empfehlen.) _ 

Man nehme auf 100 Pfd. Stärkmehl 10 Pfd. gekeimte Gerfe 
und 400 Pfd. Wafler, und beginne damit, daß man die 10 Pfd. 
geleimte Gerſte zerquericht in 200 Pfd. Faltes Waſſer bringt, nach 
4 bis 5 Stunden ſtark ausdruͤkt, und die Fluͤſſigkeit hierauf Abgießt. 
Dieſer Aufldfung fege man hierauf die noch Übrigen 200 Pfo. Wafı 
fer zu, worauf man die Fluͤſſigkeit im Marienbade ober in einem 
mit Dampf geheizten Keffel bis auf 60° des hundertgradigen Ther⸗ 
mometerd (48° MR.) erbizt, und ihr mun bie 100 Pfd. gut getrof: 
neten Stärfmehles unter Umrühren mit einer hölzernen Spatel bei- 
mengt. Im Augenblike, wo die Temperatur auf 70° C. (56 R.) fleigt, 
verwanbelt fih die Fluͤſſigkeit In einen Kleifter, der jedoch nach einer 
Viertelftunde wieder vollkommen flüffig wird. 

Um nun diefe Släffigfeit in einen Syrup zu TEENS RUE ers 
halte man fie 4 bis 5 Stunden lang In einer Temperatur von 70* 
Gentigr. (56° R.) Während bdiefer Zeit nimmt die ganze Maffe 


einen ſehr ausgefprochenen alkoholifchen und fehr angenehmen Ges 


ſchmak an. Die Operation muß auf diefe Weile geleitet werden, 
damit das Brod mehr Leichtigkeit erhält; am Ende berfelben filtrire 
man die Flüffigkelt, um die Hüllen: des Staͤrkmehls zu entfernen; 
und nachdem dieß gefchehen, gieße man diefelbe endlich in ein Be⸗ 
Zen, im weldem man ungefähr 4 des Waſſers serbampft, fo daß 
man einen Syrup non 20 bis 30° erhält. 

Um nun das Dertrin zur Broobereitung zu verwenden, nehme 
man einen Theil Hefen, und ruͤhre denfelben mit dem auf angeges 
bene Weife bereiteten Dertrinforupe an. Nach einer halben Stunde 
wird fi) dad Bolumen der Fluͤſſigkeit durch die Gasenmwilelung, 
welche während der Verwandlung des Zukers in Alkohol Statt fins 
det, vermehren, und auf diefe Welfe erhält man das erfte Kerment 
oder Häfel, welches bei dieſer Operationsmethode die Anwendung 
des Sauerteigeö, der dem Brode nur zu leicht‘ einen fauren Ger 
ſchmak mittheilt, entbehrlich macht. 





— 


8) Ueber die — des Dextrin's zur Brodbereitung ar man bereits 
im Polyt. Journ. Bd. L. ©, 204 einige Bemerkungen. A. d. 8. 
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Diefe Zlüffigleie wird nun enblich mit der erforberlichen Quan⸗ 
titat Mehl, d. h. mit 50, 60 oder 80 Proc. in den Baktrog ges 
bracht, und in demfelben zu einem Teige gefnetet, aus welchem man 
dann mehrere Pleine Brode formen Tann, die, wenn fie gebafen find, 
weder in Hinfiht auf Geſchmak, noch in Hinficht auf Leichtigkeit 
irgend etwas zu wuͤnſchen übrig laffen, und die fi) hauptfächlich 
zum Gaffee, zur Chocolade ıc. wegen ihrer Schmakhaftigkeit ganz 
vorzüglich eignen. Sch habe anfangs mehreren Gaffetierd, bie ich 
mit Brod zu veriehen habe, ſolche Brode zur Probe überlaffen, und 
ann verlangen viele derfelben ſchon täglicd 8 bis 10 Duzende. 

Ich habe mit dem. Dextrinfyrupe auch fogenannte Babas ge: 
bafen, und auf diefe Welfe ein Produet erzeugt, welches weit Lors 
züglicher iſt, als das gewöhnliche. Dieſes Gebaͤk muß bekanntlich 
warm, oder wenigſtens neugebaken gegeſſen werden, wenn man es 
angenehm finden ſoll; die mit Dextrin bereiteten Babas erhalten ſich 
bingegen 6 bis 8 Tage lang, ohne auch nur das Geringſte von ih⸗ 
sen vortrefflichen und höchft angenehmen Geſchmake zu verlieren. 


XIV. 

Bericht, welhen Hr. Gaultier de Claubry vor der Sa- 
ciete d’encouragement zu Paris über die Refultate des 
Concurſes erſtattete, ten die Geſellſchaft auf die Ent 
befung eines Verfahrens, wodurch man die Verfaͤlſchung 
des Getreidemehles mit Staͤrkmehl erkennen kann, aus⸗ 
geſchrieben hatte, 


Aus dem Bulletin de la Socièté d'encouragement. Decbr. 1833, ©. 441. 





Die Gefelfhaft har im Laufe dieſes Jahres nur eine einzige 
Abhandlung über den fraglichen Gegenftand zugefandt erhalten. Der 
Verfaffer diefer Abhandlung, Hr, Dubuc der Vater, von Rouen, 
fchlägt in derfelben fehr verſchiedene Methoden zur Erreichung des 
vorgefchriebenen Zwekes vor, ‚und wir erlauben uns darüber Folgen⸗ 
des mitzutheilen. 

Das erſte Mittel oder Verfahren beftebt in der Anwendung bes 
Mikroſkopes oder einer flarken Luppe. Der Berf. ſchlaͤgt, um bie 
Wirkung diefer Mittel zu erhöhen, vor, das Mehl im Marienbade 
auf 40 oder 50° des hundertgradigen Thermometerd zu ermärs 
men, indem das Saz⸗ oder Stärkmehl in diefem Galle weit fichtba= 
ser wird. 

Das zweite Mittel wurde bereitö fchon dfter empfohlen, . und 
beſteht in der —— des Gewichtes eines gleichen Maßes rei⸗ 





— 
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nen Mehles und Leines mit Staͤrkmehl vermiſchten Mehles. Es 
wuͤrde ſich hiebei, wenn man das Mehl etwas eindruͤkt, wie der 
Verfaſſer meint, zwiſchen dem Gewichte des reinen, und jenem des 
verfaͤlſchten Mehles ein Unterſchied ergeben, der ſich wie 1000 zu, 
1500 verhielte. Die” Eommiffion der chemifchen Künfte har fchon 
in ihren früheren Gutachten über diefen Vorfchlag ihre Meinung 
dahin ausgefprochen, daB man bei diefem Verfahren in grobe Irr⸗ 
thuͤmer verfallen Tonne, und. dieß iſt auch wirklich der Fall, man 
mag dad. Mehl nach dem Vorfchlage. einiger in das beſtimmte Maß 
fieben, oder man mag ed, wie der Verfaſſer will, ein wenig ein⸗ 
druͤken. 

Das dritte Mittel, welches der Verf. in Vorſchlag bringt, iſt 
die Ausziehung des Klebers, und hieruͤber muͤſſen wir bemerken, daß 
der Klebergehalt der verſchiedenen Mehlſorten fo mannigfachen Abs 
weichungen unterworfen iſt, daß man hienach unmoͤglich beſtimmen 
kann, ob ein Mehl mit Staͤrkmehl verfaͤlſcht iſt, oder der geringere 
Gehalt an Kleber von der Beſchaffenheit des Mehles ſelbſt herruͤhrt. 

Folgende Methoden hingegen ſind neu, und koͤnnten vielleicht 


einige Vergleichungsmittel darbieten; fie beſtehen in der Anwendung 


der Hydrochlorſaͤure, oder der Salpeterſaͤure und ’des lie ; 
Queffilbers. 

Wenn man in einem Heinen Gefäße aus Steingut gleiche Theile 
reines Mehl und Salpeterfäure mittelſt eines Heinen Stäbchens ges 
nau mit einander vermengt, fo erhizt fi) dad Gemenge langfam, 
und durchläuft in wenigen Stunden alle Schattirungen von Gelb, 


bis es endlich orangegelb wird. Das Stärfmehl hingegen erleidet 
unter gleichen Umftänden eine nur unbedeutende Veränderung der 


Zarbe. 

Ein Gemenge von 80 Theilen Mehl und 20 Theilen Staͤrk⸗ 
mehl gibt eine citrongelbe, flatt einer orangegelben Farbe, und bei 
gleichen Thellen wird das Gemenge. bei der Behandlung mit air 
peterfäure gar nur mehr fehr blaßgelb werden. N 

Reines Mehl mit Hydrochlor⸗ oder  Salzfäure vermengt, wird 
hellroth und violett, und nach. einigen Stunden ſchoͤn indigblau; 
läßt man die Wärme mit einwirken, ſo erhdhr ſich die Farbe weit 
raſcher. Das Stärtmehl hingegen wird unter gleichen Umftänven - 
teigig and fläffig, ohne feine Farbe babei zu verändern. - , 

Mit 75 Theilen Mehl und 25 Theilen Staͤrkmehl erhaͤlt man - 
nur ein helles Violett. 

Diefe Refultate Eönnten, wenn man immer: ein Mufter ganz 


„seines Mehl zur Hand hätte, ziemlich genaue Vergleichömittel an 
die Hand geben; allein der Verf. fagt ſelbſt: „dieſe Reagentien find 
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in erfahrenen Händen vortrefflich.“ Es ift jedoch ‚beinahe unmdg«. 
lich, daß die Baͤker felbft nach diefem, Verfahren die Verfaͤlſchung 
des Mehles, und noch weniger das Verhaͤltniß des zugeſezten Staͤrk⸗ 
. mehles zu erkennen im Stande find. In einigen Jahren hängt das 
Mehl, wie der Verf. felbft bemerkt, fo fell an der Huͤlſe, daß die 
Müller gezwungen find, zur Erleichteruhg des Mahlens etwas Staͤrk⸗ 
mehl oder Reiß zuzuſezen. Ließe fich alfo das Verhältniß, in wel⸗ 
dem das Stärkmehl mit dem Mehle vermengt iſt, nicht ermitteln, 
ſo koͤnnte man diefe geringe, und fo zu fagen zufällige Quantitäe 

leicht mit einem betrügerifcher Weife beigefügten Antheil Staͤrkmehl 
verwechſeln. | 


Wenn man reines Mehl zu gleichen Theilen mit falpeterfaurem 


; . Quelfilber vermengt, fo wird der Teig citrongeld, and geht nad) und 


nad), nad) einigen Stunden ins Strapprorhe Über. Im Winter muß 
dad Gemenge zur leichteren Entwilelung diefer Farbe etwas erwärmt . 
werden. Das Staͤrkmehl färbt fi) unter gleichen Umfländen nicht, 
und die Schattirungen, die man erhält, wechfeln je nach) dem Mer: 
hältniffe der Quantität Stärfmehl, welche mit dem Mehle vera 
mengt ift. | en ° i 

Auch bier. Kann die Werfchiedenheit der Sarbe ſehr fchäzenss 
werthe Nefultate zum Vergleiche darbieten; allein auch hier wäre | 
dieß nur für den Fall von Nuzen, wenn man reine Meblforten als 
Typen hätte, deren Farbe man mit jenen der Mehlforten, die man 
unterfuchen will, vergleichen Tonne. Es darf übrigens in diefer 
Dinficht auch der Umftand nicht vergeffen werden, daß die erhaltenen 
Farben von dem Gehalte des Mehles an Kleber abhängen, und daß 
das seine Mehl felbft je nach der Befchaffenheit des Getreide, des 
Bodens, der Eulturmethode, der Sahrgänge, und je nach den Mers 
haͤltniſſen, unter denen das Mehl aufbewahrt wurde, bedeutende 
Derfchiedenheiten zeige, fo daß alfo ſelbſt ein ganz reines Mehl - 
nicht als fiherer Maßſtab für alle übrigen Mehlforten dienen konnte. 

Der Verfaſſer wendet bei feinem Verfahren die kaͤufliche Sal: 
peterfäure und Salzfäure von 21° an, und bereitet ſich fein ſalpeter⸗ 
ſaures Quekſilber aus 30 Grammen reiner Salpeterſaͤure, 16 Gram⸗ 
men Waſſer und eben ſo viel Quekſilber. | 


Er bemerkt, daß die mit Staͤrkmehl verfälfchten Mehle weniger 
Waſſer abſorbiren, als das reine Staͤrkmehl, um damit einen Teig 
‚ za bilden, und. daß fich die Baͤker diefer Methode zur Beurtheilung 
der Güte des Mehles bedienen. Auch diefes Verfahren kann jedoch 
feinen Maßſtab, nach welchem fid die Verfaͤlſchung des Mehles 
mit Staͤrkmehl beurtheilen laͤßt, abgeben, weil auch das’ reine, 

Dingler’d polyt, Journ. Bd. LE, 9. 1, J 38 
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unverfaͤlſchte Mehl in dieſer Hinſicht bedeutende Verſchirdenheiten 
darbietet. 

Endlich bemerkt der Berfafer, daß man die Merfälfchung des 
Mehles mit Bohnen. oder Erbfenmehl erkennen Tann, wenn man 
das zu unterfuchende Mehl zwifchen den Händen reibt, oder mit 

etwas fiedendem Waſſer anrührt, indem hiebei ein deutlicher Boh⸗ 
nengeruch bemerkbar wird. Ließe fich an dem reinen Mehle nie ein 
ähnlicher Geruch bemerken, fo koͤnnte man aus dieſem “Prüfungs: 
mittel allerdings den Schluß ziehen, den der Merfafler daraus ger 
zogen haben will; allein ſelbſt reines Mehl Tann oft unter gewiffen 
Umftänden einen- ko auögefprochenen und ähnlichen Geruch darbieten, 
daB man in Verfuchung kommen Tann, auf einen bedeutenden Zuſaz 
von Bohnenmehl zu fchließen. Einiges aus den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika kommende Mehl 3. B., To wie franzdfilches: 
Mehl, welches längere Zeit an etwas feuchten Orten aufbewahrt 
wurde, hat nicht ſelten einen aͤhnlichen Geruch. 
In Hinſicht auf die Ausziehung des Klebers muͤſſen wir noch‘ 
bemerken, daß diefe Subſtanz In verfchiebenen Arten von Meblen 
oft in fehr verfchiedener Quantität enthalten if. Iſt das Mehl 
von fehr guter Beichaffenheit, fo iſt der Kleber fehr elaftifch, in fehr 
dünne Stuͤke ausziehbar, ohne zu zerreißen, und dabei bleibt er 
nicht an den Fingern Beben, wenn man diefelben vorher nur einiger 
Maßen befeuchtere; in vielen anderen ‚Sällen bingegen ift der Kleber 
. weicher, mehr oder weniger Hebrig, "und wenn man ihn zieht, fo 
bildet er Schnüre, welche an den dinneren Stellen leicht abreißen; 
er hat in diefen Zällen oft auch einen ſchwachen Geruch. Unser 
diefen lezteren Umftänden gibt das Mehl ein minder gutes Brod; 
der Teig verhält fich weder auf dem Baktuche, noch im Dfen auf 
diefelbe Weife wie Teig, der aus reinem unverborbenen Mehle bes 
reitet worden, fondern nähert ſich in diefer Pinficht .mehr einem 
Teige, der mit einens mit Stärfmehl verfälfchten Mehle bereitet 
worden. 

Iſt dad Mehl mit Bohnenmehl verfälfcht, fo zertheilt ſich der 
Zeig, wenn man benfelben zur Ausziehung des Klebers auswaͤſcht, 
und eine große Quantität Kleber geht mit dem Stärkmehle verloren. 
Daffelbe ereignet fih aber quch, wenn das Mehl etwas Kleie ents 
hält, fo daß man beide Arten von Mehl nur in einem ziemlich dich⸗ 
ten Leinwandlümpchen auswafchen kann. Mit diefer Vorſicht fol 
übrigens jedes Mehl ausgewafchen werden, weil fonft viel Kleber 
verlosen gehen kann, und außerdem foll man dad Waſchwaſſer noch 
durch ein Sieb laufen laſſen, auf welchen eine nicht unbedeutende 
Menge Kleber, die fonft verloren gehen würde, zurüfbleiben wird. 


Abenniiien. 


— re u ee Du > nee 7 
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Obſchon nun die Abhandlung des Hrn. Dubue den Anforde⸗ 
sungen, welche die @efellfchaft in ihrer Preisaufgabe machte, nicht 
Genüge leiftet, und pbfchon die Frage hiedurch nichts: weniger als 
geldft iſt, fo glaubt die Eommiffion doch vorfchlagen zu muͤſſen, dem 
würdigen, durch mehrere Arbeiten bereits rühmlich bekannten Vers 


faffer, wegen der Neuheit einiger der von ihm angegebenen Methos . 


den ihre Medaille von Bronze ertheilen zu muͤſſen. 


— 


XV. ga 
Ueber die Runkelrůben ‚Zulerfabrikation; 3 vom Ken Friedr. 
Kuhlmann. 


"Ans den Annalen de Chimie et de Physique. Rovember — ®, a 9 





Die folgenden Bemerkungen find das Refultat zahlreicher Vers 
fuche, welche ich im: Jahre 1833 über die chemifche Zuſammenſezung 
der Runkelruͤbe und über: die Procefie, welche bei der. Sabrifation 
des Zußers daran Statt finden, anftellte. 

Nach analytiſchen Reſultaten glaube ich, daß das Parenchym 


oder der feſte Theil der Runkelruͤbe großen Theils, wenn nicht ganz, 


aus gallertſaurem Kalk beſteht. 


Der Runkelruͤbenſaft enthält eine ſtikſtofſhaltige Subſtanz (Pflan⸗ 


zeneiweiß), die ſich in Beruͤhrung mit Luft oder Sauerſtoff ſchwarz 


faͤrbt und abzuſondern ſtrebt, wodurch ſich die ſchnelle Veraͤnderung 
des Saftes vor ſeiner Laͤuterung erklaͤrt. Ich habe gefunden, daß 
dieſe Färbung durch die Beruͤhrung desoxydirender Koͤrper zerſtort 
wird. Durch Erhizen gerinnt die eiweißartige Subſtanz nur unvoll⸗ 
ſtaͤndig; auch benuzt man immer den Kalk, um ihre Abſcheidung zu 
erleichtern. In der Kälte wirkt der Kalt kaum; beim Erhizen 
aber entfteht leicht eine Gerinnung durch. die Verbindung ber eis 
weißartigen Subftanz mit. diefem Alkali. Der Schaum und der Saz 


in- den Laͤuterungskeſſeln beftehen faft ganz aus diefer, mit freiem. . 
Kalk verntengten Verbindung. Ich ſage, faſt ganz, denn der Run⸗ 


kelruͤbenſaft enthaͤlt eine freie Säure, von welcher vielleicht ein un⸗ 
auflosliches Salz in dem Saz vorkommt. 

Wenn die Laͤuterung gehdrig geleitet wurde, if alle ſtikſtoffhal⸗ 
tige Subflanz niedergefchlagen, fo daß fi) der Saft an der Luft 
nicht mehr färbt und lange Zeit aufbewahrt werben kann: ich habe 


. bavon eine Flaſche, die mit einem Sram verfchloffen war, über 


0) Vir erhielten dieſes ‚Heft mit — voſt den 4. ar. 1250, = 
| 5. 


— 
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ſechs Monate aufbewahrt, ohne daß er eine Veraͤnderung zeigte; 
Geruch, Farbe und Geſchmak deſſelben blieben ſich ganz gleich. 


Da’ die ſtikſtoffhaltige Subftauz, welche durch die Läuterung aus 


dem Runkelruͤbenſaft abgefchieven wird, in Alkohol unaufldslich if 


und durch denfelben zum Gerinnen gebracht wird, fo .fbnnte man 
glauben, daß fich diefe Eigenfchaft deſſelben benuzen ließe, um ſich 
zu überzeugen, ob die Läuterung -vollftändig bewirkt wurde, indem 
man nämlich den geläuterten Saft mit einer hinreichenden Menge 
Alkohol vermifchen würde, um zu fehen, ob noch ein Nieberfchlag 
darin entſteht; diefe Reaction wäre aber trügerifch, denn der Alto: 


hol verurfacht auch in vollftändig geläutertem Safte noch einen Nie⸗ 


derfehlag, weil derfelbe immer, eine gewifle Menge milchfauren Kalt 
enthält, der in Alkohol ebenfalls unaufldslich if. Man kann jedoch 
leicht erfahren, ob die Läuterung gut beiwerfftelligt wurde, benn ber 
‘ Niederfchlag färbt fi) , wenn er noch eimeißartige Subftanz enthält, 
an der Luft braun oder gruͤnlichſchwarz, während er farblos: bleibt, 
wenn er nur milchſauren Kalt enthält; auch liefert dieſer Nieder: 
fhlag, wenn .er Eiweiß enthält, in einer zu: mit Aezkalk ges 
gluͤht, Ammoniak. 


So forgfältig man auch bei der — verfahren mag, ſo 
verbindet ſich doch immer ein Theil des Zukers mit dem Kalk. Dieſe 
Verbindung bildet ſich in groͤßerer oder geringerer Menge, je nach 
der Dauer der Beruͤhrung und des Siedens des Saftes mit dem 
Kalk; dieſe Dauer muß daher ſo viel als moͤglich beſchraͤnkt werden. 
Die klebrige Verbindung von Zuker mit Kalk iſt bei den folgenden 
Operationen ſehr ſchaͤdlich, beſonders bei dem Verkochen. Hr. Da⸗ 
niel glaubte, daß in dieſer Verbindung der Zuker veraͤndert iſt und 
ſich in derſelben kohlenſaurer Kalk auf Koſten der Beſtandtheile des 
Zukers bildet, aber dieſe Meinung, welche unlaͤngſt von Hm. Pe⸗ 
touze beſtritten wurde, iſt heut zu Tage nicht mehr zulaͤſſi ig. 


Da dad Auskryſtalliſiren von Tohlenfaurem Kalt nur in Beruͤh⸗ 
rung mit der Luft und durch die Abforption von Kohlenfäure Stakt 
findet, fo kann man geläuterten Runkelruͤbenſaft lange Zeit in ver 
ſchloſſenen Gefäßen aufbewahren, ohne daß darin Eohlenfaurer Kalt 
kryſtalliſirt. Wird hingegen diefer Saft nur 24 Stunden Yang in 


Heinen Portionen der Luft ausgeſezt, fo -fcheidet- fich der größte ER 


des Kalkes daraus ab. 


Da man durch bie Anwendung einer fehr ‚großen Quantität 


aohl— bei der Zukerfabrikation den Kalk abzuſcheiden beabſichtigt, fo 
glaubte ih, daß fich die Arbeiten in den Runkelruͤben⸗Zukerfabriken 


beträchtlich beſchleunigen ließen, wenn man den Kalk durch ein ſchnel⸗ 


mn 


! 
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ler zum Ziele fuͤhrendes und dabei wohlfeileres Verfahren beſeitigen 
lonnte. 
| Durch einen Galäpfelabfud kann man den Kalk fehr gut abs 
Ä ſcheiden; der entftehende Niederfchlag ift aber fehr voluminds und 
überfchüffiges Galläpfelertract Idft einen “Theil deſſelben wieder auf; 
alödandı bleibt die Fluͤſſigkeit trüb und färbe fih blau 
Kleefaures Ammoniak würde den Kal vollftändig niederfchlagen, 
wenn es ungeachtet feines hohen Preifes vortheilhaft angewandt wers . 
den koͤnnte; da ich aber von. demfelben für die Praxis Fein vortheil- 
haftes Nefultat zu erhalten hoffte, ſo ftellte ich mit Kohlenfäure 
Verſuche im Kleinen an, nach welchen man allerdings glauben follte, 
daß fie bei der Zuferfabrikation eine nuͤzliche Anwendung zuließe. 
Wenn man Tohlenfaured Gas. durch geläuterten Runfelräbenfaft 
firbmen läßt, fo zeigt fich in der Kälte Feine auffallende Mirfung, 
in der Wärme aber bildet ſich fogleich ein reichlicher Niederfchlag von 
kohlenſaurem Kalk. Durch Tohlenfaures Gas kann man den Kalt 
zwar nicht fo genau wie durch kleeſaures Ammoniak abfcheiden, ich 
glaube aber, daß die. Quantität Kalt, weldhe nach der Einwirkung 
der Kohlenfäure in dem Saft noch zuräkpleibt, bei den folgenden 
Arbeiten Feinen Einfluß mehr hat und daß man dann zur Entfärs- 
bung des Zufers Feine fo große Menge tbierifcher Kohle wie ges 
wöhnlich, mehr anzuwenden braucht. Ich bin überzeugt, daß wenn 
man im Großen Verfuche anftellte, um nach diefem, Verfahren den 
Kalk aus dem Munkelrübenfaft, wenn er aus dem Laͤuterungskeſſel 
kommt, abzufcheiden, diefelben von gläflichen Refultaten gekrönt wuͤr⸗ 
den. Die Kohlenfäure könnte übrigens auf werfchiedene Art mit bem 
Saft in Berührung gebracht werden. 
Wollte man die Kohlenfäure durch Zerfegung der Kreide berei⸗ 
ten; fo Finute man das Gas, nachdem es durch ein kohlenſaures Al⸗ 
kali von jeder fremdartigen Säure gereinigt wurde, in einen Keinen 
Gafometer, wie fie zum Leuchtgas angewandt werden, und von diefem 
aus mittelft einer Röhre, die mit einem Hahn und an ihrem Ende 
mit Heinen Löchern verfehen iſt, Durch den noch heißen geläuterten 
Saft leiten; der bloße Druk, welchem das Gas in dem Gafometer 
ausgeſezt iſt, würde hinreichen, es durch den Saft zu treiben. Das 
Ende der durchlocherten Röhre fönnte, um dad Gad mehr zu zer⸗ 
theilen, nach Art der Taylor'ſchen Roͤſte eingerichtet feyn; die Löcher 
würden dann auf der unteren Fläche des Roſtes angebracht. 
Wollte man das Tohlenfaure Gas durch Verbrennung der Holzs 
Ichle bereiten, fo wäre es am wohlfeilften, daffelbe mit der Fluͤſſig⸗ 
keit in Berührung zu bringen, während biefelbe in einen abforbiren= 
den Waſſerfal zertheilt iſt. Wenn die localen Verhaͤltniſſe dieſes 


M 
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70. Methode mit Labs Dye Scharlachroth zu färben. 


Verfahren nicht geftatteten, oder daffelbe nicht’ ald zweimäßig erach⸗ 
tet würde, Ednnte man ſich des Apparates bebimen, womit man in 

‚ einigen Fabriken die Kuft in den Syrup während des Verkochens 
deffelben einbläft, das durch Verbrennung der Holzkohle bereitete Gas 

“würde fi) vom Herde aus in einen Behälter und von da aus durch 
wollene Säle begeben, die fein genug feyn müßten, um die Afche 
und alle fremdartigen Subftanzen aufzuhalten; endlich wirde es mit» 
telft eines Geblaͤſes in den Keffel geleitet. Bei diefer Methode würde 
nicht nur der Kalt abgefchieden, fondern audy das Abdampfen bes 
fohleunigt werden, befonder6 wenn man das Gas durch erhizte Roh⸗ 
reu circuliren ließe, ehe es in den Keſſel dringt und übrigens die Eins 
richtungen beibehielte, welche zum Einblafen "ver Luft in den verko⸗ 
chenden Syrup von Hrn. Peuvion getroffen wurden. °°) 

Diefe Verfahrungsarten fcheinen mir Feine großen Schwierigkeiten 
darzubieten, da ich aber noch nicht Gelegenheit hatte, fie in Fabriken 
im Großen zu verfuchen, fo bin ich nicht im Stande einen tauglichen 
Apparat mit allen Einzelheiten anzugeben. Uebrigens glaubte ich die 
Aufmerkſamkeit der Zulerfabrilanten ohne Verzug auf eine Frage len: 
ten zu müffen, welche für ihren Induſtriezweig die wichtigften Refultate 
herbeiführen Tann. 


| * 





XVI. | | | | 

Ueber eine Methode mit Lak⸗Dye eben fo fehön und halt: 

barer Scharlachroth zu faͤrben, als mit Cochenille. Von 
Hrn. Bouhot in Dijon. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Februar 1834, ©. 96. 





Sch bediene mich folgender Methode, um mit Lal: Dye ein 
Scharlachroth zu färben, welches eben fo ſchoͤn und haltbarer ift, 
als das mit Eochenille gefärbte. 
Man nehme auf 10 Pfunde Tuch — Keſſel, — 50 bis 
60 Liter faßt, und fuͤlle denſelben, nachdem ex mit aller Sorgfalt ges 
seinige worden, mit ’/, Flußwaſſer, welches die Seife gut aufzulbfen 
vermag. Dieſem Waſſer fege man, nachdem daffelbe beinahe zum 
Sieden gekommen, "ein. Pfund Weinſteinrahm, 10 Unzen geradpeltes 
Zuftelholz und ’/, Pfd. präparisten Lak zu. Nachdem diefe Mifchung 
- aufgewallt, fest man dem Faͤrbebade 1% Pfd. falpeter = falzfaures 
- Zinn, fogenannte Scharlachcompofition, zu, worauf man ben Keſſel 
vollends mit ſo viel Waſſer fuͤllt, — nur Raum für dad 


10) Bir werben in einem der nächften 5 eine Befcheeibung und Abbil⸗ 
duns eines ſolchen Apparates mittheilen. A. d. R. 
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Bowmann’s Beſchreibung eines Miſtkarrens in Suͤd⸗ Carolina. 71 


Tuch bleibt. Nun weiche man dad Tuch ein, welches anfangs raſch 
bin und ber bewegt werden, und dann beinahe eine Stunde in dem 
Särbebade gelocht werden muß. Iſt der Lak gur und gehörig zu⸗ 
bereitet, , jo erhält das Tuch auf diefe Weife ein Scharlachroth, fo 
fhön ald man ed mit Eochenille nur immer zu erzielen im Stande 
if. Es verficht fich übrigens, daß auch die Qualisät der Wolle eis 
nen großen Einfluß auf die Schönheit der Farbe hat. 


Es gibt Wollen, die etwas mehr Eompofition erfordern, wenn 
die Karbe zu fehr ins Karmefinrorke, und etwas mehr Lat, w 
“fie zu fehr ins Drangegelbe ziehen follte; ein erfahrener Faͤrber bes 
merkt dieß leicht, nnd weiß danach das Bad zu verändern. 


Sol die Wolle in Strähnen gefärbt werben, fo nimmt fie mehr 
Särbeftoff auf, und daher hat man auf 1 Pfund Wolle 2 Ungen 
Weinſteinrahm, 1 Unze Zuftelholz, 2'/, bis 2%, Unzen Lak und 3 Uns 
zen Compofition anzuwenden, womit man ein fehr reiches, ſchones 
und — Scharlachroth erhaͤlt. 


ER eines Miſtkarnane, mit welchem der Miſt auf 
die Felder gefahren und gleichmaͤßig ausgebreitet werden 
kann, Bon James Bowmann in SGuͤd⸗Carolina. 

Aus dem Engliſchen im Recueil industriel, Auguſt 1833, &. 169. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Jeder Oeconom hat gewiß ſchon uͤber die Zeit und Handarbeit 
geflagt, die damit verfchwendet wird, daß man den Mift oder Din; 
ger zuerft in der Nähe der Ställe aufladen, dann auf dem Felde in 
Haufen formen, umd hierauf erſt mit der Miftgabel ausbreiten muß, 
Ich habe nun einen Mechanismus erfunden, den ic) an einem Kar⸗ 
ren anbringe, und wmittelft welchem ein einziger Menſch den Mift 
mit Pferden oder Ochſen auf das Feld führen, und fogleich voll⸗ 
fommen gleichmäßig auf dem Erdboden ausbreiten kann, ohne daß 
er ſeine Haͤnde damit zu beſchmuzen braucht. 


| Big. 10 zeigt den Koͤrper dieſes Karrens im Wogelperfpective 
und von jenen Dimenfionen, welche die gewöhnlichen Miftkarren auf 
den amerifanifchen Landgütern haben. Die Seitenwände dieſes Kar= 
send find ſchiefe Flächen, welche unter einem Winkel; der von 60 
bis 85° wechfeln kann, auf den Boden floßen. In der Nähe der 
Achſe der Hinteren Räder ift eine Oeffnung A von 60 Gentimeter 
Länge auf 45 Ben BR und dusch diefe Deffnung fällt der 
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Dünger, der durch den Apparat auf dem Boden auögebreitet werden 
fol. Diefer Apparat ift nun in Fig. 11 dargeftellt, wo man einen 
Theil des Miftlarrens und die beiden hinteren Mäder abgebildet 
fiept. In diefer Fignr ift B ein Stuͤk Holz, welches gembhnlich 
vierefig ift, und ſich um fich felbft dreht, indem fich deffen abges 
rundete Enden in Loͤchern drehen, welche in den Seitentheilen des 
Karrens angebracht find. Diefer Balken B ift mit 10 eifernen oder 
hölzernen Zapfen befezt, und diefe Zapfen find fo lang, daß fie bis 
in die Nähe der Ränder des Loched A reichen, ohne diefelben jedoch 
zu berühren. Einige diefer Zapfen find bei C erfichtlih. An dem 
einen Eude des Balkens B ift ein Zahnrad D befeftige, in welches 
ein anderes ähnliches, aber größeres Zahnrad E eingreift, welches 
feztere an der Nabe des Hinteren Rades derfelben Seite fefigemache 
iſt. So wie fi) daher das hintere Rad dreht, dreht fich auch das: 
Rad D und der Balken B, vorauögefezt, daß die beiden Raͤder in 
einander eingreifen. Diefes Eingreifen kann nämlich mittelft der 
Zapfenlöcher, die man an den Seiten ded Karrens fieht, und in wel: 
chen man die Enden des Balkens B je nach Belieben durch Keile 
ftellt und befeftigt, hergeftellt oder aufgehoben werden, Iſt das Ein: 
greifen bergeftellt, fo braucht der Arbeiter nur den auf dem .Karren 
befindlichen Dünger allmählich gegen die Deffuung A zu fchaffen, 
und das Gelpann anzutreiben, um den Dünger mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit und volllommen gleichmäßig auf der Erde auszubreiten. 





5 : XVII. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 26. Februar bis 20. März 1834 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Zohn Ramfey Esq., am Garoline Place, Mecklenburgh Square, in 
ber Grafſchaft Middleſex: auf gewifle Verbefferungen an den Vorrichtungen, wes 
durch man die Blätter der Mufilalien und anderer Bücher umkehrt. Dd. 26. Fer 
bruar 1834, 

Dem Bincent Molte Esq., in Bridge Street, Bladfriers, City von Lon⸗ 
bon: auf eine verbefferte hydrauliſche Kraftmaſchine. Dd. 27. Febr. 1834. 

Dem Zames Smith, DBaummollfpinner in den Deanfton Works, Pfarrei 
Kilmadod, Grafſchaft Perth: auf gewifle Verbefferungen an den Mafchinen zum 
Karbätfchen der Baumwolle, des Flachſes, der Wolle, Seide unb anderer Kafers 
ftoffe. Dd. 27, Februar 1834. 

Dem James Duffield Harding, Künftler im Gordon Square, Grafſchaft 
Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen an Zeders und Bleiftifthältern. Dd. 27. 
Februar 1834. 

Dem Zofepp Whitehorn, Mafchinift zu Mancheſter in Bancafhire: auf 
gewifie Werbefferungen an ben Vorrichtimgen zum Schraubenfchneiben. Dd. 27. Fe⸗ 
bruar 1834. 


v 





. 
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Dem Robert Hendrick Gobbard, Gentleman zu Woolwich, in der Graf⸗ 
haft Kent: auf gewiſſe Verbefferungen an Wägemafchinen und in ber Methode, 
die Anzahl von Operationen oder bie Menge der durch Wäge: oder Zaͤhlmaſchi⸗ 
nen gelieferten Arbeit anzuzeigen und einzuregiftriren. Dd. 27. Bebruar 1834. 

Dem Thomas John Fuller, mechaniſchem Ingenieur in Commercial Roab, 
Grafſchaft Middleſex: auf Verbeſſerungen an den Vorrichtungen zur Verferti⸗ 
gung von Naͤgeln. Dd. 27. Februar 1834. 

Dem Billiam Auguſtus Archbald, Lieutenant bei ber koͤnigl. Marine, ge⸗ 
genwärtig im Taviſtock Hotel, Govent s Barden, Grafſchaft Middleſer: auf eine 
gewiffe Verbefierung in der Zukerbereitung. Dd. 27. Februar 1834. 

Dem Henry Pinkus, Gentleman in Nortbs&rescent, Bebforb Square: auf 
verbefferte Vorrichtungen die Triehkraft fortzupflangen, befonders um dadurch 
Wagen auf Gifenbahnen ober gewöhrlichen Straßen, und Fahrzeuge auf Gandlen 


fortzutreiben. Dd. 1. März 1834. 

. Dem Thomas John Fuller, mechanifchem Ingenieur in Gommercial Road, 
Graffchaft Middlefer: auf eine Verbefferung in der Form von Nägeln, Speichen - 
und Bolzen. Dd. 6. März 1834. = 

Dem William Morgan Esq., in Kent Road, Graffhaft Surrey: auf Bers 
befierungen an gewiffen Arten von Dampfmafchinen. Dd. 135. März 1834. j 

Dem Sohn Auguftus Manton, Flintenverfertiger im Tower von London: 
auf gewiffe Verbefferungen an Feuergewehren. Dd. 13. März 1834. 

Dem Sohn Iſaac Hawkins, mechanifchem Ingenieur im Pancras Vale, 
Graffehaft Middiefer: auf gewiffe Verbefferungen an den Inflrumenten, um ges 
wiffe Krankheiten des menſchlichen Körpers durch den ‚Einfluß ber galvanifchen 
Stektricität zu heilen. Ihm von einem Ausländer mitgetbeilt. Dd. 13. März 1834. 

Dem Games Jamieſen Cordes, Kaufmann in Idol Lane, City von Lone 
don: auf Verbefferungen an den Apparaten zur Werfertigung von Nietnägeln und, 
Schraubenbolgen. Ihm von einem verftorbenen Fremden mitgetheilt. Dd. 18. 
März 1834. " 

Dem Samuel Slocum, Mechaniker in New⸗Road, St. Pancras, Graf⸗ 
Schaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen an ven Mafchinen zur Verfertigung 
von Nägeln. Dd. 17. März. 1834. Be 

Demfelben: auf verbefierte Mafchinen zur Werfertigung von Steknadeln. 
Dd. 18. März 1854. „N 

Dem Bohn Paterfon Reid, Kaufmann in der City von Glasgow, und Tho⸗ 
mas Johnſon, Mechaniker ebendafelbft: auf Verbeſſerungen an gewiſſen Web⸗ 
ſtuͤhlen der Tuchmacher. Dd. 20. Maͤrz 1834. 

Dem Henry Crane, Kaufmann zu Wolverhampton in der Grafſchaft Staf⸗ 
ford, und John Young, patentirtem Schloͤſſerfabrikanten ebendaſelbſt: auf ein 
verbefferte: Verfahren eiferne Faßreifen zu verfertigen. Dd. 20. März 1834. 

Dem Thomas Baler, Gentleman in Upper Stamford Street, Graffchaft 
Surrey: auf verhefierte Einrichtungen der Chronometer und Uhren, welche auch 
zu anderen mechanifchen Zweken anwendbar find. Ihm von einem Ausländer mits 
geteilt. Dd. 20. März 1854. Nez 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1834, ©. 266.) 





’ > Zwei neue Perpetuum mobile. 


Im Mechanics’ Magazine, No. 546 und 547 find abermals zwei Erfinder 
von Perpetuum Mobile’s aufgetreten, aus deren Ankündigungen wir nur Kols, 
genbes ausheben, Hr, William Pearfon zu Bishop Aucland gibt an eine Mas 
fhine erfunden zu haben, welche fi fo lange felbft und ohne irgend eime Aufficht 
in Gang erhält, bis fie durch den Einfluß der Zeit und durch die Abnüzung ir- 
gend eines ihrer Theile unbrauchbar wird. Die Mafchine ſoll ſich übrigens nicht 
nur felbft in Gang erhalten, fondern zugleich auch fo viel Kraft entwiteln, als 
zur Betreibung irgend eines Werkes erforderlich ifts fie fol fih 3. B. fehr gut 
zum reiben von Schiffen auf Meeren, Seen und Zlüfien eignen, und babei we⸗ 





\ 


ein Perpetuum mobile im Großen zu bauen !! 
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der irgend einen Aufwand an Brennmaterial erfordern, noch auch irgend eine Ge⸗ 


fahr mit ſich hringen, wie dieß z. B. bei der Dampfmaſchine ber Fall iſt. Die 
ganze Maſchine ſoll endlich ſehr einfach ſeyn und große Feſtigkeit beſizen. Hr. 
Pearſon fordert alle jene, bie mit ihm in Compagnie treten wollen, um ein 
Patent auf die fragliche Mafchine zu nehmen, auf, fich an ihn zu wenden, wo 
ev ihnen dann Zeichnungen berfelben vorlegen wird, indem die Mafchine bisher 
noch nie gebaut und verfuht wurde. — Der zweite Srfinder iſt Hr. Thomas 
Zownfend von Shaufery:fane zu London; diefer ift fchon weiter ald Hr. Pear⸗ 
fon, benn er gibt an ein Modell feiner Mafchine im Kleinen verfertigt zu haben, 
welches fo gut arbeitete, daß er nun damit befchäftigt ift nach feinem Principe 


> 





Sürchterliche Erplofion eines Dampfkeſſels. 
Anfangs März ereignete fih an der Grube Great St. George in ber Nähe 


| von Balmouth eine Exploſion eines Dampfkeſſels, welche zu ben heftigften gehört, 


deren man fich erinnert. Der Keffel, weicher aus einer ber beften Fabriken 
flammte, und den man allgemein für fehr gut hielt, wurbe gänzlich zertrümmert, 
und niehrere 10 bi8 15 Centner ſchwere Truͤmmer deffelben wurben mit folcher Ges 
walt 400 Yarbs weit gefchleudert, daß fie beim ‚Herabfallen 2 bis 3 Fuß tief in den 
Boden einfchlugen. Von dem Gebäude, in welchem fich der Keffel eingefthloffen be⸗ 
fand, blieb auch nicht ein Stein über bem anderenz; dagegen wurben an dem Dias 
ſchinenhauſe gluͤklicher Weiſe nur Fenſter und Thuͤren eingefchlagen. Es kam bei 
dieſem fuͤrchterlichen Unfalle nur ein einziger Menſch ums Leben. Die Urſache der 
Erplofion laͤßt ſich nicht ausfindig machen, indem das einzige Individuum, welches 
allenfalls Auffchluß darüber hätte geben können, ein Opfer derfelben. wurde, (Ga- 
lignani’s Messenger, No, 5925.) 4 





. Ein Mittel zur Verhinderung des Anfezens des fogenannten Pfannen- 


feines in den Dampfkeſſeln. 


Die Society of Arts zu London enthält im zweiten Theile ihrer Abhand⸗ 
lungen vom Jahre 1833 eine Notiz, in welcher eines ihrer Mitglieder fagt, es 
babe einen Dampfkeſſel gefehen, der nun 47 Jahre arbeitet, imnter nur mit 
Themſewaſſer gefpeift wurde, und gegenwärtig noch in volllommen gutem Zu: 
ftande if. Das ganze Geheimniß dieſes günfligen Erfolges foll darin beftehen, 
daB der Gigenthümer den Keſſel fehr oft reinigen, und nach jeder Reinigung ine 
nen mit Oehl außftreichen ließ. — Zames Bedford, Kaufmann von Leeds, 
theilte der Gefellfchaft ein ähnliches Präfervativmittel für die Keffel mit. Gr 
gibt nämlich an, daß er in einen großen Dampfleffel 2 — 3 Gallons Wallraths 
oͤhl gab, und baß er gefunden babe, daß der Keffel bei diefte Behandlung nad 


einem ununterbrochenen achtwoͤchentlichen Gebrauches eine weit bünnere Krufte ans Mn 


gefezt hatte, als dieß fonft, nad) Ablauf eines folchen Zeitraumes der Fall zu 
feyn pflegt, und daß dieſe bünne Krufte überdieß fo Iofer war, daß der Keſſel 
leicht mit einem fteifen Befen volllommen gereinigt werben Eonnte, (Mechanics’ 


‘Magazine, No. 553.) 


Aenderung der Gefinnungen des englifchen Parliamentes in Hinſicht 


auf Eifenbahnen. 


Das reformirte englifche Parliament aͤußert eine den Eifenbahnen weit güns 
ftigere Sefinnung, als das frühere mehr ariſtokratiſche. Während die Bill zur 
Grlaubniß des Baues der Londons Birmingham » Eifenbahn erft nach wiederholten, 
mehrjährigen Verſuchen durchging, wurbe die zwifchen Briftot und London pro⸗ 
jectirte Gifenbahn, bie den Namen Great Weſtern Railway führen fol, fchon auf 


ben erften Antrag mit 182 gegen 93 Stimmen genehmigt. Der Bau .diefer Bahn - 


fol nun wirklich demnaͤchſt beginnen, allein nicht in feiner anfänglich beantragten 
Ausdehnung, Man will namlid nur eine Bahn von London nach Reading, und 
eine von Briftol nach Bath bauen. Auf welche Weife die Geſellſchaft die Vers 
bindung zwiſchen Reading und Bath betreiben will, tft noch nicht ausgemacht, — 
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Die Eondon:, Holyhead⸗ und Liverpool:Dampfwagens und Straßenbaus@efellfchaft 
hat nicht im Sinne die günftige Stimmung bes Parliamentes zu benuzen, und 
will erſt nächftes Zahr eine Bill ins Parliament bringen. Der Grund biefer 
Zoͤgerung ift kein anderet, als ber, daß fich noch Feine Hinlängliche Zahl von Ac⸗ 
tionären eingefunden hat, indem die Dampfiwagen, bie auf ben gewöhnlichen Stra⸗ 
Ben fahren follen, immer noch nicht genug Zutrauen einflößen. (Mechanice' 
Magazine, No. 553.) 


Große amerikanifche Eifenbahn zur Verbindung .des Milfiffippi mit 
dem atlantlfchen Ocean. 


Im Rovember vorigen Jahres fand eine Verſammlung von Abgeorbneten aus 
fämmtlichen Braffchaften des Staates Zenneffee Statt, in ber man über die 
Maßregeln zur, Gründung und Ausführung einer Eifenbahn, welche die Verbin⸗ 
bung des Milfiffippi mit dem atlantifchen Dcean begünftigen foll, beratbfchlagte. 
Man war ber Anfiht, daß bie Eiſenbahn laͤngs der ſuͤdweſtlichen Gränze von 
Tenneſſee laufen, die nörblichen Theile der Staaten Miffiffippi, Alabama und 
Georgia durchfchneiden, und durch Süd »Garolink an den Dcean gelangen müffe. 
Nach der Ichhaften Theilnahme zu fchließen, die biefer Vorſchlag fand, läßt ſich 
erwarten, daß berfelbe bald zur Ausführung kommen bürfte, obwohl die gegen⸗ 
wögtige Bankkrifis dee Cache nicht günftig ift. (Mechan. Magazine, No. 551.) 


- 


Vorſchlag ‘zu neuen großen Werfuchen: mit der undulirenden 
Eifenbahn. 


Eine große Anzahl ber vorzüglichiten Actienbefizer der London » Birmingham- 
Eiſenbahn hat den Directoren ber Gefellfchaft eine Denkfchrift eingereicht, in 
weicher fie darauf dringt, daß das von Hrn. Badnall aufgefkellte undulizende 
Princip vorher durch ausgedehnte Verſuche geprüft und abgeurtheilt werde, be: 
vor man mit der Aufführeng ber Dämme und mit ben Durchflichen beginnt, 
welche die neue Eiſenbahn nach dem alten Syſteme erfordert. Diefe Denkfchrift 
dürfte um fo mehr Beruͤkſichtigung verdienen, als fi) auch die berühmten Docs 
toren Dalton und Eardner berfelben anfchloffen, und die Anfiht ausfpraden, 
Daß die Sache lediglich durch Verſuche entfchieden werben koͤnne, da Alles, was 
bisher der Theorie nach dagegen gefagt wurde, nicht zur Widerlegung des Prins 
tipes genüge. Die zur Probe in Antrag gebrachte Streke foll 8 bis 10 engl. 
Meilen betragen. Man darf alfo hoffen, daß das unbulirende Princip, über 
welches bereits fo unendlich viel gefchrieben wurde, in Kürze ſiegreich aus dem Streite 
hervorgehen, oder für immer verworfen werben wird. (Mechanics’ Magazine, 
No. 551, in deffen neueflen Rummern wieber mehrere theoretifche Streitigkeiten 
über diefen Gegenftand enthalten find.) 





2 
Kenniſh's Methode die. Lage oder Ladung der Striegsfchiffe auf 
einen Punkt zu concentriren. : 


Hr. Kennifh,- Kanonier bei der englifhen Marine, bat eine Vorrichtung 
erfunden, mittelft welcher fämmtliche Kanonen der einen Seite eines Kriegsſchiffes 
fo gerichtet werben koͤnnen, daß bie ganze Lage auf einen Punkt concentrirt, und 
folglich ein Schiff weit fehneller in Grund gefchoffen-oder ditnftuntauglih ges 
macht werben kann, als nach der gewöhnlichen Methode, nach welcher die Rich: 
tung ber Kanonen verfehieden ift. Da die Erfindung für uns Deutfche, dermalen . 
weniaftene, nicht ‘von allgemeinerem Intereſſe ift, fo begnügen wir uns zu be⸗ 
merken, baß bei den Verſuchen, welche zu Portsmouth mit derfelben angeftellt 
wurden, von einer Lage von 10 Kugeln 7, und von einer Lage von 16 Kugeln 
beinahe alle in ein 7 Fuß breites Biel trafen. Wer befonberes Intereffe an dies 
fer Sache hat, findet die ganze Methode mit den dazu gehörigen Apparaten im 
Recueil industriel, December 1833, ©. 161 befchrieben und abgebildet, 





L 
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Ueber einige orientalifche Laͤngenmaße. 


Das Mechanics’ Magazine No. 543 enthält folgende Tabelle ber ſanſkriti⸗ 
ſchen Laͤngenmaße, welche von den Brahminen fett undenklichen Zeiten angenoms 
men find, unb welde ihm von einem feiner oflindifchen Sorrefponbenten, Dran. 
Bergein zu Gotacamund an den bekannten Neilgherey Bergen, mitgetheitt 
wurden, 

3 Jo (Gerftentörner) geben 4 Yewo, welcher dem erſten Gliede des Zeige⸗ 
fingers, d. h. einem Boll gleich iſt. 

6 Yewo ıı) —_ 4 Mooth — einer Kauft. 


= 


6 Mooth '7) — 1 Hath — einem Arme oder 1"/, Fuß. 
4 Bath — 4 D'Hunnoo — den ausgebreiteten Armen, b. h. 
3 Yarde. 
2000 D’Hunnoo — 4 Goſſ = 2"/3 engl. Meile. 

4 Coſſ — 4 HYeajun. 

100 Yeojun — 1 Deſh. 

100 Deſh _ 4 Mundul. 

400 Mundullum — 1 Kund. j 
9 Kund — 1 Boogul — der Oberfläche ber Erbe. 


Außerdem find auch nody zwei Arten von Gug oder Guj gebräuchlich; bad eine, 
befien fi die Schneider bedienen‘, und nad welchem die Gingebornen ihre einheis 
mifchen Zeuge verkaufen, ift 2 Fuß 3 30H lang; das andere, beiden Zinmmerz 
Ieuten gebräuchliche, ift ein englifcher 2 Zußmasftab. Die englifchen Zeuge wers 


den nach dem Yard verkauft. Der brahmin’fche Coſſ ift nicht überall 4000 Yarbs 4 


lang; denn in Kuttywar beträgt feine ‚Länge nicht über 4 Meile, in Guzerat 
47/2 Meilen, in Cutch und einigen Theilen von Deccan 2 Meilen, in Myfore 3, 
und in ber Nachbarſchaft von Bujapsor und Kallubgher A bi 5 Meilen. — Die 
Aehnlichkeit, die zwifchen den kleineren fanftritifhen Längenmaßen und einigen 
unferer europäifhen Maße Statt findet, wird gewiß Jedermann auffallen, fo wie 
‚die Mannigfaltigfeit der größeren Maffe ben Reichtum ber fanfkritifhen Sprache 
an Begriffen und Worten beurkundet. 





Ueber die glaͤſernen Unruhen und Federn fuͤr Uhren. 


Wir haben unferen Leſern vor einiger Zeit angezeigt, daß ber berühmte Chro⸗ 
nometermadher Hr. Dent eine Uhr verfertigt babe, an welcher fowohl die Un 
ruhe, als bie Feder aus Glas gearbeitet ift, und welche daher durch die Weraͤn⸗ 
berungen der Zemperatur weniger Störungen in ihrem Gange erleidet, als dieß 
bei der Verfertigung dieſer Theile aus irgend einem Metalle der Fall if um 


nun den Werth der Erfindung des Hrn. Dent mit Sicherheit zu ermitteln, if 


feine Uhr gegenwärtig zum Behufe einer fechömonatlichen Probe im Obfervatorium 
zu Greenwich aufgehängt. Daß die aus Glas verfertigte Keder eine ſtarke Er⸗ 
fhütterung auszuhalten im Stande ift, wurde bereitö früher dadurch erprobt, 
daß man die Uhr an eine Kanone hängte, welche abgefeuert wurde. Das Znftrus 
“ment erlitt naͤmlich hiebei nicht ‚die geringfte Störung in feinem Gange. (Me- 
chanics’ Magazine, No. 551.) 


AUeber das Abziehen der Rafirmeffer. 


Ein Gorrefpondent des Journal des connaissances, usuelles, der fidy 30 : 
Jahrellang mit der Stahlfabrikation befchäftigt haben will, macht in diefem Zournale, ' 
Januar 1834, ©. 50 ein angeblich unfehlbares Mittel, wie Jedermann feine Raflıe 


meffer immer gehörig fchneidend erhalten kann, befanntz dieſes Mittel ifk gang 
einfach folgendes. Wenn man die Schneide der Rafirmeffer genau betrachtet, fo 
bemerkt man, daß biefelbe aus mehr oder weniger feinen Zähnen befteht, die beim 
Abziehen bald auf die eine, bald auf die andere Seite geneigt werden, und bie 





11) Der gelehrte Brahmine, dem wir diefe Tabelle verbanten, fcheint Hier offen⸗ 
bar einen Irrthum begangen zu haben, indem es wahrſcheinlich an der einen oder an der 
anderen Stelle 5 ftatt 6 heißen muß. A. d. O. 
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man den Faden (morfil) zu nennen pflegt. Diefen Baben, in welchem man ge⸗ 
wöhnlich die Urſache des Nichtfchneidens der Rafirmeffer fucht, war Hr. L. S., 
der Berfafler des angeführten Artikels, auf verfchiedene Weife zu entfernen be⸗ 
mühtz ee wendete verfchiedene Streichriemen und mannigfache Streichpuiver, uns 
ter denen noch das von Merimee empfohlene rothe Eifenoryd eines ber beiten fft, . 
an, allein vergebens. Er fuchte daher den Baden felbft zu benuzen, um ben Ra- ’ 
ſirmeſſern eine beffere Schneide zu geben, und dieß gelang ihm auch, indem er, 
beim Abzieden berfelben bemüht war, den Faden jedes Mal gegen jene Seite bes 

Raſirwmeſſers zu neigen, bie beim Raſiren gegen bie Haut gekehrt iſt. Hienach 

befihräntt fich alfo der Rath des Hrn. &, S. lediglich darauf, daß Jemand, ber 

fi mit der rechten Hand rafirt, das Abziehen feines Mefferd jedes Mal mit ei: 
aem Zuge des Mefferd nad) Abwärts gegen den Griff des in der linken Hand ges 

haltenen Streichriemens, Jemand hingegen, der ſich mit der linken Hand rafiıt, 
mit einem Striche nad) Aufwärts endigen fol. Wer ſich mit der rechten ſowohl 
als mit der linken Hand rafirt, muß zwei Rafirmeffer haben, von benen das eine 
für diefe, jenes hingegen für die andere Hand abgezogen ift; gefchieht dieß nicht, 
fo ift der Raben immer. auf die eine Seite geneigt, und bietet alfo in bem einen 
oder in dem anderen Falle keine Schneide, ſondern eine abgerundete oder convere 
Dberfläche dar. — Wir befolgen feit mehreren Jahren unbewußt biefes Verfah⸗ 
vn, und Können verfichern, daß wir feit 4 Zahren keines unferer Rafirmefler auf 
einen Stein brachten, obwohl wir bei der Bartabnahme nichts weniger als ge⸗ 


fhunden feyn wollen. 





Ueber das Härten hölzerner in und verfchiebener anderer Drebers 
arbeiten. 


Viele der Leute, die ſich in ihren Mußeftunden mit Dreberarbeiten befchäfe 
tigen, und die Leine Dreher von Profeffion find, fcheinen nicht zu willen, auf 
welche Weife man hölzerne Rollen und verfchiedene andere Gegenftände, nachdem 
fie auf der Drehbank vollendet worden, wenn es erforberlich iſt, zu härten pflegt. 
Diefen mag zur Nachricht dienen, daß man biefe Dreberarbeiten 7 bis 8 Minus 
ten lang ia Dlivenöhl oder in irgend einem anderen Dehle fiedet, wo fie dann, 
nachdem fie trofen geworben, eine ſehr bedeutende, bem Kupfer nur wenig nach⸗ 
lebende Härte annehmen, (Journ. des eonn. usuelles. Febr. 1834. &, 101.) 





Ueber die Anwendung des Katechus zum Druken der baumwollenen, 
ſeidenen und wollenen Zeuge. 


Seit einiger Zeit wird das Kafechu fo häufig zum Druken der wollenen, 
befonders aber der Baummollen: und Geibenzeuge angewandt, daß es in Folge ber 
großen Rachfrage fehr im Preife flieg. Je nachdem man einen mehr ober weri- 
ger ftarken Katechuabfud macht, erhält man auf den Zeugen fehr fehöne und leb⸗ 
bafte Karben vom hellſten Braungelb bis zum tiefften Braun, Auf Baummpolle 
und Beide find diefe Karben ſolid; die Beizmittel, wodurch man fie befeftigt, 
find die gewöhnlich in den Drukereien benuzten Kupferfalze, befonders aber fals 
peterfaures Kupfer, (Journ. desconnaissances usuelles. März 1834, ©. 4138.) 
Det =y Dingler’s Journal für die Indiennen- oder Baummollendruferei, 

} I. 2 5.) = j 


gef ieur's Apparat zum Filtriren des Trinkwaſſers. 


Hr. Leſieur, Klempner zu Valenciennes, hat bei der SInbuftrleausftefung, 
welche im vergangenen Jahre dafelbft gehalten wurbe, einen Apparat zum Kiltris 
ven des Waſſers ausgeftelit, der zwar dem Principe nad) nichts Neues barbietet, 
der aber wegen feiner Sinfgchheit empfohlen zu werben verdient, Der Apparat 
befteht nämlich aus einem Wafferbehälter, inıden man das zu filtrirende Waffer 
gießt, und aus welchem baffelbe auf den Boden des Apparates gelangt. Won bier 
aus ſteigt das Wafler dann in Folge des Drukes der Wafferfäule wieder emper, 
und dringt dabei durch eine Schichte thierifcher Kohle, worauf es dann filtrirt, 
geklaͤrt und gereinigt in einen Behälter gelangt, ber fich zwiſchen dem oberen 
Baſſerbehoͤlter und ber Koblenfchichte befindet, und aus welchem das Waſſer mit: 








d 
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telſt eines Habmes abgelaffen wird. — Diefe Vorrichtung gewäet 
das das Waffer erft dann durd die Kohlenfdyichte dringt , nadı 


des unteren Behälters bereits die gröberen Unreinigfeiten a IN » 

dieſe Unreinigkeiten auch bis in die Kohle emporgelangen, ſi Pi Pr <& 
terfien Schichten dringen, unb hierauf ſchon durch ihr ei — * 4 

Theils zu Boden fallen; daß bie thieriſche Kohle eben I Pr 

fo oft erneuert zu werben braucht, daß das filtrirte v des IR 

wirb, indem ſich der Behälter deffelben gwifcen z % REIN 4 

endlih, daß man immer filtrirtes Waſſer haben Zanı. AK „€ 
Behälter Waſſer enthalten if. (Recueil de la Socic. s + „> 2; 7 

«* .e» 

Machricht über Hm. Ericsſon's Wärmeftoffm Fe 

Hr. Faradayh hielt türzlich in der Royal Institution einen x i 

die WBärmeftoffmafchine des Hrn. Ericsfon, von welcher wir ſchon öfı ®. 

hen haben. Das Urtheil diefes eben fo gelehrten, als erfahrenen Manner » 


dahin, daß bie Theorie, auf welcher die Mafchine berube, volllommen richtig _ 
und daß die Mittel, welche der Srfinder benuzte, um bdiefe Theorie prattifh ı 
Ausführung zu bringen, höchft ſinnreich gewählt ſeyen. Der einzige Zweifel, 
Hr. Faraday noch hat, beſteht datin, daß er nicht weiß, ob Hr. Sricsfond 
hinreichende Borforge dafür getroffen habe, daß die Abwechfelung - bes es, 
welche nothwenbig ift, um die Kolben in Bewegung zu fezen, regelmäßig anter 
halten werde, So viel wir wiffen, bemerkt das Mechanics’ Magazine, No. 55% 
©. 368, baut der Erfinder gegenwärtig eine Mafchine, welche eine Kraft von 
25 Pferden erhalten, unb allen Zweifeln ein Ende madıen fol, 










Pfeffer fol das Verdampfen des Kamphers verhindern. 


: Ein in. Oftindien wohnhafter Gorrefpondeut des Mechanics’ Magasine 
ſchreibt in No. 550 dieſes Journales, daß man in Dftindien den Kampher frei 
und an offener Luft — Berkaufe auszubieten pflegt, und daß man es zur Bere 
hütung bes Verluſtes, der ſich hiebei durch die Verbampfung bed Kamphers er: 
geben müßte, für hinreichend Hält, wenn man einige Pfefferlörner um die Kam⸗ 
pherftüte herumlegt. Das Mechanics’ Magazine fordert nun die Chemiker auf 
zu ermitteln, ob dieſes Verfahren nur auf einem Borurtheile berubhe, oder ob ber- 
Dfeffer a eine chemiſche Wirkung auf den Kampher ausübt, und von wel⸗ 
“ cher Natur diefer Einfluß iſt. Es bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß es über: 
haupt der Mühe werth feyn dürfte, zus exforfchen, nach welchen Gefezen der Ber: £ 
wandtfchaft verfchiebene Gerüche auf einander wirken, da wir hierüber noch ganz 
und gar im Dunklen find, 


,; 


Neue Theorie der Salpeterbildung. 


Hr, Kournet bat der Parifer Akademie der Wiffenfchaften eine neue Theo⸗ 
rie der Salpeterbildung vorgelegt. Nachdem er alle Thatfachen, welche die Aus 
hänger der verfchiedenen bisher aufgeftellten Theorien zur Unterflügung ihrer An⸗ 
fihten aufgeftellt haben, erwogen hat, findet er alle diefe Theorien ungenügend, ' 
und ſtellt folgende auf: 

Der Salpeter entfteht nah ihm durch die gleichzeitige Wirkung bes Waſ—⸗ 
fers und des poröfen Körpers auf die Beftandtheile der Luft, wodurch fi Sti!: 
ftofforybul bildet, welches mit Wafler verbunden, durch eine ifomerifhe Wirkung 
(wie wir deren bereitö mehrere Tennen) unmittelbar falpeterfaures Ammoniak Tiefen 
Tann, Diefes falpeterfaure Ammoniak zerfezt fih allmählich, 3. B. durch den 
Tohlenfauren Kalk, und verwandelt fich dadurch- in falpeterfauren Kalk und fluͤch⸗ 
tiges Tohlenfaures Ammoniak; lezteres wird durch den zur vollfländigen Entwile 
lung der Salpeterbildung nöthigen Euftzug fortgeriffen. 

Hr, Fournet ſtuͤzt fih Hauptfählih auf eine von Thouvenel angege 
bene Thatfache, welcher gefunden hat, daß bie äzgenden Alkalien zur Salpeters 
fäurebitbung nicht geeignet find, während doch unfere bisherigen Erfahrungen bee . 


J 


— 


— Dingters potijt: Journal Band IIIO 


weile, daB durd 
Ra mirkt wird, — 
ſtandenen Stikftofforyis, . * 

gen, welche die Kobleniün. 
Wafer getrennte Stikftofin. . 
in falpeterfaures Ammonial w. . 









Decrouan’s fogen, . [r 
Hr. Decrouan ließ ſich vor laͤn — 
verſchiedene Gemaͤlde mittelſt in Holz RN Da eu! 
gu drufen, oder auf die Berfertigung vn. \ 
demaͤlde geben. Dieſes Berfahren ift nu.“ 
sung gemäß folgendes, Der Erfinder grav 
wil, a lacgua-tinta auf eine Kupferplatte N. 
ten Zon, damit die Formen beim Abbeuke vun“... | 
lich werden. Mit diefer Platte drukt er dam N ’ 
tet worden, wie man fie gewöhnlich zu’ Gemaͤlde \ 
Göhichte in ſehr Hellem.Bifter, wodurch die ten, 
ſoll, angedeutet wird, Wenn biefe erſte Schichte x 
Kit eu jede Partie mit einer leichten Zinte, uni \ 
ft die Platte in allen ihren heilen mit den Far N \ 
bälfe einer Rupferfiichprefle ab. Dean muß, weı \ 
bringt , forgfältig darauf fehen, daß fie genau n 
an der fie ſich zuerft befand, damit bdiefelben Bi 
erſte Druk gibt dem Gegenftande die Kormen un! 
Im, fo werden dann bie einzelnen Theile nach d« 
bt. Hr. Decrouan behauptet jedoch, daß di 
Äbsig bleibt, wenn die Platte forgfältig geftoche 
(Annales de la Societe Polytechnique, No. 
— — 


Ueber das ſogenannte Daͤdaleum, ein neues auf Optifche, 
Ä beruhendes Inſtrument Un, 


enthält das London and Edinb. Philos. Journ. and Journ. of Se 
ar 1854, ©. 36 einen von beffen Erfinder, Hrn. W. 3. Dorner at, 
zetheilten Aufſaz, in welchem die Eigenfchaften diefes Inftrumentes —X 
natiſchen und optiſchen Geſezen erläutert find. Wir begnügen und, ı) Ban. 
auf diefe Abhandlung verweilen, mit der Bemerkung, daß ber Apparat ir Wr 
aus einem hohlen Gylinder mit gleichweit entfernten Deffnungen beftche AN 
Eylinder um den Rand einer ſich umdrehenden Scheibe angebracht wich, DU, 
an der inneren Oberfläche in den Zmwifchenräumen zwifchen ben — 
chnungen angebracht find, fo wird man dieſelben durch die entgegengug, ih 
effnungen feben, und wenn bie Zeichnungen nach demfelben Principe wie 8 
berſcheiben gezeichnet ſind, wird man auch hier dieſelben Bewegungen begin 
Tonnen, die man an den Figuren der Bauberfcheiben bemerkt, wenn man Ni 
teren vor einem Spiegel dreht. Man braucht bei dem neuen Inftrumeng, e 
doch das Auge nicht an ben ‚Apparat zu bringen, wie bieß bei den Zauberſcheiet 
der Fall iſt, und daher laͤßt ſich der magiſche Effect des Inſtrumentes einer —8 
teichen Verſammlung mit einem Male anſchaulich machen, — 








Ueber die Behandlung des Hanfes in Maſſachuſetts. 


Der Hanfbau hat ſeit den lezten Jahren in einigen Gegenden der Vereinig⸗ 
im Staaten einen bedeutenden Aufſchwung erhalten, und ſchon hat fh zu Nort: 
kmpton in Maffachufetts eine Compagnie gebildet, welche ſichs zum Zweke ge: 
Baht hat, große an den Ufern bes‘ Gonnecticut gelegene Ländereien zum Danfs 
Inne zu benugen? Der Erfolg diefer Unternehmung war in den erften Jahren 
b günftig, daß man mit Recht erwarten darf, daß die Vereinigten Staaten in 
Kürze Rußland nicht mehr für ihren Bedarf an Hanf zu Tauwerken und Gegels 


- 
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teift eines Hahnes abgelaffen wird. — Diefe Vorrichtung gewährt ben Vorthell, 
daB das Waſſer erft dann durch die Kohlanfchichte dringt, nachdem es am Boden 
des unteren Behälters bereits bie gröberen Unreinigkeiten abgeſezt; baß wen 
diefe Unreinigkeiten auch bis in die Kohle emporgelangen, fie doch nur in die um 
terften Schichten dringen, und hierauf fchon durch ihr eigenes Gewicht größten 
Theils zu Boden fäallens daß bie thierifche Kohle eben aus biefem Grunde nicht 
fo oft erneuert zu werben braucht, daß das filtrirte Waſſer immer kuͤhl erhalten 
wird, indem ſich der Behälter deffelben zwiſchen zwei Wafferfchichten befindet; und 
endiih, daß man immer filtwirtes Waſſer haben kann, fo lange in dem oberen 
Behälter Waffer enthalten if. (Becueil de la Societ& polytechnique. & 
bruar 1834, ©. 110.) 


’ 
- 











Machricht über Hrn. Ericsſon's Wärmeftoffmafchine - 


Hr. Faraday hielt gürzlich in der Royal Institution einen Vortrag über ı 
die Wärmeftoffmafchine des Hrn. Ericsfon, von welcher wir fchon öfter geſpto⸗ 
den haben. Das Urtheil diefes eben fo gelehrten, als erfahrenen Mannes lautet 
dahin, daß die Theorie, auf welcher die Mafchine berupe, volllommen richtig fr, 
und daß die Mittel, weldye der Erfinder benuzte, um bdiefe Theorie praktiſch in 
Ausführung zu bringen, hoͤchſt ſinnreich gewählt feyen, Der einzige Zweifel, ben 
Hr. Faraday noch hat, befteht'barin, daß er nicht weiß, ob Hr. Erickſen 9 
a Vorforge dafür getroffen habe, daß die Abwechfelung des es, 

elche nothwendig iſt, um die Kolben in Bewegung zu ſezen, regelmäßig anter⸗ 
. halten werde. So viel wir wiſſen, bemerkt das Nechanies Magasine, No. 551, 3 
©. 368, baut der Erfinder gegenwärtig eine Maſchine, welche eine Kraft von 
25 Pferden erhalten, und allen Zweifeln ein Ende machen foll. 


Pe N 


Pfeffer fol das Verdampfen des Kamphers verhindern. 


- Ein in. Oftindien wohnhafter Gorvefpondeut des Mechanics’ Magasine | 
ſchreibt in No. 550 biefes Zournales, daß man in Dftindien den Kampher frei 
und an offener Luft * Berkaufe auszubieten pflegt, und daß man es zur Brir 
hütung des Verluſtes, der fich hiebei durch die Berdampfung bes Kamphers er⸗ 
‚geben müßte, für hinreichend hält, wenn man einige Pfefferlörner um die Kam 
pherftüte herumlegt. Das Mechanics’ Magazine fordert nun die Ghemiler auf f, 
‚zu ermitteln, ob dieſes Berfahren nur auf einem Borurtheile beruhe, ober ob bei}, 
Hfeffer ee eine chemifche Wirkung auf den Kampher ausübt, und von wels 
cher Natur diefer Einfluß iſt. Es bemerkt bei biefer Gelegenheit, daß es Aber 
haupt der Mühe werth feyn dürfte, zu erforfchen, nach welchen Gefezen der Ver⸗ 
wandtfchaft verfchiedene Gerüche auf einander wirken, da wir hierüber noch ganz 
und gar im Dunklen find. 


* [4 


— 


Neue Theorie der Salpeterbildung. 


Hr. Fournet hat der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften eine neue Ip 
rie der Salpeterbildung ‘vorgelegt. Nachdem er alle Thatſachen, welche die An 
hänger der verſchiedenen bisher aufgeftellten Theorien zur Unterflügung ihrer Am 
fichten aufgeflelt haben, erwogen hat, findet er alle diefe Theorien ungenügend, 
und ſtellt folgende auf: 

Der Salpeter entfteht nah ihm durch die gleichzeitige Wirkung bes Wafs. 
ſers und des poröfen Körpers auf die Beftandtheile der Luft, wodurch ſich Stit⸗ 
ſtoffoxydul bildet, welches mit Waſſer verbunden, durch eine iſomeriſche Wirkung 
(wie wir deren bereitd mehrere kennen) unmittelbar falpeterfaures Ammoniak Tiefer 
Tann, Diefes falpeterfaure Ammoniak zerfezt fih allmaͤhlich, z. B. durch ben 
Tohlenfauren Kalk, und verwandelt ſich dadurch- in falpeterfauren Kalk und fluͤche 
tiges Tohlenfaures Ammoniak; lezteres wird durch den zur vollftändigen Eatwile 
lung ber Salpeterbildung noͤthigen Luftzug fortgeriffen. | 
Hr. Zournet fügt fih Hauptfählih auf eine von Thouvenel angege⸗ 
bene Thatfache, welcher gefunden hat, daß die äzenden Alkalien zur Salpetet⸗ 
ſaͤurebiidung nicht geeignet. find, während doch unfere bisherigen Erfahrungen bee 


J 
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weiſen, daß durch fie die Meberorpbation und Saͤuerung der Körper am leichte⸗ 
Men bewirkt wird. Im gegenwärtigen Falle bemächtigen fie fich nämlich des ent: 
#tandenen Stikſtoffoxyduls, und bilden damit fehr fchwache falzartige Verbindun⸗ 
gen, welche die Koblenfäure der Luft nach und nad zerftört , worauf das vom 
Baſſer getrennte Stikftofforydul fich nicht mehr durch die ifomerifhe Wirkung 
in falpeterfaures Ammoniak verwandeln ann, (Le Temps, No. 1515.) 


D 


Decrouan’d fogenannte calcograppirte Gemälde. 


Hr. Decrouan ließ fi vor längerer Beit in Paris ein Patent aufein Berfahren 
werfhiedene Gemälde mittelft.in Holz ober Kupfer geflochener Platten auf Leinewand 
gu deuten, oder auf die Verfertigung ber von ihm fogenannten calcographirten 
Grmälde neben. Diefes Verfahren tft nun ber kürzlich erfchienenen Patenterttä- 
tung gemäß folgendes. Der Grfinder gravirt ben Gegenſtand, ben er abbilden 
wil, a l’acgua-tinta auf eine Kupferplatte, und gibt der Zeichnung einen ſtar⸗ 
In Ton, damit die Formen beim Abdruke der Platte auf Leinewand überal deut⸗ 
ih werden. Mit biefer Platte drukt er dann auf die Leinewand, die fo‘ zuberei- 
tt worden, wie man fie gewöhnlich zu Gemälden zuzubereiten pflegt, eine erfte 
Shhichte in fehr hellem, Bifter, wodurch die Stelle, bie jeder Gegenftand erhalten 
ol, angebeutet wird. Wenn dieſe erſte Schidhte vollfommen trofen geworben, fo 

er jede Partie mit einer leichten Zinte, und nachdem biefe getrofnet, druft 
die Platte in. allen ihren Theilen mit den Farben, die ihnen zukommen, mit 
Hälfe einer Aupferflichprefie ad. Dan muß, wenn man die Platte auf ben Zeug 
bringt, forgfältig darauf fehen, baß fie genau wieder an bdiefelbe Stelle kommt, 
an der fie ſich zuerſt befand, damit diefelben Züge auf einanher treffen. Diefer 
nfte Druß gibt dem Gegenftande bie Formen und die Umriffes ift derfelbe tros 

‚ fo werden dann bie einzelnen Theile nad) den Regeln der Malerkunſt vollens 
bt. Hr. Decroman behauptet jedoch, daß dem Maler nur. wenig zu thun 
Äörig bleibt, wenn die Platte forgfältig geftochen und gehörig abgedruft worden. 
IAnnales de la Soriete Polytechnique, No. 42.) 


Ueber das fogenannte Dädaleum, ein neues auf optifcher Täufchung 
| beruhendes Inſtrument | 


mtpält ba London and Edinb. Philos. Journ. and Journ. of Science, Ja- 
mar 1854, S. 56 einen von beffen Erfinder, Hrn. W. 3. Horner Esq., mit: 
an Auffaz, in welchem die Gigenfchaften diefes Inftrumentes nach mathe: 
atifchen und optifhen Geſezen erläutert find. Wir begnügen uns, indem wir 
yıf diefe Abhandlung verweiſen, mit dee Bemerkung, daß der Apparat lediglich 
einem hohlen Eylinder mit gleichweit entfernten Deffnungen beſtehe, welcher 
Inder um ben Rand einer fich umbrehenden Scheibe angebraht wird, Wenn 
an dee inneren Oberfläche in den Bwifchenräumen zwifchen ben Deffnungen 
nungen angebracht find, fo wirb man biefelben durch die entgegengefezten 
ungen fehen, und wenn bie Zeichnungen nach bemfelben Principe wie an den. 
heiben gezeichnet find, wird man auch hier diefelben Bewegungen beobach⸗ 
koͤnnen, die man an ben Figuren der Bauberfcheiben bemerkt, wenn man bdiefe 
Keen vor ‘einem Spiegel dreht. Man braucht bei dem neuen Inſtrumente je: 

dad Auge nicht an den Apparat zu bringen, wie dieß bei den Bauberfcheiben 
kr dall ift, und daper läßt ſich der magifche Effect des Inſtrumentes einer zahl: 
kihen Berfammlung mit einem Male anfchaulich machen, 











Ueber die Behandlung des Hanfes in Maflachufetts. 


Der Hanfbau hat feit den lezten Jahren in einigen Gegenden ber Wereinig- 
Staaten einen bedeutenden Aufſchwung erhalten, und ſchon hat fih zu Norts 
ton in Maffachufetts eine Compagnie gebildet, welche ſichs zum Zweke ges 
Öt hat, große an ben Ufern bes‘ Gonnecticut gelegene Ländereien zum Hauf⸗ 
zu benugen! Der Erfolg diefer Unternehmung war in den erften Jahren 
eänfig, daß man mit Recht erwarten darf, daß die Vereinigten Staaten in 
e Rußland nicht mehr für ihren Bedarf an Hanf zu Tauwerken und Segels 


- 
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Wergleichung des Ertrags der indirecten Auflagen in Franfl 


DD Miszellen 


tuch zinsbar feyn werben. Die Compagnie von NRorthampton behandelt 

ihren Ländereien gezogenen Hanf auf folgende Weife. Die Hanfftängel 
nachdem fie aus der Erbe gezogen, auf großen Trokenboͤden getroßnet, Ä 

weder dem Winde, noch dem Regen audgefezt find, und nicht flekig wer, - 
dern eine fehöne goldgelbe Farbe behal.en. Zwei bis drei Tage vor dem 
bringt man fie hierauf in eine Zrofenftube, und wenn man glaubt, % ! 
diefer fo troken geworden, daß ſich bie Rinde leicht von dem bolgigen „ 

Yöft, bringt man fie in eine von den HH. Hines und Bain erfundeneg 

Diefe Mafchine befteht aus 6 Paar gerieften, horizontal angebrachten, 

nem beinahe A Buß langen Rahmen aufgezogenen Walzen von A Fuß 2 

6 Bol im Durchmeſſer. : Alle dieſe Walzen find bis auf das vorberfte P 

ches aus Gußeifen befteht, aus hartem Holze verfertigtz die Gannelier 
Ricfen find an jedem Paare eigens grabüirt, und an dem Ende einer jeb 
befindet fich ein Rad, im welches ein anderes Räderwerk eingreift. An 
ven Ende der Mafchine werben bie Hanfflängel auf ein Zuch gelegt, vw 
dann auf diefelbe Weife in die Dlafchine gelangen, auf welche bie Moll 
Karbätfchmafihine gebracht wird. Die Cannelirung ber Walzen ift fo ge 
duirt, daß der Hanf bei feinem Durchgange durd) bie Mafchine immer if 
Richtung bleibt, bis er endlich am Ende der Maſchine auf ein zweites 
langt, von weichem er dann durch einen Arbeiter weggeſchafft wird. 2 
flängel, welche durch die Mafchine laufen, erleiden in jedem Zolle Länge 4 
zenfchläge, fo daß bie Rinde alfo beinahe volltommen von allen Agen 
wird. Der durch —— gegangene Hanf wird in Buͤndel gebunbe 


















man fo lange in reinem Waſſer roͤſtet, bis der ſchleimige Beftandtheil & y 
gänzlich aufgelöft worden, Iſt dieß der Kal, fo wird er dann getroil ˖ 
noch ein Mal in der befchriebenen Machine behandelt, um ihm mehr Weich. 5 


ben. Die Mafchine ber HH. Hines und Bain arbeitet mit folcher 
digkeit, daß täglich 2000 Pfd. Hanf darin behandelt werben Eönnen, 
ohne allen Nachtheil für die Stärke der Faſer, und mit weniger Verluſt 
terial, als beim Brechen des Flachſes mit ben Handmaſchinen Statt 
cueil industriel. December 4833, ©. 175.) . 


den Jahren 1833, 1832 und 1831. 
Der Temps enthält in feiner No. 1551 folgende vergleichende 31 
ftellung des Ertraged, ben die indirecten Auflagen in den Jahren 18% 
und 1831 abwarfen: : | " 








| 1833. 1932. 
urn | ren 
Er. Br. 
194,047,000]191,999,000|174. 
106,056,00014105,510,000| 95. 


An Gebuͤhren für Einregiftrirungen, Staͤm⸗ 
pel, Gerichtsfoften u. Hypothecirung 
An sen für Mauth, Schifffahrt 2c. 
An Gonfumofteuer für das an den Küften 

gevonnene Sal . . 2...» 
An Gonfumofteuer für das im Inneren 

gewonnene Sal ». - ev... 6,757,000| 6,368,000) 
An Auflagen auf die Setränte . „ .» | 68,246,000| 62,719,000 
An verfchiedenen indirecten Zaren (wie Of: | 

fentlihe Wagen 6.) » 0... | 25,039,000] 22,494,000 
An Ertrag des Tabakverſchleißes 69,628,000} 67,553,000 
An Ertrag bed Schießpulververfchleißes] 3,561,000| 3,356,000 
An Ertrag der Zare auf die Briefe und 

5 Proc. auf die Geldfendungen .. 32,052,000| 31,103,000 
An Ertrag der Taxe des Ruralbienftes 

ber Poflen - . > 2 2 2 0 a 0 
Un Ertrag ber Mallepoften und ber Pa: 

fetboote © 0 0 0 0 er ele er | 4,829,0007 41,680,600 
An Ertrag der Lotterie oo.» © | 40,140,000| 14,109, 000 


> "Summa .. 1573,929,0001539,094,000|527 
» een ’ | 
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54,911,000| 53,846,000]| 55, 


4,503,000| 1,637,000 
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XIX. 


Bemerkungen uͤber einige Exploſionen, welche ſich auf ame⸗ 
rikaniſchen Dampfbooten ereigneten. Won Hru. Dr. 
Hare, Profeſſor der Chemie an der Univerſitaͤt von 
Pennfplvanien, 


Im Auszuge aus dem Recueil de la Soeiet⸗ polytechnique, No. 2. Februar 
1834, ©. 96. 








Man bat bei Gelegenheit der Erklärung der Urfachen der Er- 
plofionen, welche fich auf mehreren nordamerifanifchen Dampfbooten, 
amd namentlich auf dem Aetna, ereigneten, einige Behauptungen auf: 

geſtellt, welche gänzlich mir den Gefezen der Phyſik im MWiderfpruche 
ſtehen. Man behauptete, daß diefe Exrplofionen durch irgend eine 
| außerordentliche Revolution der gasförmigen Elemente des Waſſers 
oder ſelbſt durch die Entzündung des MWaflerdampfes hervorgebracht 
worden ſeyn konnten. Nach meiner Anficht fand der Unfall auf 
dem Dampfboote Aetna nur deßhalb Statt, weil einer feiner Kefjel in 
‚einem Momente, in welchem er nicht genug Wafler enthielt, zu ſtark 
erhizt worden. Nothglühendes Eifen kann nämlich, Inden die Hize 
die Zähigfeit der Metalle bedeutend vermindert, befanntlich durch eine 
‚Kraft getrennt werden, der ed bei einer niedrigeren Temperatur in 
feinem Falle nachgeben würde. Die Dampffraft in dem Keffel des 
Aetna wurde notorifch oft fo weit getrieben, daß der Druf des Dam⸗ 
pfes 150 Pfd. auf den englifchen Quadratzoll betrug. Ein Keffel 
von 12 Fuß 6 Zoll Länge auf 2 Fuß. 9 Zoll im Durchmeffer hat 
eine Oberfläche von mehr ald 15,000 Quadratzol, und multiplicirt 
man diefe Oberfläche mit 150 Pfd., als dem Drufe, der auf den 
300 kommt, fo muß der Keffel in diefem Kalle einem Druke, der 
über 2,250,000 Pfd. beiträge, Widerftand leiften. Die plözliche Eins _ 
wirtung einer folchen Kraft auf die fie umgebenden Körper war ges 
wiß mehr als hinreichend, um die fürchterliche Erplofion, die das 
Dampfboot Aetna zerfidrte, hervorzubringen. 

Die Vervollkommnung der Mittel, durch welche der innere Zus 
fland eines Keffeld angedeutet vwoird, und durch weldye man erfährt, 
od fi) die Quantität des in ihm enthaltenen Waflers dergeftalt vers 
mindert bat, daß ein Theil des Metalle, welches der Einwirkung 
des Feuers ausgeſezt ift, nicht mehr davor geſchuͤzt wird, ift gewiß 


von größter Wichtigkeit. Ich fchlug daher folgende _—. zur Ans 
———— polyt. Journ, Bo. LIL 9. 2, 
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deutung der Höhe des Mafferkandes in diefem Gefäße vor. Man 
fol innen in dem Keffel eine hohle Kugel anbringen, welche auf dem 
Waſſer ſchwimmt, und welche, wenn biefes Waſſer umter das erfors 
derliche Niveau herabſinkt, einen Meinen Hahn dffnen wirde, durch 
welchen auf den vorderen Theil ded Kefiels ein Strom Dampf ger 
leiten, würde. . u u 
Ich behaupte übrigens keineswegs, DaB U nicht noch eine Menge 
anderer Urſachen, aus denen ein Keſſel zerfpringen Fhnne, gäbe. Sm 
England. 3. B. fol ein Dampfleffel von: außerordentlicher Kraft zer 
ſprungen ſeyn, weil die Gicherheitötiappe von einem Urbeiter in ei⸗ 
nem Nugenblite feftgehalten wurde, in welchem ein anderer Arbeiter 
das Spiel der Mafchine unterbrach; auf dem Susquehanna fol aus . 
gleicher Veranlaffung ebenfalld eine Erplofion Start gefimben haben. . 
Die Sicherheit hängt auf den Damipfbooten eben fo gut, wie auf | 
den übrigen Fahrzeugen großen Theild von der Klugheit und Wachs . 
ſamkeit des Capitaͤns und von der Difeiplin der Bemannung ab. | 
Ein Dampfboot kann aller Vorfichtsmaßregeln ungeadhter eine Ex⸗ 
ploſion erleiden, fo. gut als ein anderes Fahrzeug bei aller Klugheit 
and Befonnenheit fcheitern Tann. Da an den Dampfbooten die Uns 
faͤlle jedoch jedes Mal um fo unbedeutender find, je geringer ber 
Druk des Dampfes ift, fo fcheint es, es wäre am beften, wenn 
man den Druk nie höher ald anf 8 Pfd. per Quadratzoll triebe. 
Ein folher Druk reicht für ein gut gebautes Boot hin, wie dieß der | 
Trenton von Philadelphia beweiſt, ber, obgleich der Dampf im fels 
nem Keffel nur einen Druk von 8 Pfd. auf den Muadratzoll aus: | 
. Abe, doch mit einer Geſchwindigkeit von 11 engl. Meilen in der | 
Stunde fährt. Selbſt bei einem fo niederen Druke müßte der Kemel | 
jesoch noch mit einer Gicherheitdffappe ausgeſtattet md Borforge | 
getroffen ſeyn, daß die Arbeiter dieſe Klappe weder überladen, noch 
nach Belieben feſthalten Fbnnten. i | 


| xX. Ze 
Ueber eine neue hydrauliſche Maſchine. Won Hrn. Wil | 
liam Witty — in Staffordſhire. 


Aus dem Mechanic ‘ Magazine, No. SUR, ®, Bl. 
Min einer Abbildung auf Tab. Il. 
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Ich habe Fürzlich eine fonderbare hydrauliſche Machine erfuns | 
den, und nehme mir die Freiheit, diefelbe hiemit dem Urtheile der 
Sachverſtaͤndigen zu umterlegen. Meine Maſchine Tann naͤmlich, 

wenn fie bloß mit einem Waſſerſtrome, der 16 20 Fuß Ya Hat; 
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geipeift wird, einen Theil des Waſſers 20 Buß hoch ſchleudern. 
Man kann fi auf diefe Angabe verlaffen, und Jedermann, dem eine 
kegelfoͤrmige Nöhre von 15 Zoll Ränge, welde an dem einen. Ende 
53%, an dem anderen hingegen nur Y, Zoll im Fichten mißt, Tann 
fih von der Richtigkeit derſelben uͤberzeugen. 
In der in Fig. 32 beigefügten Zeichnung iſt A ein Behälter, 
e durch einen kleinen Waſſerſtrom beftändig gefüllt erhalten wird, 
O if eine Agelfdrmige Nöhre aus Gußeifen von 15 Zoll Hoͤhe, 
welche am unteren Ende 27% Zoll, am oberen hingegen. Y, 30 im 
Richten. bat, und Innen volllommen glatt ſeyn muß. Diefe Röhre 
ift an ihrem Scheitel mit einer Klappe oe, am Boden hingegen mit 
einer Klappe a verfehen; leztere wird durch den gabelfdrmigen He⸗ 
bei mn, der ſich an feiner Achſe h bewegt, in Bewegung gefest. . 
Der Schwanz diefer Klappe ift hohl und fchiebt fi) in dem Fuͤh⸗ 
rer t und durch die Stopfbüchfe c. Die Klappe e wird durch das 
an dem MWintelhebel 'k befindliche Gericht d gelinde herabgedrüft. 
q ift ein fefter fleifer Drabt. B ift eine fchwere, gußeiferne Kugel, 
welche etwas fihwerer, als der leere, und viel leichter, als der mit 
Waſſer gefuͤllte blecherne Eimer D it. Diefer Eimer und die Kugel 
fliehen durch einen Strik x, x, welcher über die an dem Stifte w anges 
brachte Role M läuft, mit einander in Verbindung. Der Zänger r 
hält diefen Stift, wenn D leer iſt, feſt, indem der Schwimmer v, 
durch welchen der Sänger emporgehoben wird, dann nicht unterſtuͤzt 
iſt. Die Röhre i verficht den Eimer D mit Waffer, welches beftäns 
dig läuft. Z iſt ein Heber, deſſen innerer Slächenraum Miu 
Mal größer iſt, ald jener der Nöhre ĩ. H if ein Abzugscanal file 
das verbrauchte Waſſer. XX ift ein Mauerwerk, worauf A ruht; 
o iſt eine Schlinge an dem Strike xx; s endlich iſt einer der Stege 
für die Roͤhre O. | 
Die hienach in ruhendem Zuftande befchriebene Maſchine arbei⸗ 
tet nun auf folgende. Weiſe. Das aus der Möhre i einfließende 
Waſſer wird den Eimer D bald bis zu der durch Punkte angedeutes 
ten Linie füllen, wo dann, Indem ber Schwimmer v zum Schwins 
men kommt, der Sänger r den Stift n loslaſſen wird, fo daß der 
‚Eimer D, der num weit ſchwerer geworden, als das Gegengewicht B, 
auf X berabfallen und das Gewicht B hiemit pidzlich emporheben 
wird. So wie Bemporftelgt, fo wird es das Ende n des Hebels mr 
emporheben; dieſer Hebel wird die Klappe a herabdruͤken, und das 
durch wird dad Waſſer aus A frei in die Röhre O eindringen, 
welche, indem fie mit Luft gefuͤllt iſt, durch eine Waſſerſaͤule von 
15 Zoll Hbbe keimporgebrutkt werden wird. Dieſe Luft wird auf diefe 
Weile, indem 6 Klasse o luftdicht ſchließt, comprimirt werden, 
6 * 
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Da B hierauf noch weiter emporſteigt, ſo faͤngt die Schleife oder 
Schlinge o den Winkelhebel k, der dann ſogleich die Klappe oͤffnet; 
und die Folge hievon iſt, daß die comprimirte Luft ausftrbme, und 
hinter ihr auch dad Waſſer, welches durch den Druk nach Aufwärts 
getrieben wird, und in Zolge der Verengerung ber Röhre O nach 
Dben eine ſolche Geſchwindigkeit erreicht, daß es beiläufig 20 Fuß 
hoch über die Oberfläche des Waſſers in A emporfpringen wird. 

Wenn B den. höchften Punkt erreicht hat, fo wird der Schwanz der 
Klappe a, welcher hohl und an dem Randſtuͤke C mit einem welchen 
Polſter ausgeſtattet ft, gegen den Boden der Abzugröhre H gedrüft 
werden, fo daß dann Fein Wafler aus A entweichen kann. Wenn D 
durch das Loslaffen des Stiftes w plözlich herabfällt, fo wird es; 
wie gefagt, auf X ruhen, wo dann alle die befchriebenen Verrichtun: 
gen vor fi) gehen. Das durch die Nöhre i einfließende Waffer wird 


bald den Heber z überfteigen, und diefer wird, indem er. dad Waffer 


6—7 Mal fchneller aus dem Eimer D entleert, als es durch ı eintritt, 
den Eimer D bald entleeren, fo daß der Heber dann, indem er Luft 


einzieht, Zu laufen aufhoͤrt. Wenn hierauf B fchwerer geworden, als 


der entleerte Eimer, fo wird B num herabſteigen, und dadurch were 
den die Klappen a und e wieder an Ort und Stelle fommen, der 
Stift w wird an dem Fänger r vorübergehen, und O wird das eins 
gefchloffene Waffer durch die Klappe a in den Abzugscanal H ent: 
weichen laffen. Dann wird D neuerdings gefüllt, der Stifte w frei, 
und die Klappen werden neuerdings gedffnet werden, fo daß das 
Waſſer wieder emporfpringe, und auf diefe'Weife wird die Mafchine, 
wenn fie gehdrig gebaut iſt, fortwährend arbeiten. ; ä 
Wenn ich nicht irre, fo weicht diefe Mafchine wefentlich ven 
der hydrauliſchen Ramme Montgolfier's ab, deren Wirkung ſie 
bedeutend übertrifft. Um dieſer lezteren kann das Waſſer nämlich 
feine größere Gefchwindigkeit erlangen, ald eine ſolche, die der Höhe 
des Falles des Waflers, womit die Mafchine gefpeift wird, ents 
ſpricht. Ich glaube, daß es nicht leicht ſeyn wuͤrde zu zeigen, daß 
mit der Montgolfier’fchen Mafchine das Wafler 20 Fuß hoch In 
die Luft getrieben werden kann, wenn dad Waſſer, wodurch fie in 
Bewegung geſezt wird, nur einen Fal von 15 Zoll hat. In der 
von mir befchriebenen Mafchine hingegen erreicht dad Wafler in der 
Röhre O, bevor es diefelbe verläßt, eine Gefchwindigkeit, welche bei 
weiten größer ift, als fie durch einen Fall, der mehrere Male 15 Zoll 
beträgt, hervorgebracht werden kann; und follte die Mafchine von 
grdßeren Dimenfionen gebaut werden, fo müßte das Waffer bis auf 
eine außerordentliche Höhe gefchleudert werden. Wenn man ber ke⸗ 
gelfärmigen Röhre die gehörige Neigung gäbe, fo Fonnte das Waller 
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auf eine fehiefe Zläche gefprizt, im eine Rinne gefammelt und 5. 2. 
zum Bewaͤſſern benuzt werden. 


\ XXL 


Bericht, weldhen Hr. Vicomte Hericart de Thury über 
den Concurs erſtattete, den die Sociöte d’encouragement 

zu Paris auf den Bau von fogenannten bydraulifchen 
Kreifeln oder Belidor'ſchen Rädern mit krummen 
Schaufeln ausgefchrieben hatte. '”) 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. December 
. 4833, ©. 414. 


Es war im “jahre 1824, ald Hr. Girard ber Akademie der 
Wiffenfhaften zu Paris im Namen einer Commiffion, zu welcher 
au die HH. de Prony und Dupin gehörten, einen Bericht über 
eine Abhandlung erflattete, welche ihr von Hrn. Oberbergingenieur 
Burdin über die fogenannten hydrauliſchen Kreifel (turbines hy- 
drauligues), oder über die mit großer Geſchwindigkeit Treifenden Ma- 
(dinen vorgelegte worden war. MWeberrafcht von den in diefem Bes 
tichte angedeuteren Vorzuͤgen diefer Art von Wafferräder machte die , 
Geſellſchaft dieſen Gegenftand zu dem ihrigen, und fchrieb Daher im 
Jahre 1826 einen Preis auf die Anwendung der bydraulifchen Kreis 
fel oder der Belidor’fchen Räder mit krummen Schaufeln oder 
Brettchen im Großen in Fabriken und Huͤttenwerken aus. *) 

Am 28. November 1829 erkannte die GSefellfhaft Hrn. Burs . 
din, der ihr eine theoretifche und praftifche Inſtruction über die hy⸗ 
draulifchen Kreifel eingefande, und zugleich durch Zeugniffe erwiefen 
hatte, daß er in der Eönigl. Gewehrfabrit zu Saint:Erienne ein Rad 
diefer Art erbaut, ihre goldene Medaille und einen Preis von 2000 Fr. 
zu; fie befchloß jedoch zugleich auch den Concurs noch bis zum 
1. Zul. 1830 zu verlängern, und forderte, um die Anwendung dies 
fer Räder fo viel als möglich zu vervielfältigen, daß die von den 
Eoncutrenten vorgelegten bydraulifchen Kreifel, wie groß auch dieß 
Volumen des von ihnen verbrauchten Waſſers feyn mag, eine Wirs 





‚12) Wir theilen einftweilen diefen Bericht im Auszuge mit, weil cd noch 
einige Zeit anfteht, bis wir die gekrönte Preisfchrift des Hrn. Kourneyron, 
wovon das und fo eben, zugelommene Ianuarheft des Bulletin erſt den Anfang 
enthält, vollſtaͤndig mittheilen Tonnen, und weil wir die Cache für wichtig genug 
halten, um eine vorläufige Notiz über diefelbe zu rechtfertigen. Da mehrere ber 
erften Fabrikanten im Elfaß und in den benachbarten Provinzen Hrn. Fourney: 
ton mit dem Baue größerer oder kleinerer Kreifelräder für ihre Anftalten beaufs 
trägt. haben, fo wirb nun über die Wortheile der hydrauliſchen Kreifel oder hori. 
sontalen Waſſerraͤder bald praktifch entſchieden feyn. A. d. R. 

13) Polytechn. Journ. Bd, XIX. ©, 200. 
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fung geben müßten, welche fich jener nähert, die fich bei gleichem 
Krafraufwande mittelft der fogenannten Eimerräder ober mittelft der 
fegenannten unterfchlächtigen Räder erzielen läßt. Endlich drüfte die 
Gefellihaft bei diefer Gelegenbeir „auch den Wunſch aus, daß ſich 
eines der zum Goncurfe vorgelegten Räder mit irgend einer Gefchwins 
Digfeir unter dem Waſſer bewegen kbnne, und daß daffelbe folglich 
genen den Einfluß der Kälte, des Wechſels ‚in der Höhe des Waſ⸗ 
ferftanded und anderer, mehr oder minder weſentlicher Nachtheile ges 
ſchuͤzt ſey. 

In Folge mannigfacher Geſuche verlängerte die Geſellſchaft den 
EConcurs ſpaͤter noch bis zum 12. December 1832, wo derſelbe ges 
ſchloſſen, und uns der Auftrag ertheilt wurde, einen motivirten Be⸗ 
richt uͤber die eingegangenen Abhandlungen zu erſtatten. | 

Judem wir nun diefem Auftrage nachfommen, erlauben wir uns 
vorher einige Bemerkungen ‚über den großen Nuzen und die vielen 
Dortbeile, die fich aus der Anwendung der’ bydraulifchen Kreifel oder 
der untergetauchten Räder mit krummen Schaufeln fdr unfere Bas 
briten und Huͤttenwerke ergeben dürften, vorauszuſchiken. 

Die bydraulifhen Kreifel haben vor allen bis jezt befannten 
Maſchinen mehrere Vortheile voraus; denn fie erzeugen 1) das Maris 
mum der Wirkung um fentrechte, horizontale oder. fchiefftehende Ach» 
ſen; und fie eignen fi 2) filr jeden Fall des Waſſers, für alle moͤg⸗ 
lihen Gefhwindigkeiten, und für alle Waſſermengen, fo daß fich 
alio fchon hieraus ergibt, wie fehr gut es wäre, wenn fich alle die 
ſchaͤzenswerthen Refultate der Theorie in der Praxis auf eine voll 
kommene und wohlfeile Weife realifiren ließen. _ 

Der Eintritt des Waflers ohne Stoß und der Austritt deffelben 

aus dem Rade ohne Geſchwindigkeit find zwei Bedingungen, welche 
in der Vorausſezung, daß nur ein einziger Wafferfaden einfällt, ſehr 
leicht zu erreichen wären; allein es laͤßt fich. vorausfehen, daß man 
bei der Ausführung im Großen auf mehr oder minder große Schwies 
rigkeiten ſtoßen muͤſſe. 
Wenn man nur etwas bieräber nachdenkt, wird man fühlen, 
wie fehr die beilimmten Dimenfionen der eins und audtretenden 
Maffen, die Beweglichkeit der fläffigen Theiſchen, die Dile und die 
Sorm der krummen Schaufeln oder Brettchen, über welche fie bins 
gleiten oder auf die fie einwirken; wie die Entfernung oder die Aus⸗ 
ſtoßung dieſer Theilchen, die nach ihrer Wirkung ruhig in einem 
Raume abgefezt werden, ber unmittelbar darauf von dem Nabe eins 
genommen werben muß; wie fehr endlich alle diefe Umftände zufams 
mengenommen die Frage, um die es fich handelt, verwileln, und gu 
mannigfaltigen und oft wiederholen Werfuchen zwingen muͤſſen. 
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Dieſe Betrachtungen, ſo wie die Wichtigkeit der Kreiſelraͤder, die 
Allgewmeinheit, die ihre Anwendung erlangen dürfte, und endlich die 
Wahrſcheinlichkeit, daß ſich diefe Mäder, unbeſchadet des Wechſels des 
Waſſerſtandes und ohne durch das Eis beeinträchtigt zu werden, unter 
dem Waſſer bewegen koͤnnen, veranlaßten die Gefellichaft zur Aus⸗ 
fhreibung ihrer Preisaufgabe, einer Aufgabe, bie zu ſo ausgezeich⸗ 


'nsten Erfolgen fuͤhrte. 


Wir fühlen uns, hevor wis zur Beleuchtung ber einzelnen ein⸗ 
gegangenen Abhandlungen’ übergehen, nur noch gedrungen zu bemers 
fen, daß Niemand mehr zur Lbfung der erwähnten Frage beigetras 
gen hat, ald Hr. Burdin, und baßer obne Zweifel den Preis erhals 
ten haben wuͤrde, wenn ihm feine Stellung geſtattet hätte, ſich um 
denſelben zu bewerben. 

Die Zahl der Preisbewerber, welche auftraten, belief ſich auf 4. 
Der erſte derſelben, Hr. Ribes⸗Bourrel, Geometer zu Limour, 
Dept. de l’Ande, zeigte der Geſellſchaft am 21. März 1830 an) 
daß er die Kreifelräder 1) an den Mahlmuͤhlen mit horizontaler Be⸗ 
wegung; 2) an den Sägmüplen, Walkmuͤhlen, au den Eifenhäns 
mern und an anderen Gewerken mit fenkrechter Bewegung; und 3) 
on den Debl» nnd Saͤgmuͤhlen mit horizontaler Bewegung und ſenk⸗ 
rechter Mirkupg angebracht habe. Das außerhalb dem Waſſer ans 
gebrachte Kreifelrad, fagt Hr. Ribes, gewaͤhrt fo große Vortheile, 
daß ed mit 20 300 Wafler, die aus einem Waflerfirome genommen 
wurden, und ohne daß diefes Waſſer durch irgend eine Maflermenge 
comprimirt wird, bei einen Falle von 10 Zuß einen Muͤhlſtein von 
5 Fuß im Durchmeffer in Bewegung fest, während früher 170 301 
Waſſer dazu nöthig waren. Er bemerkt ferner, Daß dieſes Rad anßer: _ 
halb des Waſſers gebracht, man mag ein Gefaͤll zur Dispofition haben, 
oder das Mad mag bloß durch Die Bewegung bes Waflerftromes in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſezt werden, den Vortheil voraus hat, daß es 1) durch das 
Anſchwellen des Waſſers nie in ſeiner Bewegung gehemmt wird; 2) daß 
es nie ſtehen hleibt, wenn das A fällt, und 3) daß es Dr dont 
Eife leider. 

Der Foncurrent erklaͤrt endlich —— er beigefuͤgt, daß er die 
Kreiſelraͤder quch zum Heben des Waſſers fuͤr Waſſerwerke, Gärten, 
Biefen ec, geeignet gemacht) , daß er auch noch eine Methode die Hits 


‚tenmwerfe und alle hydrauliſchen Mafchinen durch ven Wind in Bewes 


gung zu ſezen erfunden habe, Diefe Methode, nach welcher diefe Mas 
ſchinen ſelbſt durch einen aͤußerſt ſchwachen Wind, bei welchem die uͤbri⸗ 
gen Windmuͤhlen feiern, in Gang geſezt werden, ſoll darin beſtehen, 
daß der Eifinder die Fluͤgel diregt gegen ben Wind oder vielmehr fo 


ſtellt, daß fie den m ſchief empfangen und ihn folglich immer gaͤnz⸗ 
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lich aufnehmen, von welcher Seite derfelbe auch wehen mag. Def: 
fen ungeachtet folien weder die Arbeiter, noch die Fabriken der Ges 
fahr ausgeſezt feyn, durch die Heftigkeit oder durch den Wechſel des 
Windes Schaden zu leiden, indem die Zlägel nur gegen eine Seite 
bin Miderftand leiften, und fich mittelft eines Geiles auf einen eins 
zigen Zug bidgen laffen. 

Die Commiſſion zweifelt zwar nicht, daß Hr. Ribes⸗ Bour⸗ 
rel wirklich mehrere Kreiſelraͤder erbaut habe, ſie kann denſelben je: 
doch nicht zur Preisbewerbung zulaſſen, weil er weder die dem Pro⸗ 
gramme gemaͤß erforderlichen Zeugniſſe beigebracht, noch auch eine 
Zeichnung ſeiner Raͤder vorgelegt hat. 

Der dritte Concurrent, Hr. Brumeaux, ſandte der Geſell⸗ 
ſchaft eine Abhandlung, zwei Modelle und einen Atlas mit 50 Tas 
feln ein, von denen fi) 8 auf den theoretifchen Theil, und die übri- 
gen’ auf die praftifche Anwendung feiner Principien beim Baue von 
Mühlen, Hüttenwerken, Fabriken, Dampfbooren ıc. beziehen. Der 
Verfaſſer, der. die Werke Belidor's gut ſtudirt zu haben fcheint, 
und welcher auch wirklich zwei Kreifelräder erbaut zu haben angibt, 
fügte feinen Zeichnungen eine fogenannte praftifche und, methodiſche 
Suftruction für den Bau der SKreifelräder, wie fie für verfchiedene 
Faͤlle erfordert werden, bei; allein dieſe Inſtruction iſt ſo gut wie 
feine, indem der Derf., wie er fagt, in’ Beine nähere Entwilelungen 
eingehen wollte, um dem Wiſſen der Mechaniker nicht zu nahe zu 
treten. 

Der Verf. legte nebenbei mehrere Zeichnungen einiger angeblich 

von ihm’ erfundenen Räder vor, welche auf die von ihm gemachten 
Erfahrungen baſirt feyn, und auf den erften Blik beweifen ‚sollen, 
daß ſich Lufträder mir 5 halbfugelfdrmigen Schaufeln nicht nur fehr _ 
gut drehen, fondern horizontal angebracht auch bei jedem Winde eine 
außerordentliche Triebkraft entwiteln, die er auf die Schifffahrt, 
auf alle Hittenwerke, auf die Ausbeutung von Bergwerken, auf die 
Direction von Luftballons, auf die Strategie u. f. w. angewendet 
wiffen will. 

Unter den zahlreichen Anwendungen, die Hr. run von 
den Kreifelrädern gemacht haben will, ift feiner Anficht nach fols 
gende von höchfter Wichtigkeit. Er will nämlich dem Kreiſelrade 
eine Neigung von 45° geben, und an deſſen Achſe eine Archimed'⸗ 
ſche Schraube anbringen, mit der man, wenn ſie ſehr lang iſt, nach 
ſeiner Meinung, das Waſſer mit einem Male auf eine bedeutende 
Hdhe heben kann. 

Endlich erklaͤrt ſich der Verf. auch noch fuͤr den Erfinder eines 
Hebers, den er eine Luftſchleuße (Ecluse aerienne) nenut, und mits 
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telft welchem er das Waſſer uͤber die hoͤchſten Berge ſchaffen und 
aus den tiefſten Tiefen empor befoͤrdern will, wenn der Unterſchied 
zwiſchen den beiden Armen des Hebers auch nur einen Zoll beträgt. 

Die Commiffion Tann jedoch auh Hrn. Brumeaur nicht zur - 
Preisbewerbung zulaffen, weil er die erforderlichen Zeugniſſe beizu⸗ 
bringen verſaͤumte. 

Der vierte Concurrent, Hr. Givilingenieur Laborde zu Paris, 
bem bie Gefellfhaft ſchon zwei Mal ihre filberne ‚Medaille zuzuer: 
fennen veranlaßt war, hatte nur zur Erbauung eines. einzigen Kreis 
ſelrades Gelegenheit, und zwar unter unguͤnſtigen Umſtaͤnden, indem 
er an der Muͤhle, fuͤr die er daſſelbe baute, nur uͤber einen Fall von 
2,60 Meter, und über eine Waffermaffe zu verfügen hatte, die im. 
Sommer 60 und im Minter 100 Liter in der Secunde betrug , und 
wobei ftromabwärts bedeutende Ueberfchwernmungen vorkamen, fo 
daß die Kraft nur 2 Pferdeträfte oder 468 dynamifche Einheiten in 
24 Stunden betrug. Die Abhandlung des Hrn. Laborde beurkun⸗ 
det einen mit feinem Gegenftande fehr vertrauten Mann, und die 
Commiffion bedauert daher, auch ihn nicht als Preisbewerber zu⸗ 
laſſen zu koͤnnen, theils weil derſelbe bisher nur ein einziges Krei⸗ 
ſelrad erbaute, theils weil er die erfoyberlichen Zeugniſſe beizubringen 
unterließ. 

Wir gehen daher endlich zu der Abhandlung des zweiten Con⸗ 
currenten, des Hrn. Fourneyron, Civilingenieurs zu Befancon, 
uͤber, welche die vorzuͤglichſte von allen, und mit den erforderlichen 
Zeichnungen und Documenten belegt iſt. Der Verf. ſagt, daß, ob⸗ 
ſchon fein erſter Verſuch, den er an den Huͤttenwerken zu Pont⸗ſur⸗ 
lOgnon machte, vollkommen gelang, er doch nicht eher als Preis— 
bewerber auftreten wollte, als bis es ihm, gegdunt war, mehrere 
Raͤder nach ſeinem Syſteme zu bauen, und daß er die praktiſche und 
methodiſche Anleitung sum Baue der Kreifelräder nicht eher vorzus 
legen wagte, als bis fämmtliche Vortheile, die fich bei der Anwen: 
dung diefer Räder ergeben, auch vollkommen durch die Erfahrung 
bewaͤhrt waͤren. 

Der erſte von den vier Abſchnitten, in welche die Abhandlung 
des Hrn. Fouruneyron getheilt iſt, iſt der Theorie und den Prin⸗ 
cipien, auf welche ſich der Bau der hydrauliſchen Kreiſel oder der 
Kreiſelraͤder gruͤndet, gewidmet. Der Verf. ſagt hier (nachdem er 
entwikelt, daß es ſich, um durch einen Waſſerſturz die moͤglich groͤßte 
Wirkung hervorzubringen, darum handle, daß das Waſſer ohne Stoß 
in den zur Fortpflanzung der Kraft beſtimmten Apparat ein⸗, und 
ohne Geſchwindigkeit wieder aus demſelben austrete), 1) daß dieſen 
Bedingungen leicht entſprochen werden koͤunte, wenn ſich in der Aus⸗ 
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fuͤhrung nicht mehrere unuͤberſteigliche Hinderniſſe dagegen erhoͤben, 
indem ſich eine nur etwas bedeutende Waſſermaſſe ganz anders, als 
ein einfacher Wafjerfaden verhält, und 2) daß, indem mehrere die 
Bewegung der Fluͤſſigkeiten begleitende Erſcheinungen unſerer Beob: 
achtung entgehen, nnd andere nicht berechnet werden koͤnnen, man 
ftreben müfe, dem Marimum fo nahe als möglich zu Zommen, wie 
wenig Hoffnung man auch haben mag, daffelbe vollends zu erreichen. 
Nachdem er hierauf alle: Bedingungen unterfucht, gibt er nach Par 
dier die Theorie feines Rades, wobei er am Ende zu ber Sormel; 


Sin. a = * gelangt; d. h. der Sinus des Winkels, anter wels 


dem Das En In dad Rab eindringt, muß dem —— der 
Geſchwindigkeit des Waſſers getheilt durch das Duplum der Ge⸗ 
ſchwindigkeit eines Punktes des Umfanges, auf welchem das Waſſer 
in das Rad. eintritt, gleich ſeyn. Da nun die Theorie andeutet, 
baß diefer Gleichung entfprochen iſt, fo zieht. der Verf. hieraus den 
Schluß, daß man mit diefem Rade das Marimum der Wirkung der 
Zriebfraft erhält, indem Hr. Navier bei feiner Theorie des von 
Belidor befchriebenen Baſaclerades von Zonloufe (roue du basacle 
de Toulouse) zu demfelben Reſultate gelangte, obſchon Prof. Pon⸗ 
celet bei feiner Prüfung der in der Nähe von Metz gebräuchlichen, 
und bem Bafaclerade ähnlichen Räder gefundh har, daß diefelben 
einen geringeren Nuzeffeet haben, als die anderen bekannten, hy⸗ 
drauliſchen Raͤder, — ein Beweggrund, fuͤgt der Verf. bei, der ihn 
veranlaßte, ben von der Theorie vorgezeichneten Bedingungen fo ges 
nau als moͤglich nachzukommen. Wir bedauern jedoch, uns hier in 
dieſem Berichte nicht in die Auseinanderſezung der Details einlaſſen 
zu koͤnnen, in welche der Verf. einging, um den Werth der Winkel, 
die Breite der Kronen des Rades, die Höhe ber krummen Schau⸗ 
feln, deren Stellung und Anzahl, fo wie jene der Scheidewände ges 
nau zu beftimmen. Ä 

Im zweiten Abfchnitte beſchreibt der Verf. die bydrauliſchen 
Kreiſel, die er nach den im erſten Abſchnitte aufgeſtellten Grund⸗ 
ſaͤzen im Großen erbaute, und zwar zuerſt jenen, den er i. J. 1827 
an den Huͤttenwerken zu Pontsdesl’Ognon (Haute-Saöne) aufſtellte, 
und der eine Sägmühle, eine Dreberei und eine ſtarke Mühle treibt. 
Ueber diefed Kreifelrad bezeugt nun Hr. Thirria, Oberberginges 

nieur dieſes Departements, 1) daß ſich aus drei Verfuchen, die mit 
dem Zanme ded Hrn. de Prony an diefem Rade und unter vers 
fehiedener Belaftung der Mafchine angeſtellt wurden, ergab, daß das 
Maximum ihres Nuzeffectes oder ihrer Wirkung 6. Pferdekraͤfte 
betrug, die Pferdekraft zu 75 Kilogr., welche in jeder Secunde ein 


ei. 
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nen Meter hoch gehoben werben, Angenommen; 2) daß dieſe Mirs 
kung, ſo genuͤgend fie übrigens ift, doch noch größer geweſen wäre, 
wenn man bie Reibung ausgeglichen bärte, und wenn fi) da6 Rab 
wegen eines Fehlers in dem Gebäude oder in der Lage der :Pfanne 
nicht um 0,036 Meter geſenkt hätte, wodurch fi) ein Verluſt au 
MWaffer ergab; 3) daß die Reibung nicht außgeglichen wurde, das 
mit fich. ein geringerer Nuzeffect ergäbe, als eigentlich in Wirklich⸗ 
feir Start finden follte, 4) endlih, daß, indem die Wirkung des 
Waſſers der Theorie nach 7%. Pferdekräfte beträgt, das Marimum 
des wirklichen Nuzeffectes ſich zur theorerifchen Wirkung wie 83 zu 
100 verhält. Da fid) nun an den neuen Rädern & la Poncelet der 
Nuzeffect bei compenfirter Reibung zur tbeoretifchen Wirkung wie 
67 zu 100 verhält, fo folge hieraus, daß das fragliche Kreifelrad 
den Borzug vor den beflen Eimerraͤdern verdient, indem bei diefen 
legteren das Marimum ded Nuzeffectes zwifchen 0,60 und 0,75 der 
theoretiſchen Wirkung wechſelt. Es folgt ferner, daß es noch welt 
mehr den fogenannten unterfchlächtigen Rädern vorzuziehen iſt, welche 
nur 0,45 von der Quantität der Wirkung des Waſſers mittheilen 
kdnnen, und um fo'viel mehr noch den Echaufels oder Panfchrädern, ° 
an denen das Marimum des Nuzeffected nur 0,33. von der der 
Theorie nach zu erwartenden Wirkung beträgt. 

Hr. Thirria bemerkt ferner in feinem Zeugniffe: 4) daß das 
von Hrn. Fourneyron erbaute Rad auch noch das voraus habe, 
daß es ſelbſt dann, wann es ganz erſaͤuft iſt, noch arbeiten kann, 
und daß deſſen Kraft unter dieſen Umſtaͤnden und bei einer Tau⸗ 
chung von 0,51 Meter, wodurch ſich zwifchen dem oberhalb und dem 
unterhalb befindlichen Waſſer ein Unterfchied im Nivean von 1,03 
Meter ergeben würde, noch 3,88 Pferdefräfte beträgt, während fich 
das Marimum der theorerifhen Wirkung anf 4,57 Pferdekräfte bes 
rechner; 2) daß das Rad im Verhältniffe zu der Kraft, die es hers 
vordringt, nur einen Pleinen Raum einnimmt; daß fein Bau nicht 
viel koſtet, und daß es folglich allen übrigen Maaflsrkdenn vorgezo⸗ 
gen zu werden verdient. 

Das zweite, von Hrn. Fournepyron erbaute Rad, welches 
zum. Beiriebe des Gebläfes des Hochofend von Dampierre (Jura) 
dient, arbeitet mit einem Gefälle, das je nach der Quantität des 
in einem Teiche angefammelten Waſſers 3 bi8 6 Meter mißt. Es 
unterfcheidet ſich von erfterem nicht nur durch die Höhe des Gefäls 
leö, fondern auch noch durch dad Vorhandenſeyn eines regulirenden 
Schuzbrettes, mittelft deſſen die Kraft der Mafchine nach Belieben 
"vergrößert oder vermindert werden kann, je nachdem man nämlich eine 
größere oder geringere Menge Waſſer in diefelbe gelangen laͤßt; und 
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endlich auch noch dadurch, daß dad Waſſer in einen gußeifernen, an 
feinem oberen Theile Iufedicht verfchloffenen Cylinder, welcher die 
Stelle des Kaftens für das Auffchlagwaffer vertritt, geleitet wird. 
In Folge diefer Einrichtungen kann die bewegende Kraft in der 
Mitte eines Saaled oder einer Werkftätte untergebracht werden, wo 
fie auf eine Kraft von 8 bis 10 Pferden, oder filr ein Gefälle von 
4 bis 5 Meter Feinen größeren Raum einnimmt, ald ihn ein gewöhns 
licher Dfen erfordert. Der äußere Durchmeffer beträgt nur. 0,81 Mes 
ter; die Schaufeln haben 0,08 Meter Höhe und 0,12 Meter Auss 
ladung. Dad Gefammtgewicht des Rades beträgt nur 80 ie 
men; das Gefälle mißt 3,50 Meter. 

Die günftigen Nefultate dieſes Kreifelrades veranlaßten Hm. Ca⸗ 
ron, Eigenthuͤmer der Huͤttenwerke zu Fraiſans, dem Hrn. Four—⸗ 
neyron den Bau eines dritten und großen Kreiſelrades von der Kraft 
von 50 Dampfpferden zu uͤbertragen. Ueber dieſes Rad nun erſtattete 
eine Commiſſion, welche aus Hrn. Oberbergingenieur Goury d. juͤng., 
Hrn. Corne, Oberingenteur des Rhone: und Rheincanaled, und aus 
den HH. Ingenieuren Parandier und Kornpolt beftand, und 
welche zu Sraifans mit dem Hrn. Emil Weber, Abgefandten der So- 
ciete industrielle von Mülhaufen, und mir Hrn. Gueble, Mechanis 
fer des Haufes Hartmann zu Münfter zufammen traf, einen fehr 
günftigen Bericht, aus welchem wir Folgendes entnehmen. 

Da fih Hr. Fourneyron auch zum Herrn und Meifter der 
Thätigkeit diefer Mafchine machen wollte, fo brachte er auch an ihr, 
wie, an jener zu Dampierre ein cylindriſches Schuzbrett an, welches 
nach Belieben gehoben und herabgelafjen werden fann, fo daß man dem ' 
Kreifelrade die erforderliche Kraft mitzutheilen im Stande ift, und 
zwar mit derindthigen Genauigkeif. Die Berlchterftatter haben fich“ 
diefer finnreichen und ſchaͤzenswerthen Einrichtung bedient, um das 
Kreifelrad auf 1,44 Meter unterzutauchen. Bei diefer Zauchung wur 
den nun die 5 erften Verſuche angeftellt, aus welchen hervorging, daß, 
wenn das Schuzbrett um 0,324 Meter, d. h. um fein Marimum, ges 
hoben wurde, und wenn dad Gefälle oder der Unterfchied der Höhe zwi⸗ 
fchen den beiden Canaͤlen nur 0,227 Meter betrug, das Rad nody 8%, 
Umdrehung in der Minute machte, und folglich einen Nuzeffect von 
0,56 Meter, welcher der Kraft von 2, Dampfpferde gleichlommt, 
gab, — ein Minimum, auf welches die Wirkung des Rades wohl kaum 
je, reducirt werden dürfte. Nachdem das firomabwärıs befindliche 
Schuzbrett hierauf aufgezogen worden, betrug die Tauchung nur mehr 
0,432 Meter, und nachdem das Treibfchuzbrett um 0,27 Meter ge: 
hoben worden, betrug die Gefchwindigkeit in dem oberen Canale 0,23. 
Der Zaum erlitt einen ftarfen Druk, man belud denfelben mit einem 
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Gewichte von 415 Kilogr. , welches jedoch nicht genügte, um bie Ge: 
ſchwindigkeit der Umdrehung der Achſe bedeutend zu mindern; fie machte 
nämlich noch 38 Umgänge in einer Minute, obſchon die Reibung fo 
groß war, daß das. Holz Feuer fing, und daß das Gebaͤlke dadurd) ers 
ſchuͤttert wurde. | 


Beiden 5 legten Verſuchen, welche die Commiſſaͤre — um 
die Geſchwindigkeit des Rades, wenn ſich daſſelbe ohne Hinderniſſe be⸗ 
wegte, zu bemeſſen, wurde der Zaum abgenommen; das Rad machte 
nun 43 Umgänge: eine Gefchwindigkeit, die die Geſchwindigkeit des 
Waſſers, wie fie der Theorie nach ſeyn follte, beinahe um 4. (0,38 Mes 
ter) überflieg, obfehon das Mad noch. auf 0,432 Meter getaucht war. ° 


Aus dem Berichte der HH. Ingenieure geht hervor: 1) daß das 
zu Fraiſans errichtete Kreifelrad fämmtliche Bedingungen des Program: 
mes erfüllt; 2) daß feine Wirkung, felbft wenn daſſelbe eingetaucht ift, 
dennoch größer ift, als man fie an jenen Rädern trifft, die bi auf den 
‚heutigen Tag als die wirffamften berrachter wurden; 3) daß es ſich bet 
einer Zauchung von 1,44 Meter mit einer Gefchwindigfeit von 12 Um⸗ 
drehungen in der Minute bewegte, wenn das Gefälle nur 0,307 Meter 
betrug, und mit einer Gefchwindigkeit von 3 Umgängen, wenn die Tau⸗ 
hung nur 0,44 Meter, der Fall 1,19 Meter betrug, und wenn das 
Schuzbrett um 0,324 Meter oder um feine ganze Hdhe gehoben wors 
den; 4) endlich, daß es bei einer Tiefe von 1,44 Meter, und felbft bei 
einer Tiefe von 0,44 Meter, die man ihm Fünftlich geben kann, gegen 
die Einwirkung der Kälte gefchiizt ift, und daß es, indem es bei fo 
verfchiedenen Tiefen und mit einem auf 0,227. Meter verminderten Ges 
fälle arbeitet, ebenfo gegen die durch den Wechſel der Höhe des Waſſer⸗ 
ftandes bedingten Einflüffe gefichert ift. 


Im dritten Abfchnitte gibe Hr. Fourneyron die Details ber 
Verſuche, die er über den hydrauliſchen Kreifel anftellte, wobei er zur 
Berechnung der Pferdekraft 75 Kilogrammen ald Element annahm, und 
bei welchen Verfuchen er ſich des Zaumes des Hrn. de Prony, an 
welchem er verfchiedene Modificationen anbrachte, bediente. Im vier: 
ten Abfchnitte endlich gibt der Verf. einen praktifchen Unterricht über 
die Errichtung der bydraulifchen Kreifel in jedem einzelnen Falle. Man 
wird diefe Anleitung vielleidyt zu Eurz und gedrängt finden; allein fie . 
fcheint dieß bloß deßhalb, weil der Verfaſſer von Seite der Mühlen 
oder Wafferradbauer genaue und pofitive Kenntniffe über die Kraft der. 
Dampfpferde und über die Kraft, die man durch die zu bauenden Krei⸗ 
fel zu erreichen hat, vorausſezt, und weiler diefelben in Hinfichr der 
Detaild der eigentlichen Praxis auf das vortrefflihe Werk, welches 
Ponseler über die Räder mit krummen Schaufeln bekannt machte, 
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perweift, und fi) auf bie Berechnungen der Dimenfi onen und auf eis 


nen Umriß des Rades befchräntt. 


(Der Berichterftatter geht nun .auf eine fehr ehrenvolle Wirdigung 
des Berichtes, den Hr. Emil Weber der Societe industrielle zu Mills 
haufen über den bydraulifchen Kreifel zu Fraiſans erftartete, und den 
unfere Leſer bereits aus dern Poly. Journ. Bo. XLVIII. ©. 95 ken⸗ 
nen, über. Er fährt dann, nachdem er mehrere &tellen auß beinfelben 
audgezogen, folgender Maßen fort.) 

In einer Gegend, in welcher die Induſtrie auf einer fo hoben 
Stufe, wie ih den Depart. du Doubs, du Haut-Rhin, de la Haute- 
Saöne ıc. fleht, mußten bie gänffigen Reſultate, welche die hydrau⸗ 
lifchen Kreifel gaben, natürlich ſchnell großen Anklang finden, und 
sole Wuͤrdigung erhalten. Wir haben daher das Wergnügen, der 
Geſellſchaft anzeigen zu koͤnnen, daß die In ihren Preisprogramme 
ausgefprochene MAbficht‘ nicht nur erseicht, fondern weit übertroffen 
wurde. Denn flatt der zwei wirklich in Thaͤtigkeit befindlichen Kreis 
fel, die fie den Preisbewerbern zur Bedingung machte, hat Hr. Four⸗ 
nepron nicht nur die drei oben erwähnten erbaut, fondern es gins 
gen auch noch folgende drei aus feinen Werffäätten hervor : 1) eines 
von 4 Pferbefräften für die Zabrit ber HH. Breton Bater und 
Sohn zu Grenoble; 2) einer von 12 Pferdekraͤften für die Fabrik 
ver, DH. Hartmann Darer und Sohn zu Muͤnſter (Haut-Rhin); 
3) einer von 12 Pferdekräften für die Fabrik des Hrn, Jacques 
Hartmann, gleichfalls zu Muͤnſter. Außerdem find gegenwärtig 
noch im Baue: ein hpdrauliſcher Kreifel' von 8 bis 10 Pferdekraͤf⸗ 
ten für die HH. Groſodier, Roman und Comp. zu Weſſer⸗ 
ling; ein gleicher für die HH. Hartmann Vater und Sohn su 
Münfter; einer von 10 Pferdefräfteh für die HH. Breton Vater _ 
und Eohn zu Grenoble, und einer von 45 Pferdefräften für die 
HH. I. Eh. Davillier und Comp. zu Gifors (Eure). 

Aus allem diefem geht hervor, daß der zweite Concurrent, Hr. 
Fourneyron, ivilingenieur zu Belangon, den Anforderungen, 
welche die Geſellſchaft m ihrem Programme des Preifes, den fie 
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ten machte, vollfommen Genuͤge geleifter bat. Die mit der Berichts 
erftattung über die‘ in dieſer Hinfiche eingelaufenen Preiöſchriften 


beauftragte Commiffion fchlägt daher, im Cinverfländniffe mit dem 


Adminiftrationsrathe der Societe d’encouragement vor, daß der von 
der Gefellichaft ausgefchriebene Preis von 6000 Franken dem vers 
dienten Hrn. Sournepron, einem Zdglinge des Kra. Burdin, 
zuerkannt werde, 
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Werbefferungen an den Fids für die oberen Maſten, — 
fenden Bugſpriete und vorderſten Theile der Bugſpriet 
von Schiffen, worauf ſich Richard Francis Stiles Blake, 
an der Fönigl. Merfte zu Portsmouth, am 
14. Auguſt 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. . Bebruat 1834, ©. 65. 
Mit Atbildungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung beſteht in einer ſolchen Einrichtung des Fids, 
baß das eine Ende deſſelben auf einer beweglichen Tragplatte ruht, 
und daß daffelde in dem Fidloche an einem Stifte oder Zapfen aufs . 
gehaͤngt iſt, um welchen es fich fo drebt ober ſchaukelt, daß wenn 
das Fid nicht in Thaͤtigkeit iſt, das eine Ende deſſelben fo lange 
herabſinkt, und das ‚andere fo lange emporfteigt, bis beide Enden in 
dad Fidloch kommen. Zolgende Beftpreibung mit der Abbildung 
wird bie Sache deutlicher machen. 

Fig. 14 zeigt meine Erfindung im Durchfchnitte und an einem 
Topmafte angebracht. AA iſt die Zerfe des Topmaſtes; ber ſchwarz 
ſchattirte Theil iſt das Fidloch. ME ift das Fid; H if ein Stift 
oder Zapfen, an welchem das Fid in dem Zidloche befeftige ift, und 
um welchen es fich dreht; Fi tft die Fidplatte; N ift eine au dem 
ſogenannten Bokbaume (trestie-tree) befeftigte Tragplatte, die das 
Ende E des Fidd aufnimmt; F hingegen iſt eine bewegliche Trag⸗ 
. platte an dem gegenüberliegenden Bokbanme, welche zur Aufnahme 
des Endes E des Fids diene. Man wird Bemerken, baß bie beweg⸗ 
lihe Platte F eine fchief geneigte Fläche bilder, und daß das Ende E 
des Fids in einer entfprechenden Neigung zugeſchuitten iſt; dieſe 
Einrichtung iſt getroffen, damit die bewegliche ‘Platte F leichter ent⸗ 
fernt werden kann, wenn der Topmaſt geftrichen oder niedergelaffen 
werdet muß. Der Zirkel P ift angebracht, um zn zeigen, auf weiche 
Beife man den Bogen R erhält; es muß naͤmlich die Entfernung 
des Mittelgunktes des Zapfens H von der unteren Seite der Fid⸗ 
plate FE in fentrechter Richtung gefucht werden, denn diefe Entfer⸗ 
Hung ift Der Halbmeſſer für den Bogen R. Hieraus ergibt ſich alfo, 
daß, indem fi der Zapfen H-au der einen Seite der durch den 
Mittelpunkt gehenden Linie J befinder, wenn der Topmaft fo aufges 
richter wird, daß die Enden des Fids hoch genug über die Trag⸗ 
platten N und F emporgehoben werden, das von dem Mittelpunfte 
weiter entfernte Fidende B herabfinten, das andere Ende M binges 
gen emporſteigen wird, bis das ganze Fid in das Fidloch gelangt 
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feyn, und darin jene Stellung eingenommen haben wirb, bie man 
aus den punftirten Linien erficht, wo dann der Topmaft nach Bez 
lieben und ohne Hinderniß gefenkt oder aufgerichter werden kann. 
Da ed jedoch von großem Belange iſt, daB die Seeleute den Tops 
maft bei gewißfen Gelegenheiten ſenken Tünnen, ohne daß das Takel⸗ 
werk vorher zum Behufe des Aushebens des Fids aus. feinen Zas 
pferlagern nachgelaffen werden muß, fo ift zu dieſem Zweke die Ein- 
richtung getroffen, die man in ig. 15, in der man einen Fronte⸗ 
aufriß des unteren Theiles eines Topmaſtes ſi eht, und in welcher 
ſich gleiche Buchſtaben auch auf die unter gleichen Zeichen bereits 
beſchriebenen Theile beziehen, bei G ſieht. Dieſes G ift nun in der 
That nichts Anderes, als ein in die innere Seite des Bokbaumes 
gefchnittener Falz von folcher Ziefe, daß dad Fidende E, fobald die 
ZTragplatte F entfernt wird,. in bie durch punktirte . angedeu⸗ 
tete Stellung fallen Faun. 

Ich will nun angeben, auf welche Meife vie bewegliche Trage 
platte F meinem Vorſchlage gemäß entfernt werben kann, wenn der 
Zopmaft geftrichen werden fol, ohne daß man zugleich auch das 
Takelwerk nachlaͤßt. Bei Heineren Schiffen kann dieß nämlich nach 
der in Fig. 16 abgebildeten Methode gefchehen; für größere Schiffe, 
die eine größere Kraft erfordern, dürfte ſich aber die in Sig. 17 | 
dargeftellte Methode allenfalls beſſer eignen. 

. Sig. 16 iſt ein Grundriß eines Theiles ded Bokbaumes und ei⸗ 
ned vorderen Querbaumes. A ift die Ferfe des Topmaſtes im 
Durchfchnitte; B zeigt einen Durchfchnitt des Kopfes ‚des unteren 
Maftes; DD. find die Bokbaͤume; F ift die bewegliche Tragplatte, 
welche über dem Zalze G liegt, und die fi) an Ihrem hinteren Ende 
um’ einen Zapfen dreht, während fi) an ihrem vorderen Ende ein 
gedhrter Bolzen befindet, an welchem ein kleines Tan befeftige were 
den Tann. Bei einiger Uebung wird ein flarker Zug an biefem 
Taue jedes Mal hinreichen, um die Tragplatte in die bei L durch 
punktirte Linien angedeutete Stellung zu bringen, in welcher fich das 
Sid dann auf die früher befchriebene Weiſe von felbft von der ents 
gegengefezten Zragplatte losmachen kann. S ift ein Gicherheitd: 
jperrer, der die bewegliche Tragplatte hindert, zufällig aus ihrer 
Stelle zu entweichen, und der folglich entferat werden muß, bevor 
man an dem Taue anzieht. 

Sig. 17 zeigt eine Methode, die Tragplatte au größeren Schif⸗ 
fen zu entfernen, an welchen eine groͤßere Laſt auf die Platte druͤkt, 
und an denen folglich) große Reibung zu überwinden if. Tift en 
Heiner Hebel, der fich bei V um einen Zapfen dreht, umd der bei W 
eine Krüle oder eine Gabel hat, mit, der er das Ende der Traga 
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platte feſthaͤlt. Diefer Hebel wird durch den Stift oder Zapfen X 5 
in feiner Stellung erhalten; und fo wie biefer Stift entfernt, und 
an dem Ende Y des Hebeld ein Zug angebracht wird, fo wird Dies 

fer Hebel die Tragplatte. unter dem Fid wegſchaffen, welches Ge⸗ 

wicht auch auf derſelben ruhen mag. 

In Fig. 18 ſieht man ein anderes, nach denſelben Principien 
eingerichtetes Fld, an welchem ſich der Tragezapfen jedoch in dem 
Mittelpunkte befindet. Ich brauche bloß zu bemerken, daß wenn 
man diefe Form von Fid annimmt, das Ende E fehwerer ſeyn muß, 
als das entgegengefezte Ende, damit das Fid in dem Fidloche felbft: 
thätig werbe. 

Fig. 19 und 20 zeigt bie Anwendung meiner Erfindung an eis 
nem fogenännten laufenden Bugfpriete (running bowaprit), welches 
entweder in jedem SegelftangensZapfenloche mit einem einzelnen Fid 
ausgeſtattet ſeyn, oder mit einem beweglichen, auf alle anwendbaren 
Fid verſehen ſeyn kann. | 





Verbefferungen an den Schiffswinden und an den damit 

ebraͤuchlichen Apparaten ‚ voorauf ſich James Brown, 

—* zu Bird⸗in⸗Buſh Terrace, Salmon's Lane, 
am 14. Februar 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions. ebruar 1854, S. 80. 
Mit rn auf Tab. II. * 


& 





gig. 24 iR eine Esifjeminde, an welger meine Verbeſerungen 
angebracht ſind. 

Fig. 22 iſt ein Grundriß des Hauptes einer Schiffswinde, an 
welchem der Scheitel oder der Dekel abgenommen iſt, damit man 
die zur Erzeugung der Kraft der Spille dienenden mechaniſchen Vor⸗ 
richtungen deutlicher daraus erſehen kdnne. 

Fig. 23 iſt eine nach meinen Verbeſſerungen gebaute. Schiffes 
winde, an-der jedoch die mechaniſchen Vorrichtungen, durch welche 
die Gewalt auf die Winde ausgeuͤbt wird, etwas von den in Fig. 21 
und 22 befchriebenen Einrichtungen abweichen. 

Fig. 24 it ein Grundriß von Fig. 23, an welchem der. Dekel 
gleichfalls abgenommen iſt, damit man die innere Ein wrung beutz 
licher darans erfehen koͤnne. 

An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buchftaben auf 
gleiche Gegenftände ; doch will ich zuerft Zur Beſchreibung von Fig. 21 
und 22 übergehen, a ift die Trommel oder der Kdrper der Schiffe: 
winde oder der Spille, welche IN um bie Welle oder 

Dinglers yolpt. Journ. Mb, LI. 9. 2,‘ 7 
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ſſich an jeder Seite des Kopfes der Spille in Zapfenlagern, welche 
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“ Epinbel b dreht. Diefe Welle ift entweder an dem Verdele, oder 
je nach dem Zweke, zu welchem fie dienen fol, in irgend einer an 
deren Stellung, und zwar fo befeftigt, daß fie fich micht umdrehen 
kann. c ift das Haupt der Winde, welches ich gewöhnlich aus 
Gußeiſen verfertige, und welches, wie man aus Fig. 21 und 22 es 
fieht, aus dem Agßeren Gehäufe c und aus den Kreuzen d beficht. 
Diefed Trommelhaupt cd if mittelfl der Schläffel ee an bie Welle b, 

deren oberes Ende vierelig ift, und auf biefe Weiſe an das Haupt 
der Spille, ‚welches an der Welle b feſtgemacht ift, gekeilt; es if 
folglich) ſtationaͤr, indem das Haupt der Spille auf Feine Weiſe an 
der Trommel oder an dem Körper a der Spille befeftige if. fi 
eine an der Welle g angebrachte Schraube oder ein Wurm, zu deſ⸗ 
fen Aufnahme, wie Fig. 22 deutlich zeigt, in den Ruͤken des Ku 
pfes der Spille ein Ausſchnitt hgegoffen if. Die Welle g drei : 


Zapfenlager jedoch fo verlängert find, daß man bie Welle g länge 
derſelben ſchieben kann, wenn man die Schraube außer Thaͤtigleit 
ſezen wil. ii find Platten, welche an jedem Ende der Welle g am 
gebracht find, und. welche, wenn es erforderlich iſt, die Schraube 
eingreifen machen. In jeder diefer Platten i befinder fich naͤmlich 
ein kreisrundes Koch, durch welches das eine Ende der Welle g geht; | 
"gegen die anderen Enden der Platten hingegen ift ein Fenſter k aus ı 
geichnitten, durch welches ein Schraubenbolzen 1’ geht, der an bem 
Gehaͤuſe c des Kopfes der Spille feſtgemacht, und mit einem 
Kopfe verfehen iſt, welcher über das Senfter k heransragt , und. bie 
Platte folglich -an diefem Ende fefthält. m if ein Griff, durch weis 
chen diefe Platte eimporgehoben wird, wenn man die Schraube außer 
TIhätigkeit ſezen will. In Fig. 21 iſt die Schraube als im Toätig: 
feit befindlich oder eingreifend dargeftelt; will man fie daher außer 
Thaͤtigkeit fegen, fo braucht man die Enden der Platte i bloß mit: 
telft der Grifſe m emporzubeben. Auf diefe Weiſe werden fich die 
Schraubenbolzen. dann am Grunde der Fenſter befinden, wo ne 
Platten i dann fo weit zuruͤkgetrieben werden Tbnnen, Daß die | 
Schraube außer Thätigfeit kommt, in weldyem Falle bie Platten i 
mittelft der Griffe m herabgefenft und in dieſer Stellung erhalten 
werden können. Sol die Schraube hingegen wieder zum Eingreifen 
gebracht werden, fo muͤſſen die Platten offenbar wieder emporgeho⸗ 
ben und dann vorwärts gefchoben und in die ans Fig. 22 erſicht⸗ 
liche Stellung gebracht werden. Die Schraube f greift in das Zahn 
sad n, welches an dem Körper -oder an der Trommel der Spilkt 
angebracht ift. Die beiben Enden der Welle g find vierelig, damit, 
wie die punktirten Linien andenten,. Kurbeln an benfelben angebracht 


rt 
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werden knnen. Durch diefe Anwendung einer Schraube ohne Ende 
and eines. Zahnrades innerhalb eines firirten und flationären Haup- 
“te einer Schiffswinde Tann man nämlich), wie Jedermann, dem bie 
Natur der Wirfung der Schraube ohne Ende auf ein Zahnrad bes . 
kannt ift, eine fehr Träftige, wenn gleich langſame Wirkung auf die 
Ttommel oder auf den Körper der Schifföwinde ausüben, fo daß 
auf dieſe Weiſe einige wenige Haͤnde ſehr große Gewichte zu heben 
im Stande ſind. Will man der Trommel oder dem Koͤrper der 
Binde ſchnellere Umdrehungen geben, ſo braucht man nur die Schraube 
ohne Ende außer Thaͤtigkeit zu ſezen, ſo daß dann bie Getriebe o,o 
arbeiten Einnen. Diefe Getriebe 0,0 find an den Spindeln PP de 
feige, die ihre Zapfenlager in Nusichnitten haben, welche, wie . 
dig. 21 und 22 zeige, in dem mittleren Theile des Kopfes der 
Binde angebracht find. Das andere Ende. ber. Spindeln p,p gebt 
durch Fenſter oder Spaltoͤffnungen, welche ſich in dem Gehäufe — 
bed Kopfes der Winde befinden, und durch die Platte q, welche 
mittelſt zweier Schraubenbolzen r,r. an dem Gebäufe c befeftigt if. 
Wird einer diefer Schraubenbolzen -herausgezogen, fo kann ſich die 
Platte q um den anderen Bolzen «drehen, fo daß auf diefe Weiſe 
die Zähne der Getriebe, wenn es nothwendig iſt, außer Thaͤtigkeit 
gefezt werben koͤnnen. s iſt ein horizontaled Zahnrad, welches, wie 
man aus Fig. 22 deutlich fieht, an dem Scheitel der Trommel oder 
en dem Körper der Winde befeftige iſt. In -diefed Rad s greifen 
bie Getriebe ein, deren Wellen p an ben Enden vierelig geforme 
And, damit Kurbeln an denfelben angebracht werden Ednnen. - Mite 
telſt diefer Einrichtung Tann man der Trommel ober dem Kdrper der 
Binde eine. fohnelle Bewegung —— und die Kraft der ver⸗ 
langten Wirkung. anpaſſen. 


Sig. 23/ und 24 iſt eine Schifföwinde mit 4 Getrieben, welche 
den in ig. 21 und 22 befchriebenen ähnlich find, und weldye in 
ein ähnliches horizontales Zahnrad eingreifen. Da die einzelnen 
Tpelle an’ diefen beiden Figuren mit denfelben Buchftaben, wie an 
den beiden erften Figuren bezeichnet find, fo brauche ih mich um 
ſo weniger in eine abermalige DBefchreibung diefer Theile einzulaffen, 
als ſich die in lezteren Figuren abgebildete Schiffswinde nur dadurch 
von erſterer unterſcheidet, daß ſtatt der Soee ohne Ende um 
zwei Getriebe mehr angebracht find. 


Ich nehme Leinen der einzelnen Theile meiner Sciffswinten 
Ber Spillen, welche fämmtlich bekannt find, ald meine Erfindung 
in Anfpruch; wohl: aber erfläre ih als folhe bie Anwendung der 
Schtaube ohne Ende f om einem firiten und Rationdren Haupte, 
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fo wie auch die Anwendung eines oder "mehrerer Getriebe an einem 
berlei Daupte, um auf biefe Weiſe die Trommel oder ben Kbrper 
der Winde zu treiben. 





Auszug aus dem Berichte, melden Ar. Voltz, koͤnigl. * 
franzöf., Oberbergingenieur, über den Apparat erftattete, 
deffen man ſich an der koͤnigl. würtembergifchen Gießerei 
in WaffersAlfingen zur Speifung der Hochoͤfen mit hei- 
fer Luft bedient.1) , . 


Aus den Annales des mines T. IV., im Bulletin de la Societ& d’encou 
ragement. November 1835, ©, 395. Ä 


Mit Abbildungen auf Tab. IL. 





Das kdnigl. würtembergifche Huͤttenwerk Waſſer⸗Alfingen, wel⸗ 
ches aus zwei in der Mitte einer großen Gießerei und mehrerer atıs 
derer Gewerke befindlichen . Hochdfen beſteht, Liegt an der Kocher, 
eine halbe Meile von dem Heinen Städtchen Aalen und 16 Meilen‘ 
von Stuttgart entfernt. : 

Bon den beiden Hochdfen, von denen ber eine ben Namen 
Wilhelm, der andere hingegen ben Namen Zriedrich führt, 
wurde erfterer bi zum 15. Mai 1833 mit Falter, lezterer hingegen 
ſchon feit dem December 1832 mit heißer Luft betrieben. Auf beis 
ben werden hauptſaͤchlich Gegenftände aus Gußeifen erzeugt, welche 


. im Handel fehr geſchaͤzt find. 


Die Höhe diefer Defen beträgt 9,18 Meter (32 wirtembergifche . 
Fuß); beide haben zwei Gebläsrdhren oder Formen, und beide wers 
den mit Holzkohlen betrieben. -Die Gicht hat 1,435 Meter (5 $.) 
im Durchmeſſer. Der Schade ift bis zu den Roſten oder Kappen 
zund; der. größte Durchmefler des Bauches oder Kohlenſakes beträgt 
2,44 Meter’{8 würtemb. Fuß). An dem Hocofen Wilhelm hat 
das Geſtell oben einen Durchmeffer von 0,646 Meter 27/5.) in der 
Hbhe der Möhren oder Formen hingegen einen Durchmeffer von 
0,267. Met. (11%5.); Me Höhe deffelben beträgt 1,435 Met. (5 5.) 

Das Erzgemenge oder die Gattirung, die man in diefen Defen 
verſchmilzt, befteht aus einem Theile Bohnerz und 4 heilen eines 


44) Wir theilen dieſen Bericht. über eines unferer audgezeichnetften beutfchen 
Werke, welches von ber Lönigl. würtemb, Megierung eben fo herrlich audgeftattet, 
als von feinem würdigen Vorſtande mit größter Sachkenntniß und Benuzung der 
neueften Erfindungen geleitet iſt, aus einem franzoͤſiſchen Sournale mit, theils 
weit in Deutfchland felbft noch nichts hierüber erſchien, theils weil das guͤnſtige 
Urtheil eines Franzoſen gewiß für weniger parteiiſch gelten wird, als jenes eines 

Deutſchen. | dr 8, 
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fehr feintörnigen, eifenfchäffigen Oolithes, einer Art von Wiefenerz, 
welche im Durchfchnitte 31,50 Proc, Eifen gibt, und dem Eifenerze 
von Hayange, Dept. de la Moselle, fehr ähnlich ik. Der Frieds 
rich's Dfen verbrauchte bis in die lezte Zeit zur Ausbringung von 
100 Pfund Eifen im Durchfchnitte 185 po. Kohlen: nämlich 9,87 
Kubikfuß Buchenkohlen, wovon einer im Durchſchnitte 10,125 Pfd. 
wog, und 13,13 Kubikfuß ſchlechte Tannenkohlen, von denen einer 
6% Pfund wog; dieß ift wenigſtens der Darchichnitt der lezten 
Schmelzperiode oder Campagne, welche 207 Wochen. dauerte. Der 
Wilhelm's Ofen verbrauchte gewdhnlich etwas weniger Kohlen; 
denn er verbrauchte in der lezten Schnielzperiode von 242 Wochen 
im Durchſchnitte zur Ausbringung von 100 Pfd. Gußeiſen 176'/, Pfo. 
Kohlen. er 

Fig. 1 iſt ein ſenkrechter kaͤngendurchſchnitt des Apparates nach 
der Linie AB des Grundriſſes. | 

Big. 2 iſt ein Grundriß ‚deffelden. 

Fig. 3 ein Querdurchfchnitt nach der Linie CD des Grundrifs 
ſes, aus welchem man die Einrichtung der Röhren und ihrer Kniee 
‚erfiebt. 
Fig. 4 endlich ift ein horizontaler Durchſchnitt in der Hoͤhe der 
Linie EF in Sig. 3. 

: An allen diefen Figuren beziehen ſich gleiche — auf 
gleiche Gegenſtaͤnde. 

A iſt der obere Theil des Dfens. 

B die Sicht. 

C eine gußeiferne Fütterung, welche die Auskleidung des Aus⸗ 
fchnittes bilder, durch welchen der zur Erhizung der Gebläsluft oder 
des fogenannten Windes dienende Theil der Gichtflamme tritt. 

D in Slügel ded Theiled C, welcher zum Befeſtigen oder * 
ren Theiles in dem Mauerwerke der Gicht dient. 

E der Boden, des Ofens, in welhem die Gebläsluft erhizt 
wird. 

F die vordere Mauer des Ofens. | 

G zwei Mauern, die die inneren und feitlichen Wände des 
Dfens bilden, und weldye die Möhren RK, in denen bie Geblädluft 
erhizt wird, tragen. 

H das Innere des Ofens, in — fi) die Röhren K bes 
finden, und in den .durch den Ausſchnitt C ein Theil der Gicht⸗ 
flamme, die dann durch den Rauchfang Q entweicht, eintritt. 

I find gußeiferne Platten, auf denen die Röhren KL ruhen. 

RK gußeiferne Röhren, in welchen die Gebläsluft erhizt wird, - 
und welche im Lichten 0,178 Meter (6% 300) im Durchmeffer, und 
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eine Dike von % Zoll haben. Solcher Röhren find 16 angebracht; 
die Luft durchfirömt bdiefelben nach der Ordnung ihrer Nummern; 
fie ‚geht durch ‚die doppelten Aniee M, um von einer Röhre: in die 
andere zu gelangen, und tritt an der Seite der Mauer G ein und 
aus. Die kalte Luft tritt bei der Röhre No. 1 ein; die heiße it 
bingegen- tritt bei der Möhre No. 16 aus. 

L find die Halsringe oder Erweiterungen der Enden der —* 
ren K, welche zur Aufnahme der Kniee M dienen. Der leere zwis 
fhen L und M befindfide Raum beträgt beildufig 45 Millimeten 
und ift mit einem eigenen Kitte ausgefuͤllt. 

M Kniee oder gebogene, gußelferne Röhren, welche in die Hald- 
‚ringe L der Möhren K einpaffen, und mitteiſt der Druffchtanben a, 
Sig. 1, fefigemacht find. | > 

N ift eine Mauer, die den Raum der Knlee M vollkommen 
ſchließt. 

O der Raum zwiſchen den Mauern C und N, ber mit Ziegels 
truͤmmern und anderen fchlechten Wärmeleitern audgefüllt wird. Man 
fieht biefaus, daß die Verbindungsftellen der Kniee mit den Röhs 
ren K feiner fo ſtarken Hize ausgeſezt find, wie dieſe lezteren. 

P eine gußeiferne Platte, welche oben mit einem Mauerwerke b 
von geringer Dife bedekt ift, und den Ofen von Oben fließt. 

Q der Rauchfang, durch welchen die durch C eingetretene Flamme 
wieder austritt. 

R eeine gußeiſerne Platte, an welcher ſich riugs um die Oeff⸗ 
nung bed Mauchfanges eine Erweiterung — auf die man den 
Dekel 8 ſezen kann. 

der Dekel des Rauchfauges + Beier an dem Hebel c aufges 
hängt iſt, und den man mit Huͤlfe der Stange d mehr oder wenis 
ger ſchließen oder dffnen kann. 

T find Thuͤren oder Schieber, womit der Eingang in den Ofen 
bei C mehr oder weniger gefchloffen oder gedffnet werden kann, 

V feitlihe Deffnungen, durch welche die Schieber T in 'den 
Dfen gelangen. Diefe Deffnungen find breiter, als die Thuͤren, fo 
daß ein beiläufig 5 Gentimerer breiter Raum bleibt, durch welchen 
die Luft in den Ofen eindringt, und bafelbft die Verbrennung des 
Kohlengafes bewirkt, wodurch die Hize bedeutend erhöht wird. 

W die obere Deffnung des Ofens. 

X die hinteren DOfenthären. Der Gichtſtrom fest auf den Rdh⸗ 
ten HK viel Sand ab, fo daß man diefelben, wenn ihre Erhlzung 
nicht leiden fol, woͤchentlich 2 bis 3 Mal reinigen muß. Diefe 
Reinigung gefchieht durch die Deffnungen bei W und X. 
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Y endlidy ift die Definung, bei welcher man den Sand heraus⸗ 
ſchafft. T 

— —————— 

Am Austritte der Rohre No. 16, welche beilaͤufig noch um 2 Fuß 
weiter. reicht, wird bie Geblaͤeluft oder der Wind durch ein Knie bis 
zum Boden der Platform des Ofens geführt; bier theilt fich die Rohre 
gabelfdrmig: der eine Arm wender ſich nad) Rechts, um fich unter meh⸗ 
reren Kruͤmmungen an die rechte Gebläßröhre oder Form zu wenden; 
der linke Arm hingegen ‚begibt fich an die linfe Form. 

Der auf der Platform befindliche Theil der Möhren iſt mit einem 
Mauerwerke von beilaͤufig 1Y, Fuß im Durchmeſſer umgeben. Jene 
2Theile, welche an die Formen herabſteigen, befinden ſich außerhalb die⸗ 
ſem Mauerwerke, und ſind mit vierekigen Bretterverſchlaͤgen von 1%, 
Fuß im Gevierte, — mit ſchlechten Waͤrmeleitern ausgefüllt find, 
utıgeben. 

Die Röhren werden mittelſt eines eigenen gittes und mittelſt 
kupferner Ringe mit einander verbunden. Dieſer Kitt beſteht aus Ei⸗ 
ſenfeile, die man mit ſo viel fettem und feuerfeſtem Thone abknetet, 
als noͤthig iſt, um dem Gemenge die gehdrige Bindekraft zu geben. 
Man ſezt hiebei ſo viel Eſſig zu, daß der Teig ziemlich dik wird. Dieſer 
Kitt iſt vortrefflich; er erhaͤrtet ſchnell, bekommt keine Spruͤnge, und 
erleidet ſelbſt in großer Hize keine Veraͤnderung. 

Die Enden der einzelnen Windleitungsroͤhren find mit Raͤndern 
verfehen, die mittelft Schrauben mir einander verbunden werden, wobei 
man zwifchen diefe Ränder einen Ring aus weichem Kupfer von bei: 
läufig 12 Millimeter Dike legt. Sind naͤmlich die Schraubenmuttern 
ſtark angegogen worden, fo platter fi) dad Kupfer zwifchen den beiden ' 
Raͤndern ab, und bilder auf diefe Weife ein luftdichtes Gefüge, wels 
ches nur mehr mic dem befchriebenen Kitte verftrichen zu werden 
braucht. 

Dieſer Ofen iR in feiner Einrichtung dem Friedrich's Ofen, 
in welchem der Wind oder die Geblaͤſsluft eine Temperatur von 165 
bis 210° R. erlangt, ohne daß die Möhren mehr als ſchwach Firfch- 
soth glühend würden, fehr aͤhnlich. Die ganze Länge der dem Feuer 
des Ofens audgefezien Rbbren beiträge 18,3 Met. oder 65,60 Fuß; 
die Lange jeder einzelnen Möhre zwifchen den Mauern ad hingegen 
beträgt 1,18 Met. oder 4,10 Fuß. 

Die ganze Einrichtung dieſes Apparates iſt ſo gut — 
daß er durch die Einwirkung des Feuers kaum irgend einen Schaden 
leidet; jener au dem Friedrich's Ofen, der nun 23 Wochen ars 
beitet, bat noch nicht die geringfie Veränderung erlitten, und gab 
bis. zum 16. März 1833 auch nicht den 'geringften Verluft an Wind 
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pder Geblästuft, Die Ausdehnung der Röhren durch die Hize ers _ 
zengte gar Fein Hinderniß; wahrfcheinlich, weil einerfeitd die Tempes 
ratur defjelben nicht übermäßig erhdht wird, und weil ihnen anderer: 
feitö fowohl in dem Mauerwerke, als in dem Bretterverfchlage, wos 


. , mit fie umgeben find, binlänglicher Spielraum geftattet ift. 


Der Ofen war bereits 7 Wochen in Gang, als man den Wind 
zu 'erbigen anfing, und er verbrauchte um diefe Zeit, . wie ‚bei frühes 
ren Campagnen 174 Pfd. Holzkohlen auf 100 Pfd. Gußelfen: ein 
Verhaͤltniß, welches nur ſehr wenig unter dem mittleren Durchs 
fchnitte ftand. Die Temperatur der Gebläsluft wurde anfänglich 
nur auf 120° R. erhöht, und Doch verbrauchte man ſchon in der 
zweiten. Woche der Anwendung ded warmen Windes-nur mehr 137 
Pfd. Kohlen auf 100 Pfd. Gußeifen; fpdter ſank der Kohlenver: 
brauch felbft bis auf 120 Pfd. herab. Der Verbrauh an Koblen 
nahm in dem Maße ab, ald die Zemperatur des Windes erhöht 
wurde; gegenwärtig ift die Temperatur auf -165 bis 210° R. ers. 
hoͤht, und der Kohlenverbrauch verminderte ſich im Durchſchnitte auf 
113 Pfo. Kohlen per 100 Pfd. Gußeifen, d. b. er beträgt nur 
mehr 0,643 von dem Verbrauche vor der Einführung der heißen Luft. - 

Außer der Erwärmung der Gebläsluft wurden jedoch bei diefer 
neuen Campagne auch nod) zwei andere Meränderungen an dem 
Friedrich's Ofen angebracht. Die fogenannte Raſt hatte früher 
eine Meigung von 40°; man vermehrte fie auf 60°; . das Geftell 
wurde um 2 bid 3 Zoll weiter und um 6 Zoll niedriger gemacht. 
Ueberdieß wurden die Schichten oder Gichten ‘bedeutend vergrößert ; 
denn die Kohlengichten wurden von 22,87 Kubilfuß auf 31,22 Kus 
bitfuß Kohlen vermehrt,. während die Erzgichten anfangs um eben fo 
viel, fpäter aber von 70,9 Pfd. auf 102 Pfd. im Durchſchnitte ers 
böht wurden. Die Vergrößerung der Gichten wurde deßhalb vorge⸗ 
nommen, damit diefelben nicht fo oft wiederholt werden müffen, und 
- damit die Deffuung C, welde im Augenblite des Aufgebens immer 
etwas verlegt wird, längere Zeit über frei bleibt, fo daß die Erwärs 
"mung der Gebläsluft weniger beeinträchtigt wird. 

Daß der bedeutende Unterfchied in dem Verbrauche an Kohlen 
nicht diefen Veränderungen in der Zuftelung und in der Quantirdt 
ver Gichten zuzuſchreiben ift, if offenbar; deun der Dfen ging vor⸗ 
ber 6 Wochen lang mit kalter Luft, ohne daß der Berbrauh an 
Kohlen in der vierten und fünften Woche geringer gewefen wäre, als 
bei den früheren Gampagnen. Die Refultate befferten fich im Ges 
gentheile pibzlich, fobald-man den Ofen mit warmer Luft betrieb. 

Bei dem Betriebe des Ofens mit warmer Luft mußte man auch 
das Giebläfe fchneller wechfeln machen. Das Manometer deutete früher 
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eine Waſſerſaͤule von beilädfig 0,316 Meter oder 11 Zoll als den 
Druk der Falten Luft an; der Druk der erhizten Luft hingegen ift 
gegenwärtig einer Waflerfäule von 0,40 Meter oder von 14 Zollen 
glei. Der wöchentliche. Verbrauch an Kohle erlitt. Übrigens bei dem 
Betriebe des Hochofens mit erbizter Luft Feine merkliche Veraͤnde⸗ 
sung; bafür flieg aber das erzeugte Gußeiſen, deſſen Quantitär in 
der fechöten Woche 527 Centner betrug, in ber achten Woche auf 
676, in der neunten auf 725, und feit die Temperatur der Gebläss 
luft beftändig über 165° berrägt, auf 734 Gentner. 

Der Gang des Dfend wurde durch diefe Einrichtungen bebeus 
tend verbeffert, und eben fo gewann auch die Güte des: Qußeifens, 
welches fich nun befjer befchikt, und reinere Abdruͤke gibt, indem fich, 
obſchon daſſelbe fehr kohlenſtoffhaltig iſt, doch Fein Graphit mehr 
abſezt. Der Gang des Dfens iſt regelmäßiger; die Schlafen find 
im Allgemeinen beſſer verglaft und flüffiger. 

Diefe ſchͤnen Reſultate bewogen die koͤnigl. Huͤttenadminiſtra⸗ 
tion an dem Wilhelm's Ofen daſſelbe Verfahren in Gang zu 
bringen. Dieſer arbeitet bereits auch wirklich ſchon 82 Wochen auf 
dieſe Weiſe, wobei beſonders zu bemerken, daß zur Erbauung des 
Dfens fomohl, als zur Herftellung des übrigen Apparates nur “ein 
Monat Zeit erforderlich war. 

Am 15. Mat 1833 Abends 4 uhr. gelangte keine kalte Luft 
— in den Ofen, ſondern man ließ dieſelbe durch den zu ihrer Er⸗ 
hizung beſtimmten Apparat ſtroͤmen. Die Kohlengicht beſtand aus 
23 Kubikfuß Kohlen; die Erzgicht aus 77,50 Kubikfuß, ein Ver⸗ 
haͤltniß, welches genau noch den kleinen Gichten entſprach, die man 
den Tag zuvor bei dem Betriebe des Ofens mit kalter Luft be⸗ 
folgte. Die Raͤder des Geblaͤſes machten damals 7 Umgaͤnge in 
der Minute, und dad Manometer des Wilhelm deutete einen Druk 
von 1,05 Fuß an. Die Schlafen waren nicht gehdrig verglaft, und 
hatten eine dunkelgruͤne Farbe; das Gußeiſen harte einen Stidy ins 
Weißliche; kurz Alles deutete darauf hin, daß die Erzgicht vermins 
dert werden müfle. Um 5 Uhr deutete das -Manometer ſchon einen 
Druf von 1,40 Fuß an; die Mäder machten mur mehr 6 Umgänge 
in der Mimute, und dad Thermometer der.Gebläsluft gab 78°; das 
bei waren die beiden Formen leuchtender geworden, und bie Schlafen 
beffer in Fluß gerathen. 

Am folgenden Morgen war, dad Gußeifen grau, und übermäßig 
mit Graphit überladen, was bei dem Schmelzproceffe mit, heißer 
Luft auf eine zu ſchwache Beſchikung mir Erz hinzudeuten fchien, 
und wahrfcheinlich nicht mehr Statt finden wird, wenn man die Bes 
ſchikung mir Erz erhoͤht haben wird, indem man am Friedrich's 
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Ofen dieſe Erſcheinung nie beobachtete.“ Die Schlafen waren volle 
fommen verglaft, und hatten eine graulich violerte Karbe, die ges 
wöhnlich auf einen fehr guten Gang bed Ofens hindeuten. : Man 
erböbte daher die Erzgicht auf 80 Pfd.; die Temperatur der Ges 
biäsluft betrug 165°, und Tags darauf, bei der Abreiſe des Hrn. 
Volt, wo das Gußeifen ſowohl, ald die Schlafen noch von gleic 
her Belcaffenheit waren, war die Erzgicht auf 85 Pd. erhbht 
worden. 

Die Zorm des Wilhelm Ofens beſtehen aus — ſeht rei⸗ 
nen, feinkoͤrnigen Sandſteine; jene des Friedrich Ofens ſind aus 
Kupfer und doppelt oder hohl gebaut, ſo daß ſie durch einen Waſſer⸗ 
ſtrom, der durch ihre innere Hoͤhlung laͤuft, abgekuͤhlt werden koͤn⸗ 
nen. Etſtere werden zwar haͤufige Reparaturen erfordern, die jedoch 
mit gutem feuerfeſtem Thone ohne weitere Schwierigkeiten moͤglich. 
ſeyn duͤrften; man bedient ſich ihrer z. B. mit großem Vortheile an 
den Hochdfen zu Haufen und zu Albruk im Badenſchen, die bereits 
feit 14 Monaten mit heißer Luft betrieben werden. . 





| RMV. | | 
Romershauf en 7 ——— Siherheitsſchloß 
neueſter Verbeſſerung. 


0 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 

Ein in Bd. L. S. 358 dieſes Journals beſchriebenes Sicherheits⸗ 
ſchloß für Gewehre von C. Grafen v. Forgach, deſſen lange frei lie: 
gende und mit der linfen Hand zu bewegende Hebel, die Einfachheit 
und Dauer des Gewehres und bei leicht moͤglichem Haͤngenbleiben 
die Sicherheit gefaͤhrden — veranlaßt den Verfaſſer, Jagdfreunde 
und Gewehrfabrikanten bier nochmals auf fein ſelbſtthaͤttges 

Sicherheitsfhloß für Percuffiondgewehre aufmerkfam zu 
machen. Ob es gleich die allgemeine Zwekmaͤßigkeit deffelben bereits 
vielfach :verbreitet hat, und diefer vom Verfaffer zuerft arigeregte Ge⸗ 
genftand ”) überhaupt ein allgemeinesed Intereſſe gefunden .hat, fo 
ſcheint man doch bei der fortdauernden Angabe von allerlei, an fich 
unthätigen Sicherheitgfchiebern, Hähnen und Rappen ic... 
den eigentlichen Werth und Zwek feiner Vorrichtung immer noch zu 
verkennen. — Alle diefe Dinge nuzen bei der Jagd felbft, wo doch 
die meifte Gefahr vorhanden iſt, zu gar nichts, ja! bei ihrer ſchein⸗ 





15) Vergl. Romershauf en's ſelbſtthaͤtiges Sicherheitsſchloß für Feuer⸗ 
gewehre, zur Verhuͤtung von uUngluͤksfällen durch zufaͤlliges Losgehen derſelben. 
Gedrukt bei Hrn. Alter in Zerbſt. 1826. u. Polyt. Journ. BB, XXIV. ©, 496. 
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baren Sicherheit befördern fie fogar oft noch die Fahrlaͤſſigkeit in der 
Fuͤhrung der Gewehre, wenn fie nicht felbftchärig find, alſo von 
dem Schuͤzen erft angelegt oder befeitigt werden müflen; denn wels 
cher praktifche Jäger möchte wohl 3. B. im Laufe der Hühner= oder 
Schnepfenjagd ꝛc. mir dem Sicherheitshahn das Zuͤndhuͤtchen bedekt 
halten fünnen, um ihn im plözlihen Moment des Schuffes zuvor - 
erft wieder zur Seite zu legen? — Oder, welcher auch der vorſich⸗ 
tigfte, ift fih nicht bewußt im rafchen Laufe des Treibjagend, bei 
dem Undrange des Wildes, wohl manchmal felbft bei geipanntem 
Sahne des zweiten Rohres, geladen — noch weniger aber der Si⸗ 
cherheitölappe dabei gedacht zu haben? — Diana ergreift fo ganz 
den Geift und Sinn ihrer wahren Verehrer und bieter ihnen oft fo 
ſchnelle und begänftigende Ueberrafchungen, ‘daß diefe jeden Augen- 
blik zu ihrem ‚Dienfte bereit feyn müffen und Alles — felbft des ei- 
genen Lebens vergefien, um diefe. Lichtblife ihrer Gunft nicht zu vers 
fherzen. — Daher muß jedes, zur Jagd wirklich brauch 
bare Gewehr, weldes zugleich abfolute Sicherheit ge: 
währen foll — ganz ofne den Willen und das Bewußt- 
feyn des Schuzen, felbfithätig über ihm wachen. Es if 
aber von allen Kundigen bereit anerkannt, daß die Selbſtthaͤtigkeit 
aller folcher Vorrichtungen auf feinem einfacheren Wege, als 
auf dem von mir angegebenen, erreicht werden kann. Sie ift 
fo ganz unabhängig vom Bewußtſeyn des Schizen und ohne alle 
Störung für den Gebrauch des Gewehres, daß ein Jaͤger, wie ich 
mich mehrfach überzeugt habe, tagelang ein. ſolches Gewehr führen 
fann, ohne daß ihm dieſe Sicherheitsvorrichtung nur bemerklich ge: 
worden wäre. 

Um indeffen ſowohl die Anfertigung diefer felbftthätigen Giche: 
tung zu vereinfachen und fie ohne die früher nothwendige Veraͤnde⸗ 
rung der Gewehrſchloſſer, auf leichterem und billigerem Wege .herzus 
fielen, ald auch um fte den weniger Einfichtigen durch wirkliche, 
fortdauernd ununterbrochene Verdekung der Zuͤndhuͤtchen felbft, Au- 
herlich anſchaulicher zu machen, theile ich ‚hier noch «folgende weſen 
liche Verbeſſerung dieſer Vorrichtung mit. 

Fig. 28 der beigefuͤgten Zeichnung bietet zuvor eine allgemeine 
Anſicht dieſer Einrichtung für Percuſſionsgewehre dar. Die Siche⸗ 
rung geſchieht hier, wie bei dem ſogenannten Sicherheitshahn, durch 
Verdekung des Zuͤndhuͤtchens vermittelſt einer ſtaͤhlernen Huͤlſe d, 
welche ſich an einer unterhalb angebrachten Achſe g bewegt. Die 
obere gemdlbartige Höhlung berfelben dekt das Zünphütchen fort⸗ 
dauernd. und bewahrt es vor jeder Berührung von Außen; nur im 
Moment des Schuffes, wenn ber Schäze das Gewehr anlegt und 
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dabei den Gewehrhals umfaſſend, unbewußt den Buͤgel a niederdruͤkt, 

ſchieht die im Innern liegende, hier aber um der Deutlichkeit willen 
durchſcheinend gezeichnete Stange bc, dieſe Huͤlſe hinweg in die 
Lage gm, wodurch das Zuͤndhuͤtchen frei wird und von dem nieder⸗ 
ſchlagenden Hahn getroffen werden kann. So wie aber der Schuͤze 
das Gewehr abſezt, bringe die Feder o die einfache Hebelvorrichtung 
ſogleich von ſelbſt wieder in die vorige Sicherungslage und das, nach 
aufgezogenem Hahne neu aufgeſezte Zuͤndhuͤtchen ruht wieder in ſei⸗ 
nem ſchuͤzenden Gewoͤlbe. Außer dem Gebrauch greift der niederge⸗ 
laſſene Hahn mit feiner Hoͤhlung uͤber die, auf dieſem Gewolbe ober⸗ 
bald hervorſtehende Warze e und hält die ganze Vorrichtung auch 
von Oben unverräft %), wobei alfo auf Feine mögliche Weife die 

Sicherung durch einen äußern Zufall aufgehoben werden kann. 

Nach dieſer allgemeinen Anſicht zeigen nun die Figuren 29, 30 
und 81 die leichte Anfertigung dieſer Sicherheitsvorrichtung in ihren 
einzelnen, mit gleichen Buchſtaben bezeichneten Theilen,” vollſtaͤndiger. 

Sig. 29 ſtellt die Siwerbeitspälfen mm für ein. u 
gewehr ih der Vorberanficht dar. | 

hh find die gemdlbgrtigen Höhlungen, welche ſich von diefer 
‚Seite über die Zuͤndhuͤtchen legen. 
nr ee die oßern ‚Warzen, mweldye der hohle Hammertheil des nie⸗ 
dergelaſſegen Hahnes faßt. 

r ‚eine unter dem Schafte eingelaſſene Welle, auf deren vier⸗ 
fantig vorftehendem Zapfen die herablaufenden Wangen der Sicher: 
heitshuͤlſen bei g vermitrelft: einer Schlußſchraube zu beiden Seiten 
befeſtigt werben, 

d der auf der Welle r angebrachte Zapfen; wecher in feiner 
obern Spaltung d, die nach dem Gemehrhalfe hinlaufende. Stange db 
(Fig. 28) aufnimmt, welche der Welle bei dem Niederdruf des Buͤ⸗ 
gels a die erforderliche geringe Drehung zur Befeitigung der IE 
heitshülfen mittheile. 

Diefe ganze Vorrichtung wird am bequemſten gleich auf einer 
verlängerten Abzugsplatte angebracht, wie fie Fig. 30 in ber 
Seitenanfidhr und Fig. 31 in der Innern Anficht von Oben darftellt, 
und alddann unterhalb des Schloffes in den Schaft eingelaffen. 

xx ift dieſe Abzugsplatte. 

gg find die Anfäze zu beiden Seiten mit ihren Zapfenldchern, 


46) Hier find alfo bei dem Doppelgewehre drei abgeſonderte Kräfte wirkſam, 
um das zufaͤllige Lodgehen zu verhüten, nämlich die Feder o und bie beiden Schtags 
federn. - Alle drei,müffen zuvor befeitigt werden, wenn der Schuß erfolgen foll, 
und es ift nicht denkbar, daß irgend ein zufäuiger Druk von Außen fo gang ver⸗ 
ſchiedene Richtungen haben koͤnnte, diefe dreifache Sicherung aujanheben. 
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worin die durchgehende Welle r liegt, deren außerhalb vorſtehender 
vierfeitiger Anfaz, zur Aufnahme der herablaufenden Seitenmangen 
der Sicherheitöhälfen bei g fichrbar find. 

. iſt der in der. Mitte diefer Welle angebrachte Zapfen, in deſ⸗ 
ſen Spaltung die ſich um einen Stift nal: Stange db bes 
feftige ift. 

Diefe ſchmale Stange db finder bei dem Deppdaceiie — 
chenden Raum zwiſchen den beiden Abzuͤgen (deren Deffuungen cc 
angibt) nach b hinzulaufen, wo die durchbrochene Abzugsplatte in 
ihrem. unterhalb angebrachten Anfaze s, den Drebpunft des. mit dem _ 
Gewehrbügel verbundenen Hebeld asb hat.- Der durchgehende Hebel: 
arm sb trägt nämlich in einer ähnlichen Spalte, bei b das andere 
Ende der Stange Ab, und die Feder o hält den Hebel in der Rage, 
daß die Sicherungshülfe das Zuͤndhuͤtchen verdekt, bis ein Druk auf a 
die Stange bd etwas vorwärts ſchiebt und die dadurch bewirkte ge 
ringe Achsdrehung der Weller das Zuͤndhuͤtchen {mie Fig. 28 bei gm 
zeigt) frei madıt. ”) 

nik endlich die bekannte Einrichtung im Gewebibalfe, wodurch 
das Gewehr außer dem Gebrauche verſchloſſen und — jeden Dritten * 
ganz unbrauchbar gemacht werden kann. 

Bei Holzbägeln erhält der hintere am Gewehrhalſe feſt ſtehende 
Theil der Länge nach einen Einſchnitt, in welchen der Hebel a paßt, 
und nur ‚fo weit nach Außen vorficht, daß er durch den Angriff bei 
dem Schießen in Bewegung gefezt wird. 

Die Feder, welche die Vorrichtung bewegt, darf nur von gerin- 
ger Stärke und der bewegliche Bügel a, Fig. 28, muß mehr haken⸗ 
fürmig feyn, fo daß die Bewegung ſchon durch dad Anziehen des 
Gewehres erfolgt, ohne daß ein befonderer Druk norhwendig if. 
Da nun diefe Darftellung, nach feitheriger Erfahrung, vollkom⸗ 
men genügend iſt, einen jeden Stahlarbeiter zur Ausführung dieſer 
einfachen Vorrichtung in Stand zu ſezen — da fie durchaus Feine 
Xoftbarere Veraͤnderung der Gewehrfchldffer erfordert und zu demſel⸗ 
ben Preis, wie der unthätige. Sicherheitöhahn gefertigt werden faun 
— d4 fie ferner eine fortwährende abfolute Sicherheit gewährt und 
doch das Gewehr in jedem Moment fchußfertig hält, fo hofft der 
Verfaſſer, durch diefes num. in jeder Hinſicht vollendete [ elbſtith aͤ⸗ 
tige Sicherheitsſchloß die vielen immer noch fortdauernden Un⸗ 
gluͤksfaͤlle durch Percuſſionsgewehre mit und ohne Sperren, nun bald 
wirffamer befeitigt zu feben, und bitter jeden Menfchenfreund, in fei: 





17) Es iſt von ſelbſt einleuchtend, daß durch, Verdoppelung ber Vorrichtung 
die Sicherheit für jeden Han gefonbert bewickt werden kann — welches noch 
vorzuͤglicher iſt. 
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nem Kreife zur baldigen Verbreitung diefer, ſowohl für die bffentliche ’ 
Sicherheit, als für Familienwohl ee Angelegenheit, wohls 
wollend mitzumitrfen. 3 


XXxVI. 
Verbeſſerung der Schrotgewehre von Dr. Ro — 
ſen zu Acken an der Elbe. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 





So gewagt auch das Unternehmen erſcheinen mag, an unſeren, 
im Laufe der Zeit durch die fortgeſezten Beſtrebungen der trefflich⸗ 
ſten Mechaniker und Kuͤnſtler ſo hoch ausgebildeten Jagdgewehren 
noch eine weſentliche Verbeſſerung zu verſuchen, ſo wohl begruͤndet 
iſt daſſelbe doch, nicht allein in der allgemeinen Erfahrung, daß. 
unfere Schrotflinten, bei einer weit ftärfern Pulverladung, der 
Kugelbüchhfe immer noh an Kraft und Wirkſamkeit unverhältniß- 


mäßig nachſtehen — fondern auch in dem Umftande, daß ſelbſt 


anfere gefchifteften Gemwehrfabritanten, bei forgfältigfter Beach⸗ 
tung ihrer Kunftregeln nicht immer im Stande find, dieſe Ges 
wehre von gleicher Güte mit Sicherheit herzuftellen. Vorzuͤglich aus 
Lezterem geht hervor, daß eben dieſe Regeln der Eonftruction immer 
noch ſchwankend und nicht auf ein allgemeines, wiſſenſchaftlich feſtſte⸗ 
hendes Princip geſtuͤzt ſind, welches den Kuͤnſtler uͤberall mit Sicher⸗ 
heit leiten wuͤrde. Der Verfaſſer hofft daher, daß auch ein geringer 
Beitrag zur Feſtſtellung dieſer Regeln nicht ohne Intereſſe ſeyn wird, 
und daß die Reſultate ſeiner mehrjaͤhrigen Verſuche und Erfahrungen 
bei den Kundigen diejenige guͤnſtige Aufnahme und Unterſtuͤzung finden 
werden, welche uns uͤberhaupt bei ſolchen techniſchen Unternehmungen 
nur durch vereinte Kräfte zu höherer Vollendung führen koͤnnen. 


J. Allgemeine Erſcheinungen, welche die ſeither ger 


wöhnlidhe Einrichtung der Schrotgewehre darbietet. 

Eine forgfältigere Beobachtung der allgemeinen Erfahrungen, welche 
"uns der. praktifche Gebrauch der Schrotgemwehre vorlegt, zeigt: 

4) Daß oft ein altes, vom Zahne der Zeit zerfreffenes und viele 
leicht völlig kunſtlos ausgeführtes Gewehr das Eoftbarfte, nach beu 
neueſten Kunftregeln gebauete, an Schärfe und Trefflichkeit des Schuſ⸗ 
ſes, bei weitem überbietet. 

2) Daß im Allgemeinen die fogenannten damascirten oder band: 
förmig gewundenen Rohre, mit querlaufenden, abwechfelnd mehr und 
minder harten Fibern, die gewöhnlichen Gewehrläufe aus gleichfoͤrmi⸗ 


gen Eifen nicht nur an Dauer, fondern auch an Schärfe übertreffen. 
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3) Daß im Allgemeinen alle im Junern ſehr glatt polirten Läufe, 
wie auch Rohre von hartem Eiſen fchlecht fchießen. 
. 4) Daß das befte Schrotgewehr die Schärfe des Schuſſes verliert, 


wenn überhaupt dad innere des Rohres mit einer Fettigkeit 
uͤberzogen wird. 

5) Daß lange Rohre im Ganzen Weiter ragen als fie, und daß 
bei der feitherigen Conſtruction eine gewiſſe Gränze der Verkuͤrzung 
Gtatt findet, wobei fie den Schuß obllig verlieren. 


6). Daß die nach einer neuern Einrichtung , nad) dem Pulverſak 


bin, etwas weniges koniſch erweiterten Rohre ſchaͤrfer ſchießen, als die 
vdilig cylindriſchen; daß aber auch dieſe Erweiterung eine genau bes 
ſtimmte Graͤnze hat, wenn nicht eine weit größere Zerftreuung der Schrote 
Statt finden fol. 


7) Daß alle die verfchiedenen, zum Theil wunderlichen Proceduren,. 


wodurch die Jäger ein Gewehr, welches den Schuß verloren hat oder 
nicht toͤdtet, zu verbeffern ſuchen, eigentlich dahin abzweken, die Seele 


‚dei Laufes auf chemiſchem oder mechaniſchem Wege zu rauhen. 


8) Daß der Zufammenhalt der Schrote gewdhulich mit der Schärfe 
des Schuffes verbunden ift — und umgelehrt, daß Gewehre, welche 


ſehr zerfireuen, auch wenig Kraft befizen. 


9) Daß die Schärfe des Schuffes nicht durch ein Uebermaß des 


Yulvers erzwungen werden kann, fondern daß dieſes vorzüglich nur. 


auf größere Zerſtreuung der Schrote wirkt. 
Wenn nun aud) alle Jäger und Gewehrkenner in diefen und meh⸗ 


rern anderen hieher gehoͤrigen Erfahrungen uͤbereinſtimmen werden, fo. 
find fie doch uͤber die Gründe diefer Erfcheinungen fehr verfchiedener Mei- 
‚nung, und ed wird daher nothwendig ſeyn, zuvor eine an ſich eng 


tende Erklaͤrung derſelben feſtzuſtellen. 


II. Erklärung obiger Erſcheinungen aus einem 1 einfaden 


Srundfaze der Mechanik, 


Der Grund aller Diefer Erſcheinungen ergibt ſich nach mebrjäßrigen 
forgfältigen Verſuchen des Verfaſſers volllommen einleuchtend aus dem, 


bei dem Bau unferer Schratgewehre feither uͤberſehenen Hauptgrundfaz 


der wiſſenſchaftlichen Mechanik: 

Daß vSie Wirkſamkeit einer jeden gegebenen und in 
einer gewiffen Zeitdauer erſt zu voller Stärfe anwade 
fenden Kraft abhängig iſt von dem bis zu biefem Mo⸗ 
ment vorhandenen verhältnißmäßigen MWiderftande der 
zu bewegenden Maſſe. 

Ein jeder Koͤrper, welcher weder durch ſeine Maf fe, noch durch 


wenn mit Talgpflaſtern geladene Kugeln darans geſchoſſen werden, oder 


’ 
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einen geeigneten Stuͤzpunkt derſelben, der bewegenden Kraft 
den zur Mittheilung der Bewegung erforderlichen Widerſtand leiſtet, 
geſtattet weder die volle Entwikelung und Einwirkumg dieſer Kraft, noch 
eine derfelben entfprechende Bewegungdgröße. ?)_ So wird 5.8. eine 
volle Mannskraft, welche fich gegen eine Pflaumfeder flemmt, zur Bes 
wegung derfelben nicht mehr leiften, ald der geringfte Lufthauch, wels 
her fie trifft u. f.w. Wenden ®wir diefen feftftehenden Grundſaz zur 
Beurtheilung unferer Schrotflinten an, fo ergibt ſich nun folgendes: 

In dem glatten Rohre liegen die in ihrer Geſammtmaſſe zerſplit⸗ 
terten Schrote loker eingefchichtet , fchon der erfie Moment der begins. 
nenden Pulgerentzändung wirft diefelben wie Spreu vor bie Mändung 
des Rohres, ohne daß die einzelnen Körner im Rohre felbft einen geeig- 
neten Stüzpunft finden, ſich gegen die andringende Pulverfraft 
zu einer Gefammtmaffe zu verdichten und fo zu voller Entwilelung und 
Einwirkung ded erpandirten Gaſes denjenigen Widerſtand zu leiften, 
welcher erforderlich wäre, ihnen eine der. vorhandenen Kraft entfpres 
chende Bewegungdgröße zu ertheilen. Die geringe Kraft, womit. dabei 
die Schrote die ihnen mitgetheilte geradlinigte Bewegung verfolgen, ift 
fodann nicht zureichend , um der ihnen erft vor.der Rohrmuͤndung nach: 
folgenden Hauptexploſion des Pulvers widerſtehen zu Einnen, fie wer⸗ 
den vielmehr durch die Seitenerpanſion des Gaſes mehr oder minder 
von der geraden Richtung abgebeugt, dadurch noch mehr geſchwaͤcht und 
unwirkſam zerſtreut. Lezteres erfolgt aber um ſo mehr, je mehr das 
Pulvermaß verſtaͤrkt wird, da in dieſem Falle die nachfolgende Pulver⸗ 
expanſion um ſo ſtaͤrker auf die Schrote wirkt. Ein Verſuch im Win⸗ 
ter auf dem Schnee lehrt ſogar, daß in dieſem Falle, durch das erſte 
Moment der beginnenden Exploſion, nicht allein die Schrote, ſondern 
ſelbſt noch unentzuͤndetes Pulver aus dem Laufe geworfen wird. 

Hienach erklaͤren ſich nun die obigen allgemeinen Erſcheinungen 
leicht und genuͤgend. 

Alle im Innern durch Oxydation zerfreſſene Rohre — Rohre von 
weichem, frictions⸗ und eindruksfaͤhigerem, zur Politur aber minder 
geeignetem Eiſen — damascirte und mit abwechſelnd mehr oder minder 
harten Querfibern durchwundene Rohre — koniſch nach der Mündung 
zu ſich verengernde und auf chemiſchem oder mechaniſchem Wege ges 
rauhete Läufe u. ſ. w. fchießen fchärfer, weil die Schrote hier an den 
Sinnenwänden einigen Stuͤzpunkt finden, wodurch fie zu einer dichter 
verbundenen Maſſe zufammengedrängt , der fi) entwilelnden Pulvers 
Fraft denjenigen Widerftand gemähren können, welcher ihre ———— 
- Bichjamfeit bedingt. ‚ 





48) Bergl, Romershaufen, über bie Kraft des ogiepuloers. Halle 1833, 
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Dagegen find glatt polirte Rohre von gleichfbrmigerh, vorzüglich 
von härterem, politurfähigerem Elfen — Rohre, deren Frietionsfaͤhig⸗ 
feit durch einen Fettuͤberzug beſeitigt wurden. f. w., um fo meniger 
geeignet den-Schroten einen Stuͤzpunkt zu bieten und dadurdy den ers 
forderlichen Widerftand zu gewähren; ihr Schuß iſt waher kraftlos, er 
tddtet nicht, d. h. er durchdringt nicht mit der Schnelligkeit und Gewalt. 
bie Korpertheile des Wildes, rad eine pldzliche lethale Entzündung 
zur Folge haben. 

Daß aber fehr fein zertheilte Körper an den Innenwaͤnden rauher, 
wenn auch kurzer Möhren, den zureichenden Stuͤzpunkt finden, um ſich 
in eine dichte, der Pulverkraft hinreichenden Widerſtand bietende Maſſe 
zu verbinden, lehrt uns das Sprengen der Steine bei loker aufgeſchuͤtte⸗ 
tem Sande; dagegen ſehen wir biefe Wirkung bei hartem, glattem Ges 
Rein oft vereitelt. 

Daß indeffen längere Gewehrläufe unter übrigens gleichen Umftän> 
den weiter tragen, ſchaͤrfer fchießen und die Schrote beffer zuſammen⸗ 
halten, leuchtet von felbft ein, da hier die Schrore der Einwirkung des 
Pulvers auf längerem Wege in gerabliniger Richtung ausgeſezt find. 

Nach diefen vorangehenden Bemerkungen wird 'nun die folgende 
einfache, aber wefentliche a unferer Schrotflinten ‚er dere 

| ſaͤndlich ſeyn. | 


1. Die verbefferte Einrichtung der ————— 


Um den Schroten in jedem Gewehre nach dem oben entwikel⸗ 
ten Grundfaze der Mechanik den erforderlihen Stuͤzpunkt zur Aufnahme 
der vollen Pulverkraft gleihförmig zu gewähren ‚ erhält die Innenflaͤche 
ded Rohres paflende Querfurchen. Ob nun "gleich parallel laufende 
eingedrehte Ringe denfelben Vortheil geftatten würden, fo ift doch 
nah ſorgfaͤltigen Verſuchen in mehrfacher Hinficht ein flachlaufen- 
der feiner Schraubenzug vorzuziehen, indem der fich felbft regulirende - 
Gang der Schraube‘ ſowohl die regelmäßige Anfertigung, als aud) 
die Reinigung: diefer Züge erleichtert, den Schroren zugleich, ohne 
rukweiſe Unterbrechung jenen fortdauernden Stuͤzpunkt bietet und- ae 
Haltbarkeit des Rohres wenigek beeinträchtigt. | 

Fig. 25 der beigefügten Zeichnung zeigt die zwekmaͤßigſte Eins 
richtung dieſes Schraubenzuge an dem‘ Durchſchnitte eines ſolchen 
Nohrſtuͤts in wirklicher Groͤße. 7) Cr bilder eine fehr flach abge⸗ 
tundete Vertiefung und wird durch die ganze Länge des Rohres hin 
gleichfoͤrmig und fauber eingeſchnitten, doch bleibt der etwas ſic en 





49) Um ber. Deutichteit willen iſt bes Schraubengug. — ‚guöbee * — 
ttennter bargeftellt —— je feinet und dichter derſelbe aber zliegt deſto vor⸗ 
zuͤglicher iſt es. 

Dinglers polpt. Youen, sd. LII. 9. 2. 8 
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weisernde Pulderſak davon befreit; er beginnt vielmehr an der Stelle, 
. wo die Schrote bei der Ladung liegen und läuft ohne Unterbrechung 
fort bis zu 2 Bis 3 Zoll von der obern Rohrmuͤndung, wo fich ders 
felbe in der glatten Eylinderfläche bes Rohres verläuft. Dieſes less 
sere iſt für den zichtigen Zufammenhalt der Schrote wichtig. 

Ein ſolcher einfacher Schraubenzug iſt beſſer als ein gedoppel⸗ 
ser, da ſich daͤbei der Winkel, unter welchem er die Richtungslinie 
des Schuſſes durchſchneidet, ſo viel als moͤglich dem rechten naͤhert. 
DIE gedoppelte Schraube, welche mehr Steigung bat, muß aber vor⸗ 
zuͤglich darum vermieden werden, weil fie die Schrotmaſſe mehr oder. 
weniger zu einer Achsdrehung veranlaſſen wuͤrde, welche ſie, nachdem 
ſie das Rohr verlaſſen hat, in einem Kreiſe herum ſchleudert. Die⸗ 
ſes lehrt ſchon ein Schrosichuß: aus dem gemundenen Buͤchſenrohre. 

Dieſer Schraubenzug bedarf nur einer ſehr geringen Tiefe, um 
den Schroten deu erforderlichen Stuͤzpunkt zu gewaͤhren, er muß da⸗ 
gegen mehr in die Breite abgeflacht werben, auch muͤſſen ſich die 
Ränder defelbeu ohne alle Schärfe in der cplindrifchen Höhlung des 
Rohres verlieren, damit fomohl die an der Wandung des Rohres lau: 
fenden Kdmer ber dicht zufaumengepseßten Schrotmaffe nicht ges 
waltfam zerriffen merben, als. auch der Wiſcher bei der Reinigung 
leicht und ungehindert die Vertiefungen des Zuges durchlaufen kaun. 

Bei dieſer Einrichtung iſt die gewdhnliche Rohrſtaͤrke einer Dops 
pelfliute ſchon zureichend biefen Bichraubenzug aufzunehmen, obne daß 
die Zeſtigkeit des Rohres dadurch gefaͤhndet wuͤrde. 


IV. Die Vorrichtung zum ——— des —— 
zuges. 


Das Berkzang, womit biefer Schraubenzug auf dem einfachen 
Wege und ohue Mühe eingefhnitten werben kaun, iſt in Fig. 26 
und 27 ber_Zeichwung in wirklicher Groͤße Dargeflellt worden. 

Ss iſt diefas ein. gembhulicher, für eis mittlexes Kaliber paſſen⸗ 
der, bier nur in zwei heile zerſchnittener Schrauhenbohrer von gu⸗ 
dem Gtahl. Die beiden Hälften b und co dieles Schraubenbohrers 
haben die aus. der Figur erfichtläche Form; fie ſind mit ihren umern 
Wangen g in das runde, zus Aufnahme berfelben mit einem wohl: 
paſſenden Einſchnitt verfehene cylindrifche Eifeuftät a eingelaffen und 
bewegen fh um den Schraubenflife x, ohne zu ſchlottern, nach. ber 
Richtung der dazwiſchen liegenden Feder, etwas zur Seite hin. Diele 
Rare Stahlfeder de, welche vermitsel des Gchwalbenſchwanzes n 
in das Eifenfiät a feft eingefchoben werden kann, druͤkt nämlich die 
beiden Bohrtheile b uud c gleichfürmig aus einander, und bewirkt auf 
diefe Weife im Inneren des Rohres einen fanften und fichern Eins 
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if der mipraubenichnaiden. Um die Form dieſer Bohrtheile noch 
hentlicher 2 machen, zeigt Sig. 27 einen derfelben in der DVorbers, 
anficht; die parallelen Schraubenfchneiden b find an den Seiten (darf 
Tantig zugefchliffen; op ift eine, wie gewbhnlich an ſolchen Schrau⸗ 
benzeugen zum Schnitte und zur Foͤrderung der Späne eingefeilte 
Rinne; g ift der, einfeitige Wangenfortfaz zur Befeftigung in a, und 
x der Stift, um welchen fich die beiden vereinigten Bohrtheile- dre⸗ 
hen. Die Ausarbeitung diefer Bohrtheile hat Feine Schwierigkeit und 
bedarf nur der befondern Aufmerkfamfeit, daß die Schraubenſchneiden 
nach der Verbindung in a bei der Umdrehung genau auf einander 


treffen. 


” 


Den dortlaz M des r ch im Gewehrlaufe mit einigem Spiele 


raum drehenden Theiles a bildet endlich eine runde, der Länge bes 
Rohres entfprechende Eifenftange, fie ift unten mit einem hölzernen 
Quergriff, nad) Art eines gewöhnlichen Bohrers, verfehen, um die ' 
Vorrichtung vermittelft deffelben bequem drehen zu Finnen. Wer im 
Befize einer Drehebank tft, kann das Ende diefer Stange in ein Zut- 
ter befefligen und wird auf diefe Weiſe noch fchneller und bequemer 


den Zwel erreichen. 


Außer einer ſtarken Zwiſchenfeder de findet ſich bei dem In⸗ 
ſtrumente noch eine aͤhnliche, ſchwaͤchere Feder und zugleich auch noch 
zwei aͤhnliche Bohrtheile bc, deren Außenflaͤche jedoch anſtatt der 


 Schraubenfchneiden nur feitartth gehauen if. Der Gebrauch beider 


nn 


wird im Folgenden angegeben warden. 


V. Das Verfahren des Einſchneidens des Schraubenzur 
ges nermittelft der angegebenen Inſtrumente. 


. Mean befeſtigt ben Gewehrlauf auf einem ſtarken Tiſche, am ber - 


quemſten vermittelſt einiger. Tiſchlerſchrauben, fo daß die Muͤndung 


etwas hervorſteht. Nun bemerkt- man an der Bohrſtange M genau . 


die. Tiefe, bis zu welcher der Bohrer in den Lauf eindringen darf, 
und gibt forwohl dem Innern des Rohres, ald aud) den Bohrtheilen 


etwas Oehl. Das anfänglicdye Einbringen des Bohrers in die Muͤn⸗ 


dung des Rohres gefchieht dadurch, daß man die beiden Bohrtheile bc 


in der Gegend non: g vermittelft . eines gewähnlichen Schraubſtokes — 


dicht zuſammen preßt, worauf man die Vorrichtung in die Muͤndung 
riuſtekt und als dann durch Wegnahme des Schraubſtokes die. Zwi⸗ 
fehenfeber wieder frei laͤßt. Schraubt man nun ben Wohrer in der 
Richtung der Rohrachſe bis zu dem Zeichen hinab, wobei berfelbk 
die fichere Leitung ber Schraube ˖ von ſelbſt verfolge, fo. wird fich der 
Zug ausbilden und ein mehrmaliges Auf⸗ und Niederſchrauben den⸗ 
felben volllommen —* darſtellen. Man nimmt alsdann die Vor⸗ 
——— * 


— 
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richtung vermittelſt des Schraubſtokes eben fo wie bei dem Einbriu⸗ 
gen wieder heraus, Damit der obere Theil der Rohrmuͤndung von 
Zügen frei bleibt. Um den auf diefe Welfe gebildeten Schraubenzug 
nun vbllig zu reinigen und zu glätten, verändert man das Inſtru⸗ 
ment auf folgende Art: Man ſchiebt die ſtarke Zwiſchenfeder de 
bei n heraus, ſezt die dben erwähnte ſchwaͤchere Feder ein und wie 
derholt das angezeigte Verfahren, wobei die Gchraubenfchneiden die 
Oberfläche des Zuges noch von allen Rauhheiten befreien und rein und 
fauber auspoliren. Nach Herausnahme des Inſtrumentes fest man 
nun die beiden feilartig gehauenen Theile anftgtt ber Schrauben= ' 
fhneiden ein, und kolbt damit den Lauf durch Auf⸗ und Niederfah⸗ 
ren forgfältig aus, wodurch ſowohl der Grad an den Nändern des 
Zuges hinweg genommen, als auch dieſe Ränder ſelbſt etwas abge⸗ | 
rundet werden. 


Durch diefe Vorrichtung iſt jeder Jaͤger in Stand geſezt, nicht 
allein feine Gewehre mit dieſem Schraubenzuge verſehen zu koͤnnen, 
fondern fie gewährt ihm zugleich den Vortheil, diefen Zug nach dem 
Reinigen des gebrauchten Gewehres, bei einmaligem Durdjlaufen mit 
der ſchwachen Feder, ſtets fauber zu erhalten und von den etwa: ans 
liegenden Bleitheilen zu. befreien. Der Gewehrfabrifant ift aber im 
Beſiz noch bequemerer Apparate, um diefen Zug ————— u. ſ. w., 
er bedarf dazu keiner weitern Anleitung. 


Fuͤr die Behandlung der Doppelrohre muß indeſſen bier en 
bemerkt werden, daß es befier ift, das Einfchneiden des Schraubens 
zuges abmechfelnd in beiden Mohren zugleich vorzunehmen, indem 
‚ohne diefe Vorſicht, bei geringer Eifenftärke und der einfeitigen Deh⸗ 
numg der Eifentheile, welche die Arbeit des Bohrers bewirkt, eine, 
wenn auch nur unbedeutende,. Biegung des a en werden 
Tonnte. 


vi. Bortheile und — welche dieſe neue. Einrich— 
tung der Schrotgewehre nach praktiſchen Erfahrungen 
darbietet. 


1) Da dieſer Schraubenzug den Schroten gleichfoͤrmig den er⸗ 
forderlichen Stuͤpunkt zur Einwirkung der vollen Pulverkraft ges 
währt, fo kann dadurch ein jedes, font unr richtig gebautes 
Gewehr, mir Sicherheit: zu gleichfbrmiger Schärfe des Schufles ger 
bracht ‚perben. 

2) Halten diefe Gewehre die Schrote weit beſet zuſammen, da 
die erhoͤhete Kraft, womit die im Rohre dichter verbundene Schrot⸗ 
maſſe die Richtung der Schußlinie verfolge, der durch die nachfol⸗ 
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- gende Seitenerpanfion des Pulvergaſes bewirkten Abbeugung berfels 
ben fchneller entweicht und Fräftiger widerfteht. 
3) Geflatten diefe Gewehre ohne Ruͤkſtoß ein faft um ein Dritts 
theil vermehrted Pulvermaß, indem die Kraft deffelben im Inneren 
des Rohres vollfommener benuzt wird. 
4) Können diefe Gewehre bei gleicher Kraft und Güte des Schuſ⸗ 


(eb weit Fürzer gebaut und ihnen alfo bei gleichem Gewichte eine 


haltbarere Rohrſtaͤrke gegeben werben, wodurch dem fo. häufigen 
Zerſprengen, vorzüglich. der Doppelgewehre, beſſer vorgebeugt wird. 

Ein Beifpiel wird alles diefes am beften erläutern: 

Im Winter ded Jahres 1828 wurde auf einem Treibjagen durch 
Unvorſichtigkeit ein neues gutes Doppelgewehr nahe in der Mitte 
ſeiner Rohrlaͤnge zerſprengt. Da es auf gewoͤhnlichem Wege nicht 
mehr brauchbar erſchien, ſo uͤbernahm es der Verfaſſer, um ſeine 
Theorie dadurch einer naͤhern und dffentlichen Pruͤfung zu unterwer⸗ 
fen. Es wurde zu dem Ende dicht unter dem Bruche abgefchnitten 
und behielt auf dieſe Weiſe nur eine Rohrlaͤnge von 1%, rhein. Fuß. 
Wiederholte Verſuche zeigten, daß daſſelbe bei ſeiner ſeitherigen Pul⸗ 
verladung auf 50 Schritte, im guͤnſtigſten Falle nur 3 Schrote von 
No..5 in einen gewöhnlichen Papierbogen brachte, wobei diefe ans 
ſchlagenden Schrote völlig unwirkſam von dem Brette abprallten — 
es hatte daher nad) allgemeinem Erachten den Schuß völlig verlos 
ren, Hierauf gab der Verfaſſer dieſem Gewehre ſeinen Schrauben⸗ 
zug, und die fortgeſezten Verſuche zeigten, unter übrigens vollig 
gleichen Umſtaͤnden, daß im Mittel 39 Schrote dieſelbe Flaͤche mit 
einer ſolchen Schärfe trafen, daß mehrere Körner das harte / zoͤllige 
Breit durchſchlugen. Dieſes Gewehr hat ſich bereits im praktiſchen 
Jagdgebrauch vollkommen bewaͤhrt und uͤbertrifft jezt die beſten Ge⸗ 
wehre von faſt doppelter Laͤnge bei weitem an Zuſammenhalt und 
Schaͤrfe des Schuſſes, indeſſen bedarf es bei ſeiner faſt zu ſehr ver⸗ 
kuͤrzten Ziellinie um eben dieſer Vorzuͤge willen eines guten Schuͤzen. 
Dieſe Erfahrung gewaͤhrt alſo einen angenſcheinlichen Beweis der 
Richtigkeit obiger Theorie. | 

Was die Länge diefer Gewehre betrifft, fo hat der Verfaſſer bis 
jezt keine bedeutende Differenz der Reſultate dabei finden koͤnnen, ins 
deffen moͤchten etwa 2 Fuß lange Rohre wohl in jeder Hinſicht die 
bequemſten und zwekmaͤßigſten ſeyn. Er uͤberlaͤßt die naͤhere Ermit⸗ 
telung dieſes Umſtandes unſeren mit beſſern Huͤlfsquellen ausgeruͤſte⸗ 
ten Gewebrfabriken, denen er überhaupt durch dieſe Darftellung zus 
naͤchſt nuͤzlich zu werden wänfcht, indem er ihnen die weitere Aus⸗ 
bildung diefes Gegenſtandes beftens empfiehlt. | 
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XXVII. 


Methoden und Apparate zum Zubereiten, Druken und er 
ben des Baummwollens, Seidens und MWollengarnes, fo 
daß irgend eine Zeichnung oder Figur, welde auf fol; 
ches Garn gedruft ift,. beibehalten wird, wenn man fol 
ches Garn zu Tuch oder anderen Fabrikaten webt, auf 
welche Methoden ımd Apparate fi) Louis Schwab, e, 
Fabrikant von Mancheſter, am 22. Januar 1831 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Pebruar 1834, G. 84. 
Mir Abbildungen auf Kap. II. i 





Bevor ich zur — der verſchiedenen Apparate uͤbergehe, 
mittelſt welcher ich das Garn fo druke, daß daſſelbe die Zeichnung. 
oder Figur beibehält, wenn ſolches zu irgend einem Zelge gewebt 
worden, erlaube ich mir einige Bemerfungen über die Auswahl und 
Zubereitung des Garnes, welches zu diefem Behufe verwendet wer- 
den foll, 'zu machen. Obſchon man ndämlidy mit allen Garnforten, 
deren man ſich gewöhnlich zur Kette bedient, die Refultate, die ich 
bier befchreiben will, erzielen kann, fo empfehle ich, wenn man mit 
Baumwollene, Leinens oder Wollengarn arbeiten will, doch vorzuͤg⸗ 
Yich folcye8 anzuwenden, welches vorher (mit Gas) gefengt: wurde, 
um es von feinen lofen Fafern zu befreien. Diefes Garn fol in 
Strähne gebracht, und gebleicht oder jenen Vorbereitungen unterwors 
fen werden, welche man in den Drufereien je, nach den Muftern, die 
gedrukt werden follen, vor dem Druke vorzunehmen pflegt. Das 
Garn wird hierauf ald Kette aufgezogen, und dann auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife auf den Baum aufgewunden, wobei vorziglich dafuͤr zu 
forgen ift, daß’ der Baum vollfommen genau und richtig zugerichtet 
iſt. In diefem Zeitraumg des Proceffed muß die Kette forgfältig auf 
dieſelbe Weife gereinigt werden, auf welche fie die Weber vor dem 
Weben zu reinigen pflegen. Erft dann beginnen die von mir erfun- 
denen Methoden, die man fammt den dazu nöthigen Apparaten aus 
folgender Befchreibung und aus ben beigefügten Figuren deutlicher 
verftehen wird. 

Sig. 5 iſt ein Aufriß oder eine. Geitenanficht einer Mafchine, 
mittelft welcher die Kette von dem erften Kettenbaume, auf den fie 
- auf die gewöhnliche Weife aufgewunden worden, neuerdings auf eis 
nen Baum gebracht wird. An diefer Figur ift AA,AA das Ges 
ftel, und B der erfte Baum, auf welchen fih die Kette befindet. 
Diefer Baum ober diefe Walze wird in feiner Mitte getragen, und 
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mittelft des bei C erfichtlichen Spanners (break or drag) flationdr 


erhalten. Die Einrichtung dieſes Spamers iſt fo befannt, daß fie - 


feiner weiteren Beſchreibung bedarf; er wirb durch die Stellung bes 
Gewichtes c an dem Hebel, an welchem daffelbe aufgehängt iſt, re⸗ 
galirt. DD iſt ein Brett vol Pleiner Lbcher, welches man aus Fig. 6 
deutlicher erficht. Diefes Brett ift an jeder Ele miftelft Schnüren 
aufgehängt , die oben an dem Geftelle feſtgemacht, und fo eingeridh« 
tet find, daß der Arbeiter daS Brett in die bei DD erfichtliche Stels 


fung dringen, oder bis zu der punktirten Linie dd herablaffen Tann, 


Diefes Brett, welches man das Tragbrett (cumber-board) zu nens 
nen pflegt, dient zum Tragen und Ordnen Heiner metallener Gerds 
the, der fogenannten Ringeln (mails), von denen man in Fig. 7 eis 
nes in natürlicher Groͤße abgebilder fieht. Bon diefen Ringeln ift 


auf der oberen Flaͤche des Tragbretred an jedem Ende der Kette eis _ 


nes angebracht, und zwar In einer Entfernung von einander, die fich 
nad) ber Nummer und Feinheit der Rierhblätter, deren man ſich beim 
Weben bedient, richtet. Aus einem Blike auf Zig. 7 wird man fes 


hen; daß das daſelbſt abgebildete Ringelchen zwei Oehre hat, und. 


daß in dem einen diefer Oehre eine Fleine Schnur. mit einem Blei⸗ 


gewichte E, welches man In England ben Lingo zu nennen pflegt,‘ 


befeftige iſt. Wenn nun das Tragbrett in die Stellung gebracht 
wird, die man in Fig. 5 bei DD erſieht, fo ruhen die Ringelchen, 
Indem fie zu groß find, als daß fie durch die Lbcher in dem Trag⸗ 
brette gehen koͤnnten, auf ber. oberen Fläche defielben, auf der fie 
durch die Schnüre und die Zingogewichte E feftgehalten werben. 
Durch das obere Dehr eines jeden dieſer Ringelchen wird ein Ende 
bes. Kettenfabens gezogen, ber, wie man aus Fig. 5 fieht, über bie 
Walze F durch die Gefchirre G und das Riethblatt der Lade H an 
ben Baum I vorwärts läuft, auf welchen er wieder aufgemunden wird. 

Wenn nun eine Mafchine dieſer Art zur Vollbringung ber er» 
fen Operation in Thaͤtigkeit gefezt werden fol, fo muß diefelbe vors 
her in Ordnung gebracht werden, indem man die Enden der Kette 
durch die entſprechenden Ringelchen und durch die übrigen Theile des 
Apparates fährt. Geſezt aber die Kette fep bereits von dem Baume B 
auf den Baum J aufgewunden morden, fo geht bie Speration auf 
folgende Weiſe von Starten. Der erſte Kettenfaden, ber ſich, wie 
die Zeichnung zeigt, bei B befindet, wird an dem Punfte M mit 
dem Trumme des legten Kettenfabend zufammengedreht oder verbum- 
den, und zwar auf bie gewöhnliche Weife, fo daß die Enden ber 
entfprecyenden Kettenfäpen mittelſt Bändern, die man bei m und n 


ſieht, unbeſchaͤdigt erhalten werden. Sobald nun dieſes Zuſammen⸗ 


drehen uber Vereinigen der alten und neuen Kertenfäden vollbracht 


— 
— 
’ 
. 
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ift, wird der Baum I nach der Richtung des gebogenen Pfelles ges 
dreht, und die Kette "vorwärts gezogen, bis die gedrehten Stellen 
vorne vor dem Niethblatte (reed) H anlangen, wo ein 3 bis 4381: 
liges Stüf Zeug gewebt wird, in welches man einen Stab oder ein 
gerades Stüf Holz einwebt. Hierauf wird dad Trumm oder daß 
Ende der alten Kette entfernt, und der übrige Theil mittelft des hol⸗ 
zernen eingewebten Stabes, der in eine in dem Baume I befindliche 
Fuge paßt, an dem leeren Baume I befefligt. - Um dieſe Zeit wird 
nun bie Tragplatte i in die Stellung, die fie bei dd bat, herabgelaffen, 
fo daß die Ringelchen mit den Lingos an der Kette. hängen, und 
daß folglicdy jedes Ende der Kette während des MWiederaufmindpros 
ceſſes gleichmäßig gefpaunt erhalten wird. 

Zu bemerken iſt, daß diefe Maſchine zum Wiederaufwinden der 
Kette vor dem Bedruken dient, und daß der Zwek der Geſchirre oder 
des Webeapparates folgender iſt: 1) wird damit, wie bereits geſagt, 
ein Stuͤk Zeug gewebt, in welches der Stab, womit die Kette an 
dem Baume I befeftige wird, eiugewebt iſt; 2) wird damit, wenn 
ſich die Kette auf dem Baume B ihrem Ende naht, ein Band ges 
fhlagen; und 3) endlich dient diefer Apparat zum Weben eines zweis 
ten Stuͤkes Zeug, welches das Band fichert, und die Enden der 
Zrumme, die für die nächfle Operation in der Mafchine bleiben, fefts 
haͤlt. Wenn man nun. mit diefer Maſchine arbeiter, hat man be: 
fonder8 darauf zu achten, daß Feines der Ringelchen je auf dem 
Tragbrette aufruht, wenn fich diefes in der Stellung dd befindet, 
indem hiedurch nothwendig die Wirkung derſelben, naͤmlich die gleich» 
mäßige Spannung der Kettenfaͤden aufgehoben werden wuͤrde. ch 
rathe- auch auf den Baum I, während des Füllen deſſelben, einen 
Pappendekel zu legen, um die Oberfläche dadurch regelmäßiger zu 
erhalten. Auch die Stellung des Gewichtes C.ift zu berüffichtigen, 
indem der Zug des Baumes B nothwendig in dem Maße zunehmen 
muß, in welchem deffen Umfang abnimmt. Alle diefe, fo wie einige 
andere Dinge wird man ſich durch die Erfahrung am beſten eigen 
machen. 

Fig. 8 ift- ein Aufriß oder eine Seitenanſicht einer Maſchine, in 
welcher die Kette, die in der zulezt beſchriebenen Maſchine auf den 
Baum I aufgewunden worden, von dieſem Baume auf jenen Baum 
übertragen wird, den man in diefer Figur bei O erfieht, und in welcher 
die auf dieſe Weife Übertragene Kette mit einem Mufter oder einer Figur 
bedruft wird, die fie beizubehalten Hat, wenn fie fpäter verwebt wird. 
In diefer Mafchine fieht man den Baum I mit der. auf ihn aufgerollten 
Kette vorne vor dem Geſchirre oder vor dem webenden Theile der Ma⸗ 
ſchine, welches Geihker, gleich wie an ber — Maſchine, 


0 
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dazu dient, damit an dem Ende der Kette Heine Stüfe Zeug gewebt 
werden koͤnnen, durch welche die Kettenenden eben erhalten werden, und 
durch welche gleichfalls ein Stab (mittelft welchem fie an dem Ballen 
feftgemacht werben) gefteft wird. Die Kette wird in diefer Mafchine 
In horizontaler Richtung von dem Baume I durdy die Gefchirre und über 
einen Druktiſch NN an den Baum O geführt, der, indem er mit einem 
Hebel oder auf irgend eine andere Welfe umgedreht wird, die Kette 
von dem Baume I aufnimmt. Diefer leztere Baum gibt die Kette naͤm⸗ 
li unter einem Grade von Spannung ab, der durch die Neibung des 
Drüfers oder Spanners P und bed Gewichtes p regulirt wird. Die 
Zapfenlager, In denen fich der Baum o dreht, koͤnnen durch eine Schraus 
benbemwegung, die man bei O fi eht, gehoben oder herabgelaffen werden, 
fo daß der Arbeiter auf diefe Weife im Stande ift, die Kette während 
ihres Laufes über den Druktiſch N,N immer horizontal zu erhalten, und 
die Erhöhung, weldye durdy die Anfülung des Baumes I während des 
Kortganges der Arbeit erfolge, auszugleichen. Wenn man mit diefer 
Machine zu arbeiten beginnt, fo muß ein Trumm eingefezt, oder durch. 
die Sefchirre und durch die Leiter oder Scala, die man beitfieht, und 
welche fpäter befchrieben werden foll, gezogen werden. Un diefes 
Trumm wird dann die gewöhnliche Weiſe dad Ende der neuen Kette 
gedreht oder geftüfelr. Gefezt aber. die Mafchine fen bereits regelmäßig 
in Gang, und es ſey ein gefüllter Baum J eingefezt, fo geht die Arbeit 
auf folgende Weiſe von Statten, Das Meine Stüf Zeug, welches fich 
an der neuen Kette‘ befinder, muß allmählich und in dem Maße, "als 
das Drehen, wodurch die neue Kette an dem Punkte S mit dem alten 
Trumme verbunden wird, forsfchreitet, weggefchnitten werden, und fos 
bald dieß gefchehen ift, wird der Baum O in Bewegung gefezt, bis die 
Drehung in der Richtung des Pfeiles bis an den Punkt T gelangt ift, 
an weldem Punkte dann .mittelft der Leiter oder der Scala t, die mit 
Schnüren an dem Geftelle aufgehängt iſt, ein drei bis vier Zoll langeg, 

Stuͤk Zeug gewebt wird. Diefes Stüf Zeug Ift dazu beftimmt, die Ens 
den in gehdriger Richtung zu erhalten, fo wie ed auch zur Aufnahme 
des bereits befchriebenen Stabes beftimmt ift. Iſt dieß gefchehen, fo 
wird dad alte Trumm entfernt, und die Leiter oder Scala t zwifchen 
den Druktiſch und den Baum O an den Punkt T gebracht, wo fie 
auf diefelbe Welle, wie bei t aufgehängt wird; die Kette wird an 
:dem leeren Baume O befefligt, wo dann der Druf beginnt. . Ich 
muß bier bemerken, daß die Mafchine vollkommen genau gebaut 
feyn muß, und daß die Bäume I und O volllommen parallel mit 
einander laufen müffen, denn nur wenn dieß der Falk ift, wird die 
ganze Kette bei ihrem Laufe über den Druktiſch NN ’eine gleiche 
Spannung behalten, und eine gleichmäßige Oberfläche darbieten. 
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Der Druk kaum mir Formen, Platten oder auf ehe andere Weiſe 
und genau fo Statt finden, wie man ibn an den Calico's zu voll: 
. bringen pflegt; der Querlauf des Garned tritt mar in beftimmten 
gZeitperioden, naͤmlich dann ein, wenn der Druk jenes Theiles, der 
ſich unmittelbar auf dem Tiſche NN befindet, vollendet if. Waͤh⸗ 
rend dieſes Theiles des Proceffes wird jede Unregelmäßigfeit,, die 
Nallenfalls durch die Bewegung der Kette, über die Fläche des Druk⸗ 
tiſches erzeugt wird, unmittelbar durch eine Bewegung der Geſchirte 
regulirt. Zunaͤchſt au dem Druktiſche NN Befindet. fid ein Cylin⸗ 
der U, über den die Kette an der Tafel läuft, deren obere Fläche 
fi) beifäufig Y6 Zoll hoch über der Fläche des Druftifches und in 
gleicher Hoͤhe mit dem Baume O befindet. Die Höhe diefes Baus 
mes © wird, wie bereits gefagt, mtittelft der Schraube Q fo regus - 
lirt, daß die Kette, wenn bie Drufform abgenommen worden, eine 
. Neigung hat, von dem Druktuche emporzuſpringen, was ich fuͤr un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig halte, wenn meine Maſchine eine gute Arbeit 
liefern fol. Wund W’ find beides Cylinder, die mit dem Baume O 
parallel laufen. An dem Cylinder W ift ein Stuͤk Calico angebracht, 
welches etwas breiter und länger ift, als die Kette beim Beginne des 
Drukes. Diefer Ealico läuft in der Richtung der Pfeile unter den 
Druktiſch NN und über die Leitungswalze Z, von wo aus er dann über 
den Druftifch an den oberen Cylinder W’ geht. Diefer Eplinder W 
wird durch ein Laufband, welches von dem Baume O Herläuft, in Bes 
wegung geſezt, und dadurch veranlaßt, fo viel Calico aufzunehmen, 
als auf den Baum O von der Kette aufgenommen wird , fo daß folglich 
jedes Stuͤk Kette immer auf ein friſches Stuͤk Calico trifft, und daß . 
das Druktuch folglich während des ganzen Drukproceſſes immer rein 
bleibt. Ich babe nun nur noch zu bemerken, daß ich ſowohl in Be⸗ 
— treff des Aufwindens, als in Betreff des Drukes die ſogenannten 
eſchirre mit langen Oehren am tauglichſten befunden habe, indem 
fie dem Durchgange der Kette während der Arbeit am wenigften 
KHinderniffe in den Weg legen; und endlich, daß die Anwendung und 
die gehörige Einrichtung der Keiter oder der Scala t zum Gelingen 
der Arbeit wefentlich nothwendig iſt. Dieſe Leiter oder Scala t iſt 
nämlih auf folgende Weife gebaut. Nachdem die Nummer ober 
die Seinheit des Riechblartes, deſſen man für dem zu verfertigenden 
Zeug bedarf, beftimme worden, bediene ich mich deſſelben Riethblat⸗ 
tes auch zur Verfertigung der Leiter oder Scala t, und verfertige 
damit eine Kette aus ſtarkem Garne, wozu ich einer ſtarken Seide, die 
auf die befchriebene Weife forgfältig aufgewunden und wieder aufs 
gewunden worden, den Vorzug gebe. Diefe Kette muß dann auf 
folgende Weife und mit einem Gewichte, welches To ſchwer als mbg- 


— 
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lich iſt, gewebt werden. Man toebe nämlich zuerft einen Zoll Zeug; 
dann ziehe man einen vollkommen geraden Eifenftab ein, und hier 


auf webe man neuerdings einen Zoll Zeug. Iſt dieß gefchehen, fo 


jiehe man beiläufig 5 Zolle von der Kette herüber, ohne diefelbe zu 


weben, um dann neuerdings einen halben Zoll Zeug zu weben,' einen 


zweiten Eifenflab einzuziehen, und zulezt abermals einen Zoll Zeug 


zur Befeftigung ded Stabes zu weben. Hierauf werben ſaͤmmtliche 


gewebte Theile der Leiter oder der Scalen mir einer flarfen Guns 
miedfidfung gefättigt, damit die Fäden der Kette mit mehr Feſtig⸗ 
keit an Ort und Stelle erhalten werden. Fu dieſem Zuſtande fieht 
man die Scala in Sig. 11 abgebilder; da jedoch die Federkraft oder 
Elaſticitaͤt der Stäbe XX, weldye durch die Seitenſtuͤke YY gleich 
weit von einander entfernt gehalten werben, die Kette nicht in ges 
höriger Spannung erhalten wärbe, fo hielt ich es fir noͤthig, Die 
Eiſenſtaͤbe in feſte hölzerne Rahmen *einzubetten, bie in Fig. 12 im 


. Durchfchnirte dargeſtellt ſind, und die, wenn ſie mittelſt Schrauben | 


oder auf irgend eine andere Weiſe gefchloffen werden, eine Scala 
von der in Fig. 13 abgebilderen Form bilden. Diefe Scala t wird 
An dem Geftelle der Mafchine aufgehängt. Zu bemerken ift 1) daß 
die Kerte, welche bedrukt werden fol, bei ihrem Laufe über den 
Druktifh eben und regelmäßig ‚audgebreitet feyn muß, was ſich das 


durch erzielen läßt, daß man jedes einzelne Ende der Kette durch 


eine verfchiedene Deffnung in der Scala führt; 2)" daß man die Ges 
genwärt von Stäben (rods) bei dem zunächft folgenden Wehepros 
ceſſe unnoͤthig macht, indem man Vorſorge trifft, daß der Weber ein 


allenfalls abgeriffenes Ende auf diefelbe Weiſe auffinder, auf welche 


er es mit den Stäben auffindet, und 3) endlich, daß die Scale von 


‚ be beim Druken in Anwendung kommenden chemiichen Reagentien 


oder Beizen nicht angegriffen wird, und daß alle Anhdufung von 
Veize oder von Farbeſtoffen mährend des Drukes mitrelſt ‚eines 
Schwammes entfernt und verhindert wird. Man foll, wenn man 
fi) der Scala bedient, fie anfangs an ihrem böchften Punkte aufs 
gehängt benuzen, und der Arbeiter foll diefelbe im Verlaufe des 
Drukes nur in dem Maße herabfenten, als fie durch den Durchgang 
der bedrukten Kette befchmuzt worden, Sobald auf diefe Weife die 
fünf Zolle der Scala, welche zum Behufe des Durchganges der Kette 
offen gelafien find, herabgelangt find, foll man fie reinigen, und hiers 


* 


auf wieder bis zu ihrem hoͤchſten Punkte, naͤmlich bis zu w, emporhe⸗ 


ben, wo dann der Proceß wieder von Vorne beginnen kann. 

Iſt der Druk der Kette beendigt, fo rathe ich beilaͤufig 1Y, Yarbs 
berfelben wieder auf den Baum I zuräfzumwinden, und, nachdem der 
Baum O mittelſt der Schrauben Q gehoben worden, die Scala wieder 


Ir 
A 
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an ihre frühere Stelle bei T' zu bringen, und 10 bis 12 Schläge (picks)- 


darüber zu tweben, damit die Kettenenden auf diefe Weiſe feftgehalten 
werden. Die bedrufte Kette fol hierauf wieder gegen den Baum O ges 
zogen werden, um dann ein Band zu befeftigen, indem man 5 bis 6 


Zolle Zeug mit einem eingewebten Stabe webt. Die bedrufte Kette an 


dem Baume O wird in den MWebeftuhl gebracht und dafelbft verwebt; 
biebei werden, fobald die Drehung vollendet, und beiläufig ein Yard 
Zeug gewebt ift, die oben erwähnten 10 oder 12 Schläge entfernt. Zu 
bemerken ift auch, daß die Pappendelel, die früher auf den Baum I ges 
bracht worden, bei diefem Proceſſe, fo wie fie bei I frei werden, anf 
den Baum O-gebracht werden müffen, damit auch hier die Kette regels 
mäßiger aufgetragen werde; und daß fich dad Trofnen des bedruften 
Garnes bedeutend befchleunigen läßt, wenn man einen $ächer oder eis 
nen ſolchen Apparat anbringt, wie ihn die Weber zum Behufe bes 


ſchnelleren Troknens der gewebten Zeuge benuzen. 


Die bedrufte Kerte wird endlich in einen Webeftupl aebraht; deſ⸗ 


fen Ausheber (ratch) fo kurz als möglich iſt, und an welchem der Werks. 


baum und der Baum O vollkommen parallel mit einander laufen. Auch 


% 


muß die Släche der Kette vollkommen horizontal erhalgen werden, wozu  ' 


ähnliche Schrauben O, wie die in Fig. 8 befchriebenen, taugen. : Beim 
Weben des bedruften Garnes fol man ſich folder Geſchirre bedienen, 
wie fie in ig. 10 abgebildet find, und welche aus zwei entgegengefezs 
ten, fo in einander gefchlungenen Gliedern beftehen,, daß die Kettens 
fäden durch beide Glieder. oder Schleifen gehen, und auf diefe Weife fo 


. feftgehalten werben, daß fie fi) während des Actes des Webens nicht 


bewegen fonnen. Die Anwendung diefer Art von Gefchirren zugleich 
mit der Scala t, die die Anwendung der Stäbe beim Webeproceß ents 
behrlich macht, betrachte ich als vorzuͤglich wefentlih und nothwendig, 
um dad Mufter auf der Kette zu erhalten, und folglich ald einen der 
wichtigften Theile meiner Erfindung. Wenn die Kette zu Zeugen vers 
mwebt worden, fo muͤſſen die auf fie gedruften Mufter und Zeichnungen 
gefärbt, gewaſchen und überhaupt zubereitet werden, wie Dieß bei den 
gewöhnlichen Färbeproceffen zu gefcheben pflegt. Alle diefe Operatios 
nen hängen nämlich von der vorausgegangenen Zubereitung des Gars 
ned, fo wie non der an von Zeug, die man fabriciren will, ab. 
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XXVIII. 


erbeſſerungen an den Maſchinen zur EN von Vers 
zierungen ober Stifereien in dem Tull oder Spizenneze, 
roorauf fih Georg Freeman, Spizenfabrifant von 
Tewkesbury in der Grafſchaft Glouceſter, am 22. 
bruar 1832 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem: Bepeksor? of Patent -Inventions. März 1834, ©. 137. 
Mir Abbildungen a Zab. II. l 





‚Meine Erfindung, fagt der le befteht. har? daß ich 
an ber gewöhnlichen queren Kettenmafchine (traverse warp-machine) - 
durch gewiſſe Vorrichtungen, womit ich diefelbe vermehre, gewiffe 
Bewegungen erzeuge, in Folge deren die Mafchine auf ſolche Weife 
arbeitet, daß die Kettenfaͤden abwechfelnd als Stiffäden und als 
Kettenfäden, aus denen der glatte Theil des Tulls oder Nezes ers 
zeugt wird, benuzt werden. Auf dieſe Weiſe wird nämlich das Fa⸗ 
brikat nicht nur ſchoͤner und beifer, fondern es wird auch dad gegen 
waͤrtig gebräuchliche Abſchneiden der Stiffäden bei jeder Stikerei uns. 
ndthig. Ueberdieß wird bei meiner Erfindung die Zahl der Fäden, 
die zur Erzeugung einer beſtimmten Breite von Tull erforderlich find, . 
um die Zahl der Fäden, die bißher als Stikfaͤden verwendet wur⸗ 
den, vermindert. 

Gefezt, das Tull fol eine folche Breite haben, daß 100 fer, 
tenfäden erforderlich find, und gefest, es fol an jedem fünften Far 
den eine Stikerei angebracht werden, fo find bei der. alten Einrich- 
tung außer der Kette auch nody 20 an einzelnen Spulen aufgewuns - 
dene,: und im Ganzen alfo 120 Fäden. ndrhig. Diefe Stikfäden wer⸗ 
den, wie die Spizenfabrifanten wiſſen, durch Fuͤhrldcher In den Stik⸗ 
flangen geführt; fie kommen nur dann in Thätigkeit, wann die 
Stikereien erzeugt werben folen, werden nicht zur Fabrikation des 
glatten Tulls, der bloß aus den Kettenfaͤden gewebt wird, verwen⸗ 
det, und muͤſſen folglich an einer jeden Stikerei abgeſchnitten wer: 
den, indem fonft von einer Stikerei zur anderen ein Iofer, herabhäns 
gender Saden laufen würde. An der von mir verbeflerten. Mafchine 
find Hingegen die 20 Stikfäden überfläffig, indem an deren Stelle 
eben fo viele Kettenfäden, die, wie gefagt worden, ſowohl ale ‚Kette 
denn als Stiffäden dienen, verwender werden. 

Da die quere Rettenmafchine hinlänglicy befannt ift, und da 
biefelbe zur "Erzeugung der fraglichen Bewegungen der Stifflangen 
nur mit einigen Raͤdern vermehrt zu werben braucht, fo hielt Ich es 
nicht: für abthig, die ganze Mafchine zu befchreiben, fo daß ich mich 
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bloß. auf die Beſchreibung ber Theile, mit "denen ich fie vermehrte, 
und auf die Beſchreibung der Bewegungen, die fie hervorbringen, 
‚hefchränfen werde. Ich denke mich hiebei vor eine gewhhnliche quere 
Kettenmaſchine, die mit Stikftangen (spotting-bars) ausgeſtattet ifl, 
glei ald müßte in derfelben nach der alten Methode geftifter Tu 
verfertigt werden, 

An der Theilungsftange iſt naͤmlich die Welle oder Spindel der 
Stikraͤder (spotting-wheels) befeftigt , die fich zugleich mit der Theis: 
lungsftange auf die fpäter zu befchreibende Weife bewegen. Diefe 
Welle der Stikräder iſt beiläufig 3 Zoll lang, und in der Nähe des 
rechten Endes der Zheilungsftauge befeftigt, gleich wie dieß auch 
mit der Welle der Fall war, deren man fich bisher. zum heilen ber 
Stifftangen bediente. An diefer Welle oder Spindel Find die ans 
ber beigefügten Abbildung erfichtlichen Räder No, 36, 37,. 38, 39 
and 40 angebracht, welche durch dazwifchen gelegte Waͤſcher oder 
Halsringe . Zoll weit von einander entfernt gehalten werben. Sind 
ale diefe Mäder mit den Halsringen an die Welle oder Spindel ges 
fieft, fo werden durch die Köcher a,a zwei Schrauben eingefentt, 
durch die das Ganze an Ort und "Stelle erhalten wird. Das Rad 
No. 36, welches ich dad Boden⸗, Treibs oder Sperrrad nenne, und 
welches 10 Zähne hat, wird zuerſt an die Welle geſtekt. Auf diefes 
folgt dann ein Halsring oder Waͤſcher, und hierauf das Rad No. 37, 
weiches ein Stifrad iſt, und auf die vordere Stikſtange wirft. Dies 
fes Stikrad hat 7 Erhöhungen und eben. fo viele Ausſchnitta, und 
jede dieſer Erhobͤhungen und dieſer Ausſchnitte (mit Ausnahme Des 
Ausſchnittes am Ende der Stiferei) hat Y, Zoll Hodhe und Tiefe, 
was einem Raume oder Sparium in den Theilern (dividers) gleich- 
tommt. Der eine Ausfchnitt am Ende der Stikerei beträgt. Yı, Zoll, 
und iſt mithin zwei Spatien in den Theilern gleich; ; ich ſpreche bier 
von einer Mafdyine mit 12" Spizen (twelve - -point- -machine), Das 
Mad No. 38 ift gleichfalls ein Stifrad, und wirft auf die hintere 
Stikſtange; es hat 8 Erhdhungen und 8 Ausſchnitte, von denen je⸗ 
der (mit Ausnahme des Ausfchnittes am Ende des Stikerei) Yu Zoll 
mißt, und alfo einem Spatium in den Theilern gleihlommt. Der 
eine Ausfchnitt am Ende der Stikerei beträgt auch bier. Y,. Zoll, 
and kommt alfo zwei Sparien in den Xheilern gleih, Das Rad 
No..39 ift ein Treib⸗ oder Sperrrad mit zwei einander gegenüber: 
liegenden Zähnen. Das Rad’ No. 40 oder das fogenauntg. oberfte 
oder Scheiselrad ift gleichfalls ein Zreib: oder Sperrrad, an welchem 
jedoch 12 Zähne angebracht find. Unter dem Namen Treibraͤder 
verſteht man bekanntlich jene Räder, melche, wie ſpaͤter geſagt wers 
ben wird, durch die Treiber von der Mafchine in Bewegung gefezt 


\ 
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werden, und welche, wenn fie umgedreht werben, die Stikraͤder zu 
Umgängen veranlaffen, und auf biefe MWeife die Bewegungen der 
Stikſtangen bewirken. Der Zreiber, welcher das oberfie Treibrad 
treibt, iſt beiläufig 12 Zoll lang, und fleht mit dem einen Ende eis 
nes Hebels in Verbindung, der an einem Stuͤzpunkte aufgehängt 
if, welcher fih an der oberen Duerflange am Ende der Maſchiue 
befindet. Das andere Ende dieſes Hebels ſteht mit einer Eiſen⸗ 


ſtange, die ſich abwärts gegen den Boden erſtrekt, und daſelbſt mit 


einem als Tretſchaͤmel dienenden Stuͤk Eifen ein Gefuͤge bildet, in 
Verbindung. Diefes Stuͤk Eifen bewegt ſich nämlich an dem einen 
Ende an einem Gewinde, und wird zeitweife von dem Zahne eines 
Rades, welches fpäter beichrieben werden wird, herabgedrüft; das 
durch wird aber audy die Eifenflange, und mit ihr jenes Ende des 
Hebels, womit ſie in Verbindung ſteht, herabgezogen, und auf dieſe 
Weiſe hebt der Hebel mithin jedes Mal, ſo oft die Eiſenſtange in 
Bewegung geſezt wird, und ſo oft ihm ein Zahn des Treibers in 
den Weg komme, den Treiber des oberſten Treibrades um einen 
Zahn; kommt ihm. hingegen Fein folcher. Zahn in den Weg, To macht 
er eine erfolglofe Bewegung. Das Rad, wodurch die oben erwähnte 
Eiſenſtange in Bewegung gefezt wird, iſt an der Welle, die fich ges 
woͤhnlich unter der Mafchine befinder, und befanntlich verfchiedene 
andere Theile der Mafchine treibt, befeſtigt. Es hat 3 Sperrzähne, 
durch. welche die Spizen (points) auf die übliche Meife hervorgetrie- 
ben werben, und an der einen Seite 6 Zähne oder Stifte, welche 
den Treiber in beſtimmten Zwiſchenzeiten in Bewegung ſezen, indem 
die 6 Stifte nach einander auf den Treiber des oberften Treibrades 
wirken. Der mittlere Treiber if beiläufig 12 Zoll fang, uup auf . 
Alfhlicdhe Weiſe wie der eben befchriebene und fo nahe an bemfelben 
als mdalich befeſtigt. Allein ſtatt daß die Eiſenſtange, die dieſen 
Treiber hewegt, von dem an der Melle der Mafchine befindlichen 
Rabe in Bewegung gefezt wird, wird dad als Tretfchämel dienende 
Stuͤk Eifen dadurch bewegt,, Daß ed mit der vorderen und hinteren 
Perbindungs⸗Querſtange in Werbindung fieht. Durch die Bewegung 
diefer Stangen wird nämlich der als Tretſchaͤmel dienende Theil: um 

einen Zoll gehoben, und daher werden die Stifräder jedes Mal, * 
oft der Treiber auf einen Zahn an dieſem Treibrade einwirkt, um 
einen Zahn getrieben; triffe der Zreiber hingegen auf keinen foldyen 
Zahn, fo macht er eine Bewegung, ohne daß die Stifräder dadurd) 
in Bewegung kommen. Der Treiber für das Bodenrad ift beildufig 
6 Zoll lang, und an einer Achſe oder Spindel angebracht, die ſich 
a der Verbiedungemafchine (joining machine) befindet; wenn da⸗ 
her diefe Maſchine vorwaͤrts bewege wird, fo wird das Stikrad um 
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einen Zahn ungetrieben. Da nun die drei Treibräder zufammenges 
nommen 24 Zähne haben, fo werden dieſelben, wenn die Treiber 
24 Bewegungen machen, einen Umgang machen, und auf diefe Weife 
bewirken, daß die Stifräder eine Umdrehung vollbringen. 

Die Theilungsfpizen find beiläufig 5 Zoll lang, und an den 
- äußeren Enden in der Länge von ungefähr einem Zolle ſehr duͤnn 
geformt. Ihre anderen Enden hingegen -find an eine Stange ge: 
fchraubt, welche Y, Zoll im Gevierte hat, und in einer der Verbin 
dungsmafchine Ähnlichen Mafchine an den Gabelftangen (fork -bars) 
und fo nahe ald moͤglich über der hinteren Querftange befeftige iſt. 
Die Theilungsfpizen bewegen fi & vorwärts zwiſchen bie Kettenfaͤden, 
und ragen an deren Fronte beinahe um ’, Zoll hart an den Thei⸗ 
lern hervor, und zwar zwiſchen jede Breite eine Spize, damit die 
äußeren Stikfaͤden, wenn fie in die Nähe der Sahlleiften, kommen, 
nicht in die anfloßende Breite hinüber gerathen. Diefe Theilungss 
fpizen brauchen nur dann, mann die Stikerei verfertige wird, vor: - 
wärts zu kommen, und vorne zu bleiben; gefchiebt die Kreuzung, 
fo muͤſſen fie hinter die Kettenfäden zurüfgehen, wo fie dann zur: 
gehalten werden, indem der Ruͤken der Querftange der Verbindungs⸗ 
mafchine auf einem. Hebel ruht, der: mit, der die Theilungsfpizen 
tragenden Mafchine in Verbindung fleht, und durch einen Faͤnger 
ergriffen und feftgehalten wird. Menn daher die Stiftmafchinen in 
Thaͤtigkeit kommen, fo treffen fie auf einen Hebel; und da der Faͤn⸗ 
ger durch eine Stange damit in Verbindung ſteht, ſo wird der Zins 
ger in dem Augenblike, in welchem die Stifte in die Kreuzungen 
eindringen, empor geläpft, und dadurch bewegen fich die. Theilungs⸗ 
fpizen vorwärts und zwifchen die Fäden an den Sahlleiften. 

Die Fäden, welche zu Stikfaͤden beſtimmt find, werden nicht 
auf den Kettenbalm, fondern auf einzelne Spulen oder Bäume aufs 
gewunden. Sch bediene mich zwei größerer und zwei Heinerer Spus 
len; auf eritere winde ich jene Fäden, die fich in der Mitte einer 
Breite zum Behufe der Bildung der Stikerei befinden; auf leztere 
- Hingegen die beiden dußeren Stikfaͤden, die ſich In der Nähe der 
Saphlleiften einer, jeden Spizenbreite befinden. In Folge diefer Ein: 
richtung bin ich im Stande mit, Hilfe der Theilungsſpizen zu ver 
hindern, daß die dußeren Stitfäden (wein fie die Stikerei vollender, 
und bis an die GSahll:iften hinaus gearbeitet haben) in die benach⸗ 
barte Breite übergehen. Diefe Fäden arbeiten jedoch in den Sahl⸗ 
leiften, während die anderen Stikfaͤden ihre Stikerei vollenden. Die 
Spulen, auf weldye die Stiffäden aufgewunden find, bewegen ſich 
‚In einer gehdrigen Entfernung von einander an einer Achſe, bie fi 
beiläufig 3 Fuß hoch über den Stikftangen” befindet. An jeder dieſer 


oder Stikerelen in dem Tull ober Spizenneze. 429. 
Spulen ift eine Art von Molle gebildet, über welche eine Neibungss 


fehnur mit einem daran gehängten Gewichte läuft, damit die Käden 
auf dieſe MWeife in gehbriger Spannung erhalten werben. Da bie 
Faͤden jedoch zum Behufe der Werfertigung ‚von Gtifereien mit los 
fen Fäden während der Erzeugung der Stikerei nachgelaffen werben 
möffen, indem die Stiferei fonft viel zu flraff angezogen würde, 
muͤſſen die Gewichte emporgehoben. werden. Um nun biefe Liftung 
der Gewichte, die auf jene Kertenfäden wirken, welche durch bie 
Führer in den gewöhnlichen Stikflangen gehen, und ſowohl als 
Stiffäden denn als Kettenfäden dienen, zu bewirken, ziehe ich unge: 


fähr einen Fuß hoch über dem rechten Ende der Mafchine in gehds ' 


rigen Zapfenlagern eine Welle auf, an der ich zwei Mäder anbringe. 
Das eine diefer Räder, welches ein Treib⸗ oder Sperrrad ift, und 
welches man in Fig. 41 abgebildet fieht, hat 10-Zähne; das andere 
hingegen, welches man in Fig. 42 fieht, iſt ein excentrifches Rad 
mit einem Vorfprunge und einer DBertiefung, und kommt mit dem 
einen Ende eines Hebels, der dad "Gewichte emporhebt, in Beruͤh⸗ 
rung. Diefer- Hebel ift unter den Gewichten, die er emporzuheben 
bat, angebracht; das eine Ende deſſelben ift breit, und zur Aufs 
nahme der Gewichte beinahe löffelfdrmig geformt; auf beffen andes 


red Ende hingegen wirkt das Rad No. 42, welches ihn, Indem es 


fi umdreht, herabdräßt, wodurch dann ihrerfeitd wieder die Ges 
wichte .emporgehoben werben. Diefe Theile find für jenes Gewicht 
beftimmt, welches auf die Spulen wirkt, auf die die beiden dußeren 
Faͤden einer jeden Breite. aufgewunden find. | 

Der Treiber, der das Rad No. 41 umtreibt, ift an der Vers 
bindungsmafchine angebracht, und treibt diefes Rad jedes Mal, fo 
oft eine Kreuzung gefchieht oder eine Maſche vollendet ift, um einen. 
Zahn. Die Spulen, auf: welche die anderen Stikfaͤden BETBOundEn 
find, werden durch andere ähnliche Theile bearbeitet. 

in No. 43 und 44 fieht man ein anderes Treibs oder Eperr⸗ 
rad mit 10 Zaͤhnen und ein anderes excentriſches Rad mit 2 Vor⸗ 


ſpruͤngen und 2 Vertiefungen. Dieſes Rad wirkt auf einen Hebel, 


durch welchen das Gewicht, das auf die Spulen druͤkt, auf die 
die uͤbrigen Stikfaͤden aufgewunden ſind, emporgehoben wird. Die 
Achſe oder Spindel dieſer Raͤder laͤuft in Zapfenlagern, die ſich an 
dem linken Ende der Maſchine beilaͤufig einen Fuß hoch uͤber dem 
Scheitel der Maſchine befinden. Das Treib⸗ oder Sperrrad, welches 
10 Zähne hat, wird durch einen an der Verbindungsmafchine ange⸗ 
Brachten Treiber in Bewegung gefezt, und bei jeder Bewegung deſ⸗ 
felben, oder zur Zeit ber — oder der Beendigung der Maſche 
um einen Zahn umgedreht. Der Hebel, der das —— dieſer 
Dingler's polyt. Journ. we. LU. 9. 2, 9 
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Eyulen yder Bäume emporhebt, iſt unter dieſem Gewichte anges 
‚bracht, ſo zwar, daß wie der ‚Hebel beraßgebrüft wird, das — 


dafuͤr emporſteigt. 

NMachdem ich hiemit bie verſchledenen Theile, bie‘ ih an ber 
gewdhnlichen queren Kertenmafciue zum Behufe der Erzielung der 
erforderlichen Bewegung der Stikſtangen anbrachte, beſchrieben habe, 
will ich nun die Art nnd Meile, auf welche diefe Mafchine arbeitet, 
angeben. . | 

Man nimmt jeden fünften Faden der Kette, und windet iöq 
ſtatt auf‘ deu Kettenbaum, duf die: beſchriehenen einzelnen Spulen 
oder Bäume. Dieſe Böden leitet man dann auf biefelbe Weile, auf 
welche dieß hei dem alten Verfahren geſchah, durch Süprer, die ſich 
in den Stikſtangen hefinden, indem man durch jeden Faͤhrer einge 
gleiche Zahl von Händen zieht, und dieſelben an bem Spizenbaume 
befeſtigt. Der Arheiter wird hierauf die Röder No. 41, 42, 43 
und 44 drehen lafien, damit bie Vorſpruͤnge oder Erhahenheiten der 
an beiden Enden der Maſchine Hefindlichen. Mäder 42 und 44 quf 
nie Hebel wirken und bie Stilfoͤden nachlaſſen; banıı wirt er mit 
den Wagen in ber hinteren: Kammflange zu flifen beginnen, die 
Theiluegtſpizen vorwärts zwifchen die Sahllleidenfaͤden bringen, und 


die bintere Kammſtange fo bewegen, daß fie hie erſte Drehung 


Gwis). bewirkt. Wenn die Wagen in die Faͤden eingetreten, fo be - 
wege ber obere Treiber das Treibrad No. 40; dadurch bewegen ſich 


die Stifröder No. 37 und 38 um einen Zahn; hiedurch wird Pie 


hintere Stilftange durch das Stikrad No. 38 um ein Spatium nad 


Linie bewegt, und bieß veranloßt, daß die in denfelben befinplichen 
Faͤden hinter die in der norberen Stikſtange befindlichen vorderen _ 
Stikfaͤden zu fliehen kommen, fo baß die Wagen in Stand gefest 
werben, bie zweite Drehung um die Faͤden zu machen und die Sti⸗ 
kerei zu beginnen. Hierauf wird - die vordere Kammſtauge zur Er⸗ 
geugung der zweiten Drehung bewegt, und wenn die Wagen .in die 
Fäden getreten, fo bewegt ber obere Treiber die Stiktraͤder Ne. 37 
uud 38 um einen Zahn; dadurch werben beide Stikſtangen um ein 


Spafium nad) Rechts getrieben, damit die Faͤden in die jur dritten 


Drehung geeignete Stellung: fommen, d. b., damit die eine Reihe 
ber Stikfaͤden oder der Inhalt der einen Stilftange den Stikfaͤden 
ber anderen GStifflange gerade gegenäher Hegen. And wenn nun 
beide Faͤdenrelhen einander gegenüber ſtehen, fo gehen diefelben Wa⸗ 
gen hindurch, wo dann die, hintere Kammſtange zur Vollendung ker 
dritten Drehung empor bewegt wird. Waͤhrend diefe dritte Drehung 
vollbracht wird, kommen die Stikfaͤden denſelben Spatien in den 


Rheilern gegemiber zu denen ſie am er ber seen Dres 


. 
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bung gegenäber flandenz ber obere Treiber bewegt die Stikraͤder 
wieder um einem Zahn; da ſich jedoch hun fein Borfprung und Fein 
Arsſchnitt an denſelben befinder, ſo Bleiben die Stikſtangen uns 
bewegt. Wenn dieß gefchehen, fo macht der Arbeiter zumächft die 
Kienjung dber dem Scheitel der Mafchen, indem er die Berbindungss 
oder Kreuzungsmafchinie vorwaͤrts bewegt; dadinch werden bie Thels 
kungsfpizen Hinter den Kettenfäden zurälgehalten, und bie Stifftans 
gen um ihre. Achſen gedreht, damit bie Stiikfaͤden, ſo wie die Ga⸗ 
Bein zum Behufe der Bildung des Kreuzes vorwaͤris treten, außer: 
halb diefee Gabeln erhalten werden. Dabei bewegt der uhtere Trei⸗ 
ber in Zolge der Bewegung der Verbindungsmafchine die Stikfaͤden 

einen Zahn, wodurch bie erſte Stikſtange um ein Spqtium nach 
I bewegt wird. Hierauf fommt bie: hintere Stiftmafchine in 

bätigfelt; fie läßt die Sänger [06, und die Theilungsfpigen vor⸗ 
zedrid und zwiſchen den Sahileiſtenfaͤden durch gelongen, wo bang 
die eine Haͤlfte der Stikerei verfertigt wird. Daun bewegt ſich die 
hintere leere Kammſtange, und: der zweite Treiber bewegt die Stik⸗ 
täser um einen Zahn, wodurch die hintere Stikitänge um ein Spas 
Ham nach Links‘ getrieben wird. Dieß bewirkt, daß. die hinteren 
Eriffäden direst hinter die vorderen Stikfaͤben zu ſtehen kommen, 
damit die Wagen in diefer halben Mafche die erfid Drehung um 
biefelben erzeugen; und wenn bie Tagen in’ die Fäden eingefreten, 
ſo bewegt der obere Kreiber bie Stikfaͤden No. 37 und 38 um einen 
dahn, wodurch beide Stilſtangen nach Rechts getrieben werden, da⸗ 
wir Die Stikfaͤden in die für bie zweite Drehung erforderliche Stel 
hing gelangen. Wenn num die Fäden ber einen Stifftange vor die 
Bun der anderen Stilſtange und benfelben gegenüber zu ſtehen 
konmen, fo wird die hintere Kammftanige bewegt; und wenn die 
Bagen in die Faͤden eingedrungen find, fo bewegt der obere Treiber 
vas Treibrad, wodurch jedoch Feine Bervegung ber Stikftangen ers 
folgt, Indem ſich in diefem Augenblike feine Erhöhung und fein Aus⸗ 
Kheitt an dem Rade darbietet. Hierauf wird die vordere Kamm: 
Rünge bewegt, und wenn die Wagen in bie Biden eingetreten fin, 
fo bewegt der. obere Treiber das Treibrad um ‘einen Zahn; da das 
Eritrad jedoch Feine. Aus ſchnitt and Feine Erhöhung darbietet, fo 
Biißen die Stikſtangen unbewegt. Wenn nun die Stikerel vollendet 
To erzeugt man die Kreuzung oder ben Scheitel ber Mafche, ins 
Kim mar die Verbindungsimafchine vorwaͤrts bewege‘, wodurch die 
Kheilungefpizen; wie . bereits geioge worden, hinter die Kettenfaͤden 
Abracht werden. Hierauf treibt der untere Lreiber das untere 
deidrad um einen Zahn, wo dann mittelſt der Siltraͤder No. 37 
uad 38 die vordere Stikſtange um Pr Spatien nach Kints, die 

‚ se * 
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hintere Stikſtange aber um ein Spatium nach Rechts getrieben und 
um ihre Achfe gedreht werden, damit die Stikfäden außer der Bahn 
der vorwärts tretenden Gabeln erhalten werden. Nun drehen ſich 
die Räder No. 41 und. 43 um einen. Zahn, und da hiedurch der. 
Vorfprung, der auf die Hebel dräft, entfernt wird, fo üben die Ges 
wichte, während die Stiffäden zu Tul verarbeitet werden, ihre ganze 
Kraft auf diefelben aus. Um bieranf das Kreuz und die Reihe von 
Stikerei niederzufchlagen, wird die vordere Stiftmafchine in Thaͤtig⸗ 
Zeit gefezt, wodurch der Faͤnger geläfter wird, fo daß bie Theilungs⸗ 
fpizen vorwärts gelangen, und, wie un gefagt, zwiſchen die 
Sahlleiſten treten. 


Wenn nun eine Reihe von Stikereien vollendet worden, ſo tra⸗ 
verſiren die Stikfaͤden, waͤhrend ſie zu Tull veratbeitet werden, nach 
entgegengeſezten Richtungen, d. h., die vordere Stange nach Links, 
und die hintere nach Rechts. 


Waͤhrend der Erzeugung des glatten Tulls — jeder Stik⸗ 
faden einem leeren Raume in den Theilern, aus denen jeder fuͤnfte 
Faden als Stikfaden genommen worden, gegenuͤber zu ſtehen, wo 
dieſe Fäden dann bis zum Beginne der naͤchſten Stikerei als Ket⸗ 
tenfaͤden dienen. Es werden dann wie gewoͤhnlich drei Drehungen 
gemacht, und hierauf die Kreuzung oder der Scheitel der Maſche 
erzeugt, worauf ſich die Verbindungsmaſchine vorwaͤrts bewegt, die 
Theilungsſpizen hinter den Kettenfaͤden zuruͤkhaͤlt, indem ſie von dem 
Sänger ergriffen werben, und worauf der untere Treiber die Treib⸗ 
säder um einen Zahn umdreht, fo daß mittelft der Stifräder No. 37 
und 38 die vordere Stifftange um ein Spatium nach Links, die 
- hintere hingegen um eben fo viel nach Rechts getrieben wird. Hier⸗ 
auf kommt die Stiftmafchine in Thätigkeit; diefe luͤpft den Sänger, 
fo daß die Theilungsfpizen vorwärts und zwifchen die Sahlleiſten⸗ 
fäden gelangen. Dann werden für die zweite halbe Mache drei 
Drehungen gemacht, und die Verbindungsmafchine zur Erzeugung 
der Kreuzung vorwärts bewegt, wodurch die Theilungsſpizen hinter 
Die Kettenfäden geführt und von dem Fänger zurüfgenalten werden. 
Nun treibt der untere Treiber dad Treibrad um einen Zahn um, 
“wodurch mittelft der Stikraͤber No. 37 und 38 die vordere Stils 
fange um ein Spatium nach Links, und die hintere um eben fo 
viel nad) Rechts getrieben wird. Hierauf luͤpft die Stiftmafchine 
den Sänger wieder, fo daß die Theilungsfpizen vorwärts und zwis 
fhen die Sahlleiftenfäden gelangen, wo dann für die dritte halbe 
Mafche drei Drehungen gemacht, und die Verbindungsmaſchine zur 
Erzeugung der Kreugung vorwärts bewegt wird, fo daß die Thei⸗ 
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Iungöfpizen hinter die Kettenfäden gelangen, und dafelbft von dem 
Sänger gehalten werden, Nun bewegt der Treiber das Treibrad um 
einen Zahn, und dadurch wirb mittelft der Stifräder No. 37 und 38 
die vordere Stikſtange um ein Spatium nach Links und die hintere 
eben fo weit nach Rechts getrieben, wo dann die Stifräder einen 
halben Umgang gemacht haben. Die beiden Stikſtangen haben ins 
deffen fo oft traverfirt, bis ein hinterer und ein: vorderer Faden eins 
ander gegenüber zu ftehen imd in eine folche Stellung kamen, daß 
eine neue Reihe von Stikerelen begonnen werden kann. — Anmers 
tung. Beim Beginne der Erzeugung der erften Reihe der Stike⸗ 
tin wirken die erſten Faͤden in jeder Stange an der rechten Seite: 
zur Erzeugung der Stifereien zufammen, 

Beim Anfange der zweiten. Reihe von Stikereien wirken. ber 
erſte Faden in der vorderen Stange und der zweite Faden in der 
hinteren zur Bildung der GStilerei zufammen. Nun wird mit ben 
Bagen in der vorderen Kammſtange begonnen, die Zheilungsfpizen 
werden vorwaͤrts zwifchen die Sahlleiftenfäden gebracht, und die Mäs 
der No. 42 und 44 fo geftellt, daß deren Borfprünge oder Erhoͤ⸗ 
hungen auf die Hebel wirken, damit die Gewichte emporgehoben und 
die Stiffäden erfchlafft werden. Nachdem dieß geichehen, wird bie 
vordere Kammflange empor bewegt, und wenn bie Magen zwifchen 
die Fäden eingetreten, treibt der obere Treiber fein Zreibrad um eis 
nen Zahn, worauf die hintere Stikftange durch das Stifrad No. 38 
um ein- Spatium nach Rechts bewegt wird, fo daß “diefe hinteren 
Stiffäden geräde hinter die vorderen Stiffäden zu ſtehen kommen, 
damit fih die Wogen bei der Erzeugung der erften Drehung um 
dieſelben bewegen Fünnen. Hierauf kommt die hintere Kammftange 
zum Behufe der Erzeugung der zweiten Drehung in Thätigkeit; der 
obere Treiber ‚treibt fein Rad um. einen Zahn, und dadurch werden - 
beide Stikſtangen mittelft der Stilräder 37 und 38 um ein Spas 
tum nach Links bewegt, damit die Fäden in die für die dritte Dres 
bung erforderliche Stellung kommen, d. h., damit eine Reihe der. 
Erikfäden vor die andere Reihe zu ſtehen kommt. Hierauf wird die 
vordere Kammſtange zur Erzeugung der dritten Drehung, während 
welcher die Stikfäden denfelben Spatien in den Theilern gegenüber 
fieben, denen fie am Ende der zweiten Drehung gegenüber ftanden, 
bewegt; der obere Treiber treibt dann auch bier. wieder fein Rab 
um einen Zahn; da die Stifräder aber jezt Feinen Vorſprung und 
feinen Ausfchnite darbieten, fo bleiben die Stifftangen dieß Mal 
ruhig. Nun wird die Kreuzung oder der Scheitel der Mafche ers 
Kugt, indem man die Verbindungsmaſchine vorwärts bewegt; Diefe 
Raſchine führt — die Theilungsſpizen un bie Kettenfaͤden, 
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and dreht die Stikflangen um ihre Achſen, damit die Stikfaͤden 
außer den Gabeln erhalten werben, wenn biefe lezteren zur Erzeu⸗ 
gung der Kreuzung vorwärts treten; und hierauf treibt ber untere 
Kreiber das Wodentreibrad um einen Jahn, und diefes bewegt feiners 


ſeits mittelſt des Stikrades No. 37 die. vordere Stikſtange um ein Spas 
tium nach Rechts. Daun kommi die vordere Stiftmaſchine in Thaͤ⸗ 


tigkeit; dieſe luͤftet den Faͤnger, und dadurch gelangen die Theilungs⸗ 
ſpizen vorwärts und zwiſchen die Sahlleiſtenfaͤden. Nun iſt die eine 
Hälfte ber Stikerei erzeugt, und von ben vorderen Stiften aufgenoms - 
men; es wird hierauf Die vordere ieere Kammſtange bewegt, während 
der zweite Treiber fein Rad. um einen Zahn treibt, und dadurch die 
hintere Stikſtange mittelſt des Stiktades No. 38 um ein Spatium nach 
Rechts bewegt. Die hinteren Stikfaͤden ſtehen mm. direct hinter den 
vorderen, damit Die. Wagen in Diefer halben Maſche die erfle Drehung 
wachen koͤnnen. Hierauf bewegt ſich dann die Hintere Kammſtange; 
und wenn die Wagen.zwifchen bie Zaͤden getreten, treibt der obere Trei⸗ 
ber ſein Rad um einen Zahn, und dadurch mittelſt der Stikraͤder No. 37 
und 38 die beiden Stikſtangen um ein Spatium nach Links. 

Mun muͤſſen die Stikfaͤden in. die zur Erzeugung der zweiten Dres 
hung erforderliche Stellung kommen, d..d. ,ı eine Meihe ver Stikfaͤden 
maß vor ber anderen leben. - Dazu. wird die, vordere Kammflange bes 
wegt, und wenn bie Wagen zwiſchen die Fäden eingetreten, fo treibt 
der obere Treiber frin Mad um einen Zahn um, wodurch jedech dieß 
Mal keine Bewegung der Stikſtangen erfolgt, indem die Stikraͤder we⸗ 
der einen Vorſpruug noch einen Ausſchnitt darbieten. Hierauf wird 
die hintere Kammiflange bewegt, und wenn die Magen zwiſchen die Faͤ⸗ 
den getreten, ſo treibt der obere Treiber ſein Rad um einen Zahn um, 
wodurch gleichfalls keine Bewegung der Stikſtangen erfolgt. Iſt die 
Stikerei vollendet, fo wird die Kreuzung oder der Scheitel der Maſche 
erzeugt, indem man bie Berbindungsmafchine vorwärts bewegt; hie⸗ 
Durch werben Die Thellungsfpizen nämlic) hinter die Kettenfäden ges 
führt, : wo der untere Treiber dann das untere Treibrad um einen Zahn 
bewegt, welches leztere Rad ſeinerſeits mittelſt der Stikraͤder No. 37 
und 38 die vordere Stikſtange um zwei Spatien nach Rechts, und die 
bintere nm ein Spatium nad) Links bewegt, ‚und beide Stikſtangen 
um ihre Achfen dreht, damit die Stikfäden außer dem Bereiche der Gas 
bein erhalten werden, wenn dieſe legteren vorwaͤrts gelangen; endlich 
werben auch noch die Mäder No. 41 und 43 um einen Zahn vorwärts 
dewegt, damit die Vorſpruͤnge derſelben auf die Hebel wirken, ſo daß 
die Gewichte ihre ganze Wirkung auf die Kettenfaͤden ansüben kdn⸗ 
nen, ſo lange leztere zu Tull verarbeitet werden. Nam nimmt. die 
hintere Stiftmaſchine die .. und bie Relhe von h Sillerelen aufs 


\ 
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die zweite Reihe von Stikereien —— fo —— iren die — 2 
waͤhrend ſie zwiſchen den Stikereien in Zut verarbeitet werden, nach 
entgegengefezten Richtungen, und zwar die vordere Stange nach Links 
und die hintere nad) Rechts. Es werden nun drei Drehungen und 
hierquf die Kreuzung oder der Scheitel der Maſche erzeugt; indem die 
Verbindungsmaſchine vorwaͤrts bewegt wird, werden die Theilungs⸗ 
ſpizen hinter die Kettenfaͤden gefuͤhrt und von den Sängern gehalten, 
und der untere Treiber treibt fein Treibrad um einen Zahn, wodurch 
mittelſt der beiden Stikraͤder No. 37. und 38 die vordere Stikſtange 
um ein Spatium nach Links und die hintere um eben fo viel nach 
Rechts bewegt wird. Hierauf wird die Stiftmaſchine in Thaͤtigkeit | 
geſezt; dieſe luͤftet wieder den Faͤnger, fo daB bie Theilungsfpizen 
wieder nach Vorwaͤrts und zwiſchen die Saplleiftenfäven, gelangen, wo 
dann nad) Vollendung der Stikerei durch Erzeugung von drei Dres 
bungen eine zweite balbe Maſche verfertigt wird. Nun wird bie 
Kreuzung oder der Scheitel der Mafche gebildet. indem man die Ders 
bindungsmaſchine vorwaͤrts bewegt. wodurch die Theilungs ſpizen hin⸗ 
fer die Kettenfaͤden geführte und von den Fängern ergriffen werben; 
jezt treiht dann der untere Treiber dad VBodentreibrad um einın 
Zahn um, wodurch mit Huͤlfe der beiden Stikraͤder No; 37 und 38 
die vordere Stikſtange um ein Spatium nach Links und die hintere 
um eine gleiche Streke nach Rechts getrieben wird. Hierauf luͤftet die 
Siiftmaſchine wieder den Faͤnger, und laͤßt die Theilungs ſpijen vor⸗ 
warts und zwiſchen die Sahlleiſtenfaͤden gelangen. Nun wird eine 
dritte halbe Maſche erzeugt, indem man drei Drehungen macht, und 
hierauf. die Kreuzung oder der Scheitel gebildet, indem man die Vers 
bindungsmafchine vorwärts bewept,. wodurch die Tpeilungsfpigen bins 
ter die Kettenfäden gelangen und von den Fingern feftgehalten wer⸗ 
.den. Der untere Treiber bewegt nun das Boͤdentreibrad um einen 
Zahn, und dadurch wird mit Huͤlfe der beiden Etikräder No. 37 und 
38 die vordere Stifftange um ein Spatium nach Links, die hintere 
hingegen um eine gleiche Streke nach Rechts getrieben. . Die Räder 
No, 42 und 44 drüfen nun auf die Hebel und heben die Grwichte 
empor, damit die Stikfaͤden erfchlafft werden. Endlich Tomınt die 
Stiftmaſchine wieder in Thärtgkeit, die den Zänger luͤftet und die 
Theilungsfpizen vorwärts und zwiſchen die. Saplleiftenfäden gelangen 
läßt. Hiemit find zwei Reihen von Stifereien und der zwifchen den⸗ 
felben befindliche Tull vollendet; die Stikräder legten eine ganze Ums 
drehung zuruͤk; die Mäder und dad Takelwerk befinden fich in berjels 
ben Stellung, die fie beim Beginne der erſten Stilerei einnahmen, fo 
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dag mun bie dritte Stiferei wieder mit den Wagen in der hinteren _ 


Kammfltange begonnen werben Fann. 

„Ich muß bemerken, daß, obſchon ich die Stlferei bier jo beichries 
ben habe, als faͤnde ſie an jedem fuͤnften Faden Statt, ſie doch eben 
ſo gut an einer groͤßeren oder geringeren Anzahl von Faͤden an⸗ 
gebracht werden Tann, wo dann bie Stil: und die Treibräder jedoch 
demgemäß gebaut feyn muͤſſen. Sol nun aber die Zahl der Gtife: 
seien abgeändert werden, fo braucht man nicht jene Theile ber. foges 
nannten Stifräder No. 37 und 38, welche die Stikſtangen in Bes 
wegung fezen, abzuändern (indem die Stifftangen, wie groß auch 
die Zahl der Stikereien ſeyn mag, immer diefelben Bewegungen 
machen müffen), fondern die Abänderung hat jene Theile der Mäder 
No. 37 und 38 zu treffen, weldye dad Zraverfiren der Stikftangen 
bewirken, um die Stiffäden jenen Stellen in der Kette, aus denen 
fie genommen wurden, gegenüber zu erhalten. Diefe Theile der 
Räder No. 37 und 38 müffen nämlich je nad) der Zahl der Ketten 


m 


fäden, die ſich zwiſchen ‚den Stikfaͤden befinden, abgeändert werden; 


wenn man 3. B. Tull machen will, an welchem nicht jeder fünfte, 


‘fondern jeder zehnte Faden ein Stikfaden feyn fol, fo muß man um 


eben fo viel Borfpränge und Ausfchnitte mehr anbringen, d. h. das 


Rad muß, wenn jeder zehnte Faden ein Stikfaden feyn fol, zwei 
Mal fo viel Vorfpränge und Ausfchnitte haben, als es hat, wenn 


jeder fünfte Faden zum Stilfaden beftimme iſt. Hieraus erhellt, auf 


welche Weife in einer Breite eine beliebige Anzahl von Stikereien an- 
gebracht werden Taun, und ich habe daher nur noch beizufügen, daß 
man bei der Wahl der Zahl der Fäden, die als Stiffäden dienen 
follen, immer folche Zahlen wählen muͤſſe, die ſich ohne Reſt in die 
Zahl der Kettenfäden theilen; hat die Kette 3. B. 100 Säden, fo 
läßt fie fich durch 5 oder 10 theilen ; bat fie 60 Fäden, fo läßt fie 
fi) durch 6 oder 12 theilen. Zahlen, die fich nicht ohne Meft theis 
‚len laffen, wie 3. B. 61, 23, 103 u. dgl., find Zahlen, mit denen 
nicht geſtikt werden kann. 


anmerkunng. 


Die Stikſtangen wirken wie gewoͤhnlich durch Federn auf die 
Stikraͤder. 


ION über ben — des Seumpope bei der dien, ꝛc. 437 


XXIX. | 
Betrachtungen über den Einfluß des Sauerſtofs bei der 
Faͤrbung der Pflanzenſaͤfte und anderer organiſcher Pro⸗ 
ducte an der Luft; ferner uͤber die Wirkung der ſchwefe⸗ 
ligen Saͤure als Entfärbungemirtel; von Yen. F. Kuhl⸗ 
mann. 
Aus ben Annales de Chimie et de Physigue. November 1833, S. 291. 





Wecaann die Farbſtoffe unter den näheren Beſtandtheilen der Plans 
zen am meilten die Aufmerkſamkeit der Chemiker befchäftige haben, 
fo gefchab: dieß defwegen, weil. ihr Studium theild dazu beitragen 
fonnte, die chemifche Theorie aufzullären, welche in biefer Hinficht 
noch fo ungenügend ift, theild auch um die Särbeoperationen zu vers 
vollfommmen, die einen fo großen Einfluß auf die Wohlfahrt unferer 
Fabriken und unferes Handels haben. 

Eine bedeutende Anzahl von Farbfioffen wird jezt in fo großer - 
Menge verbraucht, daß die Production einiger heut zu Tage in vis ' 
len Ländern eine ergiebige Quelle für den Alerbau geworben ift, und 
andere einen wichtigen Handelszweig bei unferen überfeeifchen Ver⸗ 
bindungen ausmachen. Es ift jedoch zu bedauern, daß die zahltei⸗ 
chen Unterſuchungen, welche die Chemiker uͤber ſie angeſtellt haben, 
obgleich fie über einige derſelben ſchaͤzbare analytiſche Reſultate lies 
ferten, nur zu wenigen Abänderungen in den Zärbeoperationen führs 
ten; daß ihre Mefultate bloß als merkwürdige Thatfachen in den 
chemiſchen Lehrbächern aufgeführt werden, während ihr Einfluß anf 
die praftifhen Verfahrungsarten fehr unbedeutend war. Wir koͤn⸗ 


nen kaum ein einziges auf empirifhem Wege entdektes Verfahren 


anführen, welches in Folge wiffenfchaftlicher Unterfuchungen abgeaͤn⸗ 
dert worden wäre. In der That, die gefchikteften Chemiker haben 
fich mit der Analyſe des Indigos, der Cochenille, des Krapps, der . 
‚Särbeftoffe des Gampefcheholzes, Fernambukholzes ꝛc. beichäftigt und 
gibt es ein einziges Zärbeverfahren, wobei man diefe Sarbfloffe ans | 
wendet, welches in Folge der theoretifchen Mefultate, ‚die diefe zahl⸗ 
reichen Arbeiten lieferten, verbefiert worden wäre? Man muß jedoch 
geflehen, daß die Verfahrungsarten in den Särbereien nach nnd nad) 
einfacher werden; allein weniger. in Zolge von Verfuchen, die über 
die Eigenfchaften der reinen Sarbftoffe angeftellt wurden, als in 
Folge der allgemeineren Verbreitung und des Zortfchrittes der chemis 
ſchen Kenntuiffe, welche beiden technifchen Operationen die Anwen⸗ 
bung unndzer, oft ald fchädlich erkanuter Producte, verbannten. 
Dur die Fortſchritte, Die bie a: in neuerer Zeit machte,” ent⸗ 


— 
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ledigte ſich die Heilkunde einer Menge hoͤchſt verwilelter Compofitionen, 
deren Anwendung oft. fogar gefährlich. war, und bisweilen gelang «8 
auch die wirkſamen Subftanzen, welche man durch die Analyſe ab⸗ 
ſchied, für ſich zu benuzen, waͤhrend in der Farberei noch kein rei⸗ 
ner Farbſtoff angewendet werden konnte, ſey es daß die zur Aus zie⸗ 
hung dieſer Subſtanzen noͤthigen Operationen zu vermwifelt und zu 


| Toftfpielig find, oder daß fie nach ihrer Iſolirung nicht mehr daſſelbe 


Verhalten darbieten, wie wenn ſie in den Pflanzen oder Thieren, die 
ſie erzeugten, eingeſchloſſen ſind. 

Die Verbeſſerung unſerer Verfahrungsarten beim Farben wird 
hanpt ſaͤchlich dadurch verzoͤgert, daß mir Feine ſichere Theorie über 


die Befeſtigung der Farben und ihre Entwikelung haben. Ich ſage 


über ihre Gntwikelung, denn wer immer die Farbſtoffe ein wenig ſtu⸗ 


Dirt Bat, muß bemerkt haben, daß die Entwilelung der Farben beim 
Faͤrben verfchiedenen Umftänden untergeordnet iſt, die ihre Nuancen 
mehr oder weniger abändern, und daß manches Zärbematerial, von 
dem man glauben follte, daß es gar Teinen Zarbftoff enthält, vie 
fatteften und mannigfaltigften Karben liefert. Man kodnnte fragen, 
ob der Krapp wirklich die fo plängende roche Farbe enthält, welche 
durch die zahlreichen Operationen des Oehlens und den Mordant 
(Alaun) auf den Geweben befeftigt ‘ wird; ob die rothe Farbe, die 
der Krapp liefert, nicht das Reſultat einer, Veränderung if, welche 
die Beſtandtheile diefer Wurzel in Gegenwart der phyſi ſchen und che⸗ 
miſchen Agentien erleiden, unter deren Einfluß das Faͤrben Start 
findet. Ueber diefe Frage Kann Fein Zweifel mehr obwalten, wenn man 
bedenkt, wie ſich die Farbe des Krapps nad) der Befchaffenheit der 
angewandten Belzen Ändert; fie ift anfangs gelb, wird durch Alam: 
erdefalze roth und durch Eifenfalze violett. Laͤßt man auf tärkifche 
sorh gefärbte Baumwolle und auf folche, die mittelft Eiſenbeize vios 
lett gefärbe ift, Aether wirken, fo erhält man, indem ſich ein Theil 
der Farbe, aufldft, in beiden Fällen eine gelb gefärbte Fluͤſſigkeit, die 
mit dem Alaunerdes oder Eifenfalz weder dad Roth noch das Biolett. 
Tiefert, welche auf der Baumwolle befeftigt waren; und doch find dies 


selben Ciemente vorhanden, aber nicht mehr unter den nämlichen 


Umftänden, wie beim Faͤrben. 

Der Zarbftoff des Krapps, welcher in der Wurzel gelb ift, vers 
ändert feine Farbe nach den Subftanzen, womit er in Berührung des 
bracht wirb und nach den Umſtaͤnden, unter welchen dieſe Beruͤhrung 
Statt finder; oder mit anderen Morten, nad) dem chemiſchen Agens, 
womit er ſich mehr oder weniger leicht verbindet. 

Vieſelbe Etſcheinung zeigt ſich bei den meiſten anderen Jarh⸗ 
ſtoſſen. Die Cochenille gibt, wenn ſie durch einige ſaure Salfe beh 
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feftigt wird, fcharlachrothe Farben; mit dem Alam, welcher ebenfalls 
fauer reagirt, gibt fie eine carmefinrothe Farbe. Die Vorarfäure 
wirkt. anf die Karbftoffe der Cochenille, des Gaihpefches und Fers 
nambuükholzes wie ein altalifches Oryd. . Das Zinnoryd, obgleich mit 
Aberſchuͤſſigem Kali verbunden, wirkt auf die Farbe des Campeſche⸗ 
holzes wie eine Säure, während ein fauer reagirendes Zinnoxydulſalz 

mir diefem Bärbematerial ähnliche Farben liefert, wie die alkalifchen 
Baſen. 

Das Fernambukholz, welches orangegelb iſt, gibt mit Waſſer 
juerft rothe, dann orangefarbige Aufidfungen; durch Alaun oder Kalk 
befeftige , gibt fein Farbftoff carmefin= oder weinrythe Farben; durch 
Zinnchlorid wird er lebhaft roth, etwas in Orange ſtechend. 

Das Campeſcheholz, welches mitten in den Scheiten orangefar⸗ 
big iſt, wird in Beruͤhrung mit Luft und Waſſer violett; beim Faͤr⸗ 
ben erhaͤlt man damit unter dem Einfluß der Saͤuren Orange, mit 
Alaun Violett und durch die Verbindung ſeines Farbſtoffes mit Ku⸗ 
pferoryd Blau. Hieraus muß man ſchließen, daß die Farben mei⸗ 
ſtentheils das Reſultat mehr odkr weniger beſtaͤndiger chemiſcher Ver⸗ 
bindungen ſind und daß das Faͤrbematerial in der Regel die Farbe, 
welche es bei den Faͤrbeoperationen liefert, nicht ganz gebildet enthaͤlt. 

Wenn wir ferner bedenken, wie leicht die Farben ſich abaͤndern; 
daß die ſcharlachrothe Farbe von Cochenille durch kochendes Waffer 
veraͤndert wird; daß die Krappfarben, nachdem ſie mittelſt der dhli⸗ 
gen Beizen befeſtigt wurden, den Säuren unmittelbar nach dem Faͤr⸗ 
ben nicht ganz fo gut widerfteben, wie nach den Operationen bes 
Avivirens und Rofirend, To muͤſſen wir vermuthen, daß der Farbftoff 
eines Färbemateriats meiſtens den verfchiedenen Reactionen, welche 
ndthig find, um ihn rein audzufcheiden, nicht unterzogen werden kann, 
ohne felbft ‚mehr oder weniger große Veränderungen zu erleiden, wo⸗ 
durch fih das Mißlingen einiger Verſuche erklaͤrt, die in der Abſicht 
angeſtellt wurden, dieſe Farbſtoffe in reinem Zuſtande beim Faͤrben 
anzuwenden. Nicht durch die Anoſcheidung des ſchon veraͤnderten 
Farbſtoffes konnen wir zu einer ſchnellen Vervollkommmung der Faͤr⸗ 
bemethoden gelangen, ſondern vielmehr durch ein gruͤndliches Stu⸗ 
dium der Veraͤnderungen, welche der Farbſtoff, ſo wie er im Faͤrbe⸗ 
material exiſtirt, erleiden kann. Ich glaubte daher auf den anfaͤng⸗ 
lichen oder: -Rormalzuftand der Fatbſtofſe in den Pflanzen oder Thies 
ren felbſt meine Aufmerkſamkeit richten zu muͤſſen; die Kenntniß der 
Veraͤnderungen, welche dieſe Stoffe durch die Einwirkung der Luft, 
des Waſſers und der derſchiedenen chemiſchen Agentien erleiden, kann 
uns allein zu einer genuͤgenden Erklaͤrung der wannigfaltigen Erſchei⸗ 
dungen in den Härderelen führen. Ich wurde auf biefeni erperimens 
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tellen Wege durch einzelne Thatfachen,, die ſchon von mir beobachtet 
wurden und durch Refultate, die ich felbft entdekte, geleitet. 

Seit den vortrefflihen Unterfuchungen der HH. Chevreul, 
Berzelius und Liebig über den Indigo follte man über das Blau⸗ 
färben eine ganz fichere Theorie haben. Der Indigo Fomnit durch 
die Berührung mit Körpern, welche den Sauerfloff begierig anzies 
ben und ihm einen Theil deffelben entziehen, in einen Zuftand volls 
ſtaͤndiger Entfärbung. Bei dem Färben werden die Gewebe in eine 
Yufldfung entfärbten Indigos getaucht; der Indigo abforbirt dann 
ia Berührung mit der Luft den Sauerftoff, -welcher ihm entzogen 
worden war, wird dadurch in Waſſer unaufldslich und erhält feine 
blaue Farbe wieder... Das Gewebe, auf welchem diefe Heaction Statt 
finder, wird dadurch gleichfdrmig blau gefärbt. Dieſe fehr genägende 
Erklaͤrung iſt eben fo gut‘ auf die Falten Küpen anwendbar, in wels 
hen der Indigo durdy Eifenorydul redueirt wird, ald auf diejenigen, 
welche man mit einer Auflöfung von Zinnorydul oder Schwefelarfes 
nik in Alkali anfezen koͤnnte. In den warmen Küpen, 3. 3. den 
Potaſchekuͤpen fcheint die Desorydation des Indigos durch einen- vers. 

wikelteren Proceß bewirkt zu werden, der ſich jedoch leicht begreifen 
läße, indem nothwendig Sauerftoff gegenwärtig feyn muß, um ja 
den vorhandenen organifchen Subftanzen. eine lebhafte Gährung zu 
entwileln; ich glaube, daß ſich befonders auch in den Waids und 
Urintüpen ein wenig Ichwefelmaferftoffaures Ammoniaf bildet, das 
desoxvdirend wirkt. 

Hr. Chevreul hat bei feiner Unterfuchung. des Campeſchehol⸗ 
zes gefunden, daß das Haͤmatin (der reine Farbſtoff deſſelben) nur 
aus den orangefarbig gebliebenen Theilen des Holzes leicht erhalten 
"werben kann und bemerkt, daß dieſer Farbſtoff unted dem Einfluſſe 
der Alkalien den SEEN begierig anzieht und fich alfo ſchnell 
veraͤndert. 

Bei manchen Gelegenheiten konnte ich die Farbenderaͤnderungen, 
welche verſchiedene Pflanzenſtoffe an der Luft erleiden, beobachten. 

1) Ich habe mich durch meine Verſuche nicht uͤberzeugen koͤn⸗ 
nen, daß die braune oder ſchwarze Farbe, welche das Kautſchuk, ſo 
wie wir es meiſtens erhalten, beſizt, von darin vorkommender Kohle 
herruͤhrt, wie einige Schriftſteller behaupten; ich glaube vielmehr, daß 
die Faͤrbung des Saftes der jatropha elabtica nur durch die Luft 
bewirkt ift. 

-2) Sch babe oft bemerkt, daß das Fernambuk⸗ und Campeſche⸗ 
holz, welche⸗ innen orangefarbig find, in: Berührung mit Luft, und 
beſonders mit feuchter violettroth werden. 

3) Die gruͤne Rinde oder die Fruchthuͤlle der Nuͤſſe faͤrbt ſich 


% 
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in’ Beruͤhrung mit der Luft ſchwarz, ohne daß eine "faule Gährung 
Statt fände. 

4) Die Kartoffelblätter und befonders die Blaͤtter und Schoten 
der Puffbohnen werden ſchnell fohwarz, wenn man fie an der Luft 
austroknet. 

5) Jedermann hat ſchon beobachtet, daß das Mahagoniholz und 
viele andere Hölzer ſich in Beruͤhrung mir der Luft immer ſtaͤker 
färben und daß neue Möbeln anfangs meiftens bläffer find, als 
wenn fie längere Zeit mit der Luft in Beruͤhrung waren. 

6) Der Runfelrübenfaft wird in Berührung mit der Luft im 
einigen Minuten fchwärzlih. Das Kartoffelfleifch zeigt diefe Eigenes 
{haft auch in merkwirdigem Grade. Sch. glaube, daß alle dieſe 
Veränderungen, welche man noch nicht genügend erklären konnte oder 
einer anfangenden Zerfezung zufchrieb, das Mefultat einer einzigen 
und derfelben Reaction feyn müffen. 

Fourcroy hatte fhon bemerkt, daß gewiſſe Pflanzenfäfte bie 
Eigenſchaft haben, fidy zu orpdiren und diefelben in eine gemeins 
fchaftliche Claſſe, die des Ertractivfteffes, gebracht. Ich glaube, daß 
der Sauerfloff in allen dieſen Faͤllen das färbende Princip oder bie 
Urfache der Farbenentwilelung iſt. Diefe Anficht wird durch folgende 
Verſuche vollftändig befldtigt. 

a) Friſches Runkelruͤbenmark wurde in zwei Slafchen gebracht, 
wovon die eine Sauerftoff und die andere Kohlenfäure enthielt: in 
Berührung mit dem Sauerftoff färbte es fih allmählich und in der 
Kohlenfäure blieb es farblos. 

Runkelruͤbenmark, welches in Berührung mit der Luft. (wär 
lid geworden war, eutfärbte fih in Beruͤhrung mit Zinnoxydul. 

b) Das Kartoffelmark wird an der Luft in fehr kurzer Zeit 
ſchwaͤrzlich und noch ſchneller im Saueıftoff; ; Zinnorpbul und Eifens 
orpdul machen. e8 wieher farblos. 

c) Der Saft der Stängel und Blätter der Kartoffeln und‘ Puffs 
bohnen bräunt ſich allmählich durch Abſorption von ——— und 
nur dadurch allein. 

d) Die Fruchthuͤlle der Nuͤſſe ſchwaͤrzt ſich in Berührung mit 
ber Luft durch deren Sanerftoff.e Diele Färbung tritt nicht ein, wenn 
mon fie außer Beruͤhrung mit der Luft aufbewahrt. 

e) Der milchige Saft der Artifchofen, der Saft des Schmals 
holzes werden an der Luft und durch —— mittelſt Chlorkalk 


braun. 


f) Der Saft verſchiedener ae erhält an der Luft 
mannigfaltige Sarben, bald blaue, bald. fchwarze. 
Ans diefen Tharfachen mußte ich Ichließen, daß unter vielen 
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Umftänden die Pflanzenfäfte durch die Berührung ber Laft eine Ver⸗ 
änperung in ihrer Zufammenfezung erleiden und daß die Abforprion 
des Sauerſtoffs ſich beſonders durch die ——— der harbſtoffe 
offenbart. ° Su 

Die unten folgenden Nefultate, welche nur_ eine Solge ber fo 

eben angegebenen theorerifchen Principien find, Laffen ſich unmittels . 
Barer auf das Studium der eigentlichen Zarbfioffe anwenden. 0% 
A. Eine Lakmus infuſion, mehrere Monate lang in einer luft⸗ 
dicht verfchloffenen Flaſche aufbewahrt, verlor ihre blaue Farbe und 
die Fluͤſſigkeit nahm eine falbe Farbe an. WIE man. die Zlafche dffs 
nete, roch fie nach Schwefehwafferftoff, die Kuft drang heftig in fie 
ein und fobald fie mit ber Lalmusauflbfung in: Berlhrung war, _ 
nahm diefe wieder eine eben fo lebhafte und intenſi ve blaue Sardt 
an, ald fie vor der. Entfärbung hatte. 
B. Als man eine Lalmusauftbfung in einem’ verſhioſſenen Ge⸗ 
"ehe einige Minuten lang mit Eiſenoxydul (durch Zerſezung von Eis 
fenvitriol mit Kali bereitet) fhättelte, verſchwand die blaue Faibe 
und die Fluͤſſigkeit wurde falbgeld. Der Schaum, welcher durch die⸗ 
ſes Schuͤtteln entſteht, wird in Verdhrung mit dem noch raͤtfl aͤndi⸗ 
gen Sauerſtoff blau; aber nach längerem Schul bleibt biefer 
Schaum weiß. 

Sobald eine Blaſe Sauerſtoff in diefe entfärbte Aufldſung dringt, 
nimmt fie ihre anfängliche Farbe wieder an, — ſie durch Shit 
teln mit @ifenorydul wieder verliert, ° | 

C. Eine Lakmusinfuſion wurde in einer — verfehteffenen 
Zlaſche mit einer Aufloſung vom ſchwefelwaſſerſtofffaurem Ammoniak 
vermiſcht, in welcher ein Theil der Baſis mit Salzſaͤure geſaͤtiigt 
worden war, jedoch ſo, daß die Fluͤſſigkeit noch alkaliſch reagirte. 
Nah Verlauf von einigen Minnten verſchwand die blaue Farbe, wurde 
aber durch Zutritt von Luft oder Sauerftoff ſchneil wieder hergeſtellt. 

D. Lakmusin fuſi on wurde durch Bermiſchung mit Salzſaͤute ge⸗ 
sbrhet und man brachte dann in die faure Fluͤſſegkeit einige Stäft 
Zink. Sobald ſich Waſſerſtoffgas zu entwikeln anfing, wurde die 
rothe Farbe bläffer-und verſchwand bald gaͤnzlich. Der ensftandene 
weiße Schaum nahm an- der Naft eine tothe Farbe an. Die ent 
färbte Auftöfung erhielt ar ber Rufe au Fee wieder ihre rothe 
darbe und noch ſchneller durch ein wenig Chlor. 

” Mach diefen merkwuͤrdigen Erfcheinungeh kann man nicht mehe 

zweifeln, daß der Farbſtoff des Lakmus ſchon bei ſeiner Bereitung 
"eine: Veränderung erlitten hat. Die Pflanze, welche uns bad Lat: 
muß liefert, iſt weder roth noch: blau; diefe Farbe iſt Das Mifulsar 
ber durch ein Allali —— Einwirkung der. Auft; man begreift 
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deher, daß bei der Bereitung bes Lalmus allem Anfcheine nach ders 
feibe Proceß vorgeht, wie en der Bereitung des Sadigos, welcher 
fie ganz analog If. 

Der Farbſtoff iſt in den Frautartigen Theilen des Indigos wie 
{m eroton tinctorium farbloq. &o lange die Pflanze ihre Organi⸗ 
fation beihehält, verändert er feine Karbe nicht: er kann auch, ohne 
diefed zu thun, in Faͤulniß übergehen, wenn die Pflanze ſich nicht in 
Umftänden Befindet, welche die Ausfcheidung des Farbſtoffes beguͤn⸗ 


fligen; wenn aber der durch eine Gährung veränderte Saft in Ger 


genwart eines WUllalis der Luft ausgeſezt iſt, fo oxydirt ſich ber 
Farbſtoff und ſchlaͤgt fi dann entweder nieder, wenn er in dieſem 
Zuſtaude in Waſſer uuanfldslich if, wie der Indigo, oder bleibt in 
Verbindung mit einem Alkali, wie das Lakmus. Es If möglich, 
daß ſich die Erfcheinungen der Färbung ohne irgend eine andere Vei⸗ 


huͤlfe als den Sauerſtoff entwikeln konnen; biefe Orpdation der ans 
- fänglicyen Barbe findet aber noch viel‘ (anche unter dem Einfluffe . 


eines Alkali Statt. ' 

Ich habe bei diefen. Unterſuchungen oft bemerkt, daß. bie ents 
färbten Ziäffgfeiten bei Gegenwart eines Alkalis den Sauerſtoff abs 
forbirten und ſich dadurch fchneller färbten, als durch irgend ein ans 


beres Mittel; damit fich dad desorydirte Lalmus färbe, brauche man’ 


nur die Flaſche, welche die entfäräte Fluͤſſigkeit enthält „ zu. bffnen. 
Aus den Werfuchen des Hru. Robiqwer über die variolaria deal. 
beta und die Eigenſchaften des Orcins ließ ſich leicht vorherſehen, 


daß der Farbſtoff der Orſeille durch die desorydirenden Korper auf. 


aͤhuliche Art verändert wird, wie das Lalmus, da er auch nach eis 
nem analogen Verfahren bereiter wird. 

E. Schuͤttelt man einen Orfeileabfud in einem verfchloffenen 
Gefäße mir Gifenesydul, fo verliert -er nach und nach feine, carmes 
finrorye Farbe und wird gelb. Diele Aufloͤſung verſchlukt die Luft 
außerordentlich ſchnell und ſie nimmt dann ihre anfängliche Farbe 


wieder an. Wenn man in derſelben Waſſerſtoffgas durch Zink ents 


wikelt oder fie mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Ammoniak vermiſcht, ſo 


m 


verändert. fie ſtch auf ähnliche Art wie das Lakmus. Ein wenig “ 


Chlor Kelle die Farbe wieder ber, uͤberſchuͤſſiges zerfidrt fie: 


Diefe Befulsate erhielt ich mit den Farbſtoffen der Trautartigen . 


Pflanzen und fie laſſen und über ‚die Entftehung dieſer Farbſtoffe 
bei ihrer DBereitung und Über die Natur des Farbfloffes. in der 
Pflanze nicht. mehr im Zweifel. So merkwärdig biefe Refultate je⸗ 
doch find, 'fo hätten fie doch keinen großen Einfluß auf die Theorie 
der Barben im Allgemeinen, wenn fie auf die Farbſtoffe beſchraͤnkt 
wärdn, welche man nach einem nn ——— darſtellt. Fol⸗ 


N 
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gende Verſuche wurden in der Abſicht angeſtellt, um zu erfahren, ob 
meiner Theorie der Färbung auch auf andere Farbftoffe anwendbar ift. 

F. Ein Campefcheholzabfud wurde mit Salzfäure vermifcht 
und in Berührung mit Zink gebracht: der fich entwilelnde Waſſer⸗ 

floff veränderte die rothe Zarbe bald; bie Fluͤſſigkeit wurde zuerſt 
braun, und dann gelb; es ſezte ſich daraus eine große Menge 
kleiner graulichweißer und glaͤnzender Kryſtalle ab, die an der 
Luft braunroth wurden. Die gelbe Fluͤſſigkeit verſchlukte allmaͤh⸗ 
lich den Sauerſtoff der Luft, wurde wieder roth und ſezte dann eine 
carmeſinrothe kryſtalliniſche Subſtanz ab. Dieſe carmeſinrothe Sub⸗ 
ſtanz ſcheint, abgeſehen von der Oxydation, der weißen aufangs er⸗ 
haltenen Subſtanz aualog zu ſeyn. Da ich dieſe Subſtanz zum Ge: 
genſtand einer beſonderen Unterſuchung zu machen beabſichtige, ſo 
will ich hier in keine neuen Details eingehen und beſchraͤnke mich 
darauf die Thatſache mitzutheilen, daß der Campeſcheholzabſud durch 
. Waſſerſtoff und auch durch Eiſenoxydul, Schwefelwaſſerſtoff, über: 
‘Haupt durch desoxydirende Körper entfaͤrbt wird. 

Der Campefcheholzabfud wurde in Berührung mit Eifenorybul 
‚(melches man durch Vermiſchung von Eifenvitriol mir uͤberſchuͤſſigem 
Aezlkali erhält) gänzlich entfärbt, ohne daß es mÖglich geweſen wäre 
feine Farbe durch Oxydation an der Luft oder mittelſt Chlor wieber 
herzuftellen. Es bildete fich unter diefen Umftänden kein Lak, denn 
die Salzfäure färbte ſich in Beruͤhrung mit dem Eiſenoxyd, welches 
zur Entfaͤrbung gedient hatte, nicht roth, wie dieſes mit dem blauen 
Lat gefchieht, den man erhält, wenn man aus einem mit Eifenaufs 
Idfung vermifchten Gampefcheholzabfud das Eifenorydul niederfchlägt. 

Sch glaube, daß auch der Schwefelmafferfioff durch Desoxyda⸗ 
tion wirt. Hr. Chevreul ſpricht in feiner Abhandlung über den 
Farbſtoff des Campefcheholzes von der Veränderung, welche berfelbe 
durch Schwefelwafferftoff erleidet , fchreibt aber die Entfärbung einer 
Modification des Farbſtoffes durch die Gegenwart ber Säure zu und 
nicht einer Desorydation. Es finder bier Feine Desorydation Statt, 
fagt diefer Chemiler, denn wenn man Kalium in eine feit mehreren 
: Tagen mit Schwefelmafferftoff gefättigte Aufldfung* von Haͤmatin 
Bringt, fo bilder ſich fogleih Kali, welches die Farbe des Haͤmatins 
in Blau umändert. Ich habe diefen Verfuch mit gleichem Reſultate 
“wiederholt. Als ich in eine durch ein Alkali gebläute Aufldfung von 
Haͤmatin Schwefelwaſſerſtoff in Ueberfchuß ftreichen ließ, wurde bie 
blaue Sarbe zerfidrt, erfchien aber wieder, als man den Schwefels 
waſſerſtoff durch Kochen der Fluͤſſigkeit verjagte. 

Wenn man den durch Schwefelmafferftoff entfärbten Campeſche⸗ 
holzabſud ebenfalls kocht, aber ohne Luftzutritt, ſo erſcheint die Farbe 
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‚zum Theil wieder, ohne jedoch ihre anfängliche Intenfirät wieder zu . 
erhalten. 

Wenn man annimmt, daß der Farbſtoff des Campeſcheholzes durch 
ben Schwefelwaſſerſtoff desorydirt wird, fo fcheint aus obigen Thats 
fachen zu folgen, daß der desorydirte Farbſtoff ſelbſt eine blaue Verbin⸗ 
dung mit dem Kali bilder. Wahrfcheinlih muß man diefem Zuftande 
von Suborydation die Eigenfchaft des Hämatins zufchreiben, in Vers 
bindung mit einem Alkali den Sauerftoff begierig aus der Luft anzuzies " 
ben; in diefem Falle wird die Tendenz des Farbſtofſes ſich zu oxy⸗ 
diren, durch die Gegenwart eines Altali’s gerade fo erhöht, wie bei 
dem weißen Indigotin, dem Orcin und dem desoxydirten Farbſtoff 
des Lakmus. 

G. Ein Zernambukholzabſud zeigte in Beruͤhrung mit Eiſenoxy⸗ 
dul oder mit frei werdendem Waſſerſtoffe daſſelbe Verhalten, wie die 
Campeſcheholzaufldſung: durch den Waſſerſtoff fand eine ſehr ſchnelle 
Entfaͤrbung Statt; die entfaͤrbte Fluͤſſigkeit ſeite an der Luft ein 
lebhaft rothes Pulver ab. 

Jadem Campeſcheholz, wie in dem Fernambuthotz, iſt der 
Farbſtoff gewiß im Zuſtande von Suboxpdation, denn dieſe Hölzer 
färben fich an der Luft ſtark; fie färben fich auch durch eine ſchwache 
Enloraufidfung. Durch ein wenig Ehlor kaun man einem frifchen Ab⸗ 
ſude dieſer Faͤrbehdlzer eine viel dunklere Farbe ertheilen. 

H. Wenn man eine Jnfuſion von rothem Kohl, deren Farbe durch 
ein Alkali in Grün übergefährt wurde, mit fchwefelmafferftofffaurem 
Ammoniak oder wit Eifenospdul in Berührung bringt, fo wird die 
grüne Farbe ebenfalls zerfidrt. 

2 Saft von rothen Runkelrüben, mit Salzfäure behandelt, erhäft 
eine carmefinrothe Farbe. Bridge man nun in dieſes Gemiſch Zinks 
ftüfe, fo entfärbe es ſich fehr fchnel. Auch durch fchwefelwaflerftoffs 
faures Ammoniak wird der Runkelrübenfaft entfärbt; aber in Feinem 
dieſer beiden Fälle ſtellt ſich die Farbe an der Luft wieder her. | 

RK. Ich ſtellte auch noch mit einem Cochenilleabfud einen Verſuch 
an, um zu erfahren, ob ein animalifcher Zarbfloff in Beruͤhrung mit 
desoxydirenden Koͤrpern ebenfalld Sauerftoff verliert und dadurch ent- 
färbt wird. Dieß fand auch Statt; er konnte auf dieſelbe Art wie die 
vegetabilifchen eutfärbt werden und nahm in Berührung mit Luft feine 
frügere Farbe wieder an. Dur Waſſerſtoff wurde er am ſchuellſten 
bedosybirt. ‚ | 

Aus diefen Thatfachen ergibt fih als allgemeines Geſez, daß der 
Sanuerſtoff das Hauptageus der Färbung iſt und daß jeder Körper, wel⸗ 
cher den gefärbten organifchen Subflanzen Sauerftoff entziehen Tann, 
‚buch feine Berährung ihre Farbe zerfidren muß. Auch Tann man aus 
Dingters voipt. Journ. Ws. LIL 9. 2. 410 
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meinen Verfuchen den Schluß ziehen, daß, nachdem bie desorvdirende 
Wirkung aufgehdrt hat, die Luft meiſtens hinreicht, um durch ihren 
Sauerftoff die anfängliche Zarbe wieder herzuftellen. 

Unter vielen Umftänden bar die Desoxydation jedoch auch bie 
Zerfidrung der Farbe zur Zolge und oft haben die Verſuche, welche 
man anftellte, um durch Desoxydation gewiſſe Barbftoffe zu entfär- 
ben, befonders gelbe und grüne, Fein Reſultat gegeben. Die Farbe 


des Chlorophylls 'widerfteht hartnaͤlig. Am merkwuͤrdigſten ift die _ 


desoxydirende Wirkung bei den rothen und blauen Farben. Diefe 
beiden Sarben haben übrigens unter einander fehr große Aehnlichkeit: 
fie verwandeln ſich meiftens die eine in bie andere, indem fie fich 
mit Metalloryden verbinden. Es gibt fat Fein Beiſpiel, daß ein 
sother Farbſtoff unter einigen Umfländen nicht "blau werben kdunte 
und die meiften blauen Zarbftoffe können auch in Beruͤhrung * ge⸗ 
wiſſen Agentien roth oder purpurroth werden. 

Meine Meinung über die Urſache der Faͤrbang der meiften or⸗ 
ganiſchen Producte ſtimmt vollkommen mit den Anſichten überein, 
welche Hr. Pelletier in feiner Abhandlung über die Zuſammen⸗ 
fegung mehrerer organifcher Subflanzen (Ann. de chim. et de pliys. 


Bd. LL ©. 193) entwikelte. Diefer Chemiler äußert: ſi ch ‚über ben 2 


Karbftoff des Sandelholzes folgender Maßen: 

„In Aether ldſt fi) das Sandelcorh nicht augenbiiflich , fons 
dern nur bei längerer Berührung auf; die Aufldfung ift wicht wie 
die in Alkohol, roth, ſondern orangefarbig, und wenn fie ohne Luft 
zutritt bereitet wurde, fogar gelb. Durch freiwillige Verdunftung bes 
Aethers an freier Luft erhält man den Zarbftoff (chin roth. Ver⸗ 
dampft man den Aether fchnell Im Iufrleeren Raume, fo ift die Farbe 
weniger intenfiv und oft fogar ganz gelb. Man bemerkt auch, daß 
wenn der Aether noch fo gut von Waſſer befreit und das Sanbels 
roth vollkommen ausgetroknet war, nad) dem Verdunſten der Tinctur 
immer Wäffer zuruͤkbleibt; oft erhält man fogar Eis, wenn der Aether 
unter der Gloke der Luftpumpe fchnell verdampft wurde. Wie laͤßt fich 
nun diefe Erfcheinmg erfiären? Dean follte glauben, baß das San⸗ 
delroth beim Aufldfen in’ Aether einen Theil feines Sauerftoffes vers 
liert und fi auf Koften des Waflerfloffes des Aethers Waſſer bilder, 
worauf das Sandelrorh in Berührung mit der Luft. Sauerftoff auf: 
nimmt und wieder feine: frühere intenfive Farbe erhält. Uebrigens 
müßte diefe Erklärung noch durch andere Thatſachen ante werben, 
wenn fie Zutrauen verdienen follte.” 
| Der Sauerftoff, durch welchen, wie wir gefehen haben, eine große 
Anzahl von Pflanzenfäften mannigfaltige Farben erlangt, wird auch, 
wenn er fich zu fehr anhäuft, für diefe Barden ein Zerfibrungbinirtel, 
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denn das Chlor wirkt allem Unfcheine nach. beim Bleichen auf die Art, 
daß es ben farbigen Subftanzen. überfchüfligen Sauerfioff beibringt, 

ſey ed nun, daß das Waſſer zerſezt wisd, oder.daß es ſich mit dem Waf: 
ferftoff der organifchen Subftanz. verbinde. Die erſte Hypotheſe 
ſcheint die wahrfcheinlichfte zu feyn,. wenn man die Wirkung des Chlors 

auf bie Farbftoffe, welche keinen Sauerftoff enthalten, beluͤkſichtigt. 
Wir fehen alfo, daß das färbende Princip, welches in der organifchen 
Subſtanz oft beinahe.farblos ift, ſich färbt und dann wieder, entfärbr, 
wenn es mit einer bireichenden. Menge Sauerftoff unter günftigen Um⸗ 
ſtaͤnden in Berührung kommt. Dan follte hienach glauben, daß das 
allmähliche Verbleichen der Farhen an der Luft hauprfächlich durch den 
Sauerftoff verurfacht wird, welcher eine chemifcde Wirkung ausuͤbt und 
daß die Wärme und das Licht dabei nur den Proceß einleiten oder bes 
ſchleunigen. 

Bei den Operationen des Dleichens hat das Auslegen auf die 
Wieſe gewiß eine chemiſche Wirkung zum Zwek. Ich bin um ſo mehr 
zu dieſer Meinung geneigt, weil der Gebrauch die Zeuge zu begießen 
(nezen) allgemein beibehalten wurde; das Waſſer ſcheint hier den Sauer⸗ 
ſtoff der. Luft in einem geeigneten (oder in-aufgelbftem) Zuftande auf - 

die zu bleicgenden Gewebe zu übertragen. 

Außer dem Chlor und der Luft wird aud) noch ein anderer Kor⸗ 
per ‚oft zum Bleichen des Garnes und ber Gewebe angewandt: naͤm⸗ 
‚lich die ſchwefelige Saͤure. Wir wollen nun ſehen, wie die Entfaͤr⸗ 

bung durch fchmefelige Säure erläst werden kann. Sie kann nicht, 
‚sie das“ Chlor, ‚Brom und Jod auf die Urt wirken, daß fie den 
Sauerſtoff vormaltend macht; wenu alfo die ‚fchwefelige Säure, mie 
man heut zu Tage allgemein glaubt, die Farben fo wie, das Eblor 
gaͤnzlich zerſtdren und auch nicht wie die desoxydirenden Körper wis | 
. ‚Jen würde, fo wäre dieß eine wahre Anomalie. 

| Ich ſtellte daher Verſuche in der Abſicht an, um zu erfahren, 
ob die Farbſtoſſe durch die ſchwefelige Saͤure wirklich zerſtoͤtt oder 
nur veraͤndert werden. 

Eine Roſe, welche in eine Flaſche, die ſchwefelige Saͤure ent⸗ 
‚hielt, getaucht war, wurde in wenigen Augeubliken gebleicht. An 
‚der. Luft behielt fie ihre weiße Farbe bei, als man fie aber in Chlor⸗ 
gas brachte, erhielt fie augenbliklich wieder ihre frühere Farbe obne 
alle Veraͤndexung, welche bei laͤngerer Beruͤhrung mit dieſer Gagart 

adann für immer verſchwand. 
Verſuche, die mit den chineſiſchen Sternblumen, wohlriechenden 
Plattererbſen, verſchieden gefaͤrbter Dahlienetc. angeſtellt wurden, gaben 
ahnliche Reſultate, nur wurden die blauen oder violetten Farben durch 
die Schwefelſaͤure und Salzfäure, welche fich unter dieſen Umſtaͤnden 
40 ® | 
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bildeten, in Roth umgeaͤndert; oft. wurde auch die Farbe, che fie 
gänzlich wieder erfchten, ſtellenweiſe wieder hergeſtellt, fo daß zafäl» 
lig fehr mannigfaltige Marmorirungen entflanden. Die gelben Bla: 
men und der grüne Theil der Blaͤtter widerflanden der Wirkung der 
fchmwefeligen Säure und des Chlors am beſten. 

Wenn alfo die durch fchwefelige Säure entfaͤrbten Subftangen 

an der Luft ihre frühere Farbe nicht wieder erhalten, fo rührt diefes 
daher, daB der Sanerfloff der Luft die ſchwefelige Säure nicht uns 
mittelbar in Schwefelfäure verwandelt, was durch Ehlor geſchieht. 
Wielleicht wird auch durch die ſchwefelige Säure eine groͤßere Veraͤn⸗ 
derung der organiſchen Subſtanz bewirkt, als durch die anderen Des⸗ 
oxydationsmittel. Leztere Fünnen übrigens auch, wie oben ſchon bes 
merkt wurbe, gewiſſe Barben zerſtdren, ohne daß eb möglich Bun, 
fie wieder herzuflellen- 
— Ich muß hier noch einer Thatſache erwaͤhnen, welche mit den 
in dieſer Abhandlung enthaltenen Reſultaten ˖ in Widerſpruch zu ſte⸗ 
ben ſcheint, naͤmlich der Veränderung, welche der Saft der Purpur⸗ 
ſchueke (buecinum capillus) an ber Luft oder vielmehr am Licht zu 
erleiden ſcheint. Der Saft diefes Weichthieres, welchen Lois, Renus 
mur, Dubamel, Stroems und Bancroft unterfuchten, iſt im 
Thiere ganz farblos und wird an ber Luft, indem er die verfchies 
denen Abflufungen von Grün durchgeht, purpurroth. Bancroft 
fchreibt diefe Farbenveränderungen ausfchließtich dem Lichte zu. Er 
fagt fie erfolgten bei ſtarkem Lichte fchneller als bei ſchwachem, und 
fchneller durch die desorydireuden Strahlen als den rothen Strahl, 
auch befier im Mafferftoff als im Sauerſtoff. ») Es fcheint jedoch 
auch, daß das Ehlor diefe Färbung befchleunigt. Jedenfalls wäre 
die purpurrothe Barbe nah Bancroft die Zolge einer Desorpdas 
tion des weißen Saftes. Es ift daher wünfchenswerrh, daß über 
die Entftehung dieſer purpurrochen Farbe ‚neue Verſuche angeſtelt 
werden. 

Ungeachtet zahlreiche Thatfachen dafar ſprechen, daß Bei der 
Faͤrbung der organiſchen Probucte eine und dieſelbe Urfache zu 
- Grunde liegt, fo dürfen wir uns doch nicht voreilig einer auch noch 
fo anfprecdhenden Theorie überlaffen; auch babe ich durch, die zahlrei⸗ 
ſachen in diefer Abhandlung mirgetheilten Beobachtungen nur Thats 
chen fammeln wollen, um fie unter einander zu vergleichen. Aus 
meinen Derfuchen geht wenigſtens fo viel hervor, daß der Gauerftoff 
bei der Färbung eine ſehr wichtige Rolle fpielt; wir muͤſſen daher 


20) Banczoft’s neues englifches garbebuch herausgegeben und mit Bus | 
— ——— von Dingler und Kurrer (Ruͤrnberg 1817, bei J. L. — — 
02. N, 
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ſeinen Einfluß mehr ſtudiren, wenn wir zu einer vollſtaͤndigen Theorie 
über die Wirkung der Beizmittel und der Erſcheinungen beim Faͤr⸗ 
ben gelangen wollen. 


| xxx. 
Ueber die Beretung der kohlenſauren Vittererde; von €. | 
Durand. 


Aus dem Journal of the Philadelphia college 'of pharmaoy in ben Ann. 
de Chim. et de Phys. November 18355, ©. 312. 





Um vollfommen reine Tohlenfaure Bittererbe (Magnesia carbo- 
nica) zu erhalten, die beim Ausglähen nicht rbthlich wird, muß man 
ganz eifenfreie fchwefelfaure Bittererde anwenden; die geringfte Menge 
“eines Eifenfalzes würde die Farbe der Vittererde verändern, beſon⸗ 
. ders wenn fie bei fehr hoher Temperatur ausgegläht wird, 
Man IdR eine beftimmte Menge fchwefelfaurer Bittererde in 
ber erforberlihen Menge Falten Waſſers auf (lezteres loſt beiläufig 
fein gleiches Gewicht davon auf). Wenn die Aufldfung fchwefelfau: 
sed Eifen enthält, wird dieſes entweder durch Chlorkalk oder durch 
ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak zerfezt. Nachdem die Fluͤſſigkeit 
volltommen klar geworden ift, bringt man fie in eine hölzerne Kufe, 
die mit Dampf geheizt wird und fezt auf 100 Theile des angewands 
ten Bitterfalzes eine Aufldfung von 125 Theilen Erpftallifirten koh⸗ 
lenfauren Natrons zu. Dad Gemenge muß rafch umgerährt werben, 
damit fich Feine Klumpen bilden koͤnnen, welche ſehr ſchwer zergehen 
uud ein viel längeres Auswaſchen des Niederſchlages noͤthig machen 
würden. Das Ganze wird auf 80° R. erhizt, um bie überfchüffige 
Koblenfäure, welche ein wenig Bittererde in Aufldfung erhalten 
würde, zu verjagen. Wenn fich die Tohlenfaure Virtererde abgefezt 
bat, wird die Mare Fluͤſſigkeit abgegoſſen, und der Niederfchlag zwer 
bis drei Mal mir lauwarmem Waſſer ausgewaſchen (welches man 
vorher mit einer geringen Menge (%, Proc.) Potaſche oder Sodd verfezte, 
um die Ralkfalze, welche es enthält, niederzufchlagen und dann filtrirte), 
und hierauf noch mir Faltem Waffe. Zum vorlezten und lezten Mal 
muß man fie mit deſtillirtem Waſſer auswaſchen. Das erſte Aus⸗ 
waſchwaſſer wird abgedampft und liefert ſchone Kıyflalle von ſchwe⸗ 
felfaurem Natron. 

Wenn das lezte Auswafchwaffer Ren einem Barytſalze Feinen 
Niederfchlag mehr gibt, bringe man bie Kohlenfaure Bittererde in 
große Filter von Leinewand, worauf man. fie 24 bis 48 Stunden 
lang abtropfen läßt. Soll daraus Bittererde in Broden bereitet 
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werden, fo bringt man fie in hölzerne Formen ohne Boden, bie auf 
‚einen abferbirenden Kdrper geftellt find, entweder auf große, ſchwach 
ausgeglühte Baffteine, oder auf Gyps. Das weiche Tohlenfaure Salz 
wird mit einem Stuͤk Holz oder einem verzinnten Eifenblech von ber 
‚ Grbdße der Formdffnung ſchwach gebräft, um die Zorm ganz mit 
Bittererde auszufüllen und keinen leeren Raum darin zuräfzulaffen. 
Sobald die Stüfe aus der Form genommen werden Tonnen, ehrt 
man fie um, damit der abforbirende Körper fich fo ſchnell ald moͤg⸗ 
lich des Waſſers bemächtigen kann und die Bittererdetheile fi) nicht 
durch ihr eigened Gewicht zufammenballen koͤnnen. Die Leichtigkeit 
der Fohlenfauren Bittererde hängt hauptfächlich von der Schnelligkeit 
bei diefer Operation und dem rafchen Austrofnen der Stäfe in der 
Trokenſtube ab. Wenn fie ganz trofen ift, werden die Seiten jedes 
Stuͤkes nach einander einem metallenen Sieb dargeboten, welche® 
‚ durch denfelben Mechanismus wie eine Mühle oder Drehebank fidy 
ſchnell dreht; dadurch wird die kohlenſaure Bittererde von allen fremds 
artigen Eubftanzen ‚befreit, welche ihre Oberfläche während des Trok 
nens härten befchmuzen koͤnnen und auch volllommen glatt gemacht. 
Alle Zormen müffen and weißem Holze beſtehen und‘ fehr rein ges 
halten werden. 

Gebrannte Bittererbe (Magnesia usta), Wenn man die 
Tohlenfaure Bittererde ausgluͤhen will, fo braucht man fie nicht vors 
ber in Formen zu bringen. Man nimmt fie bloß von dem Filter, 
worauf fie abtropfte und bringe fie in- die Trofenflube, wo man fie 
auf Rahmen auöbreitet, die mir Leinewand überzogen find, auf des 
nen, fie fehr fchnell austrofnet. Sie wird dann in ſchwach gebrannte 
eylindrifche irdene Töpfe gebracht, welche man mit ihrem Defel vers 
fließt, der gur mir Thon verflebt wird. Diefe Tdpfe werden dann 
in einen Toͤpferofen eingelegt; man erhält fo faft ohne Koften vine 
vellfommen kohlenſaͤurefreie Bittererde; dieſelben Töpfe können oͤfters 
gebraucht werden. 

Dieſe gegluͤhte Bittererde iſt gewdhnlich ſehr leicht und zum 
mediciniſchen Gebrauch meiner Meinung nach Henry's ») Bitter⸗ 
erde weit vorzuziehen. Sie loͤſt ſich auch in den ſchwaͤchſten Saͤuren 
vollſtaͤndig auf, waͤhrend diejenige des engliſchen Chemikers, welche 
jedoch ſehr rein iſt, nur in einer ſehr concentrirten Saͤure ſich auf⸗ 
Tl. Sie ſaugt das Waſſer nicht fo ſtark ein und eignet ſich beſſer, 
um die ſehr ſchwachen Saͤuren des Magens zu neutraliſiren. 

Hr. Robiquet hat ſich nicht getaͤuſcht, als er die ———— 

21) Dr. Henrn, durch viele ausgezeichnete Arbeiten den Ghemitern befannt, 


beſizt in Manchefter eine. Fabrit chemifcher Producte, bifohders jür den pharma⸗ 
ceutiſchen Gebrauch. A.d. R. 
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aufftellte, daß die Fertigkeit von Henry's Bittererde großen Theils 
der hoben Temperatur, bei welcher fie. ausgeglüht wird, zuzuſchrei⸗ 
ben fen; dieß iſt jedoch nicht: die einzige Urfache dieſer Eigenichaft, 
weiche noch mehr von der Natur des zur Fällung angewandten eins 
fachlohlenfauren Alkalis abhängt. Zerſezt man die ſchwefelſaure 
Bittererde durch Eohlenfaures Natron, fo erhält man ein Product, 
welches fich. nach dem Gluͤhen viel fanfter anfühlt, als dasjenige, 
weiches mittelſt kohlenſauren Kalis (Potafche) ‚gewonnen wurde. 
Dieß erklaͤrt ſich leicht erſtens dadurch, daß es fehr ſchwer iſt, bie 
legten Untheile des bei der. Zerfegung entflandenen fchwefelfauren Kas 
lis abzuſondern; und zweitens dadurch, daB daB Tohlenfaure Kali 
immer Kiefelerde und Alaunerde enthält, die mit der kohlenſauren 
Bittererbe niederfallen und ihr eine Rauhigkeit ertheilen, welche die 
mit Tohlenfaurem Natron gefällte Bittererde nicht befizt. Wenn die 
fhwefelfaure Bittererde und das zum, Aufidfen derfelben angewandte 
Waſſer unrein waren, fo trägt dieß auch dazu bei, ihr diefe Eigen: 
(haft zu ertheilen. Enthaͤlt erftere ein wenig falziauren Kalt und 
lezteres fchwefelfauren Kalt, fo wird bie BaflB beider Salze als koh⸗ 
lenfaurer Kall niedergeichlagen. 

Nah folgendem Verfahren erhält man eine ſchwere, fich fehr 
fanft aufühlende und in jeder Hinſicht Henry's Fabrikat ähnliche 
Bittererde. Die kohlenſaure Bittererde wird, ehe fie noch ganz tros 
ten ift, in eine vierefige Kifte ohne Boden gebracht, welche aus ſtar⸗ 
fen Brettern angefertigt iſt, die Durch eiferne Bänder zufammenges 
fuͤgt find; man druͤkt fie fo ſtark als moͤglich mit den Händen ein 
und legt ein Brett darauf, welches leicht in die Kifte paßt, worauf 
man. die Bittererde mit einer Preſſe zufammendrüft, um ihre Dolus 
men noch mebr zu verringern. Die fo erhaltene vierefige Maſſe 
wird in einen Ziegel aus feuerfeflen Balfteinen gebracht, defien Hohl⸗ 
raum fo groß ift, daß er genau dusch dad Brod von FTohlenfaurer 
Bittererde auögefüllt wird, worguf man feinen Dekel auffezt, den⸗ 
felben mit feuchter Bittererde verlittet und das Ganze der Weißgluͤh⸗ 
bize audfezt. ine Maffe von dreißig ober vierzig Pfund muß we⸗ 
nigftend acht Stunden lang außgeglüht werden. Wenn die geglühte 
BWittererde hinreichend erkalter it, fiebt man fie durch ein feines 
Sieb. Enthält der Tiegel nur wenig oder Feine Metaloryde, fo ers 
hält man eine vollkommen meiße- Bittererde, die ſchwer iſt, fich fehr 
fanft und fertig anfühle und fi gut mir Waffer vermifcht, weil fie. 
zehn Mal dichter if, als die Bittererde, welche vor dem Ausglühen 
nicht gepreßt und bei einer niedrigeren Temperatur calcinirt wurde, 
Sie Id fih kaum in den ſchwachen Säuren auf und ift in jeder 
Hinſicht der fo geruͤhmten Bittererde ded englifchen Chemikers Ans 
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lich. Man erhält auch ein ziemlich gleiches Product, wenn man bie 
kohlenſaure Bittererde in irdenen Tiegeln bloß mit den Händen fo 
gut als möglich zufammenpreßt.. 

Die Farbe der geglägten Bittererde hängt fehr von der Rein⸗ 
heit der Erde ab, woraus die Ziegel verfertige wurben.” Wenn dieſe 
oder ihr Dekel Eifenoryb enthalten, fo wirb bie Bittererde, und wenn 
fie noch fo rein war, bis in die Mitte der Maffe von einer fehr ges 
singen Menge dieſes Oxpds durchbrungen fepn, bie jedoch ſchon hints 
reichend ift, um ihr eine fehr fchwache rofenrorhe Farbe zu ertheilen. 
Diefe Zarbe wird ſogar manchmal bei der dritten Galcination noch 
bemerklich feyn. Wenn man die Bittererde im Großen bereiten und 
ein ſchoͤnes Product erhalten will, fo iſt es wuͤnſchenswerth, Ziegel 
zu befizen, deren Maffe weder Elfen noch Mangan enthält. 
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Oberſt Macerone's neueſte Dampfwageunfahrt. 


Der Courier enthält folgende Rotiz uͤber den Dampfwagen bes Hrn, Oberſten 
Macerone, von welchem man einige Zeit über nichts weiter hörte, als daß 
deſſen Erfinder eine Injurienklage gegen ben Derausgeber des Mechanics’ .Ma- 
gazine, ber fi) mannigfach über ben Hrn. Oberften luſtig machte, anhängig ges 
macht. „Oberſt Macerone's Dampfwagen hat ſich neuerbings- wieder auf den 
Straßen Londons fehen laffen. Er fuhr von Oxford⸗Street Circus aud eine Streke 
von 4 Meilen, und zwar, nachdem er gehörig in Gang gelommen, mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von einer englifchen Meile in 3 Minuten. Er fuhr über alle Ans 
böhen, bie auf feiner Bahn lagen, mit großer Leichtigkeit weg, unb erregte bes 
fonders durch die meifterhafte Lenkung des Wagens in ben gangbarften Straßen, 
fo wie auch dadurch große Bewunderung, daß er, ſelbſt wenn er im flärkften Laufe 
war, in 2 bi 3 Gecunden angehalten werben konnte. Hr. Macerone hat fein 
Patent für Belgien verkauft und baut gegenwärtig mehrere‘ Dampfwagen, ven 
denen — 14 Perſonen mit Gepaͤk berechnet iſt. (Galignani's Messenger, . 

No. 5933. 


Erneuerung der Dampfſchifffahrt zwifchen Bombay und Suez. 


Das indiſche Publikum, ſchreibt ein Correſpondent des Mechanics‘ Maga- 
rine, bat eine Subſcription zum Baue eines Dampfbootes eröffnet, welches zu 
zegelmäßigen Fahrten zmwifchen Bombay und Suez beftlimmt if. Bekanntlich 
wurde eine beriet Unternehmung ſchon früher von ber englifhen Regierung zur 
Erleichterung und Beſchleunigung bes Verkehrs mit Oftindien verſucht, fpäter aber 
wieder aufgegeben. Man erwartet nun von der durch Privaten veranftalteten 
Unternehmung ein befferes Reſultat, da die Subferiptionen den Testen Nachrichten 
gemäß bereits auf 175,455 Rupien angewachlen find. Bu bdiefer Gumme 
trug das verhälmißmäßig Eleine Bombay 61,455 Rup. bei, während das 
von Palläften firogende Kalceutta nur 50,000 Rup. beiftenerte. Madras 'gab 
31,000 Rup., und 43,000 Rup. betragen die Bonds, bie früher zur Dampffahrt 
um bad Vorgebirg der guten Hoffnung unterzeichnet worden, unb die nun gu bie: 
fem Zweke verwendet werben follen, ä 
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Weber polyzonale Linfen für Leuchtthuͤrme. 


In einer der legten Gizungen ber Royal — zu Edinburgh wurden drei 
e 


ausgezeichnete polyzonale Linfen vorgelegt, von denen bie eine zu Paris, bie. andere 


. zu London und bie britte gu Neweaftle verfertigt worden war. Der Durchmeffer 


ber äußeren Bone ber erften und legten biefer Einfen betrug 2 Fuß 6 Boll; jener 
des Londoner Inftrumentes ‚hingegen 3 Fuß. Ihre Brennweite beträgt beiläufig 
3 Juß. Man brachte auf den Wunfch des Hrn. Robifon eine einfache Argand'ſche 
Lampe In bie Brennweite giner der Linfen, erhielt aber auf diefe Weife nur eine 
fhwade Wirkung, indem dieſes Inftrument ein ſehr Träftiges Licht erfordert. 


- Bößt man bie Sonne darauf einwirken, fo ſchmelzen Stuͤkchen Kupfer und andere 


Metalle, die man in ben. Brennpuntt bringt, beinahe augenblitlid. — Der bes 
ruͤhmte Büffon war ber erfte, der vor beinahe einem Jahrhunderte die Idee zu 
einem polyzonalen Brennglafe gab; allein man wußte folhe Brennglaͤſer ſowohl 
in England als in Frankreich bisher nur aus mehreren Stuͤken zu verfertigen. 
Die HH.Sortfon, Glasfabrikanten zu Rewcaſtle, haben endlich alle Schwierige 
keiten überwunden, und eine polyzonale Linfe von dem angegebenen Durchmeffer, 
weldye bloß aus einem einzigen Stuͤke ſtark polirten @lafes befteht, geliefert! — 
Man wird die drei oben erwähnten Linfen nun auf den Leuchtturm zu @ullanes 
HIN bringen, und daſelbſt Werfuche mit ihnen und dem von Lieuten Drummond 
erfundenen Lichte anftellen. (Mechanics’ Magazine, No. 551.) 


Ritchie's allgemeines Gefez für die magneto selektrifche Induction. 


Der hochwuͤrdige William Ritchie, &, L. D. und Profeffoe der Erperimen: 
tal⸗Phyſik an der Univerfität zu London, der fi nähft Faraday unter allen 
englifchen Phyſikern am meiften mit der Aufklaͤrung ber Erſcheinungen und der 
Geſeze der Elektricität, des GBalvaniamus und bes Magnetismus befchäftigt,, bat 
im Sanuarhefte des London and Edinburgh Phil. Magazine and Journal 
of Science (in welchem Journale unfere Leſer die meiften Abhandlungen des 
hochwuͤrdigen Hrofeffors im Ganzen ober im Auszuge nachlefen koͤnnen) Fa ra⸗ 
day’s Entdekungen in Hinſicht auf die magnetoselektrifche Induction auf folgens 





bes allgemeine Geſez zurätzuführen geſucht: „Wenn ein Draht, welcher vol⸗ 


taiſche Elektricitaͤt leitet, durch feine Cinnürkung auf Wagnete oder Gonductoren 
gewiffe Bewegungen, wie 3. B. Attractionen, Repulfionen ober fortwährende . Ums 
Drehung erzeugt, unb wenn die Enden der Drahte nach Entfernung ber Batterie 


in metalliſche Berührung gebracht, und diefelben Bewegungen durch mechanifche | 


Mittel erzeugt werden, fo wirb in bem Gonductor derfelbe elektrifche Zuſtand, wie 
der, den er hatte, als er mit der Batterie in Werbindung fland, erzeugt werben.‘ 


Ein neues muſikaliſches Jnſtrument, Dpbicleide genannt. 


‚He. Dubois, Inſtrumentenmacher zu Lyon, place des Cölestins, bat ein 
neues mufitalifches Inftrument, eine Art von Sontrebaß, ber in ber Kirche von 
Saint:Nizier zu kyon die Stelle der Orgel vertritt, erfunden und bdaffelbe Ophi⸗ 


eleide genannt. Das Inſtrument iſt nicht weniger als 7 Fuß hoch, und enbigt. 


fih oben in einen 2-3 Fuß hoben Pavillon. Es ift mit 9 Stimmfehlüffeln aus⸗ 
geftattet, die fich ungeachtet ihrer ungeheuren Groͤße mit aller Leichtigkeit bewegen 
laffen. Die Zöne diefes monftröfen Inftrumentes follen, wie man verfichert, eben 


‚ fo phantaftifdy als fonderbar, und babei nicht unangenehm feyn. (Becueil de la 


Societe polytechnique. Februar 18339, ©, 115.) 


[3 





Sawyer's Führer für endlofe Laufbänder, Niemen oder Tücher. 

Ein Hr. Samuel Sawyer von Bofton ließ fi im vorigen Jahre ein Pa⸗ 
tent auf einen Führer für endlofe Laufbänter, Biemen ober Bücher. ohne Ende 
geben, den das Mechanics’ Magazine, No. 550 für eine einfache und fehe zwek⸗ 
mäßige Srfindung Hält. Das endlofe Band oder ber Niemen läuft nämlich über 


m 


eine Walze, weldhe in einem geeigneten Geftelle angebracht ift und fich in Zapfen 


lagern dreht. Un ber unteren @eite befindet fich ein Mittelftift, ber in ein Loch 
paßt, To daB fi das Geſtell ober der Rahmen mit feiner Walze zund herum 
drehen kaun. Aus diefem Rahmen zagt ferner unter sechten Mäinteln ein Stad 
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‚bervor, ber ſich in einer nebbriaen Entfernuna mit einem anderen Gtüle kreuzt, 
fo daß zwei einander parallele Arme, die an Länge der Walze gieichtommen, ers 
zeugt werden. Jeder diefer Acme ift an feinen Enden aufgebogen, und dient das 
ber zur Aufnahme der Nänder der Laufbänder oder des Schurzes. Sollte das 
Pand oder der Miemen auf feinem Laufe nad) der einen oder nach der anderem 
Seite bin ausweichen, fo würde deflen Rand auf das aufjebogene Ende des einen 
der Arme drüten, und dadurch würde dir Walze fogieich aut die Gelte gelehrt 
und das Band folglich wieder in die gehörige Stellung gebracht werden. 


Gapt. Derenzy's Borrichtungen für Leute, die eine Hand oder 
einen Arm verloren haben. . 


Sapitän George Webb Derenzy, ber in der Schlacht von Bittoria feinen 
rechten Arm verlor, war feit diefer Zeit unabläffig ‚damit beſchaftigt, einfache und 
bequeme Apparate zu erfinden, durch melde alle jene Unglütlichen, bie fi in 
gleicher Lage mit ihm befinden, weniger von der Hülfe Anderer abhängig würden, 
und welche ihnen das Unangenehme ihres Zuſtandes weniger fühıbar machen. Er 
bat bisher 49 verfchiedene, fehr finnreiche Apparate, die jeder Cinarmige auf Reis 
fen oder font nach Bedarf mir fid fuhren kann, ausgedacht, und diefelben in einer 
eigenen Abhandlung, die unter dem Zitel: „Knchiridion, or a Hand for the 
One-Handed. By George Webb Derenzy, Capt. 82 Regiment. London, 
by BHenshaw and Bush,“ erſchien, beichrieben und abgebildet Diefe Apparate, 
welde man ſich zufammen in einem zierlichen Koftchen aus Mabagongpeiz für 
40 Pfd. Sterl. 4 Schill anſchaffen kann, deftehen: aus einem vollfiändigen Appa⸗ 
rate zum Wafchen der einen Hands; aus einem elfenbeinernen Schrautflofe, ber 
nebft einem fogenannten Univerfalgefüge, d. h. einer Kugel und einer Scheide, ein 
fehr wichtigts Gerath bilder, indem daſſelbe beim Rafiren, beim Briefſchreiben, 

Wbeim Zeichnen, beim Siegein eines Brieſes, beim Federnſchneiden, Bleiftiftfpizen, 
Aartenſpielen, NRägelabfchneiden, Hutausbürften und in vielen anderen Fällen in 
Anwendung kommts; aus einem Rafirzeuge; aus einer Sprize; aus einer Ragels 
fette, Stiefelhaken, einem filbernen Eierbecher, einem flählernen Gierhälter, einem 
Federmeſſer, einem Federhälter, einem Bederfpizer, einem Lineale, einem ftählers 
nen Schraubſtoke, einem Duthälter, geinem Meffer, welches zugleich als Gabel 
dient, einem Jaſtrumente zum Aufdräfen der Nuͤſſe und einem Kartenhälter. Alle 
diefe Inſtrumente find eben fo zwelmäßig als zierlich gebaut, und dürften, wie das 
Mechanics’ Magazine fagt, taum einer Verbefferung fäpig feyn, obwohl & 
wünfdenswerth wäre, daß der Erfinder ſich die Vermehrung derfelben fortwährenb 
angetenen ſeyn tieße, — Wir verweifen biejenigen unfexer Lefer, bie an ber Sache 
SIntereffe haben, auf bie No. 549 des angeführten Zournales, wo fie eine Recenfion 
der Schrift des topferen Hrn. Gapitäns und einige feiner Inſtrumente durch Holgfchnitte 
erläutert finden werden , und bemerken nur noch, daß Bord Jahn Hay, «in anberer 
Gapitän mit einem Arme, einen Teleſkophaͤlter für Ginarmige erfunden hat, der in 
den Transaetions of the Society of Arıs for 41833 befchrieben und abgebildet 
iſt, und welchen man gleichfalls im Mech. Mag., No. 550 ©, 351 befchrieben 
findet. Diefes leztere Infteument befteht aus nicht6 weiter als aus einem leichten 
Holze, welches wie ein Flintenkolben geformt und vorne mit einem aüßgefütterten 
Ringe verſehen ift, der cas Fernrehr feftbält. Der Kolben wird an die Schulter 
geftemmt und vorne unter dem Ringe mit dem Arme geflüzt, wo man bann bes 
quem jede Beobadhtung machen kann, Lord Hay bemerkt, daß ſich biefes Jnſtru⸗ 
ment audy für Zweiarmige eignet, wenn biefelben age Unftätigleit der Hand das 
Fernrohr auf gewöhnliche Weife nicht fkätig halten Eönnen. 


Ueber Hrn. Wolff‘ mechanifche Sommerladen oder SFalouften. 


He, Wolff, ehemats zu Nancy, dermalen aber zu Paris anfäffig, bat ber 
Societe d’encouragement zu Paris feine mechaniſchen Gommerladen ober 
Ja oulien vorzelegt, und bie Gefelfchaft‘ erfucht, biefelben unterfuchen zu laflen, 
Dr. Francoeur, der mit dem Berichte hierüber beauftragt war, erklärt nun, 
daß diefe Jalouſien nicht neu, fonbern bis auf einige wenige Veränderungen gang 
fo gebaat find, wie jene, auf melde fih Hr. Gochot vor 33 Jahren ein Patent 
erıheisen ließ, und weiche man im 7ten Bande ber verfallenen franzöfifehen Pas 


— — 
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tente &. 63 befchrieben und auf Taf. A abgebiltet findet. Gr bemerft nur, daB 
Hr. Wolff die Schnüre, welche zum Emporziehen und Herablaſſen der Brettchen diens 
ten, durch endiofe Vaucanfon'ſche Ketten erſezte; daB diefe Ketten über Zahnräter, 
die mit einem Wefperre verfeben find, laufen; daß die Brettchen von flachen, 
mefiingenen Stäben gehalten werden, die ihrerfeits felbft wieder von anderen 
Keiten, deren Glieder die Enıfernung der Brettchen von einander beftimmen, ge= 
tragen werden. - Die Neigung ber Brettchen: gegen ben Borizont wird durch zweis 
mäßig verbundene Schnüre hervorgebradt. — Hr. Wolff verfertigt alle die Ket⸗ 
ten, die er für feine Saloufien verwendet , mittelft Mafchinen, die fo wie feine 
ganze Werftärte fehr gut und mufterhaft eingerichtet find. Webrigens verdient 
noch bemerkt zu werden, daß die mechanifchen Jalouſien bei weitem den Vorzug 
vor. den gewöhnlichen Sommerläden verdienien, fo daß es nicht wohl begreiftich ift, 
wie dieſelben feit Cochot's Beiten fo fehr in Vergeſſenheit gerathen Eonnten, 
(Bulletin de la Societe d’encouragement. November 1833, S. 583.) 





Ueber einige Verzinnungs- Methoden. 

Das Jonrnal des connaissances usuelles enthält in feinen neueften Hefs 
ten mehrere Artikel über Verzinnungen, aus benen wir Folgendes mittheilen: 4) 
Vorfhrift gu einer Berzinnung, die ſich auf allen Metallen 
und ſelbſt auf dem Gußeiſen anbringen läßt, Man nehme 2 Pfund 
klein gefchnittenes Zinn, 4 Unzen Eifenfelle, 4 Unzen geftoßenes Kıyflallalas, 
4 Unze Spiegelzinn (etain de glace) und 2 Unzen Borar und ſchmetze dad Sanze 
in einem Ziegel zufammen. Man erhätt biedurdy eine Legirung, deren man ſich 
auf dieſelbe Weiſe wie. des gewöhnlichen Zinnes zur Werzinnung. bedienen kann, 
mie dem Unterfchiede jedoch, daß man bier, indem die Legirung firengflüffiger ift, 
als das Zinn, eine ftärkere Hize nothig hat. Wenn' die Verzinnung mit diefer 
Legirung, die von allen Metallen und felbft vom Gußeiſen fehr gut angenommen 
wird, vollbracht, ſo kann man nod eine Schichte reinen Zinnes auftragen,. wodurd 
man eine ſehr ſchoͤne und fehr dauerhafte Verzinnung erpält. Ein Kupferſchmied 
zu Paris empfabl vor mehreren Jahren eine Verziimung, welde aus 8 Theiten 
Zinn und einem Theile Eifen beftand und mwelte gleichfalls ats ſehr dauerba,t ges 
priefen wurde; es fcheint jedoch nicht, daß diefelbe algemeiner in Aufnahme fam, 
obfchon fie noch gegenwaͤrtig von einigen Kupferſchmieden ats ein Geheimniß angee 
- wendet wird... — 2) Eine andere ats fehr dauerhaft und wohlfeit gefihilderte Mes 
thode iſt folgende: Man fchtägt das zu verzinnende Grfäß, nachdem es voukom⸗ 
men blank gemacht worden, uuf dem Amboße, damit deſſen innee Oberflähe - 
uncben weide und die Berzinn ng leichter annehme. Dann bringt man auf die i 
gewöhnliche Weife eine erfte, aus fehr reinem Zinne beftehende Schichte an, wobei 
man ftatt des Golophoniums Satmiaf zufezt. Auf dtefe erſte, als Grund dienende 
Schichte, die fehr glatt und eben feyn muß, trägt wan hierauf eine zweite haͤr⸗ 
tere, aus 2 Iheilen Zinn und 3 Theilen Zink beftehende Legirung auf, der man 
fehr weich anzufuhtenden Salmick zufezt. Nachdem diefe Sa ichte, um ihr mehr 
Keftigkeit zu geben, mit tinem hölzernen Hammer abgeklopft worden, reibt man 
die Berzinnung mit Spaniid;weiß ab, wodurch fig eine fhöne Politur erhalt, 
Segen diefes Verfahren läßt fi, wie wir glauben. in meditiniſck-polizeiticher Hins 
fitt Vieles einwenden, und nie ſollte man erlauben, da& eine’ ſolche Berzinnung 
.an Küdhengeräthen over an Geräßen, weiche zur Anfberahrung von Lebensmittiin 
dienen, angebradt werde. Denn wenn der Zink aub durch die Legirung mit 
Zinn viel von feiner großen Neigung zar Orydarton verliert, fo wird es doch von 
Sauren leicht angegriffın., wodurch dann Salze Entfleben, die in ihrer ſchädlichen 
Winkung auf den menſchlichen Organismus den Bieis und Kurferfatzen nur wenig 
nadıft: den. Wir müffen daher durchaus vor diefim Verfähren warnen und bemer⸗ 
ten nur, daB daffelde urfprünatih aus England ftammt, wo man bie Fupternen 
Rohren der Dampfmafckinen, um fie gegen die fihnelle Oxydatien zu fruzen, innen 
mir einer Legirung aus Int und Kupfer, Zink und Zinn u, dgl. auskleidet. . 
3) Der Recueil de la Socirt# polytechnique, Febiuar 1834, ©. 84 endlich 
enthält eine Anzeige einer neuen Yersinnung, weld:e unter dem Ramen Etama 
polychrone in Paris, rue de Vaugirard No. 59, berrieten und bisher gebeim 
gehalten wird Diefe Lerzinnung fol 1) An bis 15 Mal länger dauern als bie 
gewöhnliche; 2) ſich mit dem Aupfer und Meffing fo-verförpern, daß fie fi nur 
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fehe ſchwer davon abloͤſt; 5) nur bei einem hoben Hizgrade in Fluß gerathens- 
und 4) enblich wohlfeller ſeyn, als bie gewöhnliche Verzinnung. Die Berzianung 
eines Küchengeräthes von mittlerer Größe foll nämlidy nur 15 Sous koften, und 
wer bie Berginnung felbft vornehmen will, erhält das Pfund der dazu nöthigen 
Segirung für 8 Franken. | 


Methode Ziffer oder Bortiche zu reinigen. 


Buttesfäffer, Faͤſſer, Bottiche und andere hölzerne Gefäße, welche durch ben Ge⸗ 
brauch ſchmuzig und unrein geworden, laffen fich ſehr Leicht volllommen reinigen, wenn 
mau fie mit Wafler, welches mit Mehl ober Kleien angerührt ift, füllt und dieſes 
offer fo lange barin fiehen läßt, bis es in Gaͤhrung geräth. Die Gefäße wer: 
den auf dieſe Weiſe nicht nur volllommen- rein, fondern fie verlieren auch allen 
übten Geruch, felbft wenn fie bereits fhimmelig geworben waren. Dieſes Were 
fahren verdient bem Recueil de la Societ6 polytechnique zu Folge um fo 
mebr empfohlen zu werben, als fi) das gegohrene Kleienmwafler fehr gut als 
Schweinetrank verwenden laͤßt. 


Notiz fuͤr Kaͤſemacher. 


um gu verhindern, daß die Käfe ranzig werben oder ſonſt einen uͤblen Ges 
ſchmak annehmen, iſt es fehr gut, wenn man auf 8 Pinten Mil, welche bes 
Abends gemolken wirb und aus der den Tag barauf Käfe bereitet werben fol, 
einen öffel voll Kochfalz zuſezt. Dieſes Salg, welches auf ben Boben bes Milch⸗ 
. gefäßes geftreut werden foll, bewirkt angeblich ein volllommenes Gerinnen der 
Mitch, und verhindert das Gauerwerben fo wie das Verderben berfelben in ben 
heißen em (Becueil de la Societe polytechnique. Februar 
1834, ©. 144.) 











Ueber die Ziegelfabrikation in Frankreich. 


Bei dem Soncurfe, den die Societe d’encouragement auf das Jahr. 1855 
für Werbefferungen in ber Biegelfgbrifation ausgefchrieben hatte, meldeten ſich nur 
drei. Bewerber, und von bdiefen- wurde nad dem Berichte des Hrn. de la Mo: 
siniere, ben man im Bulletin de la Societe d’encouragement, December 
- 48335, ©. 437 nachleſen Tann, keiner bes Preifes würdig befunden. Der erſte 
der Concurrenten blieb feine verfprochene Abhandlung ſchuldig, obfhon er in der 
Mähe von Paris eine nach feine Methode arbeitende Fabrik errichtet haben fol, 
Der zweite, Hr. Gérard Marecat, Ziegelfabrilant zu Montbroͤhin (Aisne), 
erfüllte gwar die von der Befellfchaft geforderten Bedingungen größten Theile, 
Ionnte aber doch ben Preis nicht erhaiten, indem bie von ihm angebrachten Vers 
befferungen viel zu unbebeutend find. Die Zubereitung des Thones gefchieht näm- 
lich in feiner Fabrik mittelſt einer horizontalen eifernen Welle, welche mit eifers 
nen Meſſern oder Schneid⸗Inſtrumenten befest iſt, durch ein Gefpann in Be⸗ 
wegung gefest wirb, und fi in einem Troge ohne Boden umdreht. Diefes Ver⸗ 
fahren iſt zwar in Frankreich nicht allgemein verbreitet; allein man bedient ſich 
beffelben in ber Pfeifenfabrit zu Arras, in Holland und am anderen Orten; auch 
ift es bereits in mehreren Werken und Zournalen befchrieben, und zwar bie und 
da (wie im: Bulletin vom Jahre 1815, S. 177) unter dem Namen der Kinss 
Ley’fhhen Maſchine. Die übrigen Werkzeuge, deren fih Hr. Marecat in feis 
ner Fabrik bedient, bieten gar nichts Neues dar, und auch fein Dfen kommt dem 
gewöhnlichen Ofen glei, nur ift das Gebaͤlke bed Daches nicht aus ‚Holz, fons 
dern aus Eifen erbaut. Obſchon nun Hr. Marecat keine neuen Verbeflerungen 
anbrachte, fo bat ee doch die Ziegelfabrikation in feiner Begend auf eine höhere 
Stufe von Volllommenpeit gebracht, und dadurch die Bewohner berfelben in ben 
Stand gefegt, fih das nörhigfte Baumaterial wohlfeiler und beſſer zu verfchaffen, 
als bisher, fo zwar, daß die Dekung eines Hauſes mit Biegeln gegenwärtig bas 
ſelbſt wohlfeiter gu ftehen kommt, als ein Strohdach. Die Geſellſchaft hat daher 
Hrn, Marscat in Anfehung dieſer feiner Verdienſte ihre filberne Medaille gweis 
tee Clafſe zuerkannt, — Der dritte Goneursent endlidy hat der Gefellfchaft nichts 
weiter als eine Beichnung mit erklaͤrender Befchreibung eingefandt, bie noch Teiness 
wegs zur Preisbewerbung besechtigt. Nach diefer Zeichnung beflcht bie zur Bus 
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 Vereitung bes Thones bienende Maſchine aus einem harizontal angebrachten hoͤl⸗ 
ernen Faſſe, in welchem ſich eine mit Meſſern befegte und durch einen Laufriemen 
n Bewegung gefezte Melle dreht. In biefes Faß wird ber Thon von Oben 
hinein gebracht, durch ‚eine unten befindliche Deffaung hingegen wieder ent⸗ 
feent. Die Maſchine zum Formen der Ziegel befteht aus zwei Tangenten⸗ 
Splindern, welche horizontal in einem hölzernen Gebaͤlke aufgezogen find, Der 
erfte dieſer Cylinder iſt feinem ganzen Umfange nach mit zwei Reihen eiſerner 
Model befezt, deren beweglicher Boden mittelft einer Spiralfeder beftändig gegen 
die Achfe angezogen wird, fo zwar, baß zwiſchen ihe und den Bändern ber Mo⸗ 
del ein Raum bleibt, der ber Dike, die man dem Ziegel geben will, entfpricht. 
Der zweite Splinder, der aus Holz zu beftehen fcheint, geht durch einen mit Waſ⸗ 
fer gefüllten Trog. An feiner Achſe fowohl als an jener des erften Cylinders bes 
findet fi eine Role von einem und demfelben Durchmeſſer, und über biefe Rol⸗ 
len täuft ein Laufband, welches fo gekreuzt ift, daß ſich ber Gylinder mit den 
Modeln nad) ber der Bewegung bed glatten Sylinders entgegengefegten Richtung 
bewegt. : Der Thon befindet fid, in einem Gefäße über den beiden Gylindern, und 
ſoll, wie der Grfinder annimmt, durch biefe Art von Strekwerk in die Model ger 
preßt werden. &o wie die Model an dem unteren helle des Apparate anlans 
gen , begegnet ein bewegliches Duerftül, an welchem bie Boden ber Mobel bes 
feſtigt find, und beffen Enden über die Enden des Cylinders Binausragen, geboges 
nen eifernen Stuͤken, welche bie Ziegel aus den Mobeln treiben, und fo wie bie 
Model wieder leer find, wird das Querſtuͤk wieber frei, die Federn koͤnnen wieder 
ifre Wirkung auf bie beweglichen Boben ausüben, und Alles gelangt wieder in 
die Stellung, die es vor dem Füllen ber Model hatte. Die aus den Mobeln 
fallenden Ziegel gelangen auf enblofe Tücher, welche fich über Walzen bewegen, unb 
die durch ein Laufband, welches über den Mobelsylinder läuft, in Bewegung ges 
ſezt werden. — Auch diefe Mafchine iſt dem Principe nach nicht neu, indem bes 
nn in —— ſowohl als in Frankreich ſchon eine aͤhnliche in Vorſchlag ge: 
acht wurde. 


Menge der Dreſchmaſchinen, Waſchmaſchinen und Butterfaͤſſer, die 
in Amerika erfunden werden. 


Im Jahre 1850 wurden in den Vereinigten Staaten von Rordamerika nicht 
-winiger als 544 Patente genommen, und unter biefen befanden fi 42 patentirte 
Drefchmafdyinen, 18 Butterfaͤſſer und 20 Mafchinen zum Wafchen! Wir glauben 
hierin einen fchlagenden Beweis für die Wichtigkeit, welche die Landwirthſchaft 
bafeibft erreicht hat, und für ben regen Sinn für Reinlichleit, der in Rordame⸗ 
rika herrſcht, zu erbliken. | 


Ueber bie erbigen Beftandtheile, welche die Pflanzen während ihres 
Wachsthumes aus dem Boden auffangen. ' 


Hr. Dr. Gharles Daubeny, Profeffor der Chemie zu Oxford, hielt im 
December 1833 vor der Linnaean Society zu London einen äußerft intereffanten 
Bortrag über den Grad der Auswahl, den bie — in Hinficht auf die erdigen 
Beſtandtheile, mit denen ihre abſorbirenden Oberflaͤchen in Berührung kommen, 
ausüben. Das Wefentlichfte biefes Auffages, der in den Abhandlungen ber Geſell⸗ 
ſchaft bekannt gemacht werben fol, tft Folgendes: Der gelchrte Dr. Profeffor 
wollte durch Werfuche, bie mehr entfcheidend waren, als die bisherigen, ausmit« 
tein, ob bie Pflanzen unter allen Umſtaͤnden jene erdigen und alkalifhen Gubs F 
fangen, die man in ihnen antrifft, gu erzeugen vermögen. Gr baute baher ein | 
beftimmtes Bewicht Samen von einer und derfeiben Pflanze in Erbe, deren Ve⸗ 
Hondthetle bekannt waren, und brachte diefe Erde in hoͤchſt fein zertheiltem Zus 
ftande in Befäße, die innen mit Zinkblech ausgefüttert waren. Won diefen &es 
füßen wurde je eines im Garten dem Regen und Gtaube ausgefest, das andere 
hingegen in einem Glaſe gegen beides gefchüzt. Die angewendeten Erden beftanden 
aus ausgewafchenem Seeſande, Sarrara s Marmor und fchwefelfaurem Gtrontian, 
Die in jebem Gefäße gewachſenen Pflanzen wurden einzeln eingeäfchert und beren 
Alche einzeln chemiſch analpfirt. Die im Freien gewachfenen Pflangen gaben mehr 
Aſche als jene, dieim Blashaufe gezogen worden; in beiben Bällen enthielten jedoch 
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die gezogenen Pflanzen weit mehr erdige Beſtandtheile, als die Samen, ans denen 
fie erzogen worden. — Da Hr. Daubeny aus dieſen Verſuchen erſah, dab tie im 
ſchwefelſauren Strontian gezogenen Gewaͤchſe nichts von dieſer Erde enthielten, fo 


ſuchte er zu ermitteln, ob dieß bloß der Unaufloͤslichkeit des Strontians ober 


einer ſpecifiſchen Kraft der Pflanze, dieſe oder jene Beſtandtheile zurükzuftoben, 
zuzufchreiben fey. Er zog daher das naͤchſte Jahr ganz gleiche Pflanzen in Sarb, 
Sarrara- Marmor , fdywefelfaurem Strontian und Schwefelblumen, und begoß Lies 
feiben mit einer fchwachen Auflofung von ſalpeterſaurem Strontian. In allen | 
diefen Fällen fand eine Zunahme ven Kalkerde in ben gezogenen Pflanzen Statt, | 
und diefe Zunahme war an den im fchwefelfauren Gtrontian und im Garrares 
Marmor gewacjfenen am größten, in den im Schwefel erzogerten bingegen ‚am 


geringſten. Die größte Quantität Strontian, welche er jebody felbft bei diefem 


GHaarroͤhrchen erfolgt. — Im Ganzen zieht der Verf. den Schluß, daß feine Ber 


dieſe Beftandtheile von Außen zugeführt werben. (Lond. and Edinb. Philos 


- Die glatten Strohhuͤte würden hiedurch nicht nur auberordentlich an Wohlfeilheit Il 
‚gewinnen, fondern die Strobhüte könnten für unfere puzſuchtigen Damen au 


‚ Mechanics’ Magazine, No, 555.) 


Verfahren in der Afche zu entdeken im Stande war, betrug nie über 0,4 Gran, 


:fo daB der Verf. hienach fowohl, als nach viclen anderen Verſuchen zu dem 


Schluſſe kam, daß die Schwaͤmmchen oder Spongtolen der Wurzeln ver Pflanzen 
den Strontian felbft in aufgelöftem Zuftande entweder gar nit, oder in weit 
geringerer Menge aufnehmen, als die Kallerbe. — Hr. D. bewies -ferner darch 
einen Verſuch, daß die Abwefenheit des Gtröntians in ben feflen Theilen der 
Pflanze nicht der Ausfcheidung beffelben zuzufchreiben. fey, fondern daB gar nichts 
davon aufgenommen werde. Die Aufnahme von verfchiedenen fhädlichen unb Fark f 
auf die Pflanze einmwirkenden Körpern, die man beobadıtet hat, und die mit dem 
Verhalten gegen den Strontian im Widerfpruhe zu ftchen fcheinen, erklärt D. 
dadurch, das die Schmämmden dur diefe Gifte in ihrer Gtructur verändert 
werden, wo dann die Aufnahme biefer Gifte nur mehr durch die Thätigkeit der 


fuche zwar nicht der Anftcht zu Gunſten kommen, nad) welcher die Pflanzen ihrt 
erdigen Beftandtheite feibft dann, wann ihnen diefelben nit von Außen geliefert 
werben, erzeugen können; daß fie jedoch auch keineswegs das Gegentheil beweiſen. 
Sie ſcheinen übrigens entfchiedener zu beweifen, daß die Pflangen wenigftens bis k 
auf einen gemiflen Brad die Fähigfeit befizen, die ihnen dargebotenen Subſtanzen || 
auszuwählen; und daß ihre erdigen Beftandtheile in Hinſicht auf Qualität oder 
Beſchaffenheit ducch irgend ein primöres Naturgefez bedingt feyn dürften, obfdyon Fr 
die Quantität bderfelben allerdings davon abhängen würde, in welhem Maße ihnen 





Journ. and Philos. Magaz. Januar 1854, ©. 53) : 


MWahrfcheinliche Revolution in der Strohhut⸗ Fabrikation: 


Die HH. 3. und A. Muir, welche zu den erſten Strohhut Zabeilanten zu] 
Greenod gehören, geben an, daß es ihnen endlich volltommen gelungen fey, das # 
Stroh in Handwebeftühlen zu verweben. Sie verſprechen fi, daß die Etrob: Pi 
weberei binhen Kurzem’ das Flechten des Strohes gänzlich verdrängen werde. f 





{ 
ein noch größerer Luxus-Artikel werden, als fie es ohnedieß zumeilen find. Die kr 
HH. Muir verfihern naͤmlich, fie ſeyen im Stande in die Strobhäte eben fo Ak 
zahlloſe Muſter und Deffind zu weben, als man in ben Shawis von Edinburgh [1 
und Paisleg bewundert. (Mechanics’ Magazine, No.. 553.) — 


| Geſchorne Schafe in flanellene Weſten gekleidet! 


Das Steigen in den Wollenpreiſen, welches in lezter Zeit eintrat, hat, wie t 
das Oxford Journal erzählt, ale Pächter in der Gegend um Orford in Zpätigsh, 
keit gefezt, und fie veranlaßt,. auf jede Floke Wolle bedacht zu ſeyn. Dani; 
fheert baher die Schafe, die zum Schlachten beftimmt find, ehe man fie_nadi y, 
London fendet, fo kurz al möglich, und danfit das Fleifch diefer glatt gefchorenen 
Shiere durch die gegenwärtige rauhe Witterung nicht Schaden leide, zieht man 
den Schafen während ihrer Wanderung flanellene Weften an! Alſo zu leſei Im 
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Ueber eine Compeftrion zum Entfetten der Wolle. 


Hr. Slapp, Director einer Wollfpinnerei zu Pontooferik in Maſſachuſetts, 
ſchreibt, daß man fi in Rord⸗Amerika, wo es oft fehr fchwer hält. fit den 
Bein zu verichaffen, der nad der Älteren Methede zum Entfetten der Wolle 
aoͤthig if, feit einigen Jahren mit großem Vortheile folgender, angeblid, in 
Amerika erfundenen Sompofition bedient. Man rührt 4 Pfund Vitriolohl gut 
mit !/. Pfund Dlivendhl ab, und laͤßt es dann 24 Stunden ruhig fliehen. Hier⸗ 
auf Löft man 5 Pfund Potafhe in 5 Pinten fiedenden Waffers auf, und fezt 
dieſem, wenn es bis zur Blutwärme abgeküplt ift, eine halbe Pinte «der eben 
genannten Gompofition gu. — 8 ereignet ſich ſowohl bei der Anwendung diefer 
Methode, als bei der Befolgung des Älteren Berfahrens zuweilen, daß eine frifch 
bereitete Fluͤſſigkeit nicht immer nad Wunſch entfettet. In diefem Balle muß die 
Wärme berfelben dann je nach Umftänden erhoͤht oder nermindert werden; auch 
muß man die Lauge zuweilen ſtaͤrker oder fchwächer machen. Webrigens erfordert 
das neue Verfahren denfelben Zemperaturgrad, wie das alte; auch muß man jeden 
Morgen vor dem Anftelen des Feuers den Schaum fo. gut ale möglich abnehmen, 
Bei Beobachtung dei gehörigen Vorſicht wird man- finden, daß man auf dicfe 
Beile ganz diefelben Refultate erlangt, wie nach ber alten Methode, und daß 
die Wolle fehr Schön weiß, volllommen weich. und mild und alles Fettes beraubt 
wird. (Becueil de la Societ€ polytechnique. Fibruar 1834, ©. 114.) : 


ü 
| 
| 
| 
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Considerations sur un chemin de fer de Paris A Lyon, par la Bour- 
gne et de Paris a POcéan par Dieppe; suivies de quelques observa- 
tions sur Jintervention du gouvernement dans les travaux d’utilit& pu- 
ge: Par Hyacinth Bruchet. In 8. de 2 feuilles. Imp. de Bachelier 
Paris. 

Cours de dessin industriel a l’usage des &coles elömentaires et des 

onvriers. Par Normand fils, graveur, membre de la societ& libre 

:des 'beaux arts; Douliot, professeur de mathömatigne,  d’arehitecture 
et de construction à l'école gratuite de dessin a Paris; Kraft, auteur 
e plusieurs traites de charpente. In 8. de 13 feuilles avec un atlas. 

Instruetion sur l’Essai des matieres d’argent par la voie humide. 
Par M. Gay -Lussac. In 4. de 44 feuilles plus 6 planches. Imp. 
royale, à Paris., . 

Programme des prix propos&s par la societ# d'’encouragement pour 
Findustrie nationale, dans sa seance generale du 26 Decembre 4833 pour 
€tre decernés en 1833 , 1834, 1835 et 41837. In 4. de 3 feuilles plus un 
tableau. Imp. de Ume Husard, a Paris.. . 

e Exposition d’une loi à laquelle sont soumises toutes les combinai- 
sois de la chimie inorganique, ou nouvelle Doctrine chimique de M. 
Lougchamp. In 8. ‘A Paris, ehez Just-Rouvier, rue de l’ecole de 
Medecine, No. 8. J 

Manuel du tanneur, du corroyeur, de Phongroyeur et du boyan- 
dier, <ontenant toutes les ameliorations, perfectionnemens et decou- | 
vertes que ces arts ont: subis tant en France que dans V&tranger; redigö 
d’spres les communieations, netes et dooumens de MM. Saleron, Grou- 
velle, Duval, Dessäbles, Payen, Labarraque .etc. Par M. Julia. de 
Fontenelle. Deuxisme &dition, considerablement augmentee,. mise, 

' aus un ordre nouveau etc. In 18. de 13 feuilles plus deux tableaux. 
A Paris, chez Boret, rue Hanutefeuille. 
Memoire contre le chemin de fer de Marseille a Lyon, et contre 
Texportation des soies greges. Par N. F. Bourget, de Lyon. In8. 
une feuille. A Lyon, chez Roubier. ‘ 
„Traite elementaire de physique. Par F. S. Beudant. Cinquieme 
tion. In 8. de 45 feuilles plus 14 -planches.. A Paris, ches Verdiere 
quai des Augustins. 40 Fr. . 

Dictionnaire de Pindustrie wamufacturiere, commerciale et agricole. 

uvrage accompagns d’un grand nombre de figures intercalös dans le 
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texte. Par une societe de savans et d’industriels (MM. Blanqui aine, 7— 
Colladon, Coriolis, d’Arcet, Paulin Desormeaux, Depretz, H. Gaultier de 
Claubry, Gourlier, Olivier, Parent-Dachatelet, Soulange Bodin, A Tre; 
buchet). Prospectus. In 8. d’une demi feuille. A Paris, ches J. B. Sl 
Bailliere, rue de l’&cole de Me£decine. he 
Das Wert wird aus 10 Bänden, jeder zu 600-650 Seiten beftehen. - Alle 
5 Monate wirb ein Band erfcheinen. Der Subferiptionspreis für jeben 4 
Band M 8 Br. Die Baͤnde, welche über biefe 10 noch erfcheinen, werden 
ratis abgeliefert. — 
Mömoire descriptive d’un nouveau procédé, pour fabriquer dem 
briques, tuiles etc. Invention qui a obtenu, dans son imperfection 
grande medaille d’or en 1828 de la societ6 d’encouragement et pie 
tard un brevet de perfectionnement du gouvernement. In 8. d’uz 
demi fewille. Imp. de Barret a Lyon. . | 
Cours de mathematiques à l’usage de lingenieur eivil. ParJ. Adh6- 
mar. Geometrie descriptive (pages 445—138). In 8. d'une feuille plus 
4 planches petit in Folio. A Paris, chez Bachelier. Prix 2 Fr. " 
IK, X. und XI. Lieferung. 2* 
Manuel du destructeur des animaux nuisibles, ou PArt de prendre i 
et de dötruire tous les animaux nuisibles à l’agriculture, au jardinage, &___ 
l’$comomie domestique, ala conservations des chapes, des etangs etc. Par —E 
M. Verardi. Seeonde edition, revue, corrigee et augmentde. In 48.7". 
de 8 feuilles plas 3 planches. A Paris, chez Roret. Prix 5Fr. . 
Mömoire de la societe royale des sciences, de l’agriculture et des 3 
arts de Lille. Annde 1851 et 1852. Troisieme partie. 8. de 15 feuil- - 77 


les. Imp. de Danel à Lille. SEI 
Recherghes sur les sulfures mötalliques et apergu sur quelg 

J. Fournet. In 8. de 4 feuilles, y compris un programme. A Pari 

A Paris, ches Bachelier. Prix de deux volumes 48 Fr. 

Hautefeuille. Prix 6 Fr. . Ä 
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Der erſte Theil, der im vorigen Jahre erſchien, enthält das Leben Einnes 
v. Bee Der zweite Theil, ber noch nicht erfchien, wirb eine Flora bes 
Theocritus enthalten. 

r&sultats de lcur traitement metallurgique. Deuxiöme thöse soutenue Ile \ 

46 mois 1835 devant la faculte des sciences de l’acad&mie de Paris, X 

Imp. de Fain. ; : 

‚‚Trait& de Mecanique. Par S.D. Poisson. Seconde ödition, oon 

siderablement augmentse. Tom. 41. In 8. de 49 feuilles plus 5 plancherk 

'Manuel d’optique, ou traite complet et simplifi& de cette sciemce 
Par M. Brewster, traduit par M.P. Vergnaud. Deux volumes if & 
48. ensemble de 46 feuilles. plus 5 planches. A Paris, ches Roret, rud 

Notice sur les perfectionnemens — ‚a la disposition de 
chaudieres à vapeur. Par M. Walter. in8. d’une demi feuille Imp 
de Fain & Paris. F | 

Becueil de proc&des chimiques. pour les —— en gentral.. Toute 
les recettes sont &prouvtes et-garanties par lauteur M. le Comte de 

G. Lasoski. In i3. d’une feuille. A Toulon, che# Hohn. J— 

Journal de la socioté des .seiences physiques chimiques et Arts agri; 
coles et industriels, offrant un r&sums des d&couvertes, perfectionneme 
et progr&s de toutes les connaissances utiles et usuelles, propres à ame 
liorer les besoins de la vie et à utiliser les diverses productions de lg 
nature, sous la direction de M. Julia de Fontenelle. (Premier cahier. 

In 8. de S feuilles. A Paris, ches Just-Rouvier, rue de l’&cole de msde 

eine, No. 8. Prix annuel pour toute la France. 10 Fr. 

Monatlich ein Heft von 3—3"/,2 Bogen. 


SS 
L’arithmetique &lömentaire traitse simplement, ou oxposition des elt· 
mens de la science des nombres suivant la marche reguliere et lin4— 


ie 


telligence. . Par J. F. Bessiere. Livre premier. Ia 8. de 6 feuilles® 
plus 5 planchos. A Paris, ches Bachelier, quai des Augustins, No. & N 
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Polytechniſches Journal. 


Fuͤnfsehnter Jahrgang, neuntes Heft. 





xx.. 
Ueber den großen amerikaniſchen Dampffloß des Herrn 
Burden. Aus einem Schreiben an den Herausgeber 
des Mechanics’ Magazine. 


Aus ben Mechanics’ Magazine, No. 550, 0.338. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Ich erhielt fo eben eine Nummer des amerikanifchen Journales 
für Eifenbahnen (American Railroad Journal), in welchem fich eine 
Beichreibung und eine Abbildung eined neuen Dampfbootes, oder 
vielmehr eines Dampffloßes befinder, den Hr. Burden kürzlich zu 
News York vom Stapel laufen ließ, und der bei feiner erfien Pros 
befahrt 21 engl. Meilen in einer Stunde und einer Minute zurüfs 
legte. Sch ſprach mit einem der Capitäne unferer amerifanifchen 
Pakerboote über diefes neue Zlußmonftrum, und erhielt von demſel⸗ 
ben die Verficherung, daß er daſſelbe wirklid im Gange gefehen 
babe, und daß feine Gefchwindigkeit zuverläffig 20 engl. un in 
der Stunde betrug. 


Diefes Schiff oder dieſer Floß befleht, wie man aus der Zeichs 
nung Fig. 27 erfieht, aus zwei von einander getrennten, hohlen 
Stämmen oder Bäumen, auf welche eine Art von Verdek gelegt iſt. 
Diefe Stämme oder Bäume find 300 Fuß lang; fie haben in der 
Mitte, wo fie am dikſten find, 8 Fuß im Durchmefler, ‚und laufen: 
von hier aus in einer regelmäßigen parabolifchen Arimmung gegen . 
jedes Ende hin in eine Spize aus. Dad Ruderrad, weldyes.30 Fuß 
im Durchmefler hat, arbeitet in dem Zwifchenraume zwifchen den 
beiden Bäumen, der beildufig 16 Fuß breit iſt. Sch war nicht im 
Stande etwas Gewiſſes über die Kraft der Dampfmafchinen, womit 
daB Fahrzeug getrieben wird, zu ermitteln; nur fo viel ift gewiß, 
daß fie fehr bedeutend feyn muß. Bei dem erflen Werfuche, bei 
welchem 21 Meilen in 61 Minuten zuräfgelegt wurden, arbeitete 
die Maſchine natärlich noch nicht fo gut, als dieß fpäter der Fall 
ſeyn duͤrfte. Ich theile Ihnen in Hinſicht der weiteren Details a 
genden Auszug aus dem Originale mit. 


„Jedermann weiß, daß ſich eine jede Maſſe im Waſſer end⸗ 
waͤrts leichter bewegt, als nach der Seite; dieſen Grundſaz hat 
nun Hr. Burden, wie dad Journal of Commerce bemerkt, auf 

. Dingter’s poryt, Journ. Sb. LIE. 9. 5 11 | 
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das Non plus ultra gebracht. Er bat nämlich, anflatt ein Boot 
zu bauen, welches fo fchmal ift, daß es fi) kaum aufrecht zu ers 
halten im Stande wäre, zwei Boote gebaut, welchen man eine be 
liebige Länge geben kann, und bei denen dad Umfchlagen ganz un: 
möglich iſt. Das Nuder, welches ſich unmittelbar. hinter der in 
Big. 27 erfihtlichen Zlagge mit beim Worte Troy befindet, befteht 
bloß aus einer 6 Fuß langen und 5 Zoil breiten Eifenplatte,. und 
wird durch ein Steuerungsrad in Bewegnug geſezt. Diefes Rad 
iſt parallel mit dem Keffel an einem ‚und demſelben Baume anges 
bracht, und durch Taue daͤmit verbunden; es gleicht einem gewoͤhn⸗ 
lichen Steuerungsrade. Da fih dad Hauptgewicht der parabolifchen 
Spindeln oder Bäume in dem Mittelpunkte befindet, fo bewegen 
ſich diefelßen wie um einen Zapfen: eine Bewegung, die flch erklaͤ⸗ 
ren läßt, wenn man ein gewdhnliches Rollholz, wie ‚man fich defz 
felben zumi Auswalken des Teiges bebient, auf einem Tiſch legt und 
umdrebt. Das Fahrzeug befchreibt alfo hienach einen vollfommenen 
Kreis, während alle übrigen bekannten Fahrzenge ſich um ihren Hin⸗ 
tertheil drehen.“ 

„Fig. 28 iſt ein en durch einen der Bäume, 
a,a,a,a find die Dauben, 26 an der Zahl, welche 3% Zoll die find, 
und durch welche eiferne Bolzen b,b,b von 26 Zoll Länge gehen. 
Diefe Bolzen find mittelſt Mutterfchrauben d,d,d, die an der inne⸗ 
sen Seite angefchraubt find, an einem eifernen Ringe c befeftigt, fo 
daß die Dauben um fo fehler angezogen werden, je ftärfer man bie 
Schraubenmuttern anfpanıt. Ju der Mitte iſt ein Raum gelaffen, 
der fo groß ift, daß ein Mann in den Baum hineinfleigen, darin 
bin und ber gehen, und die Schraubenmuttern anziehen kaun.“ 

„gig. 29 iR ein Orundriß, aus welchen man die Verbindungs⸗ 
weife der beiden Bäume, auf welche das Verdek gebaut wird, ers 
fieht. a, find die Bäume oder Spindeln; b das Waſſerrad; c,c,c 
die Dampfkeſſel; e, die Ballen, welche die Bäume mit dem dus 
Beren Schuggeländer in Verbindung ſezen; f,f die Verbindungs⸗ 
klammern.“ 

‚‚Außer den uͤbrigen Vortheilen, die dieſes Fahrzeug gewährt, 
hat es auch noch das Gute, daß es waͤhrend ſeines Laufes durch⸗ 
aus keine Erſchuͤtterungen erleidet; die Reiſenden befinden ſich dar⸗ 
auf fo ruhig, wie auf dem feſten Lande. Die Dampfkeſſel wurden 
unter Aufficht des hochwuͤrdigen Dr. Nott gebaut, Das Fahrzeug 
hat den Namen Emma von Troy erhalten.‘ 

Ich muß hiezu bemerken, daß die perfpectioifche Anficht, die in 
Fig. 27 gegeben ift, nicht ganz richtig feyn kann + wie ſich aus eis 
nem Mergleiche derfelben mit dem Grundrifle Sig. 29 ergeben wird. 
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Die beiden Bäume konnen nämtirh wicht wie zwei Hoͤrner hinausragen, 
was mit manchen Unannehmlichkeiten verbunden feyn würde, fondern 
fie find von einem äußeren Schuzgeländer , welches das Ganze eins 
ſchließt, umgeben. J 
Die Geſchwindigkeit von 21 Meilen in 61 Minuten wurde ver⸗ 
muthlich auf dem Hudſon erreicht; ob mit oder gegen den Strom, iſt 
nicht angegeben. Da das Fahrzeug jedoch zu New⸗Vork gebaut wurde, 
und Troy 100 Meilen ſtromaufwaͤrts liegt, fo iſt es wahrfcheinlich, 
daß der erſte Verſuch ſtromanfwaͤrts angeſtellt wurde, und daß das 
Fahrzeug alſo wohl 25 Meilen in der Stunde zuräffegen Tonnte. ”) 
Die größte authentifche Gefchwindigkelt, welche bisher zur See erreicht 
wurde, beträgt nicht Über 14 Knoͤpfe in der Stunde. Ein Boot von 
dem bier angedeuteten floßartigen Baue, und von einer Breite, die in 
Hinficht auf die Länge fo unbedeutend ift, Tann ſich wohl kaum zur 
Fahrt auf offener See eignen; auch dirfte es ſich auf den verhaͤltniß⸗ 
mäßig Beinen Strömen unferer alten Welt nur in verjängtem Maßftabe 
einführen laſſen, und felbft dann nur beim Transporte von Reifenden 
oder Teichten Gütern Vortheile gewähren. Das Princip des ganzen 
Fahrzeuges fcheint mir jedoch gut, und ich zweifle nicht, daß daffelbe 
bald in England Nachahmung finden wird. Die Strefe zmifchen Lons 
don und Gravefend, welche gegenwärtig felbft mit der Fluth felten in 
“zwei Stunden zurüfgelegt wird, kdunte dann in einer Stunde gefahren 
werden. Würde man die Bäume aus Eifen, anftart aus Holz bauen, 
fo würde das Fahrzeug nicht nur an Schwimmfraft, fondern auch an 
Dauerhaftigkeit gewinnen. ) I | 


35) Ein anderer Gorrefponbent 'fchreibt und: „Troy liegt 460 Meilen 
firomaufwärts am Hudſon; da nun biefe Streke nicht in einer Fluth zutuͤk⸗ 
gelegt werben Tonnte, fo mußte das Fahrzeug nothwendig zum Theil mit der 
Fluth, zum Shell gegen die Ebbe fahren, fo daß die 231 Meilen mithin als 

. Burdpfchnittägefchwindigteit angenommen werben koͤnnen.“ 

\ Anm. des Mechanics’ Magasine. 
. 33) Wir bemerken hiezu nach den Angaben eines anderen Gorrefpondenten, 
daß ber Dampffloß, den BVerficherungen amerilanifcher Sapitäne gemäß, wenn er 
vor Anker liegt, 34 Zoll tief im Waſſer einfinkt, daß er aber, wenn er füch bes 
wegt, nur 47 Zgl tief im Waſſer geht. New: Yorker Wiätter erzählen, Herr 
Burden habe das Patent, weidhes er auf feinen Dampffloß genommen, für 
100,000 Dollars verkauft, Uebrigens baut man gegenwärtig zu News York bes 
reits ein anderes Ähnliches Fahrzeug, mit welchem man eine Geſchwindigkeit von 
27 engl, Meilen in der Stunde zu erzielen hofft. Anm.d. Mechanics’ Magazine. 
— Bir beeilen uns, obigen. Auffez unferen verehrten Lefern mitzutbeilen, indem 
es uns Scheint, daß ein Dampffahrgeug dieſer Art mit einigen Dobdificationen und 
Berbeſſerungen ſich fehe gut für manche unferer europaͤiſchen Flüffe von mittlerem 
Range eignen dürfte, ad 9, 





41 * 


168 Sargent’s ſchwebende Eifenbahn. 


XXX. 
Ueber Sargent?’s ſchwebende Eifenbahn (Suspension- 
Railway). 29) | 


Aus dem American Railroad Journal im Mechanics’ Magazine, No. 552. 
Mit einer Abbildung auf Tab, I. 


. 





Als die Eifenbahnen vor vielen Fahren fowohl in England, ald in 
Amerika die allgenreine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen begannen, ers 
fand Hr. Sargent Esq. zu Bolton, Maffachufetts, die fogenannte 
ſchwebende oder eingeleifige Eifenbahn (suspension or single railway). 
Diefe Erfindung, welche, wie die Engländer fagen, wohl eben fo wenig 
eine Verbefferung genannt werben kann, als der Pflug eine Merbefles 
rung des gewbhnlichen Grabfcheites ift, erhielt lange Zeit hindurch nicht 
jene Berüffichtigung, die fie zu verdienen fchien, fondern blieb vom Pu⸗ 
blicum unbeachtet und unbenuzt, und für den, Erfinder ohne Vortheil. 

Unter den Eifenbahnen, welche nad) Hrn. Sar gent's Erfindung 
in den Vereinigten Staaten erbaut wurden, befinden fich gegenwärtig 
in,der Graffchaft Suffolk, Maffachufertö, zwei. Die eine derfelben, 
welche man zu Chelfen fehen kann, ift Freisrund und nur einige hundert 
Zuß lang; fie ift nichtd weiter, als ein etwas großes Modell, an wels 
chem einige Verbefferungen oder Mobdificationen der urfpränglichen Ei: 
ſenbahn angebracht find. Die zweite hingegen, die eine fchwebende 
Eifenbahn nach neuefter Art ift, wurde vor einigen Monaten zu Eaft: 
Boſton begonnen, und iſt noch nicht ganz vollendet. Gie läuft über 
ein ſumpfiges, überall von Dämmen durchfchnittenes und mit Zeichen 
überfülltes Stuͤk Landes, welches, für. jede Eifenbahn fehr unguͤnſtig ges 
legen ift. | Bun 
Mir wollen verfuchen mit Hilfe der In Fig. 31 gegebenen Zeich⸗ 
nung, die, mit Ausnahme der Reibungsichiene a, a, eine Eifenbahn und. 
einen für diefelbe beftimmten Karren nach der urfprünglichen Erfindung 
Sargent's darftellt, verfuchen, eine Idee von dem Principe, nach 





24) Gegenwärtiger Artikel dient hauptfächlich zur Vervollſtaͤndigung des Ges 
Tchichtlichen der fogenannten fchwebenden Eifenbahnen, deren Erfindung fchon von 
mehreren europäifchen Mechanikern in Anſpruch genommen worden. Ob ber 
Ameritaner Hr, Sargent feine Idee früher bekannt machte, als unfer verdiente 
Hr. Joſeph Ritter v. Baader, wagen wir nicht zu entfcheiben, indem das 
American Railroad Journal von dem Sage der Ausflellung des Sargent’s 
fhen Patentes gänzlich ſchweigt, und nur bie Priorität ber Grfindung Gars 
gent’s vor jener des Hrn. Palmer, bie in dag Jahr 1824 fält, außer Zwei⸗ 
fel ftellt, Wir erfuchen unfere Lefer in dieſer Hinſicht bie Erklärung des Pal⸗ 
mer’fchen Patentes im Polyt. Journal Bd. XI &. 178, und‘ Bb. XVII 
S. 266, fo wie die v. Bodmer’fihe Eifenbahn im Polyt. Journ. Bo. XXIX. 
©. 343, und die fcharffinnige Beleuchtung derſelben, die Dr. v. Baader in 
unferem Journale Bd, XXX, ©, 379 mittheilte, nachzulefen, A. d. R. 


— 
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welchem die ſchwebende Eiſenbahn gebaut iſt, zu geben, und hierauf 
die Verbeſſerungen andeuten, die ſpaͤter an dieſer Art von Eiſenbahn 
angebracht wurden. 

. A,A find die hölzernen, in bie Erde eingetriebenen oder auf andere 
Meife in der Erde befeftigten Pfoften, von denen die Eifenbahn getras 
gen wird. Der Boden ftellt Hier eine ebene Fläche dar, und daher braus 
chen die Pfoften nicht von verfchiedener Höhe zu ſeyn; ift der Boden 
uneben, fo müffen ‚die Pfoften von ungleicher Länge ſeyn, fo jedoch, daß 
die Scheitel der Träger fämmtlich in einer und derfelben Fläche liegen. 
Es wurden verfchiedene Mittel vorgeſchlagen, um die Pfoften fo in den 
Boden zu befeftigen, daß fie Feine Neigung haben, durch das Gewicht 
und bie Bewegung der Laft, bie fie zu tragen haben, aus ihrer ſenkrech⸗ 
ten Richtung zu kommen. Die unteren Enden diefer Pfoften müffen 
4 bis 5 Fuß tief in quere Graben eingefenft, und auf eine Grundlage 
aus fefter Erde oder Geftein geftelt werden. Die Seiten der Gruben 
muͤſſen mit Gerdll ausgeſtampft werden. In fumpfigem Boden müfs 
fen die Pfoften wenigftens von einem ftarken Balken, welcher fchief in 
den Boben eingefenke ift, geftüzt werden, fo daß fie auf diefe Weife 
gehindert find, fich auf die entgegengefezte Seite zu neigen. 

B,B ift der Tragriegel oder ein ftarker Balken, deffen Dimenfionen 
der Laft, die die Bahn zu tragen hat, angemeffen feyn müffen. Diefer 
Balken wird auf die Tragpfoften gezapft. Wenn die Räder CC durch 
vorfpringende Randſtuͤke geleitet werben follen, fo müffen die Balken 
oder Riegel mir Eifen befchlagen werden, damit deren Kanten und Geis 
ten nicht von den Rädern abgerieben und abgefchiefert werden, wodurch 
fie nicht nur bald abgenuͤzt, fondern auch uneben —— wer⸗ 
den wuͤrden. 

Ö,C find die Räder, von denen das eine vor dem as in einer 
geraden Linie auf dem Tragbalken aufruht, und welche an beiden Seis 
. ten mit hervorragenden Rändern verfehen find, damit fie in ihrer Stels 
lung erhalten werden. An den Achfen diefer Räder find die horizons 
talen Stangen oder das Geftell K, K aufgehangen, womit durch die 
Querbalken D,D, bie zum Transporte der Reifenden und Waaren dies 
nenden Karren, und ein ftarkes, Feine Biegung zulaffendes Geftell f, f 
in Verbindung ftehen, fo daß die Karren an jeder Seite der Bahn, 
wie die Säle eines Pakſattels balancirt werden. F ftellt die auf den 
Wagen geladene und zu verfahrende Laft vor. Leute, die mit der Mes 
chanik nicht vertraut find, möchten vielleicht einwenven, daß diefe 
Zranöportmerhode Feine Sicherheit gewähre, indem die Wagen, ba fie 
nur eine einzige Räderlinie haben, umfchlagen muͤſſen, ausgenommen 
die Laſt iſt auf beiden Seiten der Bahn vollkommen gleichmäßig vers 
theilt. Es iſt nun zwar allerdings beffer, wenn die Laft gleichmäßig - 
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vertheilt iſt; allein es laͤßt ſich doch auch praktiſch ſehr leicht zeigen, 


daß ein Umſchlagen der Wagen ganz unmoͤglich iſt, wenn die Ma⸗ 
terialien feſt an einander halten. Iſt die eine Seite ſchwerer, als 
die andere, fo wird wohl eine ſchwache Neigung gegen die ſchwerere 
Seite Statt finden; dieß iſt aber auch Alles; denn fo wie fich die 
ſchwerere Seite zu neigen beginnt, fo nähert fie fich dem Schwer; 
punkte, und verliert folglich immer mehr die Neigung noch weiter 
zu ſinken; dagegen entfernt ſich die leichtere Seite von dem Schwers 
punkte, und gewinnt folglich an Kraft, fo daß fie die andere durch 
die Hebelkraft, welche entfteht, aufwiegt. Nach demfelben Principe 
fiebt man gewoͤhnlich, daß wenn eine Perfon nur mit dem einen 


Arme einen Wafferkübel oder fonft ein Gericht trägt, fie den andes 


seh Arm beinahe unter einem rechten Mintel vom Kdrper entfernt: 
durch diefe inftinctmäßige ‚Bewegung ift nämlich der eine Arm im 
Stande ben anderen fammt dem an beffen Ende angehängten Ges 
wichte von 20 Pfunden und darüber zu balanciren. Die Sicherheit 
wird dadurch, DaB der Schwerpunft fo tief zu flehen fommt, indem 
die Laft nicht in gleicher Höhe oder weit über ven Rädern, fondern 
unter denfelben angebracht wird, noch bedeutend vergrößert. Selbſt 
wenn die Achfen brächen, koͤnnte der Wagen nicht umfchlagen, deun 
der Kdrper des Wagens würde, indem fich deffen Ladung an beiden 
Seiten ber. Bahn und unter bem Schwerpunkte befindet, nur um eis 
nen Viertelzoll fallen, und wenn er in Bewegung ift, auf derfelben 
fortgleiten. Dieß find die Hauptprincipien der fchwebenden Eifens 
bahn, fo wie diefelbe urfprimglih von Hrn. Sargent erfunden 
worden. | 

Einige Jahre fpäter trat nun ein Hr. H. R. Paimer Esq. 
in England mit einer angeblidy von ihm erfundenen ſchwebenden Eis 
fenbahn auf, die volllommen nad) demfelben Principe erbaut if. 
Die Erklärung des Palmer’fchen Patentes erfchien in mehreren 


engliſchen Zeitſchriften. Ob der englifche Erfinder ein Plagiat bes 


ging, und directe oder indirecte Andeutungen über die Erfindung des 


‚Hın. Sargent erhalten hatte, laͤßt ſich unmdglich ermitteln; nur 


fo viel iſt gewiß, daß lezterer nichts von erfierem gehdrt, und bie 
Thunlichkeit feines Vorſchlages bereitd vor mehreren Jahren durch 
einen wirklichen Verſuch erwiefen hatte, ehe erfterer mic feinem Pa⸗ 
tente auftrat. Uebrigens iſt diefer ganze Streit nicht von großer 

Dedeutung. 
Hr. Sargent brachte in der Folge mehrere Verbefferungen an 


feiner urfpränglichen Erfindung an, von denen einige bei der Eiſen⸗ 


bahn, die er zu Eaft Boſton erbaute, in Unmwendung kamen. Die 


weſentlichſte dieſer Verbeflerungen liegt in dem fogenannten Reihungss 


Bm 


Sarg ent’s ſchwebende Eiſenbahn. | 167 


riegel, den man in ber Zeichnung bei a,a angebracht ſieht. Obſchon 
nämlich das Umfchlagen des Wagens unmoͤglich ift, fo dürfte ders 
felbe doch, da er bloß auf einer Breite des Rades ruht, wenn die 
Ladung nicht aus unbeweglichen Maffen befteht, und nicht vollkom⸗ 
men gleichmäßig balancirt ift, eine ſchwingende Bewegung auf der 
Eifenbahn befomimen. Um diefe zu verhindern, ift an jeder Seite 
der Tragpfoften A,A ein Peiner hölzerner Ballen a, a befeftigt; und 
um die Reibung gegen die Seiten bes Wagens zu verhindern, ift 
unter dem Boden des Wagens ein Rad b angebracht, welches hos 
rizontal auf dem Riegel oder Balken läuft. Der Druk auf diefen 
Riegel oder Balken ift fehr unbedeutend, denn er ift weit geringer, 
als der. Unterſchied zwiſchen der Schwere der Ladung auf beiden 
Seiten des Karrens, weil, indem die uͤberladene Seite eine Neigung 
hat, in ſenkrechter Richtung herabzuſi nlen, der ſchiefe Druk auf den 


Reibungsbalken geringer ift, als die ganze Neigung, welche die be: 


Iaftete Seite zum Herabfinten hat. Dieſer Balken braucht daher nur 
Hein zu ſeyn, und kommt folglich nicht hoch. zu ftehen: mit feiner 
Dülfe kam der Karren, felb wenn die Ladung beweglich und wan- 
delbar ift, fo ftätig als auf irgend einer doppelt geleifigen Bahn er: 
halten werden. 

Eine weitere und wefentliche Verbeſſerung hat der Erfinder an 
den Rädern angebracht. Wenn die Räder durch hervorſtehende Rand⸗ 
ſtuͤle auf dem .Dauptbalfen erhalten werden, fo muß diefer wegen 
der fonfligen fchnellen Abnuͤzung nothwendig mit Eifen befchlagen 


. werden, mas die Koſten bedeutend vermehrt. Um diefem Uebelftande 


ı 


"abzubelfen, Tann man die Mäder des Karrens breiter machen, ale 


den Tragballen oder. ald bie Bahn; es find dann Feine Randſtuͤke 
noͤthig, fondern die Räder drehen fich frei auf: der glatten Oberfläche 
des Balkens. Um fie hiehei in gehbriger Richtung zu erhalten, 
müßten fie durch Rollen geführt werden, welche horizontal geftellt 


wären, und an der Seite bes Zragballens liefen. . Diefe Rollen 


wilrden die Stelle der fonft gebräuchlichen Raudfüke vertreten; fie 
würden aber weit weniger Reibung verurfachen, und überdieß wuͤr⸗ 
den Die Koften des eifernen Befchläges wegfallen. 

Die Karren können übrigens, wenn man nur bie angegebenen 
Principien dabei nicht aus den Augen läßt, nach der Natur der zu 
transportirenden Waaren, und nach dem Gefchmafe der Eigenthuͤ⸗ 
mer verſchieden abgeaͤndert werden. Die ſchwebende Bahn zu Eaſt 
Boſton if, wie ſchon oben gefagt worden, auf einem ſehr fumpfigen 
und fehr ungänftig gelegenen Stüfe Landes gebaut. Die Trags 

pfoften oder Pfähle find durch den Moraft in eine Schichte blauen 


yon getrieben, and durch fchiefe Klammern oder Strebepfeiler 
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geftäzt. Die Wagen find bloß zum Transporte von Menfchen be: 
flimmt, indem die Bahn nur bis zu einem häufig befuchten Bes 
Iufligungsorte "läuft. 

Der einzige Einwurf von Wichtigkeit, der ſich gegen die ſchwe⸗ 
bende Bahn machen läßt, ift der, daß man ihr bei einer größeren 
Erhöhung Über den Boden nicht hinreichende Feſtigkeit geben kann, 
fo daß fie vielleicht bei einer fehr großen Geſchwindigkeit und gros 
Ben Belaftung der Wagen nicht diefelbe Feftigkeit gewähren dürfte, 
wie die eifernen, nur wenig über den Boden erhabenen Schienen. 
Mir wollen und bier nicht auf eine Discuffion diefer Frage einlaffen, 
miffen ‚aber doch bemerken, daß Männer, deren Anſicht in diefen 
Dingen von großem Gewichte ift, glauben. man koͤnne ‚biefen Bah⸗ 
nen eine für alle praktiſchen Faͤlle volllommen hinreichende Feſtig⸗ 
keit geben. 


XXXIV. 
Vorſchlag zu einem ER Von. Hrn. Bil 
om Witty. 


Aus * Mechanics’ Magazine, No. 550, ©. 347. 
Mit einer Abbildung auf Zab. UL. 





Die Compenfationspendel für Uhren find von fol anerkann⸗ 
tem Nuzen, daB jeder Verfchlag zur Verbeſſerung derfelben, wenn 
er nur einige Wahrfcheinlichkeie fir. fi) hat, allerdings einiger Bes 
ruͤkſichtigung werth ſeyn dürfte. Ich nehme mie daher die Freiheit, 
dem Publilum folgende Methode zur Benuzung der Ausbehnung der 
Luft ald Eompenfationsmirtel vorzulegen. 


Das Harrifon’fche Pendel ift das befte aller bisher befanns 
- ten Pendel; es ift daher auch unter allen am weiteften verbreiter, 
obwohl man daffelbe immer noch an vielem Kirchthurmuhren vermißt. 
Der Grund bievon dürfte, wie und fcheint, hauptfächlich darin zu 
ſuchen fenn, daß die Verfertigung deſſelben außerordentliche Sorgfalt 
und Gewandtheit erfordert; und hieraus folgt, daß jede Erfindung, 
die ohne die Volllommenheit im Principe zu beeinträchtigen, die - 
Ausführung der Borrichtung erleichtert, eine wefentliche Verbeſſe⸗ 
rung ſeyn wuͤrde. 

In der beigefügten Zeichnung Fig. 30 iſt b eine Pendelftange, 
an deren gläfernen Kugel oder Linfe A ficy eine Kortfezung oder eine 
Möhre a,c und ein kleines Haarroͤhrchen d befinde. Sezt man bie 
Kugel A der Einwirkung der Wärme aus, fo wird ein Theil der in 
ihr eingefchloffenen Luft auögetrieben werden, und taucht man bad 
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Ende der Nöhre d nun unter Queffilber, fo wird beim Abkaͤhlen der 
Luft in der Kugel ein Theil des Quekſilbers in dieſelbe eindringen. 
Wenn ſo viel Quekſilber, als zum Fuͤllen der Nöhre a, c noͤthig iſt, 
auf dieſe Weiſe eingedrungen, fo zieht man die Rodhre d aus 
dem Queffilber, kehrt die Kugel um, damis das Quelfilber die 
Röhre a,c ausfällt, und bringt dann eine Weingeiftlampe unter die 
Kugel, um auf diefe Weife alle Luft aus a,c auszutreiben. NHiers 
auf fol man die Kugel wieder in ihre natürliche und aus der Zeichs 
nung erfichtliche Stellung bringen, wo. dann dad Quekſilber durch 
ben Druk der Luft in der Röhre a, c ‚erhalten wird. Hierauf bringe 
man d mit einer guten Luftpumpe in Verbindung, um die Kugel 
fo Iuftleer als möglich zu machen, fo zwar, daß das Quekſilber in 
der Röhre a,c fällt, und in A beinahe eben fo Hoch. fteht, als 
in a,c. Nachdem dieß gefchehen, läßt man allmählich Luft, die 
durch Schwefelfäure oder auf irgend eine andere Weiſe getrofnet 
worden, in den Recipienten der Luftpumpe, und aus diefem in die 
Kugel A eindringen. Hiedurch wird ein Steigen des Queffilbers 
in der Nöhre a,c erfolgen, und ift diefes Steigen bis auf einen ges 
wiſſen Punkt, der durch Verſuche ausgemittelt werden muß, ge⸗ 
diehen, fo muß die Röhre d Iuftdicht verſchloſſen werden. Da nun 
der mit c bezeichnete Theil ber Möhre einen volllommen fuftleeren 
Raum bilder, fo wird jede Ausdehnung oder Zufammengiehung der 
Luft in A, die durch den MWechfel ihrer Temperatur bervors 
gebracht wirb, ein Steigen oder Fallen des Quekſilbers in.a,c bes 
wirken, 

Menn baher die mit dieſer Kugel in Verbindung ftehende Mens 
delſtange durch ein Steigen der Temperatur etwas länger wird (mos 
durch der Mittelpunkt der Pendelfchwingungen tiefer herabſinken, 
und die Uhr folglich langfamer gehen würde), fo wird fich zugleich 
"auch die Luft in. A auddehnen, einen vermehrten Druf auf das 
Queffilber, und mithin auch ein Steigen deffelben in der Aöhre a,c 
bewirken. Dadurch würde folglich der Mittelpunkt der Pendelfchwins 
gungen wieder um eben fo viel emporfteigen, als er durch die Vers 
längerung der Pendelftange herabſank, fo daß die Pendelfchwingun: 
gen folglich vollkommen ifochron bleiben würden. Zieht fich die Pens 
delſtange hingegen in Folge der Verminderung der QTemperatur zus 
fammen, fo wird der Mittelpunkt der Schwingungen emporfteigen; 
zugleich wird fich aber auch die Luft in A zufammenziehen, fo daß 
das Quelfilber in a,c nun wieder fällt, und den Mittelpunkt der 
Pendelfchwingungen um eben fo viel herabſinken macht. 

So einfach nun das Princip dieſes meines Compenſations⸗ 
pendels zu ſeyn ſcheint, ſo wenig verhehle ich mir die Schwierig⸗ 


7 





170 Verbefferungen an 'den Maſchinen zum Rorfpinnen “ 
feiten, die fich der praftifchen Ausführung deffelben entgegenftemmen 


dürften. Dazu gehdrt 3. 3. die Ausdehnung und Zufommenziehung- - 
bes Glaſes durch die Wärme, bie Neigung des Quekfilbers zur Orys 


bation, fo wie auch beffen Neigung in Dampfgeftalt emporzufteigen 
unb oben in ac hängen zu bleiben, bie Wirkung des verſchiedenen 
Drukes der Luft auf das Glas ꝛc. 

Die Beſtimmung des Durchmeflerd von ac, fe wie die erfors 
berliche Quantität des Quekſilbers und das Volumen der Luft in Aꝛc. 
überlaffe ich jenen, welche einen Verſuch mit dem von mir vorge⸗ 
ſchlagenen Principe anſtellen wollen. Vielleicht duͤrfte man es vor⸗ 


theilhafter finden bie Rohre mir Weingeiſt zu fuͤllen, der fi ch 5% 


Mal mehr ausdehnt, als das. Quelfilber. Ich habe noch verſchie⸗ 
dene andere Anwendungen dieſes Principes zur Erreichung eines aͤhn⸗ 
lichen Zwekes ausgedacht, gebe aber der hier angedeuteten wegen ih⸗ 
rer Einfachheit den Vorzug, ſo daß ich nichts mehr zu bemerken 
habe, als daß ich glaube, daß die Thermometerfabrikanten im Stande 
ſeyn duͤrften, ein derlei Compenſationspendel fuͤr 15 bis 20 Schil⸗ 
linge zu liefern. 





Verbeſſerungen an den ſogenannten Vorſpinnmaſchinen zum 
Vorſpinnen der Baumwolle und anderer Faſerſtoffe, auf 
welche ſich William Newton zu Chancery Lane, Middleſex, 
in Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mittheilung 
am 13. Julius 1853 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Sebruar 1854, ©. 1. R 
Mi Abbildungen auf Tab, 11. 





Gegenwärtige Verbefferungen an ben fogenannten Borfpinnmas 


ſchinen (roving frames) fuͤr Baumwolle und andere Faſerſtoffe be⸗ 
ſtehen aus einem eigenen Mechanismus, durch welchen die Baum⸗ 
woll⸗ oder ſonſtigen Faſern als ſogenanntes Vorgeſpinnſt nach einer 


eigenen Methode auf Spulen (cops) oder Walzen (rolls) aufgewun⸗ 


den werden, um dann ſpaͤter in den bekannten Mule Jenny's, Drofs 
felmafchinen oder anderen Spinnmafchinen au Garn verfponnen wers 
ben zu koͤnnen. 

An diefem Apparate fol nun flatt jeder Spindel und Fliege des 
gewöhnlichen Spulen= und Fliegenapparated oder irgend einer andes 
ren Borfpinnmafchine eine Vorrichtung angebracht werden, welche 
aus einem leichten Wagen oder Rahmen befteht, der einen vibrirens 
den Führer mit gewiffen Walzen, durch welche dad Vorgefpinnft an 
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die Spule gefuͤhrt nnd feſt auf diefelbe aufgewunden wird, träge. 
Diefen Apparat will der Patenttäger bie Malzenfpin bel (Waltzer 
Spindle) genannt wiffen. 

Eine ſolche Walzenfpindel fieht man in der beig efagten Zeich⸗ 
nung einzeln und von der Vorſpinumaſchine getrennt, in verſchiede⸗ 
nen Stellungen abgebildet. Fig. 9 kann als eine Fri nteanficht bes 
trachtet werden; Fig. 10 zeigt den Apparat vom Ruͤken her; Fig. 11 
und 12 endlich R nd ſenkrechte Durchichnitte, an denen tyie Seite oder 
Wand des Wagens weggenommen ift, damit man die Enden der 
Walzen und die übrigen Theile deutlicher daraus erſieh t. Die uͤbri⸗ 
gen Figuren werden fpäter erläutert werden.. 

Diefe Walzenfpindeln Tonnen an allen den verfchie denen bekann⸗ 
ten Vorfpinnmafchinen, welche nach Art der Spulens_ und Sliegen: 
mafchine mit Strekwalzen verfehen find, angebracht werben. Gie 
koͤnnen die Vorgefpinnftmaffen auf Spulen ohne hervorjiehende Raͤn⸗ 
der aufmwinden, und zwar nicht in Form der gewöhnlichen Spulen: 
cops, fondern in kurzen, diken, cylindrifchen Walzen miit kegelformi⸗ 
gen Enden. Dieſe Walzen nehmen eine bedeutende ANenge Borges 
ſpiunſt auf, laſſen ſich in dem Haſpel der gewöhnliders Mule⸗ oder 
irgend einer anderen Spinnmaſchine leicht abwinden, und nehmen der 
Höhe nach weniger Raum ein, ald die gewöhnlichen Cops. 

Die Achſen der Aufwindwahzen und ihr Triebwerk werden von 
einem parallelen Rahmen oder Wagen a,a,a, der aud Eifen oder 
einem anderen Metalle befteht, getragen. Diefer Rahm en oder Was 
gen if am Grunde an der Spindel b, am Scheitel hingegen an der 
Roͤhre oder an dem hohlen Halsfläfe c angebracht, um welche Spins 
del und Röhre fi ch der ganze Mechanismus wie um Zapıfen dreht. 

Bei d fieht man einen Theil des unteren Niegeld der Mafchine, 
von welchen die Spindel b, die fi) wie gewöhnlich auf ihrem un- 
teren Zapfen in dem Zapfenlager e dreht, getragen wird. Einen 
Theil des oberen Riegels der Mafchine fieht man bei f, und in Dies 
fem wird, wie die Scheitelanfiht Fig. 14 noch deutlicher zeigt, die 
Nöhre oder das KHalsftät c feſtgehalten. Das vordere Paar Strek⸗ 
walzen erficht man oben bei g; von diefen Walzen wird der Borges 
fpinnftfaden abgegeben , und dann durch die Rohre c hinab an die 
hölzerne Spule h geführt. Die Spule ruht auf dem Umfange der 
YAufwindwalze i, und fo wie fich diefe Walze umdreht, dreht fich in 
Solge der biedurch entftehenden Reibung auch die Spule, fo daB 
der Vorgefpinnftfaden mithin fortwährend auf die Spule aufgewuns 
den wird. ü 

An dem unteren Theile der Spindel b ift eine Rolle k befeftigt, 


durch welche die Spindel auf die gewöhnliche Weiſe mittelſt eines 
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Laufbandes in Bewegung geſezt wird, wodurch auch der Rahmen a, a 
und die dazu gehoͤrigen Theile die erforderliche kreiſende Bewegung 
mitgetheilt erhalten. ine aͤhnliche Rolle 1 iſt an einer kurzen 
Rdohre m, die ſich frei um bie Spindel dreht, befeſtigt. Auch diefe 
Rolle wird durch ‘ein Laufband getrieben, und dadurch erhält auch 
die Röhre m und das, was dazu gehört, feine Freifende Bewegung, 
und zwar unabhängig von der Bewegung der Spindel, ' 

Die Achfe der Aufmwindwalze ı geht durch Freiörunde Löcher in 
den Seiten des Rahmens a, und wird durch Halsringe in denfelben 
feftgehalten. An dem einen Ende diefer Achfe ift ein Zahnrad n 
befeftigt, welches in ein Getrieb eingreift, das unterhalb an dem eis 
nen Ende ber kurzen Achſe o aufgezogen if. Das entgegengefezte 
Ende diefer‘ kurzen Achfe führt ein Winkelgetrieb, welches in ein 
ähnliches, an. dem Rande der. kurzen Nöhre m aufgezogenes Winkel: 
getrieb eingreift. Hieraus erhellt: nun, daß die der Rolle 1 und der 
Köhre m mitgetheilte Freifende Bewegung durch dieſes zulezt befchries 
bene Räderwerk an die Aufwindwalze i fortgepflanzt wird, und die⸗ 
felbe zu Umdrehungen um ihre Achfe veranlaßt. 

Die Spule h kann aus einer cyſindriſchen, hölzernen Röhre 
ohne hervorftehende Ränder beftehen; durch fie läuft eine befchmwerte 
Achſe, weldye bewirkt, daß die Spule auf den Umfang ber Aufwind 
walze druͤkt, damit an den Berührungspuntten eine Reibung erzeugt 
wird. Diefe Achfe der Spule dreht fih in Spalten oder Fenſtern 
des Wagens, fo daß diefelbe in dem Maße emporfteigen Tann, als 
der Durchmeffer der Spule dur) das auf diefelbe aufgewundene 

Dorgefpinnft zunimmt. 

ö In ig. 9 und 11 fieht mean die Spule nakt auf der Aufwind⸗ 
walze rubend; in Fig. 10 und. 12 hingegen ift fie zum ‘Theil mit 
Vorgefpinnft angefüllt, und folglich über die Nufwindwalze empor: 
gehoben. Das Ende der Faſern des Vorgelpinnfles wird von den 
Horderen Strekwalzen 8 her durch die Rohre o zwiſchen die Auf: 
windwalze i und die Spule h geleitet, "und rund. um die Spule ges 
führt, auf welche es ſich dann nothwendig aufmwindet, fo wie ſich 
die Spule durch die Berührung, in der fie mit der Yufwindwalze 
ſteht, umdreht. » Damit die Windungen des Vorgeſpinnſtes jedoch 
regelmäßig neben einander auf die Spule gelegt werden, und damit 
man einen regelmäßigen Cop von gewiffer Form erhält, ift ein wi: 
brirender Führer angebracht, der auf folgende Weife gebaut ift. 

An der an dem Scheitel des Wagens a befindlichen Klammer 
ift mittelft eined Gefüges der gebogene Arm q,q aufgehängt, und 
an dem unteren Ende diefeö Armes befindet fich ein Zahn r, welcher 
fih in einer fpiralfdrmigen Furche, die in den Umfang der Aufwinds 
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walze ı geſchnitten iſt, bewegt. Dieſen Zahn ſieht man in Big. 15 


und 16 einzeln, in zwei verſchiedenen Stellungen. 

So wie fi) nun die Aufwindwalze i umbreht, fo führt die ſpi⸗ 
ralförmige Furche den Zahn, und mit ihm den Arm oder Hebel q in ſeit⸗ 
lichen Richtungen hin und her, wodurd) jene vibrirende oder ſchwin⸗ 
gende Bewegung erzeugt wird, die zur gleihförmigen Legung der 
Bindungen bes Vorgeſpinnſtes durchaus udthig if. ; Hinter dem 
Ende des vibrirenden Hebel q ift ein Stab j angebracht, der das 
Heraußgleiten bes Zahnes aus der für ihn beftimmten Furche hindert, 

‘ Eine an der Seite des Wagens oder Rahmens a befindliche 
Handhabe oder ein Querftül s trägt das Gefüge eined -Heineren Ar⸗ 
mes oder Hebeld t. An dem Ruͤken dieſes Hebels fint - zwei Meine 


Stuͤke u,u. befeſtigt, und dieſe Stüfe find mit Augen - oder Löchern 


verfehen, in denen ſich der Stab v auf und nieder bewegt. ' An dem 
unteren Ende dieſes Stabes v befindet fi ch ein Fuͤhrer mit einem 
Drehring (swivel guide) w, den man in.Fig. 17 und 18 einzeln 
für ſich abgebilder ficht. Die beiden Hebel q und t fliehen durch 
ein Stifts und Fenſtergefuͤge x mit einander in Verbindung. Das 
Vorgefpinnft, welches durch die Möhre c herabgelangt, wird zuerft 


durch das Drahtöhr oder durdy den Führer y, der fi) an dem obes 


sen Theile ded Rahmens befindet, dann durch ein ähnliches Draht⸗ 
dhr an dem unteren Theile der vorderen Seite des Hebels t, und 
zulezt durch den Führer w geführt, der ed dann unmittelbar auf. die 
Spule legt. 

Hienach wird man einfehen, daß die Spindel mit bem Wagen 
und der Spule durch die Umdrehung der Nolle k zu horizontalen 
Umpdrehungen veranlaßt wird, und daß die Faſern hiedurch, fo wie 
fie herabgelangen, ‚jenen ‚geringen. Grad von Drehung erhalten, der 
zur Erzeugung von Vorgefpinnft noͤthig ifl. Es erhellt ferner, daß 
dusch die Umdrehung der Rolle 1 jenes Räderwerk in Thaͤtigkeit 
kommt, welches die Aufwindwalze in fenfrechter Richtung zu Ums 
drehungen veranlaßt, und welches dur) die Reibung, Die zwiſchen 
den Oberflächen von h und ı Statt findet, dad Aufwinden des Vor⸗ 
gefpinnftes auf die Spule bewirkt. Damit jene Spannung, welche 
zum feſten Aufwinden des Vorgefpinnftes auf die Spule norhwendig 
ift, erreicht werde, kann dad Vorgeſpinnſt, nachdem es durch das 
Drahtöhr des Führers w gezogen worden, ein oder zwei Mal um 
den hervorfiehenden Stift des Dreberinges oder Drehehafens gewun⸗ 
den, und hierauf erft durch das Fleine in dem Ran befindliche 
Loch geführt werden. 

Da diefes Drehſtuͤk jedoch bei feinem Traverfiren über die Obers 
fläche. des Cops dadurch, daß es fich zumellen in dem Vorgefpinnfte 


J 
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fangen durf te, zu Unannehmlichkeiten Anlaß geben kdunte, ſo wird. 


dieſes Drehſ ktuͤt dadurch verhindert, mit dem Cop in Beruͤhrung zu 


kommen, daiß man eine Achſe oder eine Stange z anbringt, deren 
Enden auf gileiche Weiſe, wie jene ber Achſe der Spule loſe in den 
Furchen oder Fenſtern des Wagens hin und her gleiten. Dieſe Achſe 
oder dieſer EStab ruht beſtaͤndig auf der Spule oder auf dem oberen 
Theile des auf derfelben gebildeten Cops; fie fleigt mithin mie der 
Zunahme des Durchmeffers des Cops empor, und bildet auf diefe 
Meile eine glatte Zläche, auf welche ber Buret w ohne alles Hins 
derniß traver firen Tann. 


Da es jiedoch nörhig ift, daß diefer Fuͤhrer w immer in einer 
und derfelden Stellung erhalten werde, fo ift zu dieſem Behufe ein 
Heiner Stift durch deu Hebel t in eine lange Furche oder Spalte 
geſtekt, welch e in die Kührftange 7 gefchnitten ift. Durch diefe Vor⸗ 
richtung wiend der Stab und der Führer gehindert fi) umzudrehen. 
Damit jedorh das Dreheſtuͤk w immer die gleiche horizontale Stel⸗ 
huug beibehä It, kann ſich dafelbe, wie man aus Fig. 9 und 10 ex 
ſteht, um einen Zapfen oder Stift drehen, der fich an dem Gtabe v 
befindet. 


Aus dem Baue der Hebel oder — q und t, fo wie aus dem 
Baue der CSchieberftange v des damit verbundenen Dreheführers w 
geht hervor, daß ber Zührer w, fo wie der Cop fin Durchmeſſer 
waͤchſt, emp orſteigt, und daß hiedurch die Ausdehnung feiner vibri⸗ 
renden oder ſchwingenden Bewegung abnimmt. Daher wird, obſchon 
der Fuͤhrer das Vorgeſpinnſt anfangs von einem Ende zum anderen 
auf die Spule legt, fo wie ſich der Durchmeſſer des Cops vergroͤ⸗ 
Bert, der Winkel der Schwingungshbewegung verkleinert, und das 


‚ Xraverfiren folglich verfärzt werden, fo daß die Enden der Cops 
. folglich eine: Tegelfdrmige, aus Fig. 10 und 12 erfichtliche Geftalt - 


befomnıen. Ebendieſe Geftalt erficht man auch-aus Fig. 13 und 15, 


. in denen ein Eop im Durchfchnitte und von der Seite gefehen abges 


bilder ift, und welche zugleid) zeigen, auf welche Weife die Spulen 
durch einen bleiernen Cylinder, welcher ihr inneres ausfällt, und 
durch deſſen Mitte die Achſe gebt, befchwert werben Ebnnen. Diefer 
Bleicylinder fowohl als die Achfe kann leicht aus der hölzernen Röhre 
oder aus der Spule Yerausgefchoben werben. 


Damit die Spule, wenn der Cop auf derfelben. vollendet iſt, 
aus dem Rahmen oder aus dem Wagen herauögenommen werben 
koͤnne, muß die. Spule fo weit emporgehoben werden, bis deren Achfe 


‚den weiteren Stellen der Fenſter oder Spalten in ben Geiten bes 


Rahmens gegenüber zu fiehen nn wo dann die Achfe heraus⸗ 


* 
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gezogen, bie volle Spule abgenommen und eine neue leere dafür ein- 
gefezt werden Tann. 

Als feine Erfindung erBlärt der Patentträger die Art und Weiſe 
den Cop mit kegelfoͤrmigen Enden mittelft eines verfchiebbaren Fuͤh⸗ 
rers, deſſen Traverſiren durch den zunehmenden Durchmefler des 
Cops regulirt wird, zu formen, fo wie auch die Verbindung der ein⸗ 
zelnen Theile zu dem befchriebenen. Mechanismus. 


N 
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Berbefferungen an den Maſchinen zum Zurichten und Ap⸗ 
pretiren wollener Tuͤcher und anderer Fabrikate, auf 
welche ſich Georg Oldland, Tuchmacher von Hillsley, 
in der Pfarre Hawkesbury, Grafſchaft Glouceſter, am 
3. November 1832 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar 1834, ©. 7. 
"Mile Abbildungen auf Xab. UI. 





Das unter obigem Datum ertheilte Patent des Hin. Dldland 
bezieht fi) auf mehrere Werbefieraängen und Modificationen an jener 
Mafegine, auf welche derfelbe bereits. am 22. Zul. 1830 ein Patent 
nahm. *) Un diefer früheren Mafchine wendete der Patentträger bes 
kanntlich gewiffe Rahmen oder Hälter au, in welchen Kardendiſteln, 
Drahtlarden, Bürften ober andere zum Appretiren der Tücher geeigs 
nete Materialien angebracht waren. Diefe Rahmen oder Hälter wirk⸗ 
ten auf die Oberfläche des Tuches, welches aufgerauht werden follte, 
und drehten fich dajelbft um eine metallene Spindel oder auf irgend 
eine andere Weife, und zwar fo, baß die Kardenfpizen, Bürften 
oder fonfligen Inſtrumente die Wolle nach der Quere, d. h. von der 
Mitte des Tuches gegen die Gahlleiften bin, aufrauhten. 

Die neuen Berbefferungen und Medificationen an viefer Mafchine 


beſtehen nun 1) in einer neuen Methode die Freisfärmigen Rahmen 


oder Hälter mit dem Karden, Drahtlarden oder Bürften anzubringen, 

fo daß deren Spizen nach der. Quere auf das Tuch wirken, während 

fich daffelbe in fenkrechter Richtung ‚bewegt; und 2) in einer Mes 
thode, nach welcher die Rahmen oder Haͤlter der Karden ober Buͤr⸗ 
ften in abwechfeluden horizontalen Bewegungen, d. b. quer über das 
Tuch von einer Sahlleifte zur anderen, auf die Oberfläche des Tubes 
wirken, während ſich daffelbe in fenfrechter Richtung bewegt. Alle 
diefe. Verbefferungen werben aus den beigefügten Zeichnungen und 

aus ‚folgender Befchreibung derfelben deutlicher erhellen. 


- 36) Polpt, Journal Bd, XLV. ©, 253, 
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Sig. 19 ift eine Sronteanfiht der Mafchine, an welcher man 
zwei große Freisfdrmige Rahmen mit Karden, Drahtlarden oder Bürs 
ften aufgezogen fieht, die fich in fenkrechter Richtung um Achfen oder 
Mellen drehen. Fig. 20 iſt eine Endanficht der Mafchine; Fig. 21 
hingegen ein Querburchfchnitt durch Diefelde, aus welchem man ihre 
innere Einrichtung deutlicher erfieht. 

An diefen Figuren ift a,a,a das Geftell aus Eifen oder Holz, 


welches feft zufammiengebolzt if. b,b find Achfen oder Wellen, 


welche in Zapfenlagern, die ſich in den horizontalen Riegeln des Ger 
ftelles befinden, aufgezogen find, und die fid) in diefen Lagern nicht 
nur frei umdrehen, fondern die auch frei in denfelben hin und her 
gleiten. An dem einen Ende diefer Wellen ift ein großer kreisfor⸗ 


miger Rahmen c,c angebracht, und in diefen Rahmen find die Kar⸗ 


den, Drabtlarden ober Bürften auf irgend eine geeignete Weife hes 
feſtigt. An dem anderen Ende der Wellen befinder fi ch die Gabel, 
mittelſt welcher fie bin und her gefchoben werben. 

Das Tuch, welches in ber Mafchine behandelt werden fol, wird 
auf eine Walze d aufgewunden. Von diefer Walze führt man dann 
das eine Ende deffelben über eine Leitungswalze e nach Aufwärts, wo⸗ 
bei dad Tuch mit der Kehrfeite auf dem elaftifchen Bette ff ruht, 
und hierauf über eine andere Leitungswalze g an eine correfpondis 
rende Walze h, an der das Ende des Tuches befeftigt wird. Das 
Lager ober Bert £ ift in fenkrechter Stellung ap dem Geftelle befeftige, 
und erhält durch Borſten, welche auf ähnliche Weife, wie an den 
Buͤrſten in Brettchen feſtgemacht ſind, ſeine Elaſticitaͤt. 

Wenn nun dad Tuch uͤber dad beſchriebene elaſtiſche Lager ge⸗ 
ſpannt worden, ſo werden, wenn das Aufrauhen oder Zurichten be⸗ 
ginnen ſoll, die Achſen bb in ihren Zapfenlagern. vorwaͤrts geſcho⸗ 
ben, damit die kreisfoͤrmigen Kardens oder Buͤrſtenrahmen mit der 
Oberfläche des Tuches in Berührung, kommen. In dieſer Stellung 
werben: die Achfen durch die. belafteren Hebel. i,i, die man in Big. 21 
fieht, und welche auf die Gabeln j,j wirken, erhalten; übrigens dns 
nen fie auc durch ſtarke Spiralfedern vorwärts gebrüft werden. 
Die Kardens oder Bürftenrahmen werben mittelft der Zahnräder k, k, 
die an den Wellen b,b befeftige find, und durch ein an der Melle 


des Niggerd m angebrachtes Stirmrad 1 getrieben werden, in Bes 


wegung gefezt. An dieſer Welle m befindet fich auch ein Winkel⸗ 
sad n, welches in ein ähnliches Mad o eingreift; und an dem ande⸗ 
sen Ende der Achfe des Rades o iſt ein Getrieb aufgezogen, welches 
. in das Rab p eingreift.‘ Diefed Rad p greift feinerfeits wieder 
in dad Mad q, welches mittelſt einer Klauenbichfe an dem Enbe 
der Walze h befeftige iſt. Das Mad q endlich greift in ein aͤhn⸗ 
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liches Rad r an dem Ende ded Eylinders d. Durch die Umbdrehuns 
gen biefer Räder wird das Tuch folglich der Länge nach allmählich) 
über das elaftifche Lager gezogeh, während die Freifenden Karben oder. 
Buͤrſten nach der Quere oder von der Mitte gegen die Sahlleiſten 
hin auf die Oberfläche des Tuches witken. Wenn das Tuch in fels 
ner ganzen Länge von ber Walze d an die Walze h übergegangen, 
ſo kann man bewirken, daß daſſelbe von h wieder auf d zurüfges _ 
langt, indem man das Rad q losläßt, und dafür dad Rad r an die 
Walze d fperrt, wobei die Bewegung diefer Walzen durch die Rei⸗ 
bungshebel s,s verſpaͤtet wird. | 

Auf diefe Weife kann die Länge des Tuches in der — 
hin und her bewegt werden, waͤhrend ſich die Karden⸗ oder Buͤrſten⸗ 
rahmen in beſtaͤndiger kreiſender Bewegung befinden. 

Fig. 22 iſt ein Fronteaufriß einer Maſchine, in welcher ſich 
lange, gerade Karden⸗, Drahtkarden⸗ oder Buͤrſtenſtangen oder Brett⸗ 
chen auf der Oberflaͤche des Tuches abwechſelnd horizontal, und von 
einer Sahlleiſte zur anderen bewegen, waͤhrend ſich das Tuch in 
ſenkrechter Richtung auf und nieder bewegt; Fig. 23 gibt eine End⸗ 
anſicht dieſer Maſchine, während Fig. 24 einen Querdurchſchnuitt 
durch dieſelbe vorſtellt. a,a,a,a iſt auch bier das Geſtell der Mas 
ſchine. b,b,b,b find die hin und. her fchiebbaren Rahmen oder 
Brettchen, in welchen die Karden, Drabtlarben oder Bürften befeſtigt 
find. Die Enden diefer Rahmen find verlängert, und bewegen fich 
in fchiefen Ausfchnitten oder Zapfenlagern in dem Geftelle; fie Eins 
nen übrigens auch auf eine andere geeignete Weile aufgezogen wer⸗ 
den. ‘c,c ift ein Brett, an. welchem Borften. d,d,d,d oder andere 

‚elaftifche Materialien befeftigt find. e ift eine Walze, auf welche 
Die Länge des Tuches zuerſt aufgewunden wird. ELLE find Wale 
zen, welche das Tuch gegen die elaftifchen Lager leiten. g endlich 
ift eine correfpondirende Walze, an der dad Ende des Tuches, nachs 
dem es über die Walzen LELF gelaufen, an ber "entgegengefezten 
Seite der Maſchine befeftigt wird. 

Wenn dad Tuch auf diefe Weife über die elaftifchen Lager ges 
fpannt worden, fo werben die Bretter c,c. vorwärts gebracht, damit 
dad Tuch auf die Karben oder Bürften zu ruhen kommt. Dieß ges j 
fchieht, indem man den Hebel h. emporbebt, und die Arne oder 
Zapfen des Lagerbrettes. in den fchief geneigten Ausfchnitten i,i,i,i 
berabgleiten läßt, wo dann das Gewicht des Lagerbrettes hinreicht, 
um dad Tuch auf beiden Seiten der Mafchine mir den Karben oder 
Bürften in Berührung zu erhalten. Der Patentträger befchräntt ſich 
jedoch nicht auf dieſe einzige Methode die Lager aufzuhängen. 

WIN man nun biefe Mafchine in Thaͤtigkeit - a läßt man 
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die radfoͤrmige Kraft auf den Rigger k wirfen, der feinerfeite die 
Kurbelwelle 1 treiben wird; und da die Kurbelftange m mit den He⸗ 
bein o, o in Verbindung fiebt, fo werben fich dieſe lezteren ſchwingen 
oder auf und nieder bewegen, ſo wie ſich die Kurbelwelle umdreht. An 
den Achſen dieſer Hebel 0,0 find gabelfdrmige Arme p,p befeftigt, des 
ren Gabelenden in die in ben verfchiebbaren Rahmen angebrachten Aus⸗ 
ſchnitte oder Fenſter eingreifen; fo wie fich alfo diefe Hebel o, o ſchwin⸗ 
gen, werben die verfchiebbaren Rahmen mit den Karden oder Buͤrſten 
bin und her bewegt, wodurch das Zurichten des Tuches vollbracht wird. 
Diefg verfchiebbaren Rahmen koͤnnen jedoch, wenn man es für zwekmaͤ⸗ 

ßiger erachtet, auch durch verfchiebene andere mechaniſche Worrichtuns 
gen in Bewegung geſezt werden. 


An den Tuchwalzen find, wie man bei q,q ſieht, beſchwerte Hebel 
angebracht, durch welche das Tuch waͤhrend der Arbeit der Maſchine ge⸗ 
hoͤrig geſpannt erhalten wird. Das Tuch wird Durch ein Winkelräderwerk, 
welches mit den Betrieben r,r in Verbindung fteht, allmaͤhlich über die 
Lager durch die Mafchine gezogen. Diefe Betriebe find naͤmlich an der 
Kurbelwelle befeftigt, und greifen in die Winkelräder s,4, welche ſich 
Iofe um die Enden der Achſen der Zuchwalzen drehen. Jedes dieſe 
Mäder kann durch eipe Klauenbüchfe, welche durch den Hebel t in Be⸗ 
wegung geſezt wird, an bie Achſe der Walzen gefperrt werden; und jene 
Walze, an welche das Rad gefperrt ift, wird hiedurdy eine Zugwalt, 
auf weldye fich dad Tuch während feines Durchganges durch die Mas 
ſchine aufwindet, waͤhrend ſich die andere Walze frei umdreht. 


Sollte man es für ndthig Halten die Lager in beftimmten Zeiträus 
men zu entfernen, um die Karden oder Buͤrſten von ber Oberfläche’ des 
Tuches wegzubringen, ſo kann dieß durch Excentrica, oder Mufchelräder 
oder Krummhebel, die mit den Achfen der Tuchwalzen in Verbindun 
ſtehen, und welche die Hebel, die die Lager verſchieben, in Bervegung 
fegen, gefchehen. Sollte man e& für beffer finden, bie Kardenhaͤlter in 
Zwiſchenraͤumen vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts treten zu laſſen; ſo konnte dich 
gefchehen, indem man bie Lager firirte, und die Kardenhälter in beweg⸗ 
lichen Rahmen aufzdge, die dann auf diefelbe Weiſe wie die beſchriebe⸗ 
nen, bin und her ſchiebbaren Lager aufgehängt und bewegt werden 
kdanten. | 


\ 
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Verbeſſerte — um — von Feilen und Raspeln, 
auf welche ſich William Shilton, Maſchiniſt von Bir⸗ 
mingham in der Grafſchaft Warwick, om 3. —— 


1833 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. $ebruar 1854, e, 97. 
° Mit Abbidunoen auf Kab. IH. 

Die Erfindung des Patentträgers befteht in einer Maſchine, welche 
bie Zähne oder Erhabenheiten an ven Stahlplatten oder Stahlftäbe 
aus denen Raspeln oder Zellen verfertigt werden tollen, durch einen ges 
hörigen Meißel oder durch ein anderes zwelmäßiges Inſtrument bildet, 
indem biefer Meipel oder diefed Inſtrument in dem Ropfe eines Schlags 
hawmers (tilt bamma) befeſtigt wird, waͤhrend dieſer an einer Achſe 
aufgezogene Hammer durch die Vorſpruͤnge eines Klopfrades (tilt 
wheel) mit kreiſender Bewegung emporgehoben wird, und dann von 
ſelbſt mit ſolcher Gewalt herabfaͤllt, daß dadurch die zur Erzeugung der 
Zaͤhne erforderlichen Einſchnitte in den Stahlplatten erzeugt werden. 
Die Stahlplatten werden von einer Art von Zange, die mit einem 
Schieber in Verbindung ſteht, gehalten, und in gewiflen Zwiſchenraͤu⸗ 
jnen unter dem Kopfe des Schlaghammers vor⸗ und ruͤkwaͤrts bewegt. 
Die Entfernung, um welche die Stahlplatten bei jedem Schlage vors 
waͤrts bewegt werden, haͤngt von dem Grade der Feinheit, die die Feile 
erbalten ſoll, ab, und wird durch eine Zahnſtange und ein Getrieb, wel⸗ 
ches durch ein Sperrrad mit einem Sperrkegei in Bewegung geſezt wird, 
regulirt. Dieſe Bewegung kann jedoch auch durch andere Vorrichtungen | 
erzengt werden. 

s Sol die Mafchine zur Verfertigung von Raspeln dienen, fo muß 

der Meißel oder das Schneidinſtrument ſpizig ſeyn, und auf jeden 
Schlag nur einen Zahn erzeugen; der Schlaghammer, der dieſes In⸗ 
ſtrument fährt, muß ferner in gewiſſen Zeiträumen über die Breite der 
—X von einer Kante zur anderen hin amd her traverfiren, wos 

ei fi) die Stahlplatte erft dann der Länge nach vorwärts bewegt, wenn 
der Hammer gegen den Rand der Stahlplatte hin den lezten Zahn ge⸗ 
ſchlagen hat. 

Zu beſſerer Verſtaͤndigung find in der beigefuͤgten Zeichnung ver⸗ 
ſchiedene Anſichten zweier Maſchinen gegeben, von denen die eine zur 
Erzeugung der queren Zaͤhne der Feilen, die andere hingegen zur Erzeu⸗ 
gung der Raspelzaͤhne beſtimmt iſt. Beide Maſchinen find einander, 
in fo fern es bie Erzeugung des Schlages betrifft, in ihrem Baue volls 
Jommen Ähnlich, fo daß ſich biefer Theil ber in Tat auf 
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beide bezieht. Da das Traverfiren des Hammfers jeboch nur. ‚bei jener 
Maſchine nöthig if, die zur Fabrikation der Raspeln dient, während 
an der Feilenhaumaſchine, in welcher nur die querem Zähne ber Zeile 
erzeugt werden, biefe Bewegung überfllffig ift, fo wollen wir zuerft die 
Seilenhaumafchine befchreiben , und hierauf bie Anwendung. der travers 
firenden Bewegung auf die Mafchine zur Raspelfabrikation erläutern, 

Sig. 1 iſt ein Aufriß des oberen Theiles der Feilenhaumaſchine, 
von einer Seite gefehen. Fig, 2 ift ein Grundriß oder eine horizontale 
Anficht der Mafchine von Oben. Fig. 3 iſt ein anderer Aufriß des obes 
ren Theiles der Mafchine von der Fig. 1 entgegengefezten Seite. Fig. 4 
ift ein fenkrechter. Dischfchnitt durch die Mafchine. An allen diefen 
Figuren find die arbeitenden Theile der Mafchine in einer und derfelben 
Stellung abgebildet, Zig. 5 iſt ein ähnlicher Durchfchnitt, wie jener in 
Fig. 4, nur find die Sicherheitöhälter oder Zänger unter dem Schwunze 
bed Hebeld des Schlaghammers weggenommen. Gig. 6 endlich ift ein 
. Durchfchnitt, in welchem der Kopf des Hammers mit dem Schneids 
infirumente einporgehoben, und in Bereitſchaft ift den Schlag auf die 
Stahlplatte auszuführen. ’ 

a ift der Kopf des Schlaghammers, der ſich an bem Ende des He⸗ 
bels b befindet; dieſer Hebel iſt an der Achſe oder Welle c, die ſich In 

dem Gebaͤlke der Maſchine in eigenen Zapfenlagern dreht, aufgezogen. 

d iſt das an der Achſe oder Welle e aufgezogene Klopfrad, deſſen Welle 

ſich gleichfalls in dem Gebaͤlke der Maſchine in Zapfenlagern dreht. Yu 

diefem Rade ift die erforderliche Anzahl von Vorſpruͤngen oder fogenanns 

ten Klopfern, durch welche der Schwanz oder das kuͤrzere Ende des He: 
bels b herabgedrüäft wird, angebracht. 

Das Klopfrad d erhält feine Freifende Bewegung durch das’ an ders 
felben Welle aufgezogene Zahnrad f mitgetheilt, indem in dieſes Zahn⸗ 
rad dad Getriebe g eingreift, welches ſich an der Hauptmelle h beflns 
det, die ihrerfeitö wieder durch ein Laufband, welches von dem erften 
Beweger an ben an ihrem Ende befindlichen Rigger läuft, oder auf its 
gend eine andere Weife in Bewegung gefezt wird. Das Bett ober Las 

‚. ger, worauf die Stahlplatten gelegt werden, iſt mit i bezeichner, und 
ruht feft auf einem Mauerwerke, welches auf einem gehdrigen Roſte 
oder auf Riegeln angebracht ift. 7 ftellt eine in Arbeit befindliche Stahl: 

platte vor; fie wird zwifchen Den Wängen der Kneipe oder Zange k, bie 
an Mittelftiften in dem Schieber 1 aufgezogen ift, feftgehalten. Diefer 
Schieber wird durch eine Feder und einen darunter befindlichen Schieber 
herabgedrüft, und mittelft der Zahnftange n und des Getriebes o auf - 
den fünffdrmigen Kanten m, m des @eftelles vor s und ruͤkwaͤrts bewegt. 
Das Getrieb o iſt an der Welle des Sperrrades p aufgezogen, und bies 
ſes Sperrrab wird mittelft des an dem Ende des Hebels x befindlichen: 
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Sperrkegels in gewiſſen Swifchenräumen umgedreht. Diefer Hebel 
wird jedes Mal, nachdem ein Schlag auf die Stahlplatte gefchehen, 
herabgedruͤkt, indem die Zähne oder Klopfer des Rades s, mit ber 
an dem Hebel r befindlichen ſchiefen Fläche in Berührung Tommen. 
Das Rad s iſt an dem Eude der Achfe oder Welle e des Klopf⸗ 
rades aufgezogen, und dreht ſich folglich zugleich mit demſelben um; 
es bewirkt mithin, indem ed den Hebel x jedes Mal, fo oft ein 
Zahn über die ſchiefe Flaͤche t gleiter, herabdruͤkt, daß der Sperr⸗ 
Tegel q dad Sperrrad p treibt, wodurch die Stahlplatte dann nach 
jevem Schlage des Hammers vorwärts bewegt wird. 

An der oberen Seite oder Släche des Schlaghammers ift eine 
ftarle Feder u angebradht, deren Ende fich unter einer ftellbaren fchies 
fen Zläche v befindet. Diefe ſchiefe Fläche, welche in dem Geftelle w 
aufgezogen iſt, kann durch gehörige Stellſchrauben gehoben oder ge⸗ 
ſenkt werden, je nachdem man eine groͤßere oder geringere Spannung 
der Feder erzeugen will. Eine ‚Ähnliche Feder x befindet ſich auch 
an der unteren Flaͤche des Schlaghammers und dieſe dient dazu den 
Meißel oder das Schneidinſtrument nach jedem Schlage uͤber dem 
Lager oder Bette zu erhaltey, und in Verbindung mit den ſpaͤter zu 
beſchreibenden Sicherheitshaͤltern oder Faͤngern y,y jede Schwingung 
und überhaupt die Tendenz den Feder u zur Wiederholung des Schlas 
ges des Hammerd aufzuheben. Das Ende der Feder x wirkt auf 
eine fchiefe Flaͤche z, die gleichfalls in dem Geftelle w Aufgezogen 
ift, und welche wie v zur Regulirung der Spannung ber Geber mit 
einer Stellfchraube verfehen ift. 

Sollte die untere Feder x den Hammer mit ſolcher Gewalt und 
Geſchwindigkeit zuruͤk emporſchleudern, daß die obere Feder u ben 
Schlag zu wiederholen ſtreben koͤnnte, fo bewegen fi) die Sichers 
heitöhälter oder Sänger y unter den Schwanz des Hebels b und 
‚ halten denfelben unmittelbar, nachdem er durch die untere Feder x 
‚ empofgehoben worden, feſt. Es gefchieht dieß nämlich auf folgende 
Meife. Die Fänger y find an einer Platte oder an einem Magen 1, 
den .man in ben Durchfchnitten fieht, aufgezogen, und diefer Magen 
dreht fi) an einem kleinen Stifte oder Zapfen 2, welcher ſich in 
den Dehren oder Loͤchern der Querftänge 3 befindet. Die oberen 
Enden der Fänger werden mittelft der Feder 4, die an der Quer: 

ftange 3 befeftigt ift, und weldhe auf ein Enbe der Platte oder des 
| Wagens 1 wirft, gegen den Schwanz des u geneigt 
erhalten. 

Damit die ‚Sänger y jedoch Aus der Bahn des Schwanzes des 
Hammers b entfernt werden, wenn das Klopfrad einen Schlag de 
Hammerd hervorbringen fol, kommt jener Zahn des Klopfrades, der 
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zulezt auf den Hammer wirkte, mit der ſchiefen Flaͤche 5, die an ber 
Platte oder an dem Wagen 1 befeftigt ift, in Berührung, und veranlaft, 
indem: fie dieſes Ende der Platte berabbrükt, daß die oberen Enden der 
Sänger y unter dem Schwanze des Hammers b weggezogen werden, 
wie. man dieß aus” dem Durchſchnitte Fig. 5 erſieht. Indem nun 
das Klopfrad fi) umzudrehen fortfährt, kommt ber uächftfolgenbe 
Zahn vorwärts und brüft den Schwanz des Hammers herab; che 

er jedoch diefen Schwanz verläßt, wirb der Zahn, der fi zulezt 
—5* — befand, die ſchiefe Flaͤche 5 verlaſſen, und der Feder 
geſtattet haben, die Faͤnger y wieder In ihre frühere, aus dem — 
ſchnitte Fig. 6 erſichtliche Stellung zuruͤkzufuͤhren. Nachdem der 
Zahn von dem Schwanze des Hebels b abgeglitten, wird der Ham 
mer unmittelbar darauf herabfallen, und den Schlag auf die Stahl⸗ 
platte führen; und fo wie der Schwanz des Hammers emporſteigt. 
wird er mit den ſchiefen Flächen an den oberen Enden der Fänger y 
in Berährung kommen, und dieſelben nach Ruͤkwaͤrts treiben. Ges 
bald ferner der Schwanz des Hammers an dem Öcheitel der Sänget 
vorübergegangen,: wird die Feder 4 unmittelbar darauf die Sänger 
vorwärts unter den Schwanz des Hammers in die aus gig. 4 en 
fichtliche Stellung treiben und dadurch verhindern, daß der Hammer 
‚nicht eher wieder emporfteigt, als bis der nächftfolgende Zahn dei 
Klopfrades das Ende des Hammers herabbräft, wo daun wieder bies 
felbe Bewegung ber Theile beginnen wird. Auf diefe Weile ft 
‚nun die Mafchine fo Tange zu arbeiten fort, bis die Stahlplatte h 
gebdriger Länge zur Zeile gehauen worden, wo bie Maſchine dann 
auf folgende Weife außer Thätigkeit gefezt wird. 

Auf der Schieberflange 6 ift der flellbare Aufhaͤlter 7 ang6s 
bracht, gegen welchen ſich das vorderfte Eude des Schieber | 
ftemmt, wenn derfelbe durch die Zahnflange n und das Getrieb o von 
waͤrts bewegt wird. Die Schieberftange 6 ſteht an dem einen Endt 
mit dem gekruͤmmten Hebel 8, deſſen anderes Ende gabelfdrmig ges 
bildet ift, in Verbindung, und diefe Gabel umfaßt die Klauenbuͤchſe 9, 
die ſich an der. Hauptwelle i befinder. So wie ſich nun der Schie⸗ 
ber 1 vorwärts bewegt, kommt er mit dem Aufhaͤlter 7 in Berdte 
rung; und wenn eine hinreichende Länge der Stahlplatte der Ein 
wirkung des Meißels oder Schneidinftrumentes ausgelegt woorden, 
wird der Schieber 1 den Aufhälter 7 und die Stange 6 vorwärt 
bewegt haben. Dadurch wird biefe Stange 6 die Klauenbächfe 9, 
die fid) an der Hauptwelle befindet, mittelft des gekruͤmmten Hebels8 
aus ber Nabe des Zlugrades ziehen, fo daß fih die Mafchine nicht 
- weiter bewegt, indem fich ber Rigger und dad Slugrad nun lofe um 
„bie Hauptwell diebt. 
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Die Selle kann nun aus den Zangen oder Kneipen herausge⸗ 
üommen und umgekehrt werden, um ſie auch an der anderen Seite 
bauen zu laſſen; oder man kann auch eine neue Stahlplatte an de⸗ 
tn. tele bringen. Zieht man hierauf den Sperrkegel q des Sperts 
raͤdes p zuruk, fo kann der Schieber 1 und mit ihm auch die neue 
—* in der Maſchine zurüfbewegt werden, ihdem man die 
ürbel 10 an der Melle des Sperrrades p nach der entgegengefezs 
tem Gelte dreht. Hiedurch wird daB Getriebe o nämlich nach Rüfs 
waͤrts gedreht, und die Zahnftange n zuruͤlgezogen, ohne daß irgend 
andere Theile der Maſchine dadurch beeintraͤchtigt werden; und be⸗ 
vegt man auch die Stange 6 durch den an dem Aufpälter, 7 an 
ebrächten Griff 11 zurüß, (6 wird die Klauenbuͤchſe neuerdings wie⸗ 
eingreifen, ſo daß die Maſchine nun wieder Zu arbeiten des 
jinnt. | 
’ Wenn die Staplplatten auf der "einen Seite zur Zeile gehauen 
worden, and dann jur Erzeugung det Feilenzaͤhne auf der Kehrſeite 
: in der Maſchine umgefehrt werden, fo muß man ein Stuk Blei 
ſwiſchen die Stahlplatte und das Lager oder Bert legen, damit bie 
 Sellenzähne der einen Seite feinen Schaden leiden. 

Man wird aus dieſer Beſchreibung entnehmen, daß die Stel⸗ 
h lung des Aufhaͤlters 7 an der Stange 6 die Streke der Stahiplatte, 
dvelche zur Feile gehauen wird, beſtimmt. Damit num aber die fott⸗ 
! fortitende Bewegung der Stahlplatten unter dem Meißel oder unter 
' dem Schneidinftrumente den verfchiedeneh Graden der Feinheit der 
Zaͤhne, d. h. der Entfernung der Einſchnitte der Seile von einander 
'-tmfpreche, iſt an dem Hebel r Eine Stellſchraube 12 angebracht. 
Der Kopf dieſer Schraube flemmt ſich gegen die untere Seite des 
"dub dem Geftelle hervorragenden Dehres 13, und beſtimmt dadurch. 
die Ausdehnung, welche die Bewegung des Hebels r erhalten foll, 
' wenn er Dadurch, daß die Klopfer oder Zähne des Rades s auf die 
' fhlefe Flaͤche t wirken, herabgedräft wird. Auf diefe Meife wird 
' hämlich‘ die Zahl der Zähne, um weldye dad Sperread p durch den 
' Eperrlegel q umgebreht wird, und mithin auch die Ausdehnung der 
‚Bewegung beftimmt, die durch die Zahnſtange und dad Betrieb dem 
Schieber 1 und der Stahlplatte 5, welche die Entfernung der Feilen⸗ 
zähne von einander regulirt, mirgetheilt wird. Der Heber r wird 
durch die Feder 14, die gegen deffen untere Seite drüft, empor⸗ 
gehoben. | 
Die Geſchwindigkeit, mit welcher der Hammer herabfaͤllt, und 
fotgliäy auch die Stärke des Schlages, kann, wie fi) von ſelbſt 
verſteht, dadurch regulirt werben, daß man bie ſchiefe Flaͤche w der 
‚ Geber u höher oder niedriger - Damit das Kager, auf welchem 
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die Stahlplatte ruht, deu verſchiedenen Neigungen, unter welchen fie 
geftellt wird, entfpreche, beſteht diefer Theil des Lagers aus einem 
balbkugelfdrmigen Stüfe gehärteten Stahles 15, welches loſe in eine 
ähnliche Aushbhlung in dem Lager paßt, und welches ſich folglich 
von ſelbſt fo reguliren kann, daß die Stahlplatten dem Meißel. in 
gehdriger Stellung dargeboten werden, und den Hammerſchlag gleich 
mäßig und eben erleiden. Das Stuͤk Stahl kann übrigens auch 
eine Fegelfdrmige Geftalt haben, und loſe in eine Aushöhlung von 
gleicher Form pafien. 

, . Dben am Scheitel des Lagers oder Bettes i find Zührer 16,16 
angebracht, welche die Stahlplarten In Hinficht auf den Meißel oder 
dad &chneidinftrument in gehdriger Stellung erhalten, und welche 
durch die Schraube 17 fo regulirt werden koͤnnen, daß fie fich einer 
jeden Breite, der Stahlplatten anpaflen. uUebrigens befindet ſich an 
den Wangen der Zangen k auch noch ein ſtellbarer Aufhaͤlter oder 
Sperrer 18, der als Fuͤhrer dient, wenn man die Stahlplatten zwi⸗ 
ſchen die Wangen der Zange bringt. 19 iſt ein Griff oder ein He⸗ 


bel, mit welchem die Zaugen, wenn es noͤthig iſt, emporgehoben 


werden koͤnnen; an ihm iſt ein Gewicht aufgehängt, durch welches 
die Stahlplatten mit gebdriger Kraft auf das kager herabgedruͤkt 
werden. 

Das Schneidinſtrument 20 kann unter irgend einem Winkel 
gegen die zu bauende Stahlplatte geſtellt werden, indem es mittelſt 
der Klammern und Schrauben 21 in dem Kopfe des Hammers be⸗ 
feſtigt wird. 

Nachdem ich hiemit die verſchiedenen Bewegungen der zum Fei⸗ 
lenhauen dienenden Maſchine beſchrieben, will ich nun zur Beſchrei⸗ 
bung der Art und Weiſe, auf welche das Traverſiren des Hammers 
und Schneidinſtrumentes zum Behufe der Erzeugung der Raspel⸗ 
aähne hervorgebracht wird, uͤbergehen. 

- ig. 7 iſt ein Seitenaufriß und Sig. 8 ein Grundriß der Ma⸗ 
ſchine, welche mit der Traverſirbewegung ausgeſtattet iſt. An dieſer 
Maſchine laͤßt ſich die Achſe c bes Hebels b nach der Quere der 


Maſchine in ihren Zapfenlagern verſchieben, und je nach der Streke, 


welche ſie zugleich mit dem Schlaghammer und dem Meißel ſeit⸗ 


waͤrts bewegt wird, wird ſich die Entfernung zwiſchen den Zähnen 


der Raspel richten. Die Bewegung der Raopel nad) Vorwärts - 


- erfolge jedes Mal nur dann, wann eine Reihe von Raepelzãhnen 


vollendet iſt. 

An dem Ende der Hauptwelle h der Maſchine iſt das Ge⸗ 
trieb 22 aufgezogen, welches in das Zahnrad 23 eingreift, das fich 
BR um die Achſe des Sperrrades p brebtz Un derſelben Achſe und 
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in Verbindung mit dem Zahnrade 23 iſt auch das Muſchelrad 24 
aufgezogen, welches bei ſeinen Umdrehungen auf einen an dem Ende 
der Schieberſtange 26 befindlichen Stift oder Zapfen 25 wirkt. So 
wie nun die groͤßeren Durchmeſſer der Stufen des Muſchelrades mit 
dem Stifte oder Zapfen 25 in Berührung kommen, wird die Stange 26 
gegen die Achſe des Mufchelrades gezogen werden, An der Schiebers 
. fange 26 ift ferner die fchief geneigte Stange 27 angebracht, die 
- unter irgend einem Mintel geftellt werden Tann, je nachdem es bie 
Entfernung ber Zähne der Raspeln in den einzelnen Querreihen ers 
fordert. Es geichieht dieß nämlich mitrelft der Schraube und der 
Schraubenmutter 28, die fi) an dem Quadranten 29 befindet, und i 
indem ſich die fchief geneigte ‚Stange hiebei um den Gtift oder. 
Zapfen 30 als um feinen Stuͤzpunkt bewegt, Die Schieberſtange 26 
ift an einem Theile des Geſtelles ber Mafchine in Zapfenlagern oder 
Züprern aufgezogen. a 

An dem entgegengefezten Ende der Melle c ift eine flarfe des 
der 31 angebracht, die dad Ende diefer Welle gegen das Stuͤk 32, 
welches mit‘einer auf die fchief geneigte Stange wirkenden Rei: 
bungsrolle verfehen ift, andrüft, So wie die Heineren Durchmeſſer 
der Zähne des Muſchelrades mit dem Zapfen 25 in Beruͤhrung kom⸗ 
men, ſchiebt die Feder 31 die Achfe oder. Welle c und mit ihr dem 
Hebel b und den Schlaghammer quer über Die Stahlplatte zuruͤk, 
und. dadurch werden bie regelmäßigen Reihe von Zähnen auf der 
Raspel erzeugt, indem die Schieberftange 26 und die fchiefe Flaͤche 27 
durch den Druk der Feder 31 oder auf irgend eine andere geeignete 
Weiſe ruͤkwaͤrts bewegt werden. 

Man ſieht aus der Zeichnung, daß zwei der Zaͤhne des Mu⸗ 
ſchelrades 24 die Hebung oder Senkung des uͤbrigen Theiles nur 
um die Haͤlfte vermehren oder vermindern. Durch dieſe beiden 
Zaͤhne werden die einzelnen Zaͤhne einer jeden Reihe den zwiſchen 
den Zaͤhnen der vorhergehenden Reihe befindlichen Raͤumen gegenuͤber 
gebracht; und dieſe beiden. Zähne von geringerer Hohe und Tiefe 
formen nur dann in XThätigleit, wann die Querreihen der Zähne 
vollendet find, und wann die Stahlplatte vorwärts bewegt worden. 

Zwiſchen dem Ende der Welle c und dem Gtüfe 32 befindet 
fi ein ſtellbares Stuͤk 33, welches die Gegenreibungsrolle führt, 
und welches mittelft, der in dem Stüfe 32 befindlihen Schraube fo 
geftelit werden kann, daß dad Schneidinftrument die Zähne fo weit 
an die Ränder der Stahlplatte hinaus erzeugt, als man «8 filr 
ndthig finder. Bei diefer Einrichtung wird auch jede felbft ‚noch fo 
Peine Ungenanigkeit in der m ber Führer der Stahlplatten 
auf dem Lager ln 
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Da die Stahlplatte nur nach Vollendung jeder Querreihe von 
aͤhnen vorwaͤrts bewegt zu werden braucht, ſo wird das Herab⸗ 
ruͤken der ſchiefen Flaͤche t und bes Hebeld r, und folglich die Um⸗ 

drehung des Sperrrades p in dieſer Maſchine durch zwei Stifte oder 
Zapfen erzeugt, welche an der Seite des Muſchelrades hervorragen 
mit der ſchiefen Flaͤche t in Beruͤhrung kommen, und folglich die⸗ 
ſelbe Wirkung hervorbringen, welche die Zähne oder Klopfer des Ras 
des s ih der zum Feilenhauen beftimmten Mafchine erjeugen: mit 
dem Unterfchlede jedoch, baß fich die Stahlplatte während jeder Um⸗ 
drehung der Achſe nur zwei Wal vorwaͤrts bewegt. 

Das gehärtere ftählerne Lager muß in der zur Fabrikation ber 
Raspeln dienenden Mafchine aus einem halbeylindrifchen Stuͤke Stahl 
beftehen, und biefes Stuͤk Stahl muß in einen ähnlichen Ausſchnitt 
in dem Lager paſſen. 

Ich habe, ſagt der Patentträger am Schluſſe feiner Patents 
erflärung, nur noch zu bemerfen, daß ich beim Hauen feiner Zeilen 
flatt der Zahnſtange lieber eine Schraube anmwende, um - die pro⸗ 
greffive Bewegung des Schiebers 1 und der Stahlplatte zu erzeus 
gen, indem eine Schraube eine viel regelmäßigere Bewegung bewirkt, 
wenn die Stahlplatte nur um fehr geringe Streken vorwärts zu 
ſchreiten hat. Diefe Schraube Tann fich in einer an dem Schleber 
. befindlichen Mutterſchraube bewegen, und fi) in Halsringen drehen, 
die fi an dem hinteren Ende der Mafchine befinden. Sie Tann 
ferner, wie alle Mechaniker wiffen, auf verfchiedene Weiſe in Bes 
wegung geſezt werden, fo daß ich nicht ndthig habe, in weitere Des 
taild hierüber einzugehen. Ich bemerkte ferner, daß wenn die 
Schläge in dieſer Machine fehr regelmäßig geichlagen werden kdim⸗ 
ten, bie Zähne oder Hervorragungen an dem Mufchelrade der Mas 
fchine, welche zur ‚Sabrikation der Raspeln dient, überfläffig wären, 
indem man diefem Rade dann die Form eines doppelten Schnelen⸗ 
rades geben koͤnnte, wodurch dad regelmäßige Traverſiren des Hans 
merd erzeugt werben wuͤrde. Ich bemerke endlich, daß vie fchief 
geneigte Stange dad Traverfiren des Hammers auch ohne die an 
ihrem entgegengefezten Ende angebrachte Feder 31 erzeugen kdunte, 
wenn ſie ſich in einem Falze bewegen wuͤrde, der ſich an einem mit 
der Achſe des Hebels des Hammers in Verbindung ſtehenden Zaume 
(bridle) befaͤnde; und daß die hier abgebildeten Maſchinen zur Fa⸗ 
brikation der Raspeln fuͤr Hufſchmiede, an denen ſich ſowohl Feilen⸗ 
als Raspelzaͤhne, jedoch an —— Stellen, befinden, ges 
baut find. 


Ünwendung des Zinkes zum Deken von Dädern ıc. 1857 


Ueber die Unmendung des’ Zinfes zum Defen von Dächern 
und zum Beſchlagen von Schiffen, | 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 553, ©. 378. 
ir Abbildungen auf Tab, LIE 





Da von mehreren Seiten Anfragen über die Wortheile der 
Dekung von Dächern mit Zink an uns gelangt find, fo ſehen wir 
uns veranlaßt, dem Publicum folgende Notizen hierüber vorzulegen. 


1: In Hinſicht auf die Schwere, Stärke und Damer⸗ 
baftigfeit des Zinkes. 

Das Gewicht des Zinkes verhält fi) bekanntlich zu ende des 
Bleies wie 6,9 zu 11,35, und zu jenem des Kupferd wie 6,9 zu 8,9. 
In Hinfiht auf Stärke oder Dehnbarkeit uͤbertrifft der Zink das 
Blei, während er dem Kupfer bedeutend nachfteht; durch Zahlen 
läßt ſich dieſe Eigenſchaft folgender Maßen bezeichnen: on 27,7, 
Zint 109,8, Kupfer 302,26. 

Der Zink kann hlenach, fo wie auch deßwegen, weil er bei ges 

willen Temperaturgraden fehr haͤmmer⸗ und firefbar ift, in weit dns 
nere Platten ausgewalzt werden, als das Blei. 100 Quadratfuß 
Bleiblech wiegen gewöhnlich 7 Centner, während eine ähnliche Fläche 
Zinkblech nur einen Gentner wiegt; oder um den Abftand noch aufs 
follender zu machen: eine Tonne Blei reiht zum Deken einer Ober⸗ 
flaͤche von 375 Quadratfuß hin, waͤhrend man mit einer Tonne: 
Zink eine Oberfläche von 2240 Quadratfuß defen kann. 
A Dad Zinkblech hat daher wegen feiner Leichtigkeit al Dach⸗ 
bedekung vor dem Bleie den außerordentlichen Vortheil voraus, daß 
man die Grundmauern, die Waͤnde und den Dachſtuhl verhaͤltniß⸗ 
mäßig leichter, und folglich wohlfeiler bauen kann, als es moͤglich 
iſt, wenn. man die Daͤcher mit Blei oder mit Ziegeln dekt. 

Die Ziegeldächer müffen wegen ihrer rauhen Oberfläche untı 
wegen der Porofirät des Materials eine ſtarke Neigung haben, das 
sile dad Waffer ſchnell ablaufen Kann; bei der Anwendung des Zins 
kes und uͤberhaupt aller uͤbrigen metallenen Dachbedekungen hin⸗ 
gegen ift ſchon ein fehr geringer Grad von Meigung hinreichend. 
Hieraus ergibt fih alfo eine weitere Erfparniß an Material; ‚denn, 
geſezt ein Ziegeldach brauche eine Neigung von ?/;, welche auch wirk⸗ 
lich das gewdhnliche Verhaͤltniß ift, fo wird man eine Oberfläche zu 
defen haben, die um % größer ift, als jene wäre, die man bei eis 
nem beinahe ebenen Zinkdache zu deken hätte. Schiefer, der Leichter 
als Blei und als Ziegelplarten ift, und der zugleich dad Waffer bei 
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weitem nicht fo leicht durchdringen laͤßt, als lestere, erfordert nur 
‚eine Neigung ded Daches um %. Man giebt daher gegenwärtig in 
England den Schiefer allgemein den Ziegelplatten vor, und zwar in 
Verbindung mit bleiernen Dachrinnen, mit bleiernen Bedekungen für. 
die Scheitel der Mauern ıc. Menn mir recht berichter find, fo 
wuͤrde ſich das Zinfblech wegen feiner größeren Leichtigkeit und nicht 
minder großen Dauerhaftigfeit noch beſſer zur Verbindung mit dem 
Schiefer eignen, als das DBlel: N 
\ Was die Dauerbaftigkeit des Zinkhleches betrifft, die man, fo 
weit die englifchen Erfahrungen reichten, mit fcheinbar gutem Grunde 
fehr in Zweifel zog, fo dürfte der Mißcredit, in welchen baffelbe 
bei unferen Baumeiftern gerathen ift, wohl hauptfächlich der ſchlech⸗ 
ten Qualität unſeres engliſchen Zinkes zuzuſchreiben ſeyn. In Frank⸗ 
reich, Belgien und Deutſchland, wo man ſich des Zinkes ſchon viel 
laͤnger zur Dachbedekung bedient, als bei uns, hat man gefunden, 
“daß das Zinkblech den Einfluͤſſen der Witterung ſehr gut ——— 
Die Kuppel der berühmten Kirche Pere-la:Chaise ‚wurde im J. 1820, 
und vierzehn Jahre früher; ini J. 1806, wurden die meiften, Regie: 
rungögebäude in Berlin mit Zinf gedekt, ohne daß man feither 
NachtHeiliges hierüber gehört hätte. . Im Gegeutheile verbreitete fich . 
die Anwendung des Zinkes zum Dachdeken immer weiter,. wie dieß 
die Zinkdaͤcher an den Merften und Arfenalen von Amfterdam, Rots 
terdam, Slufping und Helvoetsluys, an dem koͤnigl. Theater zu 
Brüffel, an dem Theatre des Nouveautes und an dem Kriegs⸗ 
minifterium zu Paris, an dem Staatögefängniffe zu Cherbourg, an 
den militärifchen Anftalten zu Mons ıc. beweifen. 

Worin liegt denn aber der große Unterfchied in den Refultaten 

‚der Erfahrungen der englifhen und ber deutfchen, belgifchen und 
franzdſiſchen Baumeifter in Hinficht der Dauerhaftigkeit der Zink⸗ 

daͤcher? Lediglich darin, daß leztere ein beſſeres Material anwende⸗ 
- ten, als erſtere. 

Der engliſche Zink iſt ſehr unrein, und wegen dieſer Unreinheit 
bekommt das daraus verfertigte Zinkblech beim Biegen auch ſehr 
leicht Spruͤnge. Der Zink hingegen, deſſen man ſich auf dem Con⸗ 
tinente bedient, und der unter dem Namen Luͤtticher Zink im Hans 
del vorkommt, obfchon er nach den Eigenthuͤmern der Zinkwerke am 
alten Berge zwifchen Aachen und Lüttich, dem Haufe Moffelmann 

> and Comp; , gewoͤhnlich auh Moffelmann’fcher Zink genannt 
wird, iſt fehr rein, ſehr hämmerbar, und der biegfamfte, den 
ed gibt. : 

Die große Verwandtſchaft des Zinkes zum Sauerftoffe ift bes 
kannt; er ficht im diefer- Hinficht dem Eifen am nächften. Allein 
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das Zinkoxyd ſchaͤlt fi ch nit fo ab, wie das Eifenoryb,, welches 
fi) über’ kurz oder lang ablöft, fo daß wieder eine neue Oberfläche 
dem "Einfluffe der Luft ausgeſezt wird, bis endlich das Metall durch 
und durch zerftdre ift; es bleibt vielmehr hartnaͤlig an dem Zinfe 
Heben, und bildet eine Schichte, die, wenn fie auch noch fo duͤnn 
iſt, dem Einfluffe der Luft und des Maffers kraͤftig widerſteht, und 
mithin auch alle weitere Oxydation verhindert. Der Zink verhaͤlt 
ſich in dieſer Hinſicht beinahe wie Bronze, von welcher wir unver⸗ 
ſehrte Muͤnzen ꝛc. aus den aͤlteſten Zeiten beſizen, waͤhrend ſich 
kupferne Muͤnzen aus viel ſpaͤteren Jahren nicht erhalten haben. 
Wenn die Dekung mit Zink jedoch. ihre volle Güte bewähren ſoll, 
fo muß das dazu verwendete Material auch rein. feyn. An Zink, 
der gleich dem meiften englifchen Zinke, mit einer bedeutenden Menge 
Eifen und Blei vermengt iſt, erfolgt die Oxydation fehnell und uns 
regelmäßig, fo daß das Metall in kurzer Zeit ftelenweife durchfreſſen 
wird, was fich, wie wir allgemein verfichert wurden, bei dem Lütticher 
Zinke nie ereignet. Lezterer überzieht fich gewöhnlich in den erfien 
vierzehn Tagen mit einer gleichmäßigen Schichte Oxyd, und erleidet 
dann fpäter Feine weitere Veränderung. 


Die Einfuhr des Moffelmann’fchen Zinkes nach England 
war lange Zeit über durch einen einem Verbote gleichkommenden 
Zoll gehindert. Diefes Hinderniß ift nun aber ſeit 5 Jahren bes . 
feitigt, und feit diefer Zeit bat fich nicht nur deffen Einfuhr bedens - 
tend gehoben, fondern ed werden auch viele der größten Gebäude 
damit gebeft. Dahin gehören 3. B. ein Dach an den St. Katha⸗ 
sing: Werften, die Magazine an der Dampffchifffahrtswerfte, meh⸗ 
rere Dächer an. den Werften von Liverpool, die Pfarrkirche zu Sams 
bridgeworth, bei welcher vorzüglich das zu bemerken ift, daß der 
Ertrag des alten ſchadhaften bleiernen Dachet die —— des neuen 
Zinkdaches voſlkommen dekte. | Re : 


Eben fo vortheilhaft bewährt ſich das Moſſelmant ſche Zink 
auch als Beſchlag fuͤr Schiffe. Wir ſahen ein Verzeichniß von nahe 
an 1000 Tranzdfifchen, bolländifhen und belgiſchen Schiffen, welche 
fämmtlich mit Zink beichlagen find, und von weldyen wenigftens 300 
erft in den lezten zwoͤlf Monaten mit diefem Befchlage ausgeftattet 
wurden. Diefe Thatſache ſpricht ſchon ſo ſehr zu Gunſten des Zink⸗ 
beſchlages, daß wir nur noch einige Beiſpiele anfuͤhren wollen. 
Die Aimable Celeſte von Caen wurde im Jahre 1819 mit Zink bes 
fchlagen, machte mehrere Reifen. ‚nach Weflindien, Braſillen, Nord⸗ 
amerika und iin das Mittelländifche Meer, und befand ſich im es 
bruar 1832 noch in vollflommen gutem Zuftande. Der Beſchlag 
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Tann, wie das amtliche Gertificat fagt, ganz, rein und frei von See 


‚ gewächfen und Seethieren erhalten werden, wenn man ihn mit einer 
Echichte fiedenden Talges u. f. w. beftreicht. Diefer Ueberzug aus 
Talg ic., ‚von welchem der eben erwähnte Bericht fpricht,. wird von 
den franzdfifchen Schiffseigenthuͤmern beinahe an allen mit Zine E es 
fhlagenen Schiffen angewendet, und befteht aus einem Gemenge 
von Talg, Dehl und Grünfpan, welches in einem Topfe gefocht, 
und heiß auf den Zink aufgetragen wird. Der Zinkbeſchlag erhält 
durch diefe Tuͤnche, die ihm wefentlich gegen die Oxydation ſchuͤzt 
eine gruͤne Farbe, ſo daß er nur ſchwer von dem gewdhnlichen Ku⸗ 
pferbeſchlage zu unterſcheiden iſt. Eugliſche Schiffe wurden bisher 
Br noch wenige mit Zink beſchlagen; doch bat man in neuerer Zeit die 
Vortheile deffelben an einigen Schiffen bewährt gefunden. Die Res 
’ ftitution von Plymouth 4 B., die einen Zinfbefchlag bat, machte 
eitie Fahrt an eine Küfte Afrika's, welche wegen ihres berderblichen 
Einfluffes auf den Kupferbeſchlag beruͤchtigt iſt; fie lag zwei Mos 
nate und zwanzig Tage daſelbſt, und — ihren Beſchlag ganz 
rein zuruͤk. 


2. In Hinſicht auf die Koſten des Zinkes. 


Aus dem oben Geſagten geht hervor, daß der Moffelmann's 
ſche Zink der beſte iſt. Die 99. Moſſelmann und Comp., 


welche in lezter Zeit zu Dartford ein Strekwerk zum Auswalzen von 


Zinkblech errichteten, liefern. Platten von 6 bis 8 Fuß Länge, und 
22 bis. 30 Zoll Breite, und zwar von ſolcher Schwere, daß der 


‘ 


Quadratfuß 3 bis 30 Unzen und darüber wiegt. Fuͤr leichte DE 


cher verwendet man gewöhnlich Zinkblech, wovon der Quapratfag 
16 Ungen wiegt, imd welches in Hinfiche auf Abnuͤzung als & Pfod. 
: Blei und 16 Unzen Kupferblech gleichlommenp: erachtet wird. Das 
zum Beichlagen der Schiffe beftimmte Zinkblech wiegt 18 bis 30 UM 
zen per Quadratfuß. Um die Vortheile der Zinkvelung im Ders 
gleiche mit der Dekung mit Schiefer und Blei noch anſchaulicher zu 
machen, wollen wir die Koſten eines Daches an den Katharinadoks 
nach den wirklichen Koſten der Zinkdekung und nach den berechneten 
ar einer Schiefer: oder Bleidefung anführen. z 


Dad mir Luͤtticher Zink gedekt. 
Sufeiferne Saͤulen und Platten von No. 3 . . 6 Pf. 4 Shi. 11 D. 


Holz und Arbelitslohu für das Dad » . 22.23 — 0 —. S— . 


Dielen, Arbeitslohn und Nägel für bie Detun . . 23 — 19 — 1 — 
Schraubenbolzen, Schrauben u . . . 4 — 6 — 6— 
Luͤtticher Zink zum Sen des Daches u. zu den Dachrinnen <= — 5 m 

| 446 Pb. 4 SH 11 Me 
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Dach mit Schiefer gedekt. 


Starke gußeiſerne Saͤulen und Platten von No. 4. 41 Pf. 2 Schill. 0 D. 
eundlage für diefelben - 2 2 2 2 re. Ed - 9 — 
Holz und Arbeitslohn für bad Dad . - . . . s— 1-9 — 
‚ Xufjichen der Latten und Roleh .- . - x 2... 7-8 — 2— 
Nägel, Schrauben und Scraubenbolgen -. . » 3 -— 19 — 1-— 
—W Walliſer Schieferquadrate 2. 0. . 44 — } — 0 — 
Blelerner Firſt und Arbeitslohnn. 5 — I — 6 — 
Dachrinnen, Ablaufrinnen ꝛc. aus Bin. . . :ı.:.8- 8 — 0 — 


— 


478 Pf, 5 Shin. a0 D. 


Dach mit Blei gedekt. 3, 
Man ziehe von ber obigen für bie Koften ber 
Dekung mit Schiefer angegebenen Summe bie Auds 
lage für den Schiefer und das Blei mit 49 pfd. 
47 Schil. 6 D, ab, und fee bafür 159 Pfb. 18 
hu. 5 D. als Auslage für das Blei, fo erhält 
man als die Koſten eines bleiernen Dadıes . . . 268 Pfb. 4 Oxhill. I». 


8. Praktiſche Anweiſung uͤber die ni 
des Zinkes. 


Man hat bei der Anwendung des Zinkes zum Deken von Dir 
chern hauptfächlich auf zwei Dinge zu fehen. 1) darf man ſich zum 
Befeftigen ber Zinfplatten nur zinkener Nägel, Klammern oder fons 
fliger Befeftigungömittel bedienen; denn ‚nimmt man eiferne oder 
kupferne Nägel, fo entſteht eine galvanifhe Wirkung, in deren Folge 
die Zinkplatten weit fchneller zerfibrt werden. 2) muß man jeders 
zeit, und befonders bei großen Bauten auf die Ausdehnung und 
Juſammenziehung des Metalles bei verſchiedenen Temperaturen ger 
börig Müfficht nehmen. Ein großer Theil des Mißeredites, in wels 
dem der Zink in England verfiel, ift lediglich einer Bernachläffigung 
birfer Vorfihtömiaßregeln zuzuſchreiben. Denn fo ſchlecht auch der 


eniglifche Zink ift, fo wuͤrden die Mefultate der mir demfelben ger 


bauten Dächer doch nie fo erbärmlich ſchlecht geweſen feyn, als fie 
wirflih waren, wenn die Wrbeit nicht dem Materiale an Guͤre 
gleichgelonsmen wäre. - 


Folgende weitere praftifche Angaben verbanten wir Hm. Ehaps 
man, dem Agenten ver HH. Moffelmann und amp: für 
London. 


dig. 32 iſt ein Grundriß eines Zinkdaches. Sig. 33 iſt ein 
Durchſchnitt einer Abtheilung deſſelben. Die ganze Sache ift aud 
der Zeichnung ſchon fo deutlich, daß wir nur Folgendes beizufilgen 
Gaben. A ift eine hölzerne Ratte, die mit Zinfnägeln auf den Dach⸗ 
ſtuhl aufgenagele if. Der Zink wird auf das Bretterwerk gelegt, 


% 
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und auf die erſichtliche Weiſe unter die Latte und an deren Seite 
emporgebracht, worauf man oben eine Kappe oder eine Rolle ans 


Zinkblech daräber bringt, fo daß die Ränder der Metallplatten darunter: 
verborgen werden. Diefe Kappe wird in Entfernungen von ein Zuß 


zu ein Suß, oder von 18 zu 18 Zollen an die Latte angenagelt. Die 
Köpfe der Nägel felbft müffen fo verlbthet werden, daß in dad Loch 
des Nageld auf Feine Weiſe Feuchtigkeit eindringen kann. Die Enden 
der Zinkplatten oder Zinkbleche können nach der in Fig. 34 abgebildeten 
Methode mit einander verbunden werden. Sn Fig. 32 ift a ein Zink 
freifen, weldyer unter das naͤchſt obere Zinkblech geldthet ift; die Zunge 
diefes Streifens läuft auf die in lezter Figur angedeutete Welfe unter 
den Scheitel des nächftfolgenden Bleches. 


Wenn das Metall bloß auf Ratten oder Rippen. gelegt wird, was 
bei Verandas und geneigten Däcyern, die nur 6 Fuß Tiefe haben, 
vollfommen hinreicht, und wenn diefe Ratten oder Rippen nur 2 Fuß 


weit von einander entfernt find, fo kann man irgend eine der, von 


Sig. 35 Bis Fig. 42 abgebildeten Befeftigungsmerhoden ‚anwenden. 
Zür die Ausdehnung umd Zufammenziehung des Metalles muß ſolche 
Vorforge getroffen werden, daß fic) das Metall nach Abwärts ausdehs 
nen, und nach) Aufwärts zufammenzichen kaun, was jeder einiger Mas 
Ben verftändige Arbeiter zu veranftalten wiffen wird. Die Kappen 
(Fig. 35 und 37) werden die Ausdehnung und Zufammenziehung nad) 


der Richtung der Breite vermitteln. Alle zwei Fuß weit von einander 


muß ein Zinfnagel in die Latten oder Rippen eingetrieben werden, wo⸗ 
durch das Zinfblech etwas aufgedrüft wird. AA in Zig. 42 zeigt eis 
nen Zinfftreifen, welcher auch an den Latten oder Rippen befefligt wers 
den muß: 

In allen Fällen, in welchen eine große Strefe mit Zink gedekt 
werben foll, und felbft an Sommerhäufern, die über 6 Fuß Tiefe has 
ben, muß unter dem Metalle ein Taͤfelwerk oder Bretterwerk von gut 

ausgetrofneren Dielen angebracht werden. 


Das Loth, deffen man fich zur Vereinigung bed Zinkes bedlent, iſt 


daſſelbe, wie jenes für das Zinn, Die Ränder des Zinkes, welche zus 
fanımengeldthet werden follen, muͤſſen abgekrazt und mit einer Auf⸗ 
Idfung von Salmiak oder Salmiakgeift befeuchtet werden; denn nur 
auf diefe Weiſe erhält man eine fefte Verbindung. Bei der Verferti⸗ 
gung der Zinfröhren , Rinnen ꝛtc. fol man ſich einer eifernen fatt einer 
hölzernen Doke bedienen. Die Klammern der Rinnen follen nie über 


- 3 Zuß weit von einander. entfernt angebracht werden. Will man den 


Zink reinigen, fo braucht man ihn nur mit Sand und MWaffer, dem 


Ybis Yo Vitriolöhl zugefezt worden, abzureiben, wo er dann ſchnell 
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weiß und filberartig werden wird; das Metall muß aber hierauf ſo⸗ 
gleich mit reinem Waſſer abgewafchen, und mit einem trofenen Tuche 
abgewifcht werden. *) | 





Vergleichende Unterfuchung des Avignon⸗Krapps und des 
Elſaſſer⸗Krapps; von Hrn. H. Schlumberger.?”) 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen. No. 32, &. 99. 





Bor Hausmann war dad Krappfärben eine ziemlich unfichere 
Sache; dur eine Entdekung, . welche diefer geſchikte Fabrikant 
machte — fie befteht bekanntlich in einem Zufaze von Kreide zum 
Färbebad — wurde allen Schwierigkeiten begegnet. Zrüher waren 
alle Kattunfabrikanten gendthigt, auf die mit Krapp gefärbten _ 
Baummollenzeuge eine befondere Sorgfalt zu verwenden; fie z. B. 
auf den DBleichplan auszulegen, und dad Bleichen des Grundes auf 
„ber Wieſe durch täglich dfters wiederholtes Begießen zu befchleunis 
gen, weil die nach der alten Methode gefärbten Mordantd (Beiz⸗ 
mittel) weder ein Tanges Auslegen auf der Wiefe, noch andere zum 
Aviviren (Beleben) der Farben dienende Paffagen vertrugen. Haus⸗ 
mann wurde auf dieſes glüfliche Refultat durch die Verlegung feis 
ner Fabrik an einen anderen Ort geführt. Nachdem er zu Rouen 
ein fehr ſchoͤnes Roth fabricirt hatte, . mußte er ſpaͤter die größten 
Schwierigkeiten überwinden, um daſſelbe Noch zu Logelbach bei Cols 
mar, wo er fich etablirt hatte, zu färben. Durch zahlreiche Vers 
fuche mittelte er aus, daß das Krappfärben zu Rouen deßwegen ges 
lang, weil das Waſſer Tohlenfauren Kalk enthielt, während er zu 
Logelbach ein fehr reines Waſſer hatte. Hausmann verfezte num 
fein. Waffer zum Krappfärben mit Eohlenfaurem Kalk oder weißer 
Kreide, und erhielt. die genägendften Refultate, fo daß er die Krapps 





26) Wir bedauern, da9 die Rebaction des Mechanics’ Magazine, bie et: 
was zu ſehr für bie Zinkdachung eingenommen zu fenn feheint, nicht auch eine 
Vergleichung der Zinkdaͤcher mit jenen aus Gifenblech angeftellt hat, bie bei ben, 
Zortfcehritten, die man in der Kunft das Eifen gegen Roft zu ſchuͤzen, gemacht 
bat, gewiß gu Gunften der Dekung mit Eifenblech ausgefallen wäre. Webrigens 
bat da8 Mechanics’ Magazine aud) einen der wefentlichften Nachtheile be& Zins 
kes, nämlich beffen Leichte Schmelgbarkeit und Brennbarkeit, wegen welcher Häu⸗ 
fer, die mit Zink gedekt find, bei Feuersbrünften nicht nur kaum loͤſchbar, ſon⸗ 
dern nicht ein Mal zugänglich werben, gänzlich übergangen. Daß endlich meh- 
zere der Verbindungsmethoben der Zinkplatten für uns Deutliche durchaus nicht 
neu find, wird man erfehen, wenn man Hrn. Oberbergrathe Nöggerath Me: 
thobe, Dächer mit Zink zu deken, im Polyt. Sournale Bd. XXIV. ©. 225 
nachlieft, | A. d. R. 

27) Diefe Abhandlung wurde ber Socièté industrielle gu Muͤlhauſen den 
27. Rovember 1835 vorgelefen. 


Dingler s polyt. Journ. 8b, LII. 9. 3. 43. 
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farben zu Logelbach eben fo fchbn und folid, wie früher zu Nouen 
darſtellen Tonnte, j 

Die anderen Zabritanten gebrufter Baunmwollenzeuge am Dber: 
rhein, welche in ihren Fabriken ein fehr reines Wafler Hatten, bes 
nuzten unverzüglih Hausmann's Entdelung, uud erhielten dadurch 
viel fchdnere und folidere Farben, die dem Dperatlonen des Avivis 
rend fehr gut widerflanden; heut zu Tage hält man ſich aber nicht 
mehr fo fireng an diejen Zufaz von Kreide zum Kärbebad, welcher 
. früher fo nöthig und nüzli war. In mehreren Färbereien erſezt 
man die Kreide durch Kalk, Potafche oder Tohlenfaures Natron, und 
erhält eben fo gute Refultate. 

Der Elfaffer: Krapp, welcher faft ausfchließlich in deu Fabriken. 
angewandt wurde, nachdem der holläudifche in Folge des Prohibitiv⸗ 
foftems nicht mehr eingeführt werden Eonnte, wird jeze nur mehr in 
fehr geringer Menge gebrauht. Man erfezt ihn allgemein durch 
den Avignon: Krapp, welcher zwar erft felt zwanzig Fahren benuzt, 
aber jezt dem Elfafler- Krapp vorgezogen wird, fo zwar, daß man 
lezteren zur Darftellung mehrerer Zarben, wie 3. B. des Tuͤrkiſch⸗ 
roths ꝛc. fogar fiir ungeeignet hält. 


Verſuche über das Färben mit diefen beiden Krapps 
foren. 


Da die Fabrikanten über den wirklichen Unterſchied zwifchen 
deni Avignon: und Elfaflers Krapp, fo wie über ben allgemein ges 
bräuchlichen Zufaz von Kreide, Kalk, Porafche oder Soda beim Faͤr⸗ 
ben, immer fehr verfchiedener Anficht waren, fo veranlaßte mich dies 
feö, eine Reihe von Berfuchen anzuflellen, um diefen Gegenfland 
aufzuflären. 

Um bei diefen Verfuchen möglichft genau zu verfahren, nahm 
ih zum Färben eines gleich großen Mufterd von Baumwollenzeug, 
welcher mit den verfchiedenen. Mordants für Noch, Nofenroth, 
"Schwarz und Violett bedrukt, and im Kühlothbade gut gereinigt 
worden war, immer deflillirted Wafler und ein gleiches Gewicht‘ 
Krapp, entweder Avignoner oder Elfaffer. Das Färbeverfahren war 
für alle genau daſſelbe. Ich nahm 12 Gramme (3 Quent. 12 Gran) 
Krapp von einer guten Sorte auf einen. (franzdfiichen) Quadratfuß 
zeug, und ein Liter (2 Pf. 5 Quent. 35 Gran) deftillirtes Waſſer 
von 40° E. (32° R.); das Ganze brachte ich in eine gläferne Fla⸗ 
fhe mit weiter Oeffnung, die ich im Marienbade *) erhizte, fo daß 

28) Man füllt nämlich Waſſer in einen kupfernen Keffel, und flellt das 


gläferne Gefaͤß hinein, welches man mit hölzernen Stäben von ben Geiten fpreißt 
und auch durch ſolche von dem Boden des Keſſels trennt, A. d. R. 


Unterfuchung bes Avignon⸗Krapps und des ElfaffersKrappe. 105 


vie Flauͤſſigkeſt nach drei Viertelſtunden Ins Kochen Fam, worauf ich 
fie eine Viertelftunde lang im Kochen erhielt. Von Zeit zu Zeit 
ruͤhrte man das Muſter im Faͤrbebad um. 


Sch faͤrbte ſowohl mit dem Avignon⸗ als mit dem Elſaſſer⸗ 
Kräpp tbeils ohne, theils mit Zuſaz von Kreide, Kalk, kohlenſaurem 
Kali, Eohlenfaurem Natron und Aezkali, die ich in verfchiedenen Ver⸗ 
R hältniffen für dafjelbe Krappgemwicht anwandte. Si 


Die Muſter wurden, ald man fie aus dem Bade nahm, genau 
unterfucht: Es zeigte fih, daB. wenn man zu viel Kalk, Kali ober. 
Patron anwendet, das Färben der Mordants. verhindert wird, und 
daß eine zu große Menge Kreide bellere Karben liefert. Uebrigens 


fand zwifchen dem Aoiguon: und ElfaffersKrapp nur ein fehr gerin⸗ 


ger Unterſchied Statt, man mochte mit oder ohne Zufaz von Kreide 
oder Alkali färben, vweenn wur dieſer Zufaz in gehdrigem Verbälte - 
niffe angewandt wurde, ndmli von der Kreide Y., des Krapp⸗ 
gewichtes, von dem Kalk Y,;, dem Tohlenfauren Kali oder Nas 
tron Yo, und bem Aezkali Ya 


AS man einen Theil diefer Mufter durch ein kochendes Seifen 
bad”) nahm, zeigte fich Fein Unterfchied zwifchen denjenigen, die mit 
Avignon⸗Krapp, mit oder ohne Zuſaz von einem ber genannten 
Salze gefärbt waren, und denjenigen, welche mit Elſaſſer⸗Krapp, 
mit einem Zufaze von Kreide oder Kalk gefärbt waren, -während dien 
jenigen, ‘welche bei lezterer Krappſorte bloß mit reinem Waſſer oder 
mit Zufaz von Potafche oder Soda’ gefärbt waren, eine hellere und 
trübere Sarbe befaßen. Als man die durch das Seifenbad palfirten 
Mufter bei fchdnem Wetter auf die Wieſe auslegte, bemerkte man, 
daß diejenigen, weiche mit Elfaffer- Krapp ohne Zufaz non Kreide 
oder Kalk gefärbt waren, täglich matter und bläffer wurden; 
und daß nach vier Tagen und -einef zweiten‘ Paflage durch 
Seife von dem Mordant für Roth nur noch eine ſchwache orans 

gerothe Zarbe, und von demjenigen für Violett nur ein ſchmu⸗ 
ziges Grau zuruͤkblieb; das Lilas mar faſt zerfidre. Die Farben, 
welche der Elſaſſer⸗Krapp mit Zuſaz von Krelde und Kalk lieferte, 
ſo wie alle mit Avignon⸗Krapp, mit oder ohne dieſen Zuſaz erhal⸗ 
tenen Farben, wurden hingegen durch das Auslegen auf die Wieſe 
und das Paſſiren durch Seife lebhafter. 


Das Schwarz war die einzige Farbe, welche mit Elſaſſer⸗Krapp 
ohne Kreide gefärbt, gewoͤhnlich den Operationen des Avivirens 





29) Man bereitet dieſes Gejfenbad, indem man in 8 -Pfund Waſſer von j 
640 R. */3 Unze (160 Gran) weiße Marfeiller Seife auflöft. A. d. R. 
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beffer widerfland, ald das. mit Avignon⸗Krapp oder auch mit El⸗ 
ſaſſer⸗Krapp ohne Kreide gefärbte. 
Ein anderer Theil der gefärbten Muſter wurde durch ein auf 
80° E. (64° R.) erhiztes Seifenbad paffirt; dann durch ein ges 
fäuerte® Bad, welches kaum das Lakmus roͤthete, und ebenfalls auf 
80° C. erhizt war,”) endlich noch zung zweiten Male durch Seife. 
Durdy das Paffiren im Sauerbade erlitten die Muſter uach einer, 
halben Stunde diefelbe Veränderung, wie durch viertägiges Auslegen 
auf.die Wieſe; nämlich die. Farben der mit Elfaffer: Krapp ohne 
Kreide oder Kalk gefärbten, waren faft ganz zerflört, und es blieben 
nur noch fchwache rbthlihe und grauliche Zarben, die ftreifig und 
matt waren, an Statt des fehönen. Rothe und Violetts zuruͤk, bie 
derfelbe Krapp mit Kreide, oder der Avignon⸗Krapp, mit oder ohne 
Zuſaz von Fohlenfaurem Kalk oder. Alkali, lieferte. Der Elſaſſer⸗ 
Krapp gab nach diefen Operationen audy ein viel ſchͤneres Schwarz 
ald der Avignon⸗Krapp, oder als Elſaſſer⸗Krapp mit Kreide, 
‚Anfangs ſchrieb ich diefes fchlechte Nefultar der Qualität des El⸗ 
faffers Krapps zu, prüfte aber bald mehrere andere Sorten, die mir jes 
doch immer diefelben Refultate lieferten, nur wechfelte die Intenſitaͤt 
der matten Farben vom Ziegelroth bis zum ſchwachen Drangeroth. 
Sch hatte feitdem Gelegenheit, eine jehr große Anzahl von Krapps 
muftern zu probiren, und fand, daß der Avignon: Krapp gewöhnlich 
ſolide Farben lieferte, die fi) nur in der Lebhaftigleit nach der Güte 
der Wurzeln unterfchieden, während man mit dem Elſaſſer⸗Krapp nur 
unhaltbare Farben erhielt, welche aber durch einen Zufaz von Kreide 
fo verbeffert wurden, daß fie fih von denjenigen eined guten Avignon⸗ 
Krapps nicht mehr unterfchieden.”) | 
Die verfchiedenen Quantitäten diefer Salze, welche man beim 
Kıappfärben zufezt, geben fehr mannigfaltige Refultate. Da alle diefe 
Zufäze in den vorhergehenden Verſuchen für unndz befunden wurden, 


en nn 2 





30) Um ein foldhes faures Bad zu erhalten, vermifcht: man 8 Pfd. Waſſer 
“mit 80 Gran Salpeterfäure von 35° Beaume. In diefem Babe bürfen bie Mus 
fter natürlich nicht länger als eine halbe Stunde bleiben, A. d. R. 


31) Das Verfahren bes Hrn. Schlumberger, einen Pariſer Quadratfuß 
zum gewoͤhnlichen Krapproth gebeisten Kattun auf bie angegebene Weiſe mit 
5 Quent. 43 Gran Krapp zu färben, und bann auf bie Art zu aviviren, baß 
man ben gefärbten, ausgewafchenen und getrofneten Zeug eine halbe Stunde lang 
in eine auf 64° R. erhizte Seifenauflöfung bringt, hierauf, nachbem er ausge⸗ 
wafchen ift, noch eine halbe Stunde lang in das auf 649 K. erhizte faure Bad, . 
ihn auswafcht und noch eine Viertelſtunde lang durch ein Seifendad nimmt, wies 
der auswäfcht und trofnet, Läßt fih fehr gut gum Probiren bes Krapps 
behufs feines Ankauf für die Kattundrutereien benuzen. Zürkifchroth : Garnfärs 


bereien Tönnen an Statt bes gebeizten Kattungeugs auch gu Zürkifchroth gebeig- 


tes Garn anwenden, wobon man eine dem Krapp gleiche en abwiegt. 


de R. 


Unterfugung des Avignon⸗Krapps und des Elſaſſer⸗Krapps. 197 


um mit Avignon⸗ Krapp haltbare Farben zu erhalten, ſo werde ich hier 
nur die Reſultate angeben, welche ich mit dem Elſaſſer⸗Krapp erhielt. 

Wenn man Y%, Kreide vom Gewichte des Krapps nimmt, fo erhält 
man nach den Aoiviroperationen eben fo Dunkle Farben, aber weniger 
ſchoͤne, als mit %. Die Quantitaͤten, welche zwiſchen dieſen beiden 
Graͤnzen liegen, machen die Farben um ſo ſchoͤner, je groͤßer das Ver⸗ 
haͤltniß iſt. Der Unterſchied in der Intenſitaͤt der mit Elſaſſer⸗Krapp 
bei dieſen verſchiedenen Verhaͤltniſſen von Kreide erzielten Farben iſt 
nur ſehr gering; während, wenn man dem Avignon⸗Krapp bis zu Y, 
zufezt, merklich an Farbſtoff verloren geht. 
| Der zweifach kohlenſaure Kalk wirkt eben fo, wie der neutrale. 
Da dieſes Salz fich durch die Wärme der Flotte zerfezt,, fo wirft es auf 
den Elfaffer- Krapp nur im Verhältniß des entfiandenen neutralen koh⸗ 
Ienfauren Salzes befeftigend. Hartes Waffer wirkt beim Faͤrben mit 
Elſaſſer⸗Krapp durch feinen Gehalt an zweifach Tohlenfaurem Kalt. 

Der reine (gebrannte) Kalt bietet bei feiner Anwendung zum Faͤr⸗ 
ben mit Elfaffer-Krapp. viele Schwierigkeiten dar, da die Anzahl der 
geeigneten Verhaͤltniſſe ſehr beſchraͤnkt, und nach der Qualität deB . 
Krapps verfchieden ift. Ein Siebenzigftel reicht hin, um das Färben 
des Morbants zu verhindern, indem dadurch die mit dem Zeuge verbuns 
dene Alaunerde ganz aufgelöft wird. Ein Hundertundvierzigftel vers 
urfacht einen Verluſt an Farbſtoff, macht aber die Karben fulid. Ein 
Zweihundertachtzigſtel gibt nach den Aviviroperatidnen nur eine ziegel⸗ 
rothe Farbe, und nur mit einem Hundertfuͤnfundſiebenzigſtel Kalk liefert 
der Elſaſſer⸗Krapp ſchoͤne ſolide Farben. 

Wenn man von kryſtalliſirtem einfach kohlenſaurem Natron und 
Potaſche bis ein Fünftel des Krappgewichtes anmendet, fo verhindern 
fie ganz das Färben der Mordants. Kin Imdlftel diefer Salze ver: 
urfacht mit dem Avignon⸗Krapp einen Verluft an Farbftoff, welcher mit 
dem Elfaffers Krapp kaum merklich ift, mit welchem man Karben ers 
hält, die den Noiniroperationen befjer widerftehen , ald ohne diefen Zus 
ſaz; aber die Lebhaftigkeit der mir Kreide erhaltenen Farben bei weitem 
nicht erreichen. Wit einem Adhtzigftel diefer Alkalien widerftehen die 


Farben den Aoiviroperationen noch beffer, ols mir jenem Verhältniffe. 


Reines Aezkali verhindert dad Färben der Mordauts, und loͤſt die 
mit dem Zeuge verbundene Alaunerde auf, wenn man davon , zufezt. 
Mit Y erleider man Einen beträchtlichen Verluft an Farbſtoff, und mit 
Yo erhält man fehr farte Farben, die aber nicht haltbar find. Diefe 
Farben widerfichen den Aviviroperationen noch weniger, wenn man nur 
ein Qundertfiebenzigftel zuſezt. 

Mit Yo oder Yıs oder Y, feines Gewichtes Malagaſchmak vermengt, 
gibt der Elſaſſer⸗Krapp nach den Aviviroperationen etivas dunklere und 
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grauere Farben als fuͤr ſich allein. Das Schwarz, welches man mit 
dieſem Gemenge erhaͤlt, widerſteht den Aviviroperationen nicht viel beſ⸗ 
ſer, als das mit bloßem Krapp erzielte. 

Der Elſaſſer⸗Krapp wirkt beim Färben der gebhlten Zeuge für Tuͤr⸗ 
kiſchroth eben fo, wie wir es biöher für MWeißboden gefehen haben. Die 
gedhlten und gebeizten, mit Elſaſſer⸗Krapp gefärbten Zeuge geben, 
nach den zur Darftellung diefes Artikeld geeigneten Aviviroperationen, 
matte und bräunliche Farben, die beim Auslegen auf die Wiefe i immer 
ſchwaͤcher werden, fo daß nad) vier Tagen nur ein Ziegelsorh zurüßs 
bleibt, an Statt des ſchoͤnen Scharlachroths, weldyes der Avignon⸗ 
Krapp oder der Elfaffers Krapp mit Zufaz von Kreide liefert. Wan er- 
bält ähnliche Refultate, wenn man bie gebhlten Zeuge vor dem Beizen 
(mit Mordant) durch ein Schmalbad nimmt, und den De in eis 
nem Kreide: oder Kühlothbade puzt. 

Wenn man den Krapp-mit deſtillirtem Waſſer von —— 
Temperaturgraden 0,12,30,50° €. (0,9,24,40° R.) auswaſcht, fo 
verliert er beinahe 7 feines Gewichtes an aufldslichen Subſtanzen, bes 
hält aber Hinfichtlich der Haltbarkeit der Farben diefelben Eigenſchaften 
bei, welche ihn vor diefer Operation auözeichneten. Der fo ausge⸗ 
wafchene Avignon⸗Krapp gibt direct haltbare Farben, während der 
audgefüßte Elfaffers Krapp einen Zufaz von Kreide erfordert. Der Eh 
faffer:Krapp erfordert, nachdem ibn alle aufldslichen Subflanzen durch 
Behandlung mit Waller von 20° E. (16° R.) entzogen wurden, um fos - 
live Karben zu geben, eine geringere Menge Kreide, als der nicht aus⸗ 
gewafchene; und wenn man dieſes Verhaͤltniß von Kreide überfchreiter, 
fo verliert man beim Färben fo viel Zarbfloff, daB man mit 5 Kreide 
mehr ald die doppelte auge von audgewafchenem Krapp anwen⸗ 
den muß, 

Ein ähnlicher Verluſt an Farbſtoff findet Statt, wenn man dem 
ausgewaſchenen Avignon⸗Krapp eine ſehr geriuge Menge Kreide zuſezt. 

Der mit Waſſer von 200 C. (160 R.) ausgewaſchene und getrok⸗ 
nete Elſaſſer⸗Krapp gibt beim Färben mit reinem Waſſer mehr Farbe 
ftoff, als der auf diefelbe Art ausgewafchene Avignon : Krapp, obgleid) 
biefe Krappforten,, ehe fie mit Wafler behandelt wurden, eine gleiche 
Menge Karbftoff enthielten. 

Sch erhielt mit zweifach kohlenſaurem Kalt, welchen ich‘ der Zlotte 
beim Färben mit auögewafchenem Krapp zufezte, dieſelben Nefultate, 
wie mit der Kreide. Dieſes faure Salz wird durch die Hize der Flotte 
zerfezt, und wirkt hier nur durch die ihm entfprechende Menge des eins 

ı fach Tohlenfauren Kalte. 

Das Waffer, womit der Avignon⸗Krapp bei Temperaturen von 

0,12,30,50° C. (0,9,24,40° 8.) und bei der Siedhize ausgewaſchen 
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worden iſt, gibt, nachdem es filtrirt wurde, beim Faͤrben eben ſo 
ſchoͤne und eben ſo haltbare Farben, wie der Krapp ſelbſt, waͤhrend 
das Waſſer, womit der Elſaſſer⸗Krapp bei denſelben Temperaturen 
ausgewaſchen wurde, nur ganz unhaltbare Farben liefert. 

Der italiaͤniſche Krapp, welcher in der Gegend von Neapel ge⸗ 
baut wird, und defien Wurzeln bis 18 Millimeter Dike haben, ift 
fehr reich an Farbſtoff. Er gibt viel folivere Garden, als der Eis 
ſaſſer⸗ Krapp, die aber beuen des Avignon⸗Krapps nachfichen. Ein 
gesinger Zuſaz von Kreide reicht hin, um damit bie lebhafteſten 
Zarben zu erhalten. 

Der bolländifche und CmyrnartsRtapp erfordern, um folide Zarı 
ben zu a ag einen ähnlichen Zuſaz von Kreide, wie ber Eifaffer. 


Analyfe der Krappaſche. 


Hr. Perſoz, welchem ich dieſe Reſultate mittheilte, glaubte, 
daß der kohlenſaure Kalk wohl udthig ſeyn köͤnute, um den Farb⸗ 
ſtoff des Krapps inniger zu befeſtigen, und im natuͤrlichen Zuſtande 
im Avignon⸗Krapp enthalten ſeyn bärfte, während Der er 
Krapp feinen enthielte. 

Mehrere Chemiker haben ſchon Krapp eingeaͤſchert und ſeine 
Qiiche analyſirt, gaben jedoch die zu ihren Verſuchen angewandte 
Krappforte nicht an. Hr. Chevreul fuͤhrt in ſeinen im Druk er⸗ 
ſchienenen Vorleſungen über Faͤrberei rn Arten und Qualitäten 
von Krapp au, welche er eindfcherte. Er erhielt aus 100 heilen 
Krapp 9,5 bis 13,5 Theile Aſche, gibt aber deren Beſtandtheile 
wicht an. 

Hr. Sublmenu erhielt von 20 Grammen Krapp, von welcher 
&orte ſagt er nicht, 1,49 Gramme Ace”), welche ihm Bei ber 
Analyfe lieferten | 

Ginfach Tohlenfaures Kali . - . 0,418 
Schwefelfaures Kali 2. . » . , 0,032 
Phosphorfaures Kali... - » » . 0,037 
Salzſaures Kdli . 2. 0. 0: 0,703 
Kohlenfauren Kal. 2 2. . 0,467 
Phosphorfauren Kal . - . . + 0,082 


Kieſelerde . .. 
Bau. - 2 2 0 0.0.0 . + 0,034 


Nah Fohm liefern 100 Theile Krapp: 
Weinſtein nnd weinfteinfauren Kalt . . . 80 
Shwefelfaures und falzfaured Kali . 2. + 2,0 
Dhosphorfauren Kalk und Kali . » . x. 75 
tefelerde ......041435 
Sifenomd » oe oe 0 ee 05 


. 
+ 
ke) 
s 
= 
> 
= 
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Buchholz fand in-100 Theilen Krapp 1,8 Kalkfalz mit vege⸗ 
tabilifcher Säure. 

Alle diefe Analyſen zeigen,, daß der Krapp Kalkſalze enthält: 
da wir aber nicht wiflen, welche Krappforten diefe Chemiker analys 
firten, fo koͤnnen wir aus denfelben keinen Schluß ziehen. 

Ich unterſuchte daher fowohl den Avignon⸗ ald den Elſaſſer⸗ 
Krapp auf einen Kalkgehalt, und Äfcherte dazu 500 Gramme von 
jedem ein, nachdem ich fie vorher bei 100° C. (80° R.) ausgetrok⸗ 
net hatte. Sch erhielt mit dem Avignon⸗Krapp 56,79 und mit 
dem Elſaſſer⸗Krapp 45,46 Aſche. Aus diefer Aſche wurden mit heis 
Bem Waſſer alle aufldslichen Salze ausgezogen. Diefelben beftan: 
den hauprfächlich aus Tohlenfaurem Kali, denn als ich fie, nachdem 
fie zur Trofniß verdampft waren, mit Decroizille’s Alkalimeter 
prüfte, zeigten fie 66 Grad. Sie enthielten ferner ein wenig ſalz⸗ 


ſaures Kali, und zwar der Avignon» Krapp mehr als der Elfafler; 


endlich fehr wenig fchmefelfaures Kali. 

Die in Waſſer unauflddlichen Theile wurben mit verduͤnnter 
Salzfäure erhizt, welche aus dem Ruͤkſtande des Avignon : Krapps 
viel Kohlenſaͤure entband, während bei den bed Elfaffer-Krapps gar 
fein Aufbraufen Statt fand. Man verdbampfte bis zur Trokniß, 
um die Kieſelerde unaufldslich zu machen, nahm den Ruͤkſtand in 
ſchwach gefäuertem Wafler wieder auf, filtrirte, füßte aus, und vers 
fezte dam die Mare Zlüffigkeit mit Ammoniak in Weberfchuß, wels 
ches phosphorfauren Kalt, Alaunerde und Spuren von WBittererde 
niederfchlug. Der Avignon⸗-Krapp enthielt verhältnißmäßig viel 
phosphorfauren Kalk und fehr wenig Alaunerde, der Elfaffers Krapp 
hingegen viel Alaunerde und wenig phosphorfauren Kalk. 

Die ammoniakaliſche Ziäffigkeit, filtrirt, und mit Fohlenfaurem 
Kali gefällt, lieferte Tohlenfauren Kalk. Nachdem er mit Waſſer 
ausgefüßt war, wurde er mit Schwefelfäure behandelt und geglüht. 
Der erhaltene fchwefelfahre Kalk entfprach bei dem Avignon - Krapp 
26,58 Gr. Eohlenfaurem Kalk, und bei dem Elfaffers Rrapp 6,32. 
Der Avignon« Krapp enthält alfo mehr als vier Mat fo viel kohlen⸗ 
fauren Kalt wie der Elfafler. 

Da diefe Verſuche mit gemablenemn Krapp, wie man ihn in 
den Färbereien anwendet, angeftellt wurden, fo koͤnnte man allens 
falls vermuthen, daß die große Menge tohlenfauren Kalkes, welche 
im Avignon:Krapp. gefunden wurde, demfelben zufällig während des 
Mahlens beigemengt wurde. Der Verſuch wurde folglich mit gans 
zen Wurzeln wiederholt, die man zuerft mit deftillirtem Waſſer aus⸗ 
füßte, und dann bei 100° €. trofnete; ‚man äfcherte von er 300 
Gramme ein. 


V 
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Es entband fi) auch diefes Mal, wie bei der erften Analnfe, 
viel Kohlenfäure aus der Aſche des Avignon sKrapps, nachdem Dies 
felbe mit Waffer ausgefüßt worden war, während die ebenfalld aus⸗ 
gefüßte. Afche des Elſaſſer-Krapps mit Säure gar nicht aufbraufte. 

Durch die Einaͤſcherung von 309 Grammen Avignon⸗Krapp er⸗ 
hielt man 26,30 Gr. Aſche, beſtehend aus: 

In Waſſer aufloͤslichen Salzen, hauptſaͤchlich kohlenſaurem Kalt, ſalzſaurem und 
ſehr wenig —J KB ee... 42,20 


Kiefelerde . ; . & : . 045 
Hhosphorfaurem Kalt und ſehr wenig 2 Maunerde ; ; . . 2,40 
Kohlenfaurem ME .  .  . 2000. . 40,70 
Berluft , te ee ie nz _0,55 

26,30 


"Durch bie Einaͤſcherung von 300 Ba Elfaffer  Rrapp ers 
hielt man 21,60 Gr. Aſche, beftehend aus: 
In Waſſer auflöstichen Salzen, bauptfächlich kohlenſaurem — ſal zſaurem und 


wenig ſchwefelſaurem Kali . > ee ee N 42,70 

- Kiefelerde . — . . 4,95 

Alaunerde und wenig obesphefauren 5 Kalk 4,00 

Kohlenſaurem Kalk — 263 
Verluſt . 4 „9,32 

| 21,00 


Nach diefen beiden ——— fand ih im Avigndn⸗Krapp über 
vier Deal fo viel Zohlenfauren Kalk, als im Elfaffer. ıDie Kohlen 
fäures Entbindung, welche bloß bei dem Avignon⸗Krapp Statt findet, 
fcheint zu beweifen, daß die geringe Menge Kalk, weiche man im 
Elſaſſer⸗Krapp findet, darin mit Kiefelerde und Alaunerde verbunden 
ift, von denen er ziemlich viel enthaͤlt; hieraus würde folgen, daß 
der Elſaſſer⸗Krapp Feinen oder nur we fehr geringe Menge kohlen⸗ 
fauren Kalk enthält. 

Da aus Diefen Analyfen ‚aber noch nicht hervorgeht, “ob der 
Tohlenfaure Kalt ganz gebildet im Avignon⸗Krapp enthalten ift, oder 
von einer Pflanzenfäure, die durch das Einäfchern in kohlenſaures 
Salz verwandelt wurde, herruͤhrt, fo ftellte man noch folgende Ver⸗ 
ſuche an, um zu erfahren, ob der Tohlenfaure Kalk ald folcher im | 
Krapp enthalten ift. 

Man füßte den Avignon und Elfafler: Krapp mit einer großen 
Menge fiedendheißen deftillirten Waſſers aus, um ihm alle auflds⸗ 
‚ lichen Sudftanzen zu entziehen, und preßte die NRükftände in Baums 
wollenzeug aus. in Theil diefer ausgewafchenen Krappſorten wurde 
in verdbünnte und heiße Schwefelfäure eingetragen, weldye hit dem 
‚Aoignon= Krapp ein Aufbraufen verurfachte, während fie auf den 
Eilfaffer- Krapp nicht wirkte. Hieraus geht alfo fchon hervor, daß 
der Avignon⸗Krapp ein in kochendem Waſſer unaufidsliches kohlen⸗ 
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fanres Salz enthält, welches im Elfaffers Krapp nicht vorkommt. 
Ein anderer Theil der mir Tochendem Waſſer ausgewaſchenen 
Krappforten wurde einige Stunden in verduͤnnte und kochend⸗ 
heiße Effigfäure eingeweicht. Man filtrirte, füßte aus mb dampfte 
das Ausfüßwafler ab. Mit Ammoniak verfezt, gab ed einen Miebers 
ſchlag; man filtrirte nun die Fluͤſſigkeit und verfezte fie mit: kohlen⸗ 
faurem Kali, welches daraus Tohlenfauren Kalk fällte. Diefes Sal 
gefammelt, ausgefüßt, mit Schwefelfäure in fchwefelfauren Kalk vers 
wandelt, geglüht und gewogen, entfprach an Eohlenfaurem Kalk: 

Bei dem ApignonsKtapp » . 2 oe. * » + 0,70 Grammen 

Bei dem Elfafler- Kropp . » . . . or. 018 — 

Bei einer anderen Sorte ElſaſſerKrapp » +» + 0,15 — 

Es ift alfo wahrfcheinlich, daß der Avignon⸗Krapp von Natur 
fohlenfauren Kalk enthält, der Elfaffers Krapp hingegen feinen oder 
nur eine fehr geringe Menge und daß der Abignon-Krapp bie ihm 
eigene Solidität bauptfächlich diefem Salze verdauft. 

Hr. Kuhlmann fand bei feiner Analyſe der Krappwurgel *) 
in berfelben eine freie Pflanzenfäure, welche ſich durch ihre Eigens 
[haften der Nepfelfäure zu nähern fcheint. Er flellte alle feine Ver: 
fuche mit Elfaffer-Krapp an, bemerkt aber, daß die anderen Krapp- 
forten ihm fpäser fo ziemlich diefelben Refultate gaben. 

Da wir im Avignon⸗Krapp Tohlenfauren Kalk gefunden haben, 
‚fo wird es fehr unwahrſcheinlich, daß er zugleich eine freie Sdurg 
enthält, wie Hr. Kuhlmann behauptet; ich habe mich auch durch 
eigends defhalb angeftellte Verſuche überzeugt, daß bloß der Elfaflers 
Krapp diefe Säure enthält, der Avignon⸗Krapp aber durchaus keine. 
Menn man mit Avignon⸗Krapp ohne allen Zufaz und mit deſtillirtem 
Waſſer färbt, fo bilder ſich auf der Flotte anfangs ein violerter 
Schaum, bei dem Elfaffer hingegen ein gelblicher, welcher durch koh⸗ 
lenfaure Alfalien oder Kreide fogleih in Violet, alfo in die Farbe 
ded Schaumes vom Avignon⸗Krapp verwandelt: wird, Mir fehen in 
der That, daß der Farbſtoff ded Krapps, befonders ehe er mit Mors 
dants verbunden ift, durch die Säuren eine gelbliche Farbe und durch 
die Alkalien eine bläulichviolette annimmt. Der Elſaſſer⸗Krapp, mit 
Tochendem Waſſer behandelt, roͤthet auch ſtark das Lakmuspapier, 
“ während ein Abfud von Avignon⸗Krapp ed nur fehr ſchwach röthet. 
Die Kreide wirkt auf den filtrirten . und fiedendheißen Abfud des 
Avignon⸗Krapps gar nicht, während fie in einem Abfud von Elfaffers 
Krapp ein fehr ftarfes Aufbraufen hervorbringt. Merkwuͤrdig iſt es 
aber, daß die Heiden Decocte auch noch nach der Behandlung mit 
Kreide, ſelbſt wenn diefe in großem Weberfchuß zugeſezt wurde, die 
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Eigenſchaft beibehalten, das Lakmus ſehr ſchwach zu rothen, gerade 
ſo, wie es der Avignon⸗Krapp vor dieſer Operation thut. F 

Der Avignon⸗-Krapp enthaͤlt hoͤchſtens ein wenig Kohlenſaͤure, 
denn wenn man ihn mit Waſſer kocht, ſo entſteht ein ſtarker Schaum, 
was bei dem Elſaſſer-Krapp nicht der Fall iſt. Diele Kohlenſaͤure 
kam entweder von einer anfangenden Gaͤhrung der / zukerigen und 
ſchleimigen Subſtanzen herruͤhren, oder daher, daß der kohlenſaure 
Kalk, welchen wir gefunden haben, m — als zweifachkohlenſau⸗ 
rer enthalten iſt. 

Die geringe Menge Kalk, sei nad) at Analyſe der El: 
ſaſſer⸗Krapp enthält, fiheint mit Säuren verbunden zu fepn, fo daß 
fie Salze bildet, welche gar Feine befeftigende Kraft haben; dadurch 
erklaͤrt es fih, warum man bei einem Zufaz von Fohlenfaurem Kalt 
oder Natron und beſonders durch diefe Alkalien in kauſtiſchem Zus 
fände mit diefem Krapp etwas haltbarere Farben erhält, wenn an: 
ders diefe Allalien in größerer enge angewendet werden, als nd= 
thig iſt, um feine freie Säure zu neutralifiren. In diefem Falle 
werben nämlich die Kalkfalze durch die Alkalien zerfezt und in dzen- 
den oder Eohlenfauren Kalk verwandelt, der aber nicht in hinreichen- 
der Menge vorhanden iſt, um die mit diefem Krapp erzielten Far⸗ 
ben ganz zu befefligen. 

Es wäre fehr intereffant, wenn man eine volftändige Analofe 
der in den verfchiedenen Krappforten enthaltenen Salze befäße; Hr. 
Perſoz Hat fih vorgenommen dieſe Arbeit zu unternehmen und 
fie fpäter der Societe industrielle mitzutheilen. 

Krapp, der in demfelben Lande, aber in verfchledenem Erdreich 
gebaut wurde, enthält fehr verfihiedene Quantitäten von Kalkfalzen. 
Die Aoignonwurzeln, aus dem Palud genannten Erdreich und aus 
‚ einigen anderen enthalten gewöhnlich) am meiften Kalf und liefen: 
| immer fehr follve Farben. Wir befaßen oft Avignon⸗Krapp von ans 
derem Erdreich, welcher weniger lebhafte Farben gab, den man aber 
dur) einen geringen Zufaz von Kreide verbeffern Eonnte, eben fo 
hatten wir bisweilen Elfaffer » Krapp, welcher nach den Aviviropera⸗ 
tionen viel dunklere Farben lieferte, als anderer, die aber . immer 
matt und fireifig waren, was nur von einer mehr oder weniger bes 
trächtlichen Menge Tohlenfauren Kalks herrühren konnte, welche diefe 
Wurzeln enthielten. ’ 

Die Krappfabrifanten fuchen hauptfächlich währeud des Zerreis 
bens die verfchiedenen Theile, woraus die Wurzeln beſtehen, zu fon- 
dern; nämlich den: Holzftoff, ven fetten und fleifchigen Theil und die 
Oberhaut. Die größere oder geringere Reinheit eines dieſer Theile 
Oder der verfchiedene Gehalt des Gemenges an holzigem und fleifchis 


— 
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gem Theile machen die verſchiedenen Sorten aus, welche dieſe Fa⸗ 
brifanten in den Handel bringen. SKrappforten von berfelben Wurzel 
fhnnen daher nicht nur eiuen verfchiedenen Gehalt an Farbftoff has 
ben, fondern auch fehr verfchiedene NRefultate binfichtlicy der Halt⸗ 
barkeit der Farben geben, denn es ift möglich, daß der Tohlenfaure 
Kalk in den Wurzeln ungleich vertheilt iſt und baß einer dieſer 
Theile, wie 3. B. der Holzftoff, mehr Kallfalze enthält, als der 
fleifchige Theil. Auch habe ich bei einem Verſuche mit -Elfaffer 
Krapp, deſſen fleifchigen Theil ich forgfältig von dem holzigen ges 
trennt hatte, gefunden, daß lezterer haltbarere Farben gab, als erſte⸗ 
rer; biefer Verſuch muß jedoch mic dem Avignon⸗Krapp wiederholt 
werden, welcher eine größere Menge von Kalkfalzen enthält. Jeden⸗ 
falls wäre es fehr intereffant, fomohl von dem holzigen ald von dem 
fleifchigen Theile eine befondere Analyfe zu haben. 


Verſuche über den Anbau des Krappé. 


Dieſer wichtige Unterſchied zwiſchen dem Elſaſſer⸗ und Avignon⸗ 
Krapp, Pflanzen derſelben Art, ruͤhrt daher hauptſaͤchlich nur von dem 
Erdreich her, in welchem dieſe Wurzel angebaut wurde. Der Bo⸗ 
den, in welchem man am Niederrhein den Krapp baut, iſt ſehr kie⸗ 
ſelerdehaltig, während derjenige in der Gegend von Avignon gewoͤhn⸗ 
lich kalkhaltig if. 


Sch beftimmte den Eohlenfauren galt einiger Bodenarten, die 
zum Anbau des Avignon⸗Krapps dienen, weil wir geſehen haben, daß 
einige Sorten. diefes Krapps beim Färben weniger lebhafte Karben 
liefern, während andere, wie —— von Palud, immer ſehr 
ſchoͤne Farben geben. 


Der Diſtriet Palud iſt ein —— Erdreich, welches Mu⸗ 
ſcheln enthaͤlt. 100 Theile dieſer Erde gaben, nachdem ſie bei der 
Temperatur des ſiedenden Waſſers getroknet worden war: 

Kohlenſauren Kal. - 2 2 2 era 93 

In kochender Salzfäure unauflöslide Theile - 2 2 00. 6 

Ferner, ein wenig Eifenoryd. 


Die Erde beffelben Diftrictö, von einer anderen Stelle genoms 


men, gab: , 
Kohlenfauren Kl. 2 2.2. ee ee I 
Sn kochender Salzfäure unanflöstiche Sheite FR a 0.65 


Berner, ein wenig Eiſenoxyd. 

Die Erde eined anderen Diftriets, von welcher man rofenrothen 
Krapp von guter Qualitaͤt geernter hatte, befaß eine gelblichgrane 
Sarbe, dunkler als die von Palud; 100 Theile diefer Erbe ents 
halten: 


ww. 
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Kohlenſauren KA 0 0 0 0 0 Erreger 3 
In kochender Salzfäure unauflöstidie hie „oe 0 0 0. . 50 
Berner, ein wenig Eiſenoxyd. 

Eine vierte Erde, welche die fchlechtefte Krappforte geliefert ha⸗ 
ben muß, war roͤthlichbraun und mit mehr ald der Hälfte ihres Ges 
wichtes Kalk: und Kiefelfteinen vermengt. Nachdem ich fie von dies 
fen gefondert hatte, braufte fie mit Säuren nur — auf; ſie 
enthielt in 100 Theilen: | 

Kohlenfauren Kalt . . - . 2 re Dee 

In kochender Salzfäure unauflösliche Ehelle » - - 0... 90 

Ferner, Sifenoryb. 

Aus diefen Analyſen geht hervor, daß der Unterſchied zwifchen 
den verfchiedenen Sorten von Avignon⸗Krapp, welche beim Färben mit 
seinem Waſſer mehr oder weniger lebhafte Karben geben, nur von 
dem mehr oder weniger kalkhaltigen Erdreich herruͤhrt, worin dieſe 
Wurzeln angebaut wurden: und es iſt offenbar, daß der Krapp von 
dem zulezt angefuͤhrten Boden nur Farben von geringer Haltbarkeit 
geben kann. 

Der botanifche Garten der Societe industrielle enthält mehrere 
Krapparten, die mit Pflanzen von Elſaſſer⸗Krapp, Pflanzen von 
Anignons Krapp und Samen von Smyrnaer⸗Krapp erzielt wurden. 
' Nachdem man diefe Wurzeln aus dem Boden gezogen hatte, wuſch 
man fie mit beftillirtem Wafler, um fie von der ihnen anhängenden 
Erde zu reinigen; dann trofnete man fie bei 40 bis 45° C. (32 bis 
36° R.), um fie hierauf in Pulver zu verwandeln. Als ich mit 
diefen verfchiedenen Krappforten Zeugmufter färbte, erhielt ich mit 
allen bei Anwendung von reinem Waſſer nur ganz unhaltbare ars 
ben, während fie mit Kreide nad) den Aviviroperationen die fchöns 
fen und foliveften Farben: lieferten. Diefe Krappforten waren alle 
in bemfelben. Boden angebaut, welcher wenig Tohlenfauren Kalk, nur 
5 Procent, enthält. 

Diefe Verſuche beweifen, daß die Aoignonmurzeln, in ein wenig 
Kalk enthaltendes Erdreich verpflanzt , Krapp von derfelben Art wie 
der Elfaffer liefern, uud fezen ed fo zu fagen außer Zweifel, daß 
der Unterfchied zwifchen dem Avignon⸗ und dem Elſaſſer⸗Krapp nur 
von dem Erdreich herrüßrt. 

Es hängt daher nur von den Delonomen des Elſaſſes ab, einen 
dem Avignoner ganz gleichen Krapp hervorzubringen, indem fie ihs 
ven Boden durch mergelhaltigen Kalkſtein verbeſſern, wenn anders 
das Klima feinen Einfluß auf die Affimilirung des Tohlenfauren Kalte 
im Krapp waͤhrend ſeiner Vegetation bat. *) Bisher ſuchten die 


- 34) Dan will im botanifchen Garten ber Socidte industrielle Verſuche 
anſtellen, um den en des Kiima's auf die Affimilation des Zohlenfauren Kalte 
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Elſaffer Krappfabrikanten den Unterſchied nur in dem Verfahhren bie 
Wurzeln zu trofnen und zu zerreiben, fo daß man fich nicht, wun⸗ 
dern darf, daß ihre zahlreichen Verſuche von keinem Erfolge gefrdut 
wurden, da fie ihnen eine ganz falfche Richtung gaben. a | 

Die Krappanbauer des mittägigen Frankreichs, welche durch das 
Klima beguͤnſtigt find, muͤſſen befonderd gute Nefultare erhalten, 
wenn fie ihren Fiefigen Boden, der ihnen gegenwärtig nur fchlechte . 
Krappſorten liefert, mit Kalkftein Dingen. 

. Man ift allgemein der Meinung, daß die Krappwurzeln einige 
Sahre im Boden bleiben müflen, um folive Sarben geben zu Köthen. 
Um biefe Behauptung zu prüfen, pflanzte Hr. Koöechlin⸗Schuch 
feit mehreren Jahren Krappforten im botanifchen Garten ber Societe 
industrielle an. Man ließ die alten Wurzeln immer im Beben und 
pflanzte im Frühling neue durch Ableger. Im November 1833 fans 
melte man alle Wurzeln von verfchiedenem Alter ein, ſowohl von der 
Elſaſſer als von ber Avignoner Sorte, um fie beim Faͤrben zu probiren, 
nachdem fie bei einer Temperatur von 40 — 45° E. (32 — 36° R.) 
ausgetrofnet worden waren. Es ergab fich, daß die Wurzeln, melde 
nur ein Jahr lang im Boden waren und die man ſich durch Ableger 
verfchafft Hatte, welche im März gepflanzt und im November geerutet 
wurden, beinahe eben fo viel Farbſtoff enthielten, wie diejenigen, welche 
zwei, drei und fünf Jahre im Boden blieben. Der geringe Unter 
ſchied, der zwifchen diefen Krappmuftern Statt fand, war zu Gunften 
‚der dreijährigen. Die Wurzeln von der Elfaffer Sorte gaben im Als 
gemeinen etwas dunklere Farben als die von der Noignoner. 

Wie ich bereits eben bemerkt habe, erfordert der zu Muͤlhauſen 
gebaute Krapp einen Zufaz von Kreide, um folide Farben zu geben. 
Durch diefen Zufaz erhält man mir Krapp, der nur ein Jahr oder 
vielmehr acht Donate lang im Boden war, eben fo ſchoͤne und for 
live Sarben als mit folchem, der zwei, drei und fünf Fahre lang das 
tin blieb, ohne Unterfchieb, ob er non ber Avignoner oder Effafler 
Sorte ift. 1 

Als man diefe Wurzeln aus dem Boden zog, bemerkte man, 
daß der Krapp von der Elfaffer Sorte, welcher durch Ableger im 
März gepflanzt und im November deffelben Jahres geerntet wurde, 
ſchon eine große Menge fünfzehn Zoll langer Wurzeln 55) erzeugt 
" hatte. Die Avignonforte hingegen, welche zu derfelben Zeit und auf 





im Krapp Eennen zu lernen, indem man biefe Wurzeln in ein fehr Ealkhaltiged 
Erdreich pflanzt; andererfeits wird man zu gleicher Zeit Avignons Krapp in € 
nem oben anbauen, der wenig oder gar feinen Kalk enthält und hiezu beſonders 
hergerichtet wird. .d 
35) Die zweis und breijährigen Wurzeln find 5 bie 31/, — 


+ Ve wit 


“ 
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die nämliche Art gepflanzt wurde, hatte nur. ſehr wenig Wurzeln, 
. bie Taum einen halben Zuß lang waren; fie zeigte aber viele junge 
Triebe, die bei den Pilanzen der Elſaſer Sorte nur in geringer 
Menge vorkamen. 
Dieſe jungen Triebe geben getroknet beim Farben ein eben ſo 
dunkles Roth wie bie Wurzeln, erfordern aber ein wenig mehr 
Kreide, wenn die Farbe eben ſo haltbar ſeyn ſoll. 

Bei dem in einem wenig kalkhaltigen Boden gebauten Kıapy, 
welcher beim Färben einen Zufaz von Tohlenfaurem Kalk erfordert, 
kann man aljo annehmen, daß die Wurzeln, welche ein Jahr lang 
im Boden blieben, beinahe eben fo viel Zarbfloff enthalten und eben 
fo baltbare Farben geben, wie, die Wurzeln, welche mehrese Jahre 
lang barin blieben. Der Oekouom muß num bemrtheilen, ob es hin⸗ 
ſichtlich des Ertrags vortheilhaft if, die Wurzeln zwei ober drei 
Jahre lang im Boden zu laffen. Ob fich diefes bei dem Avignon⸗ 
Krapp oder bei Wurzeln, die in einem kalkhaltigen Erdreich gebaut 
wurden, eben fo verhält, ift eine Frage, welche durch neue Verſuche 
entſchieden werden ‘müßte; denn es wäre wohl möglich, daß dieſe 
Wurzeln im erften Jahre weniger Kalkſalze abforbiren als in den 
folgenden, wenn fie Träftiger werden, fo. daß fie alfo dadurch an und 
für fh ein haltbareres Noch zu liefern in. Stand gefest würden. 


Demeetungen über die Wirkung der Kreide beim 
Kroppfärben. 


Wir konnen bis jezt noch nicht erklaͤren, auf welche Art der 
kohlenſaure Kalk beim Krappfaͤrben wirkt und die Farbe haltbar 
wacht. Nach Hausmann ſoll die Wirkung der Kreide darin be⸗ 
ſtehen, daß fie irgend eine im Krapp enthaltene Säure neutraliſirt. 
Wir haben fchon oben bemerkt, daß nur der Elfaffers Krapp eine 
freie Säure enthält, welche nah Hrn. Kuhlmann der Aeyfelfäure 
ſehr aͤhnlich ift und Daher auch durch Kali und Natron neutralifirt wer⸗ 
den müßte; keines diefer Alkalien äußert aber, wie wir fo eben ges 
fehen haben, beim Färben. mit ElfaffersKrapp eine nuͤzliche Wirkung. 
Auch habe ich fchon gezeigt, daß mit Wafler ausgefüßter und Das 
durch von feiner Säure und allen auflöslichen Subftanzen gereinigter _ 
Krapp diefelben Eigenfchaften beibehält, wie vor diefer Operation; 
d. 5. daß ausgewafchener Avignon⸗Krapp baltbare Farben gibt, waͤh⸗ 
rend ausgewaſchener Elſaſſer⸗Krapp einen Zuſaz von Kreibe erfordert. 
Da diefe Quahtität von Fohlenfaurem Kalk, welche erfordert wird, 
um die mit auögewafchenem Elfaffer: Krapp gefärbten Karben halts 
bar zu machen, eine geringere iſt als derfelbe nicht ausgewaſchene 
Krapp erheifcht, fo a Ha, daß ein Theil des kohlenſauren Kalle 
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zur Sättigung der freien Säure dieſes Krapps verwandt wird un 
damit ein Salg bildet, welches im. Faͤrbebade zurüfbleibt, ohne zum 
Befefligung der Farben beizutragen. 

Später flellte Hr. Bartholdi bie Behauptung auf, bie Kreide 
wirfe beim Färben mit Krapp auf die Art, daß fie die fchwefeliaun 
Bittererde, welche biefe Wurzel nah ihm enthalten fol, zerſezt. 
Leztere, die beim Färben ſchaͤblich ſey, werde durch die Kreide un 
aufloslich und ſomit für die Flotte unfchädlich gemacht. Diefer An 
ficht flimmte fpäter auch Hausmann bei. Bert hollet aͤußen 
in feinen Anfangsgränden der Faͤrbekunſt, ohne ſich über die Win 
Jung der Kreide während des Faͤrbens BARS: nur einig 
Zweifel über Bartholdi's Erklärung. 

Wir haben fchon gefehen, daß die beiden. Krappforten nur em 
fehr geringe Menge Bittererde enthalten und überdieß, daß die ſchne⸗ 
felfaure Bittererde beim Färben nicht einmal fchäplich ift, denn ma 
kann dem Avignon⸗Krapp ein Zwdlftel davon zufezen und erhält dam 
noch eben fo lebhafte und dunkle Karben, wie ohne die Anwenden 
dieſes Salzes. 

Die HH. Dingler und Kurrer verwerfen in ihrer Uebe 
fezung von Bancroft’s Faͤrbebuch *) Hausmann's Anfſicht, es 
kennen übrigens den großen Nuzen der Kreide an. Nach ine 
wirkt diefelbe bloß auf den Mordant, indem ſie die nicht mit dem’ 
Gewebe verbundenen Theile deſſelben neutralifirt und auf dem Zen" 
befeftigt; leztere blieben, ohne den Zufaz von Kreide, in dem gab 
babe fchwebend und wuͤrden fich eines Theiles des Sarbftoffes ber 
mächtigen, damit einen Lak bildend. Nach jenen Schriftſtellern 
dieſer Verluft an Zarbfloff und diefer Lat der Entwilelung der mi 
dem Zeuge verbundenen Karben, fo wie ihrer Haltbarkeit nachtheillg 
und verurfacht außerdem ein ſtarkes Einfärben des weißen Grunde 
Auch kann nach ihnen die Kreide den Karbfloff des Krapps aufldſen 
und dadurch feine Verbindung mit ben ——— Morbants be 

-günftigen. 
Ä Ich färbte mit Mordants bedrufte Zeugmufter, die nur 
ſchlecht oder auch gar nicht gepuzt (durch Kuͤhkoth paffirt 
gewalft) waren, mit Aoiguon= Krapp und reinem Wafler, obne 
faz von Kreide oder Alkali und erhielt eben fo ſchoͤne und haltbar 
Sarben, wie mit den am beflen gepuzten Mordants; nur ging babe 
fehr viel Farbftoff verloren, fo Daß ich gendthige war, die Menge 
bes Kıapps bis auf das Dreifache zu feigern. In diefem — 





















36) Bancroft's neues engliſches Faͤrbebuch, herausgegeben von Din 
und Kurrer GKuͤrnberg bei Schrag), Bd. II. ©, 328. 
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fonnte man durch Zufaz von ein Zwblftel Kreide oder ein Sechszig⸗ 
ſtel Potafche, oder Soda nur fehr wenig Krapp erfparen. 

Ich färbte audy' volllommen gut gepuzte Mordants, fo wie 
Alaunerde, die mittelft ihrer Aufldſung in Aezkali auf dem’ Zeuge 
befeftigt war und alfo ganz rein darauf zuruͤkblieb; mit Elſaſſer⸗ 
Krapp. ohne Kreide ‚erhielt ih nur ganz unhalthare Farben, mit 
Avignon⸗Krapp hingegen oder auch mit Elſaſſer⸗Krapp bei Zufaz 
von Kreide fehr ſchoͤne Farben. 

Der kohlenſaure Kalt dient auch nicht als Anfldſungomittel des 
Farbſtoſſes, denn. beim Faͤrben ohne Kreide oder ein anderes kohlenſaures 


Salz erhält man eben fo dunkle und. fatte Barben, wie bei einem 


Zufaz diefer Salze, nur find - fe mit. EHE IUNE bargeftelkt, 
„nicht haltbar. Ä 

Da einer unter. deu GSchriftfichern, welche vom Rieideyufaz hatte 
dein, eine genuͤgende Erklärung über feine Wirkung beim Färben 
gibt, fo ſtellte ich Verfuche in der Abſicht an, um zu ermitteln, ob 
vielleicht eine Verbindung von Alaunerde, Kalk und Farbſtoff entſte⸗ 
ben muß, damit bie Farbe den Moiviroperationen widerſtehen Tann. 

Ach fand zuerſt, daß der aͤzende und Eohlenfaure Kalk nicht die 
einzigen Subſtanzen find, welche mit Elfaffer- Krapp Haltbare Farben 
erzeugen koͤnnen und daß mehrere ——— und Werallſalze die⸗ 
felbe Eigenſchaft haben. 

Der neutrale phosphorſaure Reit wirft wie der kohlenſaure 
Kalt, our .nicht fo Träftig, und verurfacht beim Färben auch keinen 


VBerluſt an Farbſtoff; wir haben aud) gefehen, daß der Avignon⸗ 


Krapp viel mehr phosphorfauren Kalt enthält als der Elſaſſer. 
Eifigfanrer Kalk, wenn man davon ein Fuͤnfzehntel des Krappe 


gewichtes nimmt, verhindert ein wenig das Färben der Mordams 


und macht die Farben nur fehr wenig haltbar. 


Die kohlenſaure Bittererde erſezt die Kreide und liefert beim - 


Kärben mir Elſaſſer⸗Krapp eben fo ſchoͤne Zarben. Dieſes Salz 
muß jedoch mit vieler Umſicht angewandt werden; denn wenn man 
davon ein Fuͤnfzehntel des Krappgewichts nimmt, verhindert es das 


Faͤrben der Mordants gänzlich; im Verhaͤltniß von einem Hunderte 
tel des Krappgewichts trägt ed nur fehr wenig bei, die Farben halte ' 
: barer zu machen; während ein Dreißigftel das befte Nefultar gibt. 


Das 3inforpd bei 100° €. (80° R.) getrofner gibt eben fo 


fchöne und Haltbare Zarben wie die Kreide, verurfachs aber einen ges 
ringen Berluft an Farbſtoff beim Färben der Mordants. Am beften, 


ſezt man es im Berhaͤltniß von eifiem Fuͤnfzehntel des Krappgen 
wichts zu. 


Dinglers polyt. Journ. milde a 14 
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Das kohlenſaure Zink wirkt beim Faͤrben wie das Zinkoxyd; 
die Farben widerſtehen aber ben Molviroperationen etwas weniger. 

Friſch gefälltes Bleioxyd, in trofenem Zuflaude einem Fuͤnfzehn⸗ 
tel des Krappgewichts entſprechend, verhindert ein wenig das Faͤr⸗ 
ben der Mordants, gibt aber Farben, welche den Avivirpaſſagen voll⸗ 
kommen widerſtehen und dadurch eben ſo ſchoͤn wie die mit Kall 
werden. Ein Siebentel dieſes Oxyds verhindert faſt ganz das Faͤr⸗ 
ben der Moidants und ein Dreißigſtel erzeugt Farben, die faſt gar 
nicht haltbar find. Daſſelbe Oryd, bei der Siedhize des Waſſers 


getroknet, trug nichts mehr zur Haltbarkeit der Karben bei, als man 


Davon dem Krapp ein Fuͤnfzehutel zuſezte. 

Sriſch gefaͤlltes Manganoxydul⸗Hudrat verhindert faſt gänzlich 
das Faͤrben der Mordants, wenn man davon ein Fuͤnfzehntel oder 
auch nur sin Dreißigftel (in trofenem Zuſtande angenommen) zufezt. 
Ein Sechszigſtel verurfacht noch einen Verluſt an Farbſtoff; die Kar: 
ben widerfichen aber den Aviviroperationen fehr gut und man erhält 
fehr ſchͤnes Roth und Roſenrothh. Mir einem Dreihunderttel diefes 
Orpds erhält mam fehr fchdne Karben, die aber nicht haltbar find. 

Meines Manganſuperoxyd⸗Hydrat in beufelben Vethaͤltuiſſen wie 


das Oxpdul angewandt, verhindert das. Färben der. Weizen nicht fo 
fehr, die Farben widerfiehen aber den Muloireperationen etwas weni 


ger. Das in: Deutfchland vorkommende Manganfuperosyb (dev Ay 


rolufit) verurfacht beim Färben Leinen Merluft an ie) und dies 
fert auch keine haltbaren Farben. 


Das Kobaltoxyd⸗Hydrat verhindert das Farben ber Mordanta 


einiger Maßen, wenn mau davon ein Bänfzehntel oder ein Dreißigſict 
nimmt. Diefe Farben widerfieben den Moiniranerariohen weniger. als 
die mit einem gleichen Zuſaz von Zinterpd erhaltenen: ich erhielt 
ſchoͤne rothe und violetie Karben, die aber ſchwach waren. 

Ein Rünfzehntel oder ein Dreißigfiel phosphoxſaures Kobalt er 
zeugt fehr gute Karben, weiche aber den Avinirpaſſagen nur ſchwach 
widerſtehen. 

Trokene oder gallertartige Kiefelerde, kohlenſaurer Strontian, 


kohlenſaures Blei, Zinnoryd und Chromoxyd⸗ Hoydrat, im Verhaͤltniß 
von einem Fuͤnfzehniel oder einem Dreißigſtel angewandt, geben ſehr 
gute Farben, ohne Verluſt an Zarbſtoff. Dieſe Farben wiberfichen 

den Aviviroperationen beſſer als diejenigen, welche man mit Elſaſſer⸗ 





Krapp und reinem Waſſer erhält; fie find dunkler, aber Immer trübe 


und erhalten mit Kiefelerde, Zinnoryd und Foh enfaurem Blei einen 
Stich ins Gelbliche, mit kohlenſaurem Strontian ins Braͤunliche und 


mit Ehromoryd ind Wioferte. 


- Kleefaurer, weinſteinſaurer und dianfom Kalt, kohlenſaurer 
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Barpyt, phosphorſaure MWittererde, phosphorſaures Zink, trokenes 
Ziunorxydul, Nikeloxyd⸗Hydrat, Wiemuthoxyd⸗ Hydrat, Bleifaperorybs 
und Eiſenoryd⸗Hydrat, im Verhaͤltniß von einem Fänfzebntel und 
einem Dreißigftel angewandt, tragen nichts zur Haltbarkeit der’ Far⸗ 
ben bei und verhindern auch das Färben der Mordants nicht im Or⸗ 


ringften. Das Eifenorgb machte das Roth ein wenig violett, nach 


dem Aviviren war. es aber von den anderen nicht mehr verfchieden. 

Ein Fuͤnfgehutel ſchwefelfaurer over falzfaurer Kalk verurſacht 

beim Faͤrben einen Verluſt an hard ſoff and gibt ben Sarben feine 
Haltbarkeit. 

Sezt man dem Krapy nlannerde ⸗Hydrat (in dem Verhaͤltuiß 
von ein Dreißigſtel an waſſerfreier Erde) zu, fo verhindert daſſelbe 

‚großen Theils das Faͤrben der Mordants; mit einem Sechszigſtel er 
hielt ich Gingegen ein fehr ſchoͤnes Noch und mir einem Handert⸗ 
fanfzigſtel ein noch ſchoͤneres, aber ohne Haltbarkeit. 

Das Kupferorypd⸗Hydrat verhindert das Faͤrben der Mordante 
gänzlich, wenn man davon ein Faͤnfzehntel zuſegt; bei einen Drei-⸗· 
Bigfkel verliert man an Farbſtoff und erzielt Feine haltbare Farbe. 

Ein FAnfandfiebenzigffel Tohlenfaures Kupfer (im naſſen Zus 
flaube angewandt) verurfacht beim Faͤrben einen großen Berlaft an 
Farbſtoff; die ſchwache darbe, welche ich erhielt, dee aber una 
gu ſeyn. 
| Naſſes im Verhaitniß von — Dreißige | 
fiel in trokenem Zuſtande, und naffes Eiſenoxyd⸗Hydrat, im VWerbälte 
mi von. einem Dreißigfiel und einem Sechszigſtel, verhindern das 
Sarben der Merdants gaͤnzlich. Mit einem Sweihunderttel dieſes 
Eſenoxyds ging das Farben ſehr gut von Statten; das Roth eh: 
einen Stich in Wiolert, wurde aber nicht haltbar. I 

Ich bemerkte im Allgemeinen, daß das Krappbad ein halt bare⸗ 
sed nad ſchoͤneres Schwarz lieferte, weun das Roth und Violett ben 
Voivitoperatiouen nicht widerſtanden, während man bei haltbarem 
Both und Bislert ein ſchwaͤcheres Schwarz erhielt. 

Bern man die Wirkung diefer verſchledenen Oxryde und Salze 
beim Färben mit Elſaſſer⸗ Krapp mit. einander vergleicht, fo finder 
man, daß faſt alle diejenigen, welche die Karben haltbar 
machen, die Eigenſchaft haben, mit der Alaunerde Ber 
Bindungen einzugehen, die meiftens auch im Minerals 
reich vorfommen. Dahin gehoͤren: der reine, kohleaſaure und 
phosphorfaure Kalk, die kohlenſaure Bittererde, das Bleioxvd, das 
"reine und kohlenſaure Zinkoxryd, das Manganoryduls und Mangans 
ſupecoxyd⸗ Hodrat, das reine und phosphorſaure Kobaltoxyd, dass 
der effigfanre — welcher an ſchwaͤchſten wirkt. 

14 * 
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Der Alannerde⸗Kalk (eine Verbiudung, worin.die Alaunerde bie 
Holle der Säure fpielt) komme nicht nur in der Natur vor, ſondern 
kann auch. auf naſſem Wege erhalten werden. 7) Weiter unten führe 
ich einen Werfuch an, welcher beweift, daß die fchon mit dent Zeuge 
verbundene Alaunerbe den Eohlenfauren Kalt zerfegt, um fich mit fei- 
ner Bafıs zu verbinden. 


‘ 


Der Wawellit if phosphorfaute Alamerde mit phosphorſaurer 


Dittererde verbunden.) Der Spinell iſt Alannerde⸗Bittererde. Der 
Gahnit Alaunerde⸗-Zinkoxyd. Dad Bleigummi, Alannerde⸗Bleiorxyd. 
Mehrere Granate und der manganhaltige Epidot ſind Verbindungen 
von Kieſeletde, Alaunerde und Wauganospd. 

Man kennt eine Verbindung von Alaunerde mit Kobaltoryd und 
eine von phosphorfaurer Alaunerde mit phosphorfaurem Kobalt. _ 
Dieſe Verſuche führen zu dem Schluß, daß die Alaunerde 
fi ‚nit nur mir dem Zeuge und. dem Karbftoff des 
Krapps, ſondern auch nod mit einer dritten Subflanz, 
womit ſie einge unaufldsliche Verbindung bilden kann, 
vereinigen muß, wenn haltbare Farben entfichen follen. 

Ich fuchte nun diefe Verbindung mit der Alaunerde außerhalb 
des Zärbebades hervorzubringen, indem ic) Muſter, die mit Mor: 


dants ‚von effigfaurer Alaunerde und effigfaurem Eifen bevralt was 


sen, durch ein auf 60° E. (48° N.) erhiztes Kreidebad paſſirte; ich 
faͤrbte fie. denn mit ElfafferrKrapp ohne Kreide, - erhielt aber keine 
baltbaren Farben. Ich paſſirte dann Mufter, die mir Mordants be: 
drukt, durch Kuͤhkoth genommen, und gereinigt waren, durch ein Kreides 





bad, wie man es behufs des Krappfärbens zu thun pflegt, indem ih 


ein Liter Wafler und einen Gramm weiße ‚Kreide auf einen Qua⸗ 
dratfuß Zeug nahm und allmäplich im Marienbade erbizte, um es 
nach fünf Viertelftunden zum. Sieben zu bringen,. worin ich es 
dann eine Viertelftunde lang ‚unterhielt. Sch reinigte das Muſter 
gut und erhielt auch dieſes Mal beim Faͤrben mit Elſaſſer⸗Krapp 


Farben ohne Haltbarkeit. Nur bemerkte ich nach dem Färben, daß ' 


das Rofenroth ein wenig angegriffen war. Als ich -diefen Verſuch 
wiederholte und zwanzig Gramme Eohlenfauren Kalt an Start eines 
Grammes nahm, bemerkte ich eine ſchwache Gasensbindung, als das 
Kreidebad auf ungefähr 60° (480 R.) erhizt war. Durch dieſe Paſ⸗ 
fage wird die mit dem Zeuge verbundene Alannerde aufgeldſt und 
— —— — 

37) Gmelin's Handbuch ber theoretiſchen Chemie, Bd. I. ©. 718. 


38) Nach den Analyſen von Fuchs und Berzelius if der Wawelllt nur | 


baſiſa phosphorfaure Alaunerde mit Kryſtalliſationswaſſer und gemengt mit fluß⸗ 
faurer Alaunerde. Vergl. Berzelius Jahresbericht über die doriſchritte der 
ꝓhyſiſchen Wiffenfpaften, erſter Jahrgang, ©, 86. A. d. R. 
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solllommen davon getrennt, beun nach dem Färben erbielt ich bei 
den mit effigfaurer Alaunerde bedrukten Muſtern gar Fein Roth mehr, 
während dad Cifenoryd fich fehr gut ſowohl violett als ſchwarz 
faͤrbte. Diefes Mufter gab, nach den Aviviroperationen Fein befferes 
Violett, als dasjenige, welches ohne borhergegangene Paffage durch 
Kreide in Krapp gefärbt worden war. 

Archnliche Paſſagen gab ich auch mit viel, und wenig Kreide, 
Muftern, die ſchon mit Elſaſſer⸗Krapp gefärbt waren, ober ich paſ 
firte fie nach dem Faͤrben durch eine kalte oder kochende Kalkmilch 
und mehr oder weniger lange. Die Muſter von diefen verfchiedenen 
Paflagen waren unter ſich wicht verfchieden und gaben nach den Avi⸗ 
viroperationen Karben, welche etwas haltbarer als die gewöhnlichen 
ohne Paflage, aber immer fehr flreifig und trübe waren und konnten 


mit den Farben, welche man beim Krappfärben mit Kreidezuſaz er er⸗ 


haͤlt, bei weitem nicht verglichen werden. 

Endlich befeſtigte ich auf Baumwollenzeug Gemenge von Alaun⸗ 
erde mit Kalk, oder Bittererde, oder Zinkoryd,, oder Chromoxyd, ins 
dem ich) die Aufldfungen diefer Oxyde mit effigfaurer. Alaunerde vers 
mifchte; Eonnte aber dadurch beim Karben mit Elſaſſer⸗Krapp Fein 


haltbareres Roth erhalten. Vermiſcht man efligfaure Alaunerde in _ 


verfchiedenen Verhaͤltniſſen mit eſſigſaurem Eiſen und laͤßt dieſe bei⸗ 
den Oxyde ſich durch Laͤnge der Zeit mit dem Zeuge verbinden, 
nimmt ſie dann durch Kuͤhkoth, walkt und faͤrbt ſie mit Elſaſſer⸗ 
Krapp, ſo erhaͤlt man nach dem Aviviren auch nur grauliche Eiſen⸗ 
farben, indem die Alaunerde ganz vom Zeuge verſchwunden iſt, wähs 
rend man mit denſelben Mordants, wenn man fie mit Avignon⸗ 
Krapp, ‚oder mit Elſaſſer⸗Krapp und Kreide färbt, nad) den Avivir⸗ 
pperationen fehr ſchͤnes Braun oder Braunroth erhält: 


Wir haben fchon weiter oben gefchen, daß der Elſaſſer⸗Krapp 


zum Faͤrben des Tuͤrkiſchroths auf geoͤhlten Zeugen ebenfalls einen 
Zuſaz von Kreide erfordert, obgleich hier die Alaunerde bereits mit 


fetten Säuren, adſtringirenden Stoffen, und faſt immer auch mit 


Kalkfalzen mit fetten Säuren (welche in Zolge der vielen Paſſagen 
ducch kalkhaltiges Waſſer zufällig. hineinkommen) verbunden ift. 
Man muß alfo nach diefen Verfuchen annehmen, Daß det koh⸗ 
'enfaure Kalk oder die Dxryde und Salze, weldhe ibn ers 
'ezen koͤnnen, während der Operation des Faͤrbens nich 


Inders wirken, al& daß fie diefe Farben haltbar machen. 


‚Wir wollen und nicht beftimmt über diefe Wirkung ausfprechen, 


” und nme Werfsche über u Gegenſtand poſitivere Reſultate 


egeben haben. 
Die nizliche — des toblen ſauren und Pietpierfune 


= 


\ 
{ 
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Kalle beim Karben erklärt und, warum mit Säuren behanbelter 
Krapp, welcher dadurch feine. Kalkſalze, leineswegs aber Farbſtoff 
— bat, keine haltbaren Farben mehr geben kann. Wenn man 

dem zuvor mir. einer Säure behandelten Arapp beim Faͤrben kohlen⸗ 
ſauren Kalt zufezt, fo geichieht es faſt inumer, daB man bie Wereis 
nigung des Karbftoffs mit den Mordants großen Theils verhindert. 
-Wendet man in diefem Falle nicht einen fahr gsnßen ueberſchuß von 
Krapp an, ſo erhaͤlt man nur ſehr helle Farben, die aber immer 
haltbar ſind. Ich habe ſchon bemerkt, daß man bei Krapp, welcher 
mit kaltem Waſſer ausgewaſchen wurde, ebenfalls dieſen Verluſt au 
Zarbſtoff erleidet, wenn man beim Faͤrben einen geringen Ueberſchuß 
von Kreide zuſezt. Hienach ſolite man glauben, daß. unter den aufe 
 Ihtlidgen Theilen des Krapps ein Stoff. vorkommt, weldyes während 
Des Zärbens die Aufldfung des Farbſtoffes, bei — von koh⸗ 
lenſaurem Kalk, beguͤnſtigt. 


Mehrere Fabrikanten pflegen immer — — 
mit einander zu vermengen, was in doppelter Hinſicht zwekmaͤßig iſt; 
, denn außer dem verſchiedenen Gehalt an Farbſtoff Fonnen dieſe Wur⸗ 
zeln auch verfchiedene Quantitaͤten von Kalkſalzen enthalten, daher 
man ein mittleres guͤnſtiges Reſultat erhalten muß. Ein Gemenge 
von gleichen Theilen Elſaſſer⸗Krapp und gutem Avignon⸗Krapp (Pas 
Iud) liefert, ohne Kreidezuſaz, eine fehr haltbare Farbe, was daher 
ruͤhrt, daß der MoignonsKrapp oft eine größere Menge von Kalt 
falzen enthält, als erforderlich iſt, um halthare Farben zu erzeugen. 


»  Diefe merkwürdige Cigenfchaft des Krapps, die Iebhafteften und 
baltbarften. Farben durch die bloße Dazwifchentunft des Tohlenfauren 
Kalte zu erzeugen, läßt uns hoffen, daß wir dereinft Mirtel finden 
werben, auch die Farben von anderen Barbftoffen, die wir bisher 
für fluͤchtig hielten, zu befeftigen. Ich babe ſchon oft Eljaffer-Krapp 
erhalten, welcher beim Färben mit reinem Waſſer Zarben gab, die 
niche viel haltbarer waren, als diejenigen, welche man mit Fernam⸗ 
butholz ober Quercitronrinde erhält; wabr ſcheinlich war ſolcher Krapp 
in einem — RUN: welches viel‘ — Kalk enthielt, als 
EN: 


Refaltate 


Aus dieſen Verſuchen geht hervor: 
| 4) Daß: der. kohlenſaure Kalk (ober eine ber. unten winter Ne. & 
| ———— Subſtanzen, welche ihn erſezen koͤnnen) beim Krappfoͤr⸗ 
bp, wuuıngängligp udthig if, um haltbares Roth und Violett auf 


⸗ 
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Baummollenzeng hervorzubringen, der mit Alaunerde und Eiſenoryd io) 

gebeizt iſt. 

2) Daß beim Faͤrben mit Avignon⸗Krapp, welcher an und für 
fich kohlenſauren Kalk enthält, der Zuſaz von Kreide oder Alkali uns 

Ad; it, um balıbare Farben hervorzubringen, wenn dieſer Krapp . 

viel Kalk enthält, wie 3. B. die Sorte Palud oder einige andere; 


nah trifft jedoch biöweilen Sorte pon Avlgnon⸗Krapp, die in we⸗ 
nig Kalt enthaltendem Erdreich angebaut waren, und einen geringe 


‚Kreidezufaz erfordern. | 

3) Daß man mit Elfaffer- Krapp, welcher an und für fih nur 
eine ſeht geringe Menge von Kalkſalzen enthält, auch die: Morbants 
gut färben und eine eben fd dunkle Farbe wie mir Avignon⸗Krapp 
erhalten kann, welche aber den Aviviroperationen nicht widerſteht, 
wenn man zum Färben reines (feinen Kalk enthaltendes) Waller ans 
gewandt hat; daß man hingegen nach dem Aviviren Farben erhält, 
die in feber Hinſicht mir ven ſchoͤnſten, mittelft Avignon⸗Krapp dars 
geftellten, den Vergleich ausfalten, nenn man beim Färben Kreide 
zugefest hat. 

4) Daß der Elſaſſer⸗ Krapp mit Eiſenoryd *) als Morbant ein 
haltbareres und ſchoͤneres Schwarz liefert, wenn das Faͤrbebad von 
der Art iſt, daß Eu Roth und Violett liefert, welche den Avi⸗ 
viroperationen nicht widerſiehen. 

5) Daß ſich ‚der EilfaffersKrapp bei Zufaz von Kreide eben fo 
gut zum Färben des Tuͤrkiſchroths eignet, "wie der Avignon⸗Krapp. 
6) Daß beim Färben mir Elfaffer- Krapp das Verhaͤltniß der 
Kreide nad dem Kalkgehalt des anzümendenden Waſſers abgedudert 
_ werden muß; man nimmt von bderfelben ein Fünftel des Krappges 
wichts, wenn dad Waſſer fehr rein ift und läßt fie ganz weg, wenn 
das Waſſer an und für ſich ſchon viel kohlenſauren Kalk enthält. 

7) Daß der dzende Kalk, der neutrale phosphorfaure Kalk, die 
kohlenſaure Bittererde, das Bleioryd⸗Hydrat, das Zinkoryd, kohlen⸗ 
faure Zink, Manganoxydul, Manganſuperoxyd⸗Hydrat, Kobaltoxyd⸗ 
Hydrat, ber eſſigſaure Kalt und das phosphorſaure Kobalt mit dem 
kohlenſauren Kalk die Eigenſchaft gemein haben, mit dem Farbſtoff 
des Krapps haltbare Farben zu liefern. Die Wirkſamkeit dieſer 
Subſtanzen nimmt von der erſten angefangen immer mehr ab. 

8) Daß hartes Waller die mit ElfaffersKrapp gefärbten Farben 
durch den in ihm enthaltenen zweifachkohlenſauren — befeſtigt, 


39) Daſſelbe wird auf bem Beuge durch eſſi ĩgſaures Eiſen, si mit dies 

lein WBaffer verbännt ift, befeftigt 4.00. 

— Miiches auf dem Be durch conzentrirtes eſſi igſaures em — 
wurde., 
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| indem dieſes Sal; durch die Hize des Faͤrbebades in neutralen koh⸗ 
. Ienfauren Kalt und ſich entbindende Kohlenſaͤure zerſezt wird. 

9) Daß der Avignon⸗Krapp die Eigenſchaft haltbare Karben ju 
liefern verliert, wenn man ihn mit einer Säure behandelt , welche 
auf die in ihm enthaltenen Kalkſalze wirkt. N 

10) Daß die Krappwurzeln, weldye in einem wenig Kalk ent: 
‚baltenden Erdreich angebaut wurken, nachdem fie: ein Jabr im Bo⸗ 
ben waren, eben fo viel Farbſtoͤff enthalten, und mit Zuſaz von 
Kreide eben fo haltbare Farben geben, wie Krapp, der mehrere Jahre 
-Iang im Boden blieb. 

11) Daß der Unterſchied zwiſchen dem —— und Elſaſſe⸗ 
Krapp nur von dem mehr oder weniger kalthaltigen Erdreiche, worin 
er angebaut wurde, herruͤhrt. 


Ueber das Gerben der Haͤute mit Theer und Ruf, nad 
dem, Verfahren bed Hrn. Willaireberres. 


Xu dem Journal des connaissances usuelles. März; 1854, ©. 145. 








Unter den verfchiedenen Methoden mit Theer oder Ruß zu ger 
Ben, dürfte vielleicht folgendes, von dem Engläfer Willaireber 
zes vorgefehlagenes. Verfahren ‚einige — zu berüffichtigende 
Detail enthalten. 


| Zubereitung der Theerklaſfigkein | 
Dan gebe 18 bis 20 Pfo. guten Theer in 100 Salons — 


— Waſſer, ſeze hierauf ſo viel Kalk zu, als noͤthig iſt, um das Ganze in 


, einen dilen Teig zu verwandeln, auf welchen dann wieder fo viel kaltes 
Waſſer gegoffen wird, daß ſich der Kalk in Pulverform abſcheidet. 
Hierauf fege man einen Schäffel Theer und eben fo viel Kalkpulver zu, 
und ruͤhre die ganze Maffe um, bis fie in einen diken Zeig verwandelt 
worden. Diele Compofition vertheile.man in mehrere Gefäße oder 
Bottiche, in denen man fie dann unter dreis bis viermaligem Umrähren 
mit heißem Maffer übergießr. Sobald das Waſſer in diefe Bottiche 
vertheilt worden, dekt man biefelben zu. Nach 24 Stunden kann die 
auf dieſe Weiſe bereitete Fluͤſſigkeit verbraucht werden. 


8 


Zubereitung der Rußfidffigkeit. 


Man gebe in einen Keſſel auf je 100 Pfd. Muß 60 Gallons fies 
dendes Waſſer und 4 Pfd. Kalkpulver, und rühre das Banze, während: 
‚ man den Keſſel füßt, 3 oder 4 Mal forgfältig mit einer Kelle um 
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Wenn der Keſſel ‚hierauf 24 Stunden zugedekt geffanben, To if bie 
Fluͤſſigkeit zum Verbrauche geeignet; man filtrirt diefelbe jedoch vorher 
durch ein feines, mit feinem Sande gefuͤlltes Sieb, denn je klarer ſie 
if, um ſo beſſer iſt ſie. 


—— der Haͤute, die zu fogewanutem Glanz | 
leder beftimmt find. ' 


E Die gehdrig vorbereiteten Haͤute werden in kalte Kufen, in denen 


ſich Galläpfelfäure und Eichenrindenabſud befindet, gebracht, und vier 
bis fünf Tage, oder felbft eine Moche darin gelaffen. "Nach Ablauf 
biefer Zeit nimmt man fie. heraus, taucht fie täglich 3 bis 4 Mal in bie 


Kufen, und bringt fie hierauf in die heiße Theerflüffigkeit, die anfangs- 
jur Hälfte fchwächer feyn muß, und die man dann nach und nach vers 


ſtaͤrkt, bis fie ihre urſpruͤngliche Stärke erhalten hat. . Nachdem die 
Häute 14 Tage in diefer Flüffigkeit zugebracht, gibt man fie neuerdings 
auf diefelbe Weiſe, wie das erſte Mal, in Galläpfelfäure und Eichen: 
rindenabſud, und hierauf in die ſchwache Theerfläffigkeit. Wenn fie 
dann aus diefer fommen , fo taucht man fie in den erſten 14 Tagen 
täglich Z oder 4 Mal In die Kufen, um fie hierauf in Theerfluͤſſi gkeit 
von voller Staͤrke zu geben, wieder herauszunehmen, und ſo lange taͤg⸗ 


lich 2 oder 3 Mal einzutauchen, > fie ganz mir diefer Flaͤſſigkeit —— 


drungen ſind. 
Nachdem die Haͤute auf diefe Weiſe behandelt Borken bringt 
man fie eine halbe Stunde lang in eine Kufe mit warmem Waffer, 


und legt fie, nachdem fie aus diefer genommen worden, auf eine . 


marmörne Bank, ähnlich jener, deren fich die Gerber bedienen, um 
das Leder binner zu arbeiten. Auf diefer Bank werden. die Häute 


gebärftet ; gemafchen, und während der legten Woche, während wel⸗ 


cher fie ſich in der Fluͤſſigkeit befinden, täglich 3 oder 4 Mal auf 


der. Fleifchfeite ſowohl, als auf der. Haarfeite gereinigt. Nach Been⸗ 


digung dieſer Operation kommen die Haͤute endlich, je nach ihrer 
Dile und je nach dem Zweke, zu welchem fie beſtimmt find, eine 
Woche oder länger in eine heiße, mit jungem Eichenholze oder Su⸗ 


mach zubereitete Fluͤſſigkeit, um ſi e hierauf auf die — 


Weiſe zu troknen. 


Behandlung des Sohlenleders. | 
Die zu Sohlenleder beftimmten Häute muͤſſen, wie die vorher⸗ 


gehenden, abgehaart, abgefleiſcht, und wie gewöhnlich auf der mars . 


mornen Want abgearbeitet worden feyn. Man bringt fie zuerſt ei- 


nige Tage lang in eine kalte Kufe mir Galläpfelfäure und Eichens- 


rindenabſad, worauf man ſie auf dieſelbe Weiſe wie die zu Glanz⸗ 
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leder beflimmten Haͤute herausnimmt und wiederholt eintaucht, um 
fie dann in Kufen zu bringen,. in denen fich eine fchwache, heiße 
Rnpflüffigkeit, deren Stärke beiläufig den dritten Theil oder die 
Hälfte der urfpränglichen Stärke beträgt, befindet. In biefe ſchwache 
Fluͤſſigkeit werden die Haͤute 14 Tage hindurch taͤglich 3 bis 4 Mal 
abwechſelnd eingetauht, und dann wieder herausgenommen; und 
nachdem dieß gefchehen, gibt man fie in eine Kufe mit heißer Fluͤſ⸗ 
figkeit von voller Kraft, in der man fie täglich 3 bis 4 Mal eins 
taucht, bis ſie ganz damit durchdrungen find. Die auf diefe Welfe 
behandelten Häute werden nun getrofnet, und hierauf in eine mit 
heißem Waſſer gefüllte Kufe eingeweicht, worauf man fie auf eine 
märmorne Bank bringt, reinigt, auswäfcht, und auf beiden Sei⸗ 
ten 3 ober 4 Mat buͤrſtet. Zulezt taucht man die fo zubereiteten 
Haͤute täglich 3 bis 4 Mal in einen flarken, warmen Eichenrindens 
abfud, wobei man fie nach jedesmaligem Eintauchen trofnet. ) 





\ 


XLL 
Ueber die Bereitung einer. fehr wohlfeilen Seife aus ver 
ſchiedenen thierifhen Subftanzen. 


Aus bem Journal des connaissances usuelles. Maͤrz 1854, G. 149% 





Man muß in den Fabriken alle Abfälle zu benuzen trachten, 
benn nur auf dieſe Weiſe wird es moͤglich, ‚die Fabrikate immer 
wohlfeiler und wohlfeiler zu liefern, Zu den Abfällen diefer Art ger 
hören num die Wollenabfälle, die Zuchichnigel ꝛc., aus denen ſich 
eine gute thieriſche Seife bereiten laͤßt. Es iſt dieß zwar Feine 
neue, fondern eine fchon Längft empfohlene Benuzung von Stoffen, 


> die gewbhnlich verloren gehen; allein die Sache ſcheint uns much fo 


wenig: bekannt, daß wir eine Wiederholung detfelben nicht für uns 
paffend halten. | 


Beim Kämmen der Wolle, beim Zurichten derfelben zum Spin 
nen, ldfen fich kleine Theilchen davon ab, und ähnliche Abfälle ers 
hält man auch bein Walken. und Scheeren der Tücher. Diefe Abs 


41) Das Journal des connaissances usuelles wieberholt bei diefer Ger 
Vegenheit die Ederbemethode bes Hrn. Aſhmore, ohne dabei auch nur mit einer 
Sylbe zu gedenken, daß es biefelbe fchon vor einem Jahre (vergl. Polyt. Journ. 


' 8b. XLVIII. ©. 67) belannt gemacht hat. Der neue Auffaz enthält durchaus 


keine ausführlicheren Mittbeilungen; wohl aber ift bei ber Bereitung der Theer⸗ 


fluͤffigkeit das Verhaͤltniß der Ingredienzien etwas anders angegeben. Es kom: 
men nämlich nach der neuen Lefeart auf 10 Pfd. gebrannten Kalk nit 20 Pd. 
Theer und eben fo viel Salmiak, fondern 24 Pfb. Holztheer und eine gleiche 
Menge Salmiak. Welche Angabe die richtige iſt, konnten wir nicht erforſchen 
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fälle fotlen forgfältig geſammelt werben, denn man kann aus dens 
felben eine felfenartige Subftanz bereiten, welche ihrer Weichheit 
und Zlüffigfeit ungeachtet, beim Walken und Wafchen fehr gute 
: Dienfie leiſtet. Das Verfahren hiebei⸗ ift folgendee. 

Man bereitet ſich zuerft eine ſtarke Holzaſchenlauge, verfezt fie 
mit %, Aezkalk, und gießt dann noch fo viel heißes Waſſer zu, daß 
ein Ei auf der. auge ſchwimmt. Man laͤßt diefes Gemenge 24 
Stunden long, und wenn es ndthig wäre, länger fichen, wobei man 
es wenigflend auf einer Temperatur von 16° erhält. Nach biefer 
Zeit ſeiht man die Siläffigkeit durch. ein Sieb, welches aus ‘einer 
durchloͤcherten, eifernen Platte beftehbt, und anf welches mau eine 
Rage Stroh ‚breitet, Damit die Aſche nicht mit der Lauge burchlaufe. 

Dieſe Lauge wird, nachdem fie zum Sieden gebracht, auf die 
Mollenabfälle gegofien, gut damit umgerühre, und über einem-imäs 
Bigen Zeuer gekocht. Die feifenartige Subſtanz fängt hiebei bald 
an fi) zu verdifen, und man fährt fo lange mit dem Zuſaze von. 
Wollenabfaͤllen forr, bie vie Lauge vollfommen damit gefättigt iſt, 
und bis fie Feine graulich grüne Farbe mehr annimmt. 

Die gröberen Zuchfcheererabfälle und die Haare von anderen 
Thieren verwandeln ſich nicht fo ſchnell in Seife, als die Abfälle, 
die fi beim Kämmen und Spinnen der Wolle ergeben. Will man 
Daher -erftere anwenden, ſo muß nian fie in einer viel ſtaͤrkeren Lauge 
kochen. Findet man, daß die Lauge vollkommen geſaͤttigt iſt, fo iſt 
die Operation beendigt, und man erhaͤlt dann beim Abkuͤhlen am 
Boden des Keſſels eine weiche, gallertartige Seife, welche ſich zu 
verſchiedenen Zweken eignet. 

Ie ſtaͤrker und heißer die Lauge iſt, um fo ſtaͤrker wirft fie auf 
die Wolle, und um ſo mehr Seife erhaͤlt man folglich; eine ſchwache 
Lange entbindet nur einen Theil. der dhligen Beſtandtheile der Wolle, 
und gibs Keine fo vollkommene Seife. Man kann zur Bereitung 
dDiefer feifenartigen Subftanz auch Tuchlumpen und Abfälle von 
Wollenzeugen, fo wie Haare von verfchledenen Thieren anwenden; 
nur muß die Lauge in diefem Kalle viel flärker fegn. I 

Bediem man fidy reiner Materialien, fo ift die Seife, die man 
erhält, auch feiner und beſſer; man foll daher. die Wolle, die man 
hiezu beftimmt, vorher reinigen, und in Slußwafler gut auswafchen. 

Wenn man dem Gemenge in dem Keffel, gleich wie dieß beim 
Sieden der gewöhnlichen Seife gefchieht, Kochfalz zuſezt, fo wird 
die feifenartige Maffe fefter und härter. Hat man aus Unachtfams 
keit unreine oder gefärbte Wolle angewendet, fo erhält die Seife 
eine ſchmuzige Farbe, in Zolge deren fie den Tuͤchern eine grauliche 
Garbe mittheilt. Dieß hat zwar bei Tuͤchern, Die dunkel gefärbt 
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werben follen, nichts zu ſagen; allein „für ‚weißes uch. muß die 
Seife durchaus aus ganz weißen und gewafchenen Wollenabfaͤllen 
bereitet werden. Die mit folcher unreiner Seife behandelten Tücher 
nehmen manchmal einen unangenehmen Geruch an; viefer verliert 


ſich jedoch, wenn man die Tücher waͤſcht und an der Luft troknet. 
Die auf diefe MWeife bereitete Seife kaun auch bei der Fabri⸗ 


kation von Indiennen und verſchiedenen Baumwollzeugen , und bei 
den ‚Zubereitungen, die diefe Zeuge vor dem Ausfaͤrben erleiden, vers 


wendet werden. , Sie erhalten. Dadurch einen graulichen Ton, der 


ihnen jedoch nicht nur nicht ſchadet, Ienbern bei manchen Farben ſo⸗ 


gar ſehr zutraͤglich iſt. 


‚Set man der Seifenmaſſe und der Lauge auch noch Talg oder 
Oehlabfaͤlle zu, fo wird die Seife feſter und beffer. 





XII. — 


| Ueber eine neue Benuzung des bydraulifchen Cementes ober 


römifchen Kittes von Pouilly. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. März 1834, ©. 143. 





Wir haben bereits fchon mehrere Male Gelegenheit gehabt von 
ben ausgezeichneten Eigenfchaften, die der bydraulifche Cement, weis 
cher in der Gegend von Pouillp vorkommt, befizt, und von den mans 


nigfachen nüzlichen Zwelen, zu denen er verwenber werden Tann, zu 


fprehen. Die Vorzüge, welche derſelbe beinahe vor allen übrigen 
Arten von Cementen oder Kitten in Hinficht auf feine Aumendung 
bei Waflerbauten voraus hat, finden täglicy mehr‘ Anerkennung. 
Meberall, wo man denfelben kennt, und fi) ihn zu verfchaffen im 
Stande ift, nimmt daher defien Benuzung außerordentlidy zu; man 


verwendet ihn häufig und allgemein zu Tünchen, zum Verſtreichen 


der Fugen, zum Trokenlegen von naflen und. falpererigen Mauern, 


‚zum Baue und zur Auöbefferung von Zrögen, Baflins, Waffe: 


behältern, zum Baue von unterirdifchen Waſſerleitungen, "zu. Ueber: 
ſchutten fir Gewölbe, beim Baue von Abtristen, und überhaupt in 
allen Fällen, in welchen ein ſchnelles Erhärten und Undurddring: 
lichkeit für das Waſſer erforderlich if. Die franzdfifche Regierung 
benuzt daher diefen Cement vorzugäweife ‚bei allen groͤßeren Canal: 
bauteu, bei den Marinebauten und beim Baue von Feflungeh; ſie 
wurde durch mehrjährige Werfuche und Beobachtungen, und vorzig 


lich durch die von Hrn. Friſſard hergeflelten Thatfachen, nad 
welchem er von einer Waflerzeit zur anderen den heftigſten Wogen 
widerſtand, ‚zu diefem Beſchluſſe gebracht. | 


u} 
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: Wir wellen uns bier nicht weiter in eine Erdrterung der Ei⸗ 


‚genfchaften diefes Gementes eintaflen; fie find hinreichend befannt, 


und wir fühlen und daher nur zur Mittheilung einiger weniger be 


kannten Benuzungsweifen deſſelben veranlaßt. 
Die Zwißchenmauern, welche aus Balfteinen, die auf die ‚Kante 
‚gefteßt find, und aus Gyps gebaut find, gaben Anlaß zu der Idee 


auch äußere Mauern auf diefe Meile zu bauen, mit dem Untere, 


fehiede jedoch, daß man flatt des Gypſes Cement anmendere. Die 


Berfuche, die man in diefer Hinſicht auftellte, gelangen vollfommen. 
Man erbaute in Entfernungen von 2 zu 2 Metern Eleine ‘Pfeiler 
aus Mauerwerk von. 25 bis 30 Centimeter im Gevierte, und legte 
dazwifchen die Wand, die aus Bakſteinen oder Platten, welche auf 
die Kante gefezt wurden, beftand; dabel wurde nur zum Verftreichen 
der Fugen und zum Bewurfe der beiden Klächen der Ziegel Mörtel, 
der mit. gutem hydrauliſchen Kalte zubereitet - worden, verwendet. 
Eine Mauer oder eine Wand diefer Art gewaͤhrt nicht nur bin: 
reichende und große Feſtigkeit, ſondern fie nimmt auch weniger 
Raum weg, da fie nur aus einer einzigen Ziegeldite beſteht, und iſt 
febr ſchnell aufgebaut. Vortheile, ‚die in einem Lande, in’ welchem 
der Grund und Boden fowohl, ald dad Baumaterial von - großem 
Werthe find, alle Verükfichtigung verdienen. Was die Eleganz be: 


trifft, ſo ſtehen diefe Mauern oder Wände den gewöhnlichen nicht 


nur nicht im Geringften nach, fondern fie übertreffen fie fogar. 
Um zu beweifen, wie undurchdringlich eine mit hydrauliſchem 
Cemente von Pouilly bereitete Tuͤnche für Naſe und Feuchtigkeit 


iſt, und wie ſehr gute Dienſte eine ſolche ſelb ſt an ſalpeterigen 


Mauern leiſtet, wollen wir nur die Salzmagazine zu Lyon als Bel: 


‚fpiel anführen. Der Baurarh diefes- Ortes befchloß nämlich, nad): 


dem die meiften Übrigen Vorfchläge zum Trokenlegen der Wände 


diefed Gebäudes. fehl gefchlagen , diefelben in ihrer ganzen Höhe mit 
Gement son Pouilly zu beileiden; und feit dieß geſchehen, find die 
Wände troken; man findet weder an der dußeren noch an der inne⸗ 
sen Seite derſelben mehr ſalzige Efflorescenzen. 

— Gine Anwendung des hydrauliſchen Cementes, welche wegen 
der Koftenerfparniß,, die fie bewirkt, und wegen der Leichtigkeit der 
Ausfuͤhrung gewiß einer fehr großen Ausdehnung entgegenfehen darf, 
beficht in dem Baue von unterirdifchen Waſſerleituugen für grdßere 
und Heinere-Städte aus demfelben. Man eripart biebei ſowohl die 


gußeifernen und bleiernen Röhren, ‚die bei der erften Anſchaffung 


fehr hoch zu ſtehen kommen, als die hoͤlzernen, bei denen man mit 
beſtaͤndigen Reparaturen zu kaͤmpfen hat. Die zahlreichen Verſuche, 
die in dieſer Hinſicht zu von u. angeſtellt wurden, waren von 
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dem ausgezeichnetſten Erfolge gekrdnt. Man bat aluiich daſelbſ 


aus einem Steinmoͤrtel, deſſen Zufammenfegung wir weiter unten 


“angeben werben, au Drt und Sielle Waſſerleituugsroͤhren von uns 
beftimmter Länge, die nichts zu winfchen übrig laßen, erbaut. Der 
Lehrbogen, deſſen man ſich hiezu bediente, befiand aus einem Ey: 
linder, welchen nach des Richtung des Durchmeſſers feine Bafis ges 
theilt war. Die beiden Theile des Cylinders wurden auf. einander 


gelegt, und daun durch dazwiſchen gebrachte Unterlaghblzer von eins 
ander entfernt, fo daß, wenn man dieſe Unterlagen herauszog, ber 


obere Theil auf den unteren niederfiel, und daß folglich beide Theile 
nad) Vollendung des Ganales leicht herausgenommen werden keun⸗ 
ten. Es verficht fich hiebei von felbft, daB eim folcher Lehrcplinder 
von: 3 bis 4 Meter Länge zur Erzeugung einer Rohre oder eine 
Cauales son unbeflimmter Länge binreicht, ımıb daß die Möhren ven 
ſchiedene Durchmeſſer haben konnen. Die Die, die man den Waͤn⸗ 
ben der Roͤhren oder Candle zu geben hat, haͤngt von ders Durch⸗ 
mefier deufelben ab, und kaun für Candle von 0,08 bis ‚0,60 Gew 
timeter im Lichten 0,05 bis_0,15 Centimeter betragen. 


- 


Der Steinmdrtel muß zu biefem Behufe aus % Gement, Yge 


wafcheuem Sande und Y Hein zerfchlagenen Steinen, wie man fit 


zum Beichätten der Straßen braucht, zuſammengeſezt werben. Die 


Vermengung geſchieht mir einer Mörtelfchaufel im Augenblite der 


Anwendung; dad Gemenge wird mit der Kelle auf die. Lehrbogen 
gewosfen und leicht geſchlagen, damit keine leeren Zwiſchenraͤume 
bleiben. Man baut mit dieſem Steinmbrtel auch leichte Gewolbe, 
Baſſins, Waferbehälter von allen Formen und ‚Dimenfionen; fr 
- find nicht nur vollkommen waſſerdicht, ſondern kommen auch viel 


wohlfeiler, ala. Waſſertroͤge, die aus einem Stuͤke befichen, ober au 


Steinplatten sufammengefegt find. Man hat kuͤrzlich in einem Four 
nale einen hydrauliſchen Mörtel, welcher aus Kalk, Tänftlicher Puzze⸗ 
lane, Sand und zerfchlagenen Steinen: befleht, zum Baue von Wab 
ferbehältere und Trögen empfohlen, und berechner, daß ein folcher 
Behälter von 3 Meter Ränge, 1,30 Eentimeter Breite, 0,80 Gent 
meter Tiefe und 0,15 Centimeter Dile der Wände im Ganzen auf 
215 Fr. 90 Gent. zu fiehen: kommt, während: ein ſteinerner Maſſer⸗ 
behälter von gleicher Groͤße 380 Fr. koſten wuͤrde. Diefe Maſſt 
braucht jedoch mehrere Tage zum Erhärten, und muß überdieß. min 
einem Oehlanſtriche überzogen werben; zwei unangenehme Dina; 
die bei des Anwendung bes hydrauliſchen Gemented von Pouillo/ 
der noch dazu wohlfeiler iſt, wegfallen. 

Ein mit hybrauliſchem Gemente von Pouilly — auf: 
Bepälter von den oben: angegebenen Dimenſionen würbe all 
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nicht höher, ale auf 121 Fr. zu fliehen Formen wie folgende Bes 


rechnung beweift. 
Gemnt. - . . 0,45 Kub.: — oder 630 Kilogr., die 100 Kilogr. zu 18: ® 
75 Fr. 60 Gent. 


Gab . 2. ..00, — zu 5 ®r. den Quabrat- 
mer . 2»... 4 — 50 -- 
Berfchtagene Steine 4,35 z_ 35 Er. der Kub.-Met. 6 — 75 -. 


Cumma 2,70 Sub. eter, bie durch bie Alfosption 
auf 2 Kub.⸗Meter Infornmenfinten, 
Arbeitslohn . A u 0 Tr Te rt. ne een 9 — — — 


Koſten der Lehre 0 . . . . 4— . ® . . . . ® e 45 — — 2— 
Falſche Koften, Vao von Obigem . 060181 0 7 Tr To 41 — — — 


| Gumma 121 Br. 93 Gen, j 
3u Pouilly ſelbſt kommt ein folcher Waflerbebälter nur ei 
80 Fr. zu flehen. 
30 Vincennes bei Paris wurden im Jahre 4830- unter — 
des Militaͤr⸗Genieweſens mehrere Waſſerbehaͤlter aus dieſem (ie 
mente gebaut, bie nun ſeither der Kaͤlte der Winter ſowehl, cıla 
der Erfchätterung, die beim Züllen derfeiben durch das Gefälle des 
Waſſers Start findet, vollkommen gut winerftanden. . 


Wie groß auch die Kraft ber hydrauliſchen Kalte und der Puz⸗ 
zolanen feyn mag, fo halten fie body mir dem Gemente von Pomilly 
Beinen Vergleich aus. Es gibt Umpftände, unter welchen lezterer ganz 
unerfezlich it, befonder6 da, wo ein fehr fchnelles Erhärten, und 
eine vollkommene Unburchdringlichkeit erforderlich if. Der Preis 
dieſes Cementes iſt uͤbrigens wegen des großen Abſazes, den er fin⸗ 
det, in neuerer Zeit ſo geſunken, daß deſſen ——— immer all⸗ 
gemeiner werden kann. 


Als Baſis fuͤr die Berechnung der Koſten der Bauten nit Ce 
ment von Pouilly moͤgen folgende Daten dienen. Zu ehem Kubik⸗ 
Meter Mauerwert mit gewöhnlichen Baufteinen braucht man bei- 
läufig.0,30 Meter Gementmdrtel und Sand, d. h. 150 Kilogr. Ges 
ment, und dem Molumen nad % Cement und 4 Sand, Zu einen 
Kub. ‚Meter Mauerwerk and Bakfteinen braucht man nur 0,25 Mes 
ter Mörtel aus Cement und Sand, d. h. 120 Kilogr. Gement. 
34 einem Meter Bewurf von 3 Gentimeter Dike find beiläufig 
0,03. Meter Mörtel aus Cement und Sand oder 20. Kilogs, Ees 
ment erforbeslih. Beim Berftreichen der Augen braucht man auf 
einen Meter im Durchfchnitte 0,005 Meter Cement und Sand oder 
6 Kilogr. Cement. in gefchifter und etwas gewandter Arbeiter 
kaun mit Beihuͤlfe feines Handlangers taͤglich 20 bis 25 Meter 
bewerfen, und 12 bis 15 n verftreichen. Als mittlerer Preis 


1224. Vereitung einer weißen Farbe aus. natürlichem ober rohem Säwerfuatke. 


ves Cementes von Pouilly Tann man zu Paris im Durchfchnitte 
412 5r. für 100 Kilogr. annehmen, fo daß fich alfo hienach die * 
ſten der Bauten mit demfelben „berechnen laſſen. 


⸗ 





Ueber die Bereitung einer weißen Farbe, die ſich in der 
Malerei und vorzuͤglich bei der Fabrikation von Papier⸗ 
tapeten ſtatt des Bleiweißes anwenden — aus natuͤr⸗ 
lichem oder rohem Schwerſpathe; nach Hrn William 
Dersbury. 


‘Xu dem Journal des connaissances. usnelles ri; 1838, ©. 159. 





Hr. William Dersbury, Karbenfabrifant zn: Manchefter, hat 
em Patent anf eine Fabrikationsmethode vor reinem ſchwefelſaurem 
Baryt aus rohem Schwerfpathe genommen, und in ber Erklaͤrung 
ſeines Patentes folgendes Verfahren hiezu angegeben. 

Er nimmt unreinen natuͤrlichen ſchwefelſauren Baryt, welcher 
gewbhnlich unter dem Namen Schwerſpath bekannt iſt, laͤßt denſel⸗ 
ben abklauben, gut abwaſchen, und unter Zuſaz von Waſſer in einer 
Stampfmüple oder in irgend einem anderen Apparate in Pulver 


verwandeln. Diefes Pulver wird in einem bleiernen Keffel, der ſich 


über einem aus Ziegeln erbauten, und zum Erhizen diefes Keſſels 


beftiimmten Ofen. befindet, unter Zuſaz einer, großen Menge Waſſer 


erhizt.. ER 
Nachdem dieß Wafler zum Sieden gefommen , fegt man dems 
felben hierauf Schwefelfäure zu, und zwar in einem Verhaͤltuiſſe, 


welches von dem Gehalte des Barytes an Eifen abhängt. Diefer 


Gehalt laͤßt fich zum Theil dadurch fchäzen, daß man während bed 
Kochens von Zeit zu Zeit Meine Quantitäten von dem Pulver auß 


dem Keſſel nimmt, und unterfucht, ob fie die gehörige Weiße bee 


ſizen. Iſt dieſer Grad von Weiße noch nicht erreicht, fo muß man 
neuerdings noch Säure nachgießen, und das Sieden noch länger 
fortfegen. Während diefer Operation muß die Maffe dfter umge 
rührt werden, damit fie nicht am Boden anflebe. 

Der auf dieſe Weiſe behandelte Schwerfpath wird endlich meh⸗ 
vere Male und fo lange mit Waſſer abgewafchen, bis vie Eiſen⸗ 
auflöfung vollkommen davon abgefchieden iſt. Zulezt troknet man 
das Pulver in einem Trokenkaſten, oder je nach dem Gebrauche, 3 
welchen es beftimmt ift, auf irgend eine andere Weife. 

Man Tann in gewiffen Faͤllen flatt der Schwefelfäure auch ans, 
dere Säuren oder Gemiſche von Säuren, die das em aufzuldfen 
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im Stande find, anwenden; doch empfiehlt Hr. Dersbury haupts 
fächlich die Benuzung der Schwefelfäure. Wender man ſolche Säuren 
an, die eine nachtheilige chemifche Wirkung auf das Blei haben kdoͤun⸗ 
ten, fo muß man ftatt bes bleiernen Keſſels ein gläfernes oder ein eiſer⸗ 
ned und innen emaillirtes, oder irgend ein anderes, von der Säure nicht 
angreifbares Gefäß anwenden. 


Man behauptet, daß die auf die beſchriebene Weiſe bereitete weiße 
Farbe Feiner Zerfezung fähig ift, und auch Feine Veränderung erleider, 


mem fie ber Feuchtigkeit oder den ſchwefeligen Dämpfen auögefezt 


wird. Wie es ſcheint, eiguet fich dieſelbe mehr für Waſſer⸗ als für 


— Me 
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Dehlfarben; man wendet fie als Tuͤnche für die Wände, als Grunds 
oder Deffarbe und bei der Fabrikation ber Papiertaperen an. 





VBefchreibung einer PR einem neuen Syſteme erbauten 
Eisgrube. 


Aus dem Engtifchen im Recueil industriel. October 1855, G. 1 | 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. | 





Wir theilen bier die Befchreibung einer Eiögrube mit, welche kürze 
lich in England in einem. Privathaufe nach einem, wie es fcheint, ganz 
nenen Spfteme erbaut worden, und bisher ihrem Zweke vollfommen 


entſprach. 


Man ſieht dieſe Eisgrube in Fig. 25 im Durchfchnitte, 

“A ift der Eingang zu derfelben, welcher 4 Fuß Weite hat. 

B ift ein Gemach, welches durch eine aus Balfteinen aufgemauerte 
Scheidewand von dem Eingange abgefchieden iſt. 

C ift eine Thuͤre mit gußeiſernem Rahmen und Fluͤgel. 

E der Boden der Eiögrube, der aus einer Durchlöcherten Platte aus 
Gußeifen beftebt. —4 

P eine Ciſterne. 

G ein Abzugscanal von 4%, Zoll i im Durchmeſſer. 

H, H, H, H iſt eine Fuͤtterung aus gut abgearheitetem — 
Thone. | 

I ift eine —* und 

Renblich die Stiege, welche an den Blase: der Elögrube führt. 

Der Abzugscanal G und die Fallthüre I find zum Abfluſſe des 
Waſſers, welches durch das Zerfließen des Eifes entſteht, beſtimmt; 


. denn es ift beffer, dieſes Waſſer abzuleiten, als ſich auf das Verſizen 


deſſelben in der Erde zu verlaſſen. Sowohl die Ciſterne als die Fall⸗ 


thuͤre muͤſſen gut ausgekittet, und der Thon, womit die — aus⸗ 
Dingli ers poipt. Journ. @d. LII. 95. ‚48 





226 Weber eine Maſchine zum Xranspert großer Baͤume. 


gefchlagen if, muß gut abgearbeitet feyn. Das Bußeifen eignet ſich 
beſſer als Eichenholz zum Bane der Thuͤren und des Bodens; es 
dauert viel laͤuger, und haͤlt auch kuͤhler. | 


— ERDE an En ————— — 





ZLV. F 
Ueber eine Maſchine zum — großer Baͤume, welche 
verpflanzt werden ſallen. Bon sm. Mathias Saul. 


Aus dem Gnglifchen im Recuoil indastriel. Detober 1833, ©. 73. 
j Ri Vbbiidiug auf Tat. 1. 





Ich babe, fagt Ar. Saul, eine Mofchine erfunden, mit deren 
Huͤlfe ſich große Bäume, melche verpflanzt werden follen, fehr leicht 
von einem Orte an einen anderen fchaffen laffen, und welche, wie 
mir fheint, auch vollfommen neg iff. Ich erbffne nämlich, wenn 
ein Baum aus der Erde herausgehohen werben fol, ringe um. dep: 
felben einen ziemlich breiten und tiefen Graben, und bringe dann an 
die Eeite der Wurzeln eines der Eiſen AA, Fig. 26, die die Form 
eined umgekehrten T haben. In jedem dieſer Eifen befinden fih 
unten bder an dem horizontalen Theile drei Löcher, oben an dem aufs 
sechten Theile hingegen nur ein einziges, welches In einer Richtung 
angebracht ift, die ſich mit der Richtung der drei anderen Löcher 
kreuzt. In die drei Locher treibe ich dann mir Gewalt drei eiferne 
Staͤbe B,B,B, fo zwar, daß fie auf ber entgegengefezten Seite zum 
Vorfcheine kommen, worauf ich deren Enden in die Xbcher des ger 
‚  genüberliegenden Eifens einfente und darin befeftige. Iſt die ger 

ſchehen, fo lege Ich quer über den Graben, ben ich um. den Zuß des 

Baumes zog, ein Brett, und bringe auf dieſes die Raͤder der Mas 
ſchine, um hierauf den Hebel C fo weit emporzuheben, daß die Ha 

Im DD in die Lbcher AA der beiden Eifen treten. Mach biefen 
Vorbereitungen fenke ich dann ben Hebel C, und hebe dadurch den 
Baum mit den Wurzeln und mit der Erde aus dem rings herumges 
zogenen Graben, fo daß ich ihn, nachdem ich ihn vorher mir Striken 
gehdrig fet gebunden , auf diefe Art von Karren an jeden beliebigen 
Ort hin ſchaffen kann. IR ver Baum an Drt und Stelle ange 
langt, fo nehme ich die Strike ab, und hebe den Hebel fo weit em 
por, daß bie eiferne Form, welche aus den beiden Eifen A,A und 
aus den Gräben BBB gebildet iſt, den Boden der Grube, bie zut 
Ylufnahme des Baumes ausgegraben werden, berührt. Ich babe 
bann nichts weiter mehr zu thun, als die Eifen AA ber Maſchine 
los zu machen, und eben fo auch bie Stäbe BBB wegzufchaflen, 
am zum Zuͤllen der Grube⸗mit Erbe ſchreiten zu Tann. 


x 
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VI. 


Bericht über bie Reſaltate ber Preisaufgabe, die bie Son 
ciet6 d’encouragement zu Paris auf das Trofnen des 
Fleiſches ausſchrieb; erflattet von Hrn. Eh. Derosne. 


Im nuszuge aus dem Bulletin de la Sociéto d’encourägement. — 
1855, ©. 455. | 


Die Geſellſchaft — nun ſchon ſeit 20 Jahren jaͤhrlich einen 
Preis auf das Troknen des Fleiſches aus; die Zahl der Concurren⸗ 
ten, die anfangs ſehr Mein war, bat ſich im lezten Jahre bis, auf 
18 vermehrt, und doch hat noch-Teiner den verlangten Bedingungen 
entfprochen. Die Gefellfchaft verlangte urfpränglich nichts weiter 
ald ein einfaches und wohlfeiles Verfahren, nach weldem fich das 
Fleiſch fo trofnen ließe, daß es nach einer längeren Reife fo viel als 
möglich noch feinen früheren Geſchmak befizt. Der Ausdruk fo 
viel als mdglich zeigte fich jedoch zu unbeflimmt, und daher vers 
langte das im Fahre 1819 audgegebene Programm, in welchem ber 
frühere Preis von 3000 Franken auf 5000 erhöht wurde, daß das 
Fleiſch fo getrofner feyn müfle, daß ed durch Sieden mit Waſſer ſo⸗ 
wohl an Weiche, ald an Geſchmak dem gefottenen Rindfleifche volle 





kommen aͤhnlich werde, und daß es hiebei eine geſunde und ange⸗ 


nehme Fleiſchbruͤhe gebe; es forderte endlich, daß die Schiffscapi⸗ 
taͤne, Unterofficiere und wenigſtens 6 Matroſen eines Schiffes von 


| ſolchem Zleifche, nachdem es den Aequator paffirt, Gebrauch gemacht. 


Es würde mich hier zu weit führen, wenn ich in fämmtliche 


Detaild der Abhandlungen der in biefem Jahre aufgetretenen Cote 
currenten eingehen wollte. Die meiften diefer Coneurrenten haben 
die in dem Programme geforderten Zormalitäten nicht erfüllt; die 


einen fandten nur Proben von getrofnetem Fleifche ohne Angabe ih⸗ 


‚ re6 Verfahrens, die anderen hingegen umgingen die Beibringung ber 


gehörigen Documente in Betreff der Proben. Bon allen ben 18 Con⸗ 


currenten, und felbft von denen, bie allen den Zormalitäten nachka⸗ 


men, bat Feiner ein gut getrofnetes, gut erhaltenes Fleiſch, welches 


| durch Kochen aufquillr, und eine gefunde und angenehme Flelſchbruͤhe 


hd 


gibt, vorgelegt. Saͤmmtliche Proben waren von Wirmern und Mil 
ben angegangen, und wenn einige Stüfe beim Kochen auch beffer 
aufzufchwellen fchienen, als andere, fo war das Fleifh nad dem 
Kochen doch immer zähe; auch hatte ed immet einen mebr oder we⸗ 
niger. unangeneimen Geruch und Geſchmak angenommen. | 
Die beſten Reſultate erhielten die unter No. 5, 8, 2 und’ 13° 
eingefchriebenen Concurrenten; die beiden erfieren haben jedoch Feine’ 
15 ® 
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Beſchreibung ihres Verfahrens mitgetheilt. Die Muſter, welche der 
Concurrent No. 2 einſandte, waren zwar nicht von erforderlicher 
Gaͤte, obſchon fie unter allen den dritten Rang behaupteten; allein 
ber Concurrent verdient deßhalb Beruͤkſichtigung, weil er die glüfliche 
Idee hatte auch Kalbsfuͤße zu trofnen. Die von ihm getrokneten 
Kalböfüße, die der Eommiffion vorgelegt wurden, find vollkommen 
gut erhalten; fie wurden auf der See uurer 18° füplicher Breite und 
32° weftlicher Länge, und nachdem fie über ein Jahr alt und 45 
Zage zur See gewefen waren, verkocht, und: gaben dabei eben fo 
gute Refultate, wie man fie von frifchen Kalböfäßen erhält, wie dieß 
aus einem Protokolle, welches von den Dfficieren und einem Theile 
der Manufchaft des Staatsſchiffes le Legarb aufgenommen wurde, 
erhellt. i 
Die Proben, welche diefes Schiff von feiner Reife nach Frank⸗ 
zeich zusäfbrachte, waren gleichfalls noch volllommen gut erhalten. 
Das von dem Preisberwerber befchriebene Verfahren iſt fehr einfach, 
and beweift, daß bie Aufbewahrung der gallertartigeu Subſtanzen 
hei weitem nicht mit fo großen Schwierigkeiten verbunden ift, als 
die Aufbewahrung bed Muskelfleifches. Das von bemfelben Eoncurs 
renten getrofnete Fleiſch ging, ald es unter derfelben Breite probitt 
wurde, in faule Gaͤhrung über, che es noch Zeit hatte aufzufchwel: 
Ien und fich zu erweichen; und die nach Frankreich zuruͤkgebrachten 
Stuͤke waren von Würmern und Milben angegangen, und gaben eis 
nen üblen Geruch von fich, der fich jedoch bedeutend verminderte, 
nachdem das Fleiſch einige Zeit der Luft ausgefeze werden. Im In⸗ 
neren hatte diefes Fleiſch zum Theil feine, natärliche Farbe beibehals 
ten, fo daß diefe Stuͤke genießbar zu ſeyn fchlenen; als man fie aber 
in Waſſer erweichen wollte, verhielten fie fich wie zur See; fie wi 
zen vor dem Auffchwellen und Erweichen des Fleiſches in faule Gaͤh⸗ 
sung übergegangen, wenn nicht eines der Mitglieder der Commiſſion 
die Idee gehabt hätte, die beginnende Zerfezung durch. Beifaz von 
etwas Sodachloruͤraufloſung aufzuhalten. Mit diefer Beihuͤlfe ſchwoll 
das Zleifch zwar gehbrig auf; allein es blieb zähe und behielt auch 
feinen uͤblen Gefchmat. 

Das von dem Concurrenten No. 13 getrofnete Fleiſch wurde 
an, demſelben Tage wie das vorhergehende, am 1. April 1831, auf 
bemfelben Schiffe probirt. Es fchien gut erhalten, war fehr trofen 
und harte einen fchwachen Nauchgeruch; es konnte aber gleichfalls 
- nicht im der vorgefchriebenen Zeit, nämlich In 48 Stunden erweicht 
werden, indem fich ſchou nach weniger dann 24 Stunden ein foulis 
ger Geruch. beurkundete. Nach Iſtuͤndigem Kochen erbielt man mit 
diefem Fleiſche eine fehr Fine Sleifhbrühe von brauner Farbe und 
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ziemlich amgenehmen, von ber frifchen Fleiſchbruͤhe aber merklich vers 
fhiedenen Geſchmake. Das Fleiſch felbft war nach den Sieden tros 
fen und hart; es löfte fi in langen Safern, die ſchwer zu kauen 
und beinahe geſchmaklos waren, ab. 

Die nach Frankreich zuruͤkgebrachten Mufter biefes lezteren Sechs 


(es waren von Würmern zerfreffen, und mit Ausnahme einiger 


weniger Stuͤke, von denen dad größere gefund, aber mit weißem 
‚ Schimmel bedekt war, vollfommen verändert. Dieſes Fleifch gab 
eine ziemlich gute Zleifchbrähe, und hatte einen guten, aber etwas 
fhinfenartigen Geruh. Man verglich daffelbe mit einem anderen 
Stuͤke Fleiſch, welches von gleichen Alter, nach derfelben Methode 
zubereitet, und die ganze Zeit über am freier Luft gelegen war, und 
* fand hiebei, daß das Fett dieſes lezteren Stuͤkes noch vollkommen weiß 
und gut erhalten war, daß das Fleiſch felbft gut ausjah, baß es 
aber bie und da wurmflichig zu. werden anfing. 

Der Eoncurrent No. 13 machte zuerft aus feinem Verfahren 
ein Geheimniß, entſchloß ſich aber ſpaͤter zur Mittheilung deſſelben; 
es iſt ſehr einfach, ſcheint aber mit einigen bereits laͤnger bekannten 
Methoden die größte Aehnlichkeit zu haben. Es beſteht nämlich 
darin, daß man das Fleiſch in ſiedendes Waſſer taucht, daß man es 
hierauf, nachdem man es troken werden ließ, in ſchwachen ſiedenden 


Eſſig taucht, und daß man es endlich ohne alle weitere Vorfichts⸗ 


maßregeln an der Luft troknen laͤßt. 

Aus dieſer Behandlungsweiſe geht hervor, warum das von dem 
Concurrenten zubereitete Fleiſch nicht gehdrig aufſchwillt. Der in 
dem Fleiſche enthaltene Eiweißſtoff erhaͤrtet naͤmlich beim Eintauchen 
des Fleiſches in das ſiedende Waſſer, und bildet dann beim Troknen 
eine Art von Nez oder einen Ueberzug, durch welchen das Waſſer 
fpäter nicht mehr eindringen kann, und der folglidy dem Auffchwellen 
des Kleifches widerſteht. Diefe Theorie finder jedoch auf bas Fett 
durchaus feine Anwendung, woher ed denn kommt, daß das nach 
Oben befchriebenem Verfahren behandelte Fett ſich fo volllommen gut 


erhielt; daß biefe Methode in diefer Hinficht allerdings Verülfichtis 


gung verdienen dürfte. 

Die Refultate der übrigen Goncurrenten waren ſaͤmmtlich noch 
weniger entfprehend, und die Commiſſion kann daher feinem berfels 
ben den Preis zuerkennen. Wir glauben jedoch, daß die Schuld 
bievon nicht ganz den Goneurtenten, fondern bauptfächlich dem Um⸗ 
ande beizumefjen if, daß das Programm Dinge fordert, die wir 
heut zu ‘Lage nicht zu erreichen im Stande find. 

Wir halten es bei dem gegenwärtigen Stande ber Dinge Pr 
erwiejen, Daß es ganz unmbdglich iſt, daß getroknetes Fleiſch in dem 


Ü 


4 
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kurzen Zeitraume, der ihm wegen bed Eintrittes ber faulen Gaͤhrung 
gegeben iſt, aufſchwellen und ſo weich und geſchmeidig werden kann, 
als es urſpruͤnglich war. Wir haben uns uͤberzeugt, daß ſelbſt 
Heine Stüfe zu einem unvollſtaͤndigen Auffchwellen über 48 Stunden 
brauchen, und daß die faule Gaͤhrung oft vor dieſer Zeit eintrat. 
Wie laͤßt ſich alſo erwarten, daß man unter den Wendekreiſen, wo 

der elektriſche ſowohl als hygrometriſche Zuſtand der Luft fo mächtig 
zur Beſchleunigung der Zerſezung der thieriſchen Subſtanzen beitraͤgt, 
je ein ſolches Aufſchwellen großer Stuͤke getrokneten Fleiſches erzie⸗ 
len koͤnnte? Die verſchiedenen zur See aufgenommenen und der 
Geſellſchaft vorgelegten Protokolle geben Belege fuͤr dieſe Anſicht. 


Doch iſt dieſe Schwierigkeit nicht unuͤberwindlich, indem, wie ſchon 


geſagt worden, ein ſehr geringer Zuſaz von Sodachloruͤr, der dem 
Geſchmake des Fleiſches keinen Eintrag thut, der Zerſezung vorbeugt. 
Es ſcheint mithin aͤußerſt ſchwierig aus getrofngtem Fleiſche eine ge⸗ 
ſunde und angenehme Fleiſchbruͤhe und ein ſchmakhaftes und weiches 
Fleiſch zu erlangen. Iſt dieſe Bedingung aber auch wirklich ſo we⸗ 
ſentlich, und iſt es, angenommen daß Suppe dem Seefahrer durch⸗ 
aus unentbehrlich iſt, denn auch wirklich nothwendig, daß dieſe Suppe 
unſerer gewoͤhnlichen Fleiſchbruͤhſuppe vollkommen aͤhnlich ſey? Nach 
unſerer Meinung iſt dieß eben ſo unmoͤglich, als unndthig. Um was 
handelt es ſich denn eigentlich? Um eine geſunde, nahrhafte und ats 
‚genehme Nahrung für die Seeleute, um eine Nahrung, welche bei 
fer ift, als die, die fie gewöhnlich erhalten. Muß num diefe Nahs 
rung dem Geefahrer durchaus in Form einer Sleifchbrühe gegeben 
werden, ift eine folche Nahrung bei ihm gebräuchlich, umd geſezt 
dieß wäre fo, ließe er fich nicht leicht dazu bewegen Mi ſtatt der eins 
fachen Sleifchbrühe eine Suppe zu genießen, welche durch Meine 
Stuͤkchen Fleiſch, die in einer gallerthaltigen Brühe fchwimmen, fubs 
ftantidfer gemacht worden? Sehen wir nicht, daß man in England 
felbft in ben Küchen der Gaſthaͤuſer die Suppen ‚größten Theile auf 
Ähnliche Weife bereitet? Wäre es nicht beffer, wenn man dem 
Seefahrer flatt der Suppe Ragouts gäbe, deren Geſchmak fih mans 
nigfach abändern ließe, und die weit ſicherer zum eigentlichen Zwele, 
de 5. zu einer angenehmen, gefunden und mannigfaltigen Nahrung 
führen würden? Wir glauben, daß die Antworten auf alle diele 
Fragen febr 34 unferen Gunften ausfallen werden und muͤſſen. 
Eine der größten Schwierigkeiten, die ſich biß auf den heurigen 
Tag allen, die fich mit diefem Gegenftande befchäftigten, in den Weg 
legte, beftand barin, das getrofnete Zleifch gegen den Schimmel und 
gegen die Angriffe der Inſecten zu ſchuͤzen. Wir fanden unter den 
ydchſt zahlreichen RN bie man und vorlegte, auch) nicht ein tin 


| 
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ziges, dern man nicht im ber einen ober audeten biefer beiden Ruͤk⸗ 


fihten gegründete Vorwuͤrfe hätte machen dnnen. Mehrere der 


Concurrenten hatten ihre Kleifchpräparate, um fie gegen die Einfiäffe 
der heißen und feuchten Luft und gegen bie Zerftdrungen der Inſec⸗ 
ten zu ſchuͤzen, in gut verldrheten blechernen Behältern aufbewahrt; 
allein auch dieſe Präparate waren grbßten Theils fo angegangen, 
daß weder ihr Ausſehen, noch ihre Geruch anzichend war; wahrs 
fcheintich hatten die Fuſecten fehon früher, che das Fleiſch notch in 
die Behälter kam, ihre Eier auf die Oberfläche deffelben gelegt. Eben 
fo wenig verhinderten dieſe Vorſichtsmaßregeln das Entſtehen von 
Schimmel, der fi) auch im den verfchloffenen Behaͤltern wegen bet 
teuchtigkeit, die in dem getrofneten Fletſche ober In der daſſelbe 
umgebenden Luft enthalten iſt, ausbildete. 
Die Berfuche und Erfahruugen eines unferer Collegen haben 
und jedoch Die Ueberzeugung gegeben, daß fich allen biefen Schwie⸗ 
sigleiten vollkommen fteuern und abhelfen läßt, wenn man das ges 
troßnete Fleiſch in eine Subſtanz oder in ein Medium bringt, im 
welchem die Würmer und Larven nicht leben Ehunen, und welches 
nicht nur die Beuchtigleit aus der wenigen Luft, die das Fleiſch im 
ben verfchloffenen Behältern umgibt, fondern auch die wenige Feuch⸗ 
tigfeit, die allenfalls noch in dem Fleiſche enthalten iſt, an ſich zieht. 
Dieſes Medium Mt laͤngſt bekannt; es iſt nichts Anderes als fein 


zertheilte Kdhle, dieſelbe mag rein oder mit erdigen Subſtanzen ver⸗ 


mengt ſeyn. wie dieß z. B. bei der thieriſchen Kohle, bei der Schie⸗ 
ferkohle von Menat und bei verſchiedenen kuͤuſtlichen erdigen Kohlen 
ber Fall iſt. 

Die Verfuche, auf die wir uns bier beziehen, wurden mit ber 
ſchiefrigen Kohle von Menat angeftellt, die ſich wegen ber großen 
Anziehungskraft, die fie für die Feuchtigkeit befizt, weit beffer hlezu 
eignet, als die thieriſche und vegetabilifche Kohle. Es wurde Im 


- Winter 1831 und 1832 oßme alle Anwendung von Wärme Zleiſch 


lediglich dadurch getroknet, daß man es mit fehr trofner Kohle von 
Menat, bie vorher in ein unfühlbares Pulver verwandelt worden, fh 
Veruͤhrung brachte. Man befchränfte fich darauf die Kohlenſchichten 
in den erften Tagen in der Nähe des Zleifches In dem Maße zu 
erneuern, in welchen fie durch das Einfaugen feucht geworden wa⸗ 
ten, und mittelſt diefer höchft einfachen Methode gelang es Fleiſch, 
in welchem urſpruͤnglich 62 bis 63 Proc. Zenchtigfeit enthalten wär, 


vollkommen und dermaßen zu troknen, daß es einen Klang wie Holz 


von fih gab, Zleiſch, weiches 18 Monate hindurch in dieſem hoͤchſt 
feinen Koplenpulver aufbewahrt. worden, zeigte nicht Die geringſte 


Spur von Schimmel oder Wurmfraß; es brauchte aber, fo wie bie 
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Bleifchproben der. Äbrigen Eoncurrensen lange Zeit, um im Waſſer 
aufzufchwellen, fo daB auch hier die Zerfezung oder faule Gaͤhrung 
begann, che das Aufſchwellen noch vollfiäudig erzielt war. Diefem 
Webelftande läßt ſich aber, wie gefagt, leicht abhelfen, wenn man 
dem Waſſer eine ſchwache Sodachlordraufldfung zuſezt; dieſe verhins 
dert naͤmlich das Beginnen der Zerſezung, ſo daß das Fleiſch Zeit 
hat in dem Waſſer wenigſtens in ſo weit aufzuſchwellen, daß man 

es in dünne Schuitten ſchneiden, und in ſolchen zu mannigfaltigen 
—— verkochen kann. | 

-Diefe binnen Fleifchfchnitten geben nämlich, den angeftellten 
Werfuchen gemäß, beim Kochen mit Waſſer und unter Zufaz Der ges 
börigen Gewürze eine Suppe von angenehmen Geſchmake, die nur 
mit einer Suppe, welche mit jungem Pblelfleifche ober gebratenem 
Fleiſche bereitet worden, einige Aehnlichkeit har. Die Fleiſchſchnit⸗ 
ten felbft bekamen durch diefes Sieden eine Feſtigkeit, die jener nicht 
unaͤhnlich if, welche friſche Zleifchfchnitten, wenn fie gekocht werden, 
gleichfalls erhalten; der Geſchmak der erfteren war jenem ber leztes 
sen fo ähnlich, daß wir zweifelhaft waren, ob wir in diefer Hinſicht 
dem getrofneten oder dem frifchen Fleifche den Vorzug geben follten. 

MWir- Halten und alſo bienach überzeugt, daB es volllommen 
mbglich ift, die Seeleute mit getrofnetem Fleiſche zu nähren, und ih⸗ 
nen auf diefe Weiſe ein Nahrungsmittel zu verfchaffen, welches nicht 
nur einen angenehmen Geſchmak hat, fondern auch eben fo nahrhaft 
wie frifches Fleiſch iſt. Wir glauben daher, daß bei diefen Nefuls 
taten ber Preid auf das Troknen des Fleiſches nicht länger mehr 
ausgefchrieben werben fol. Die Trofenmethoden, welche von ver: 
fchiedenen &oncurrenten in Borfchlag gebracht wurden, find mehr 
- oder weniger gut, und hatten bloß deßwegen keinen günftigen Erfolg, 
weil die Aufbewahrangsart der Präparate, und die Methode ſich 
derfelben zu bedienen, fehlerhaft war. Die Methode das Fleiſch in 
trokner und fehr fein zertheilter Kohle zu trofmen iſt jedoch die beite 
und ficherfte; man Kann mit ihr nicht nur zu jeder Jahreszeit Fleifch 
troknen, fondern das getrofnete Fleiſch läßt fi, wenn man es mit 
ſolcher Kohle feft in merallene oder felbfk hölzerne und innen über: 
firnißte Kiften einpakt, lange Zeit unverändert aufbewahren. 

Was das Auffchwellen des gerrofneten Sleifches betrifft, fo 
fcheint es, müffen wir der Hoffnung auf diefe Weife die Tifche der 
"Seeleute mit eben o. großen Stäfen Fleifh, wie man fie in ben 
Küchen auf dem feſten Lande trifft, verforgen zu kdunen, wohl ents 
ſagen. Begnägen wir uns einftweilen damit ihnen in Heineren Stuͤ⸗ 
Ten eine Nahrung zu: verfchaffen, welche gefünder und angenehmer 
ift, als das Pblelfleifch, weiches bie her ihre taͤgliche Koſt ausmachte. 


= —— — — {rn 
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MWir hoffen übrigens, daß. dad Verfahren Appert's endlich 
auch auf die animalifchen Subflanzen Anwendung finden, ‚und fo 
erweitert werben wird, daß es audy bei der MWerpropiantirung der 
Marine mit Vorcheil benuzt werden Kann. | 

Die Eommiffion fchlägt vor, dem Concurrenten No. 2, Herrn 
Dedeneaur, Profeffor der Chemie am Collegium von Goreze, 
für die gluͤlliche Idee Kalbefüße u. dergl. zu trofnen, fo wie für 
die gelungene Ausführung diefer Idee eine Medaille zu ertheilen; 
des Concurrenten No. 13, Hm. Murloye, aber ehrenvolle Er: 


waͤhnung zu machen, indem er gezeigt hat, daß fich tbierifches: Fett 


—— en 
. 


durch ein fehr einfaches Verfahren, welches zwar nicht ganz neu ifl, 
aber doch auch noch nicht ausgeführt worden, zur Aufbewahrung zus 
bereiten ft. oo 
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Hall's Verbeſſerungen an den Dampfmafcpinen, 


über welche vor einigen Jahren fo viel gefttitten wurde, und bie befonbers im 
Mechanics’ Magazine hart mitgenommen worden, haben nun an bem beliebten 
Dampfboote, the Prince Liewelyn, welches wöchentlich zwei Mal zwifchen Lis 
verpool und den Menai: Straits bin und ber fährt, ihre Anwendung gefunden, 
und, wie verlautet, zu fo günftigen Reſultaten geführt, daB die St. Georg: 
Dampfboot »s Sompagnie, der diefed Boot angehört, befchloß, alle ihre Dampfboote 
nad bdiefem Principe einzurichten. Das MWefentliche der Erfindung des Hrn. 
Halt befteht in einer beiferen Werdichtungsmethode des Dampfes, in ber An- 


“ wendung von friſchem Waſſer anftatt‘ des Salzwaſſers, wodurch ſich eine große 


Schonung der Keſſel ergibt, und wobei zugleich der dritte Theil Brennmaterial 
erfpart wird, (Mechanics’ Magazine, No. 557.) 





Ueber Hrn. Ruffell’s Dampfwagen. 


Sin Hr. Ruffell zu Glasgow ift neuerlich unter den GSchottländern als, 
Srfinder und Erbauer eines Dampfwagens für gewöhnliche Landftraßen aufgetre⸗ 
ten. Seine erften Verſuche follen fo günftig ausgefallen feyn, daß fein Wagen 
gegenwärtig ſtuͤndlich zwifchen Glasgow und Paisien bin und her fährts ber . 
Wagen bat zwar, wie der Scotsman fagt, bei diefen Fahrten noch nicht die Ges 
fhwindigkeit erreicht, die man fich von demfelben verſprach, allein man fehreibt 
dieß Tebiglich der Unerfahrenheit ber Wagenlenker und des Mafchiniften zu, bie, 
wie man Hofft, bald überwunden feyn wird, Wir beben folgende Notiz über bies 
fen Wagen aus dem Weekly Dispatch, 30. März, aus: „Der Wagen, wels 
her prächtig ausgerüftet ift, faßt innenwenbig 6, und außen 20 Reifende; er 

nat in Federn, hängt nicht mit bem Keffel und ber Mafchinerie zufammen, und 
giebt ein Fuhrwerk nah, in welchem ber nöthige Kohlens und Wafferoorrath un- 
tergebracht iſt. Der Keffel ift fehe Bein, befindet ſich unmittelbar unter dem 
Bagen, und kann in 30 Winuten Dampf erzeugen. Die beiden Mafchinen, von 
denen jebe auf 14 Pferdekraͤfte berechnet ift, befinden ſich über ber hinteren Achfe, 
und ſtehen durch Winkelhebei, die ſich unter rechten Winkeln gegen einander bes 
wegen, mit ihr in Verbindung, fo daß fie auf diefe Weiſe die ununterbrodene 
drehende Bewegung berfelben bervorbringen, Die Mafchinen find in einem polir⸗ 


. ‚ten, meffingenen Gehäufe von 6 Kubitfuß enthalten, und communisiven auf eine 
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ſehr ſinnreiche, ganz neue, aber verbexgene Weiſe, mit dem Keſſel. Die ganze 
Maſchinerie ruht auf curvenfoͤrmigen Federn von der vierten Claſſe, und —— 
dern find fo kuͤnſtlich und zwekmaͤßig eingerichtet und angebracht, daß bie 
ſchuͤtterungen, denen ber Wagen ausgefest ift, durchaus keinen Ginfluß auf bie 
Maſchine Außern. Die Häber find fo eingerichtet, daß jebes berfelben einzeln 
nach Belieben und in jedem Augenblike angehalten werben kann, und in —* 
dieſer Cinrichtung kann ber Wagen leicht gelenkt werden, welche Bindungen bie 
Straße auch immer machen mag. Die Treibkraft wirkt nur auf die hintere 
Achſe allein; denn bie vordere dient Tediglich zum Lenken ober Steuer bed Was 
end. Der Wagen Tann felbft bei einer Geſchwindigkeit von 15 engl. Meilen 
in der Stunde mit aller Sicherheit geführt werben, und eignet ſich ex ſelbſt 
in den belebteften Straßen als Fuhrwerk.“ (Mechanics’ Magazine, No. 556.) 





Ueber Hrn. Sarton’s Differentialrolle und Babnall’s undis 
lirende Eifenbahn. 


Mir haben im Polyt. Journale Bd. L. &. 4 und ©. 255 Nachricht von 
. Sarton’s fogenannter Differentialrolle gegeben, und müffen nun "unfere Erfer 
auf eine Gontroverfe, die fib im Mechanics’ Magazine über biefen Gegenſtand 
zu erheben beginnt, aufmerkfam machen. Diefe Zeitfchrift, welche bisher der Er⸗ 
finduhg Sarton’s mit keiner Sylbe gebachte, enthält nun in No. 556 einen 
Auffaz eines Hrn. W. J. Adams, in welchem die Saxton'ſche Role als 
volllommen unbrauchbar dargeſtelt wird, und gwar ans bem Grunde, weil bie 
Reibung bei ihr unendlich groß iſt, und weil fie eigentlich Lediglich durch bdiefe 
Reibung arbeitet und wirkt, fo zwar, daß Hr. Adamé die Saxton'ſche Role 
mit der Bramah' ſchen Reibungsmaſchine in Vergleich bringt. — Wahrſchein⸗ 
lich wird ſich auch über diefen Gegenfland ein eben fo großer Streit entfpinnen, 
wie übee die undulirende Eiſenbahn, ein Streit, ber endlich großen Theild in 
Derföntichkeiten ausartete, und ber noch durchaus nicht beigelegt nnd auch eben 
fo wentg entfchieden if. Hr. Badnall, der Erfinder der undulirenden Eiſen⸗ 
bahn, hat Hrn. Cheverton, feinem Hauptgegner, in feiner legten Mittheilun 

eine Wette von 1000 Pfd. Sterl. angeboten, und hofft, daß biefe Wette dur 

die Verfuche, die die Liverpools Manchefter-Gompagnie im Großen anftellen wit, 
entfchieben werden wird. Wir werden unferen Leſern feiner Beit die Mefultate 
hievon mittheilen, 





Gifenbahnen, mit Zahnftaggen neuerdings in Anregung gebracht. 


Sin Hr. Thomas Gray bringt im Mechanics’ Megazine No. 555 neutts 
dings wieder die Eifenbahnen mit Zahnſtangen, über welche wir das Polyt. 
SZournal Bd. XLIII. ©. 339 und Bd. XLIV. &. 167 nadyzulefen bitten, in 
Anregung. Er beginnt mit folgendem Gitate aus einem Älteren Bände des Me- 
chanicse’ Magazine: „Hr. Blenkinſop, an ber Middleton⸗ Steinkohlengrube 
bei Leeds, nahm im Jahre 1811 ein Patent auf die Anwendung einer gezahnten 
Eiſenbahn, in welche die Räder des von ber Mafchine getricehenen Wagens eins 
greifen nrußten. Gr baute fpäter auch wirklich einige derlei Wagen, bie auf det 
Eiſenbahn an obiger Steinkohlengrube liefen, und welche ſehr gut arbeiteten. 
Man konnte auch an dem Gelingen biefer Unternehmung gor nicht zweifeln; denn 
bei dem Transporte von fehweren Laſten müffen die gezähnten Bahnen offenbar 
einen großen Vorzug vor allen glatten Schienen voraus haben, indem die Abs 
bäfion, welche gwifchen zwei. Flächen Statt findet, nimmermebr fo viel Wider 
ftand gegen das Abgleiten darbieten kann, als eine Verzahnung. Hr. Grey von 
Nottingham hat fich fehr für die Annahme eines gemiſchten Eifenbahnſyſtemes 
ausgefprochen, d. h. eines Syſtemes, nach welchem für leichte und mit größer 
Geſchwindigkeit fahrende Wagen glatte, für ſchwer beladene Wagen hingegen 6% 
zähnte Gifenbahnen angewendet werben follen. Auch wir glauben, daß wenn die 
Eifenbahnen » Sigentyämer ein Mal forgfältiger auf Erſparniß bebadyt ſeyn wer 
den, biefes Syſtem in Anwendung kommen, und fich in der Praris am vortheils 
hafteften bewähren wird.“ An diefes Urtheil tnüpft nun Hr. Gray feinen neuen 
Vorſchlag zur Einfuͤhrung feiner gemifchten Gifenbahnen; er bringt jeboch Feine 
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neuen Daten und Gründe vor, fonbern befauptet bloß, daß wenn bie Liverpool⸗ 


Mancheſter⸗Eiſenbahn nach diefem Principe erbaut worden wäre, beren Unternehs 
mer jährlich gegen 20,000 Pfb. Sterl. erfpart haben würden. — Schließlich ers 
Librt fi) auch er für einen Gegner der Dampfwagen auf gewöhnlichen Straßen, 


indem ein Dampfwagen nady feiner Weberzeugung auf einer Eifenbahn unter allen 


Umftänden 10 Dal mehr leiſten wird und muß, als auf Landſtraßen. 


Verſache mit Drummond's kuͤnſtlichem Lichte. 


In der Londoner National s Gallerie für praktiſche Wiſſenſchaften wurben 
heulich Werfuche mit Drummond’s Eünftlihem Lichte angeftellt, welches bes 
kanntlich für Leuchtthärme, zu telegraphifchen Signalen, geodätifchen Operationen, 
und zu allen Zweken, wo ſolches Licht in großen Entfernungen fichtbar feyn muß, 


vortreffliche Dienfte leiſtet. Viele Hunderte der audgezeichnetfien Zreunde ber 


= 


Wiſſenſchaften waren bei biefer Gelegenheit gegenwärtig, und die Reihe ber Ver⸗ 
fudye wurde don Hrn. Payne mit ausgezeichnetem Erfolge geleitet, da alle vors 
läufigen Anordnungen ſehr gefchikt und zwekmaͤßig getroffen warn. Drums 
mond’s Methode, diefes außerordentlich glänzende Licht hervorzubringen, beiteht 
befanntlicy darin, daß man Gauerftoff: und Wafferfloffgas im Zuftande ber Vers 
brennung auf eine Kalkkugel leitet. 4*) Mir fahen nun eine Argand'fche Lampe 
mit parabolifchen Reflectoren von fo außerordentlichem Glanze, daß fie beim Um⸗ 
drehen 44 (englifhe) Meilen weit fihtbar war; diefe wurde noch durch eine vers 
beffette Cinrichtung übertroffen, welche fo blendend war, daß Fein Auge fie in der 
Richtung der Reflectionslinie anfehen konnte; leztere war, wie behauptet wirb, 
in einer Gntfernung von 66 Deilen noch fihtbar. (Literary Gazette, No. 900.) 


«e Ueber die Erzeugung von Hize zu technifchen Zweken, durch 
eibung. 


Hr. Zaver Progin ſchrieb der franzöfifihen Akademie ber Wiffenfchaften 
aus Athen, daß er fich feit fünf Monaten mit verfchiedenen Maſchinen befchäfs 
tige, wovon. bie wichtigfte dazu beflimmt fey, dit Dampfboote ohne Kohlen und 
ohne chemiſche Agenticn zu treiben. Er benuzt hiezu die Wärme, welche durch 
die Reibung zweier Körper erzeugt wird. Den 14. Ian. zeigte er in einer Ge⸗ 
ſellſchaft bei dem Fürften Saradja eine Maſchine vor, womit man zugleich 
Eier kochen, Bakwetk bereiten und Fleiſch braten, auch Waſſer und Mil für 
Coffee und Thee kochen kann. In wenigen Dlinuten war er im Stande der Ges 
fenfchaft gut gefottene Gier zu überreichen. Bein Berfahren befteht barin, einen 
Kolden in einer metallenen Röhre zu reiben, ober die äußere Flaͤche biefer Röhre 
mittelft eines Muffe, der aus Baummollentreffen befteht, die mit Zuchbändern 
oder einer diken Schichte Wolle überzogen find. (Le National, 27.März 1834.) 


MRutter's Heismerhode mit Kohlentheer und Wafler in Amerika 

Das Mechanics’ Magazihe zeigt in feiner No. 556 an, daß es von einem 
feiner Gorrefpondenten zu Bofton in ben Veteinigten Staaten bie Nachricht er= 
halten habe, daß man dafelbft an den Gaswerken die neue, von Hrn. Rutter 
angegebene Methode mit Steinkohlentheer und Waffer zu heizen, eingeführt und 
fie äußerft vortheilhaft befunden hat. Man hat ſich hiebei genau an die Vor⸗ 
T&riften gehalten, die Br. Rutter in der Erklärung feines Patentes (dergl. 
Polyt. Journ. Bd. L. ©. 77, 174, 253) angab. Es fcheint alfo, daß auch 
—— in Amerika mehr Gluͤk machen wird, als auf dem europäifchen 

ont inente. 








42) Polyt. Journ. Bo. XLVIII. €. 235. 


* 
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Eine angeblich neue Eigenſchaft des Phosphors. 


Wenn man ein forgfältig getrofnetes Stüt Phosphor von beildufig */,, Zoll 
Dike, fagt Hr. Rutter im Mechanics’ Magazine No. 554, in einen Löffel 
gibt, deffen Temperatur nicht unter 75 ober 80° F. beträgt, und wenn man dem 
felben in biefem Löffel in eine mit Gauerftoffgas gefüllte Flaſche bringt, fo 
kommt der Phosphor am Rande in Fluß, und dann zum Sieden, bis ex fich end» 
li entzündet. Ex bat biefen Verſuch mit verfchiedenen Mobificationen mehrere 
Male, und jedes Mat mit gleichem Erfolge wieberholt; mißlingt derſelbe, fo if 
bieß lediglich einem Fehler in der Temperatur des Löffels, welche den bisherigen 
Beobachtungen gemäß nicht unter 75° 8. betragen barf, zuazufchreiben. Der 
- Phosphor muß von Zeit zu Zeit in der Flaſche bewegt werden, denn dadurch wird 
die phosphorfaure Atmofphäre, die fich fonft um ben Phosphor herum bildet, und 
welche die Entzündung beffelben hindert, zerſtreut. Dex Löffel kann in bee Hand 
erwärmt werben. Die Zemperatur bes Phosphors, beffen fih Hr. Rutter bes 
diente, wechfelte von 50 bis zu 759 8.3 jene des Sauerftoffgafes, das auf ges 
wöhnlihe Weife aus Manganfuperoryd erzeugt worden, fo wie jene bes Zim⸗ 
mers betrug 50° $. e 





Ueber die Verflüchtigung des Bleies. 


Hr. Fournet Hat Berfuche angeftellt, welchen Gewichtsverluſt das metal 
liſche, legirte, gefchwefelte, oder mit anderen Schwefelmetallen gemengte Blei in - 
ſtarker Weißglühhize etwas unter 150 Pyrometergraden in mit Kohle gefütters. 
ten Ziegeln erleidet. Das metallifye Blei verliert in einer Stunde 4 Procent 
feines Gewichtes; das Bleioxryd und: fchwefelfaure Blei verflüchtigen ſich nicht, 
wenn fie nicht durch bie Kohle rebueirt werben. Kupfer und Zinn modificiren 
die Flüchtigkeit des Bleies nicht. Zink, mit Blei legirt, verfluͤchtigt fich voll: 
ftändig, und das Blei verhält fich dabei gerade fo, als wenn es allein vorhanden 
wäre. Das Antimon, obgleich flüchtig, geht mit dem Blei eine befländige Ver: 
pinbung ein, fo daß man: fich nicht wundern darf, wenn man beim Verhuͤtten 
antimonhaltiger Erze ein durch Antimon verunreinigtes Blei erhält. Verbindun⸗ 
gen von einem bis ſechs Atomen Antimon mit zwei Atomen Blei, verflücdhtigen 
fih ohne Veränderung. Anders verhält es fih mit dem Arſenik; lezterer verläßt 
das Blei leicht, reißt es aber doch zum Theil mit ſich, woburd ſich die Schwie⸗ 
rigkeiten bei tee Schrotfabrilation erklären. Das Schwefelblei . verflüchtigt fid 
zum Theil, und binterläßt als Rükftand zwei baſiſche Schwefelmetalle, die aus 
einem Atom Schwefel auf eines und zwei Atome Blei beſtehen. Aus einem Ges 
menge von GSchwefelblei und Schwefelantimon verflüdhtigt fi Schwefel unb 
Schwefelblei. Aus Schwefelblei und GSchwefelfilber verfluͤchtigt fi) Schwefel 
und Schwefelblei; im Ruͤkſtande bleibt ein doppeltes Sulfurid von Blei und 
Silber mit metallifhem Silber vermenat. Mit Schwefeldlei und Schwefelkupfer 
find die flüchtigen Probucte diefelbenz es bleibt aber rebucirtes Blei und eine 
Schlake von Schwefelblei und Schwefelkupfer zurül, Das Einfach « Bchwefel⸗ 
eifen verhält ſich auf diefelbe Art; der Schwefelkies aber hinterläßt Bein reducir⸗ 
tes Blei. (Le National, 3. April 4834.) | 





Vorkommen des Platins in Frankreich. 


Die HH. d'Argy und Villain zeigten dee franzöflichen Akademie an, 
baß fie aus dem Bleiglange von Melle Platin ausgefchieden haben; auch die Ei⸗ 
fenerze von Alloue und Melle follten Platin enthalten. Die HH. Berthier 
und Becquerel, welche mit der Prüfung diefer Angaben beauftragt wurben, 
fanden, daß diefe Erze bei weitem nicht fo viet Platin enthalten, als behauptet 
wurde, und daß fich dieſes Metall in feinem Stuͤk auf ein Hunderttauſendtel be: 
Läuft. Dieſe Entdekung ift daher in wiflenfchaftticher Hinſicht merkwürdig, aber 
in technifcher Hinficht von gar keiner Wichtigkeit; denn da das rohe Platin kei: 
nen viel geößeren Werth bat, als bas Gilber, fo müßte ein Mineral davon we⸗ 
nigftens ein halbes Tauſendtel enthalten, um es vortheilhaft verhütten zu können. 
(Le National, 3, April 1834.) 
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Eine in Deutſchland erfundene Rechenmaſchine. 
Hr. Schie reck, Profeſſor der Mathematik: zu Frankfurt am Main, hat 


der franzöftfchen Akademie der Wiſſenſchaften eine Differtation über die Theorie , 


der Zahlen eingeſchikt. Diefer Abhandlung war ein Beugniß bed Hrn. Gaus, 
bes berühmten Geometers zu Göttingen, beigelegt, folgenden Inhalts: „Herr 
Schiered Hat mir ein Modell einer Rechenmafchine gezeigt, welche er zur Aus⸗ 
führung der arithmetifchen Operationen erfunden hat. Ich bezeuge mit Bergnuͤ⸗ 
gen, daß diefe Mafchine den beabfichtigten Zwek fehr leicht erreicht, und daß die⸗ 
fes nad) den Verbefferungen, welche der Erfinder an ihr zu machen beabfichtigt, 
noch mehr der Fall feyn wird. Diefe finnreiche Erfindung iſt um fo fchägbarer, 
weil dieſe Maſchine mit geringen Koften bergeftellt ‘werben Tann.’ (Le 
National, 27. März 1854.) 


Ueber das Schwarzfärben des Nußbaumholzes. 


Eine der einfachffen und bequemſten Methoden reg und anbere an 
GSalläpfelfäure und Gerbeſtoff reichhaltige Holzarten ſchwarz zu färben, ift, bem 
Journal des connaissances usuelles gemäß, folgende. Wan. gräbt das Holz 
in den Schlamm ein, ber fi von den Müplfteinen der Mefferfchmiebe abreibt; 
nad einigen Wochen wird diefes Holz, auch wenn es einen Zoll Dike hat, ganz 
durchdrungen und ganz ſchwarz geworden feyn. (E86 bildet ſich nämtich in diefem 
eifenhaltigen Schlamme eine Auflöfung von Eohlenfaurem Eifen, und aus diefer 
Auflöfung wird das Gifen dann durch die in dem Nußbaumholze enthaltene Gall: 
&pfelfäure und durch deffen Gerbeftoff niebergefchlagen werden. — Cine ziemlich 
ſchoͤne fahle Farbe kann man dem Holge geben, wenn man daffelbe in gefaultem 
und feuchtem Dünger eingräbt. 


Gelbfärben mir dem haarigen Blaͤtterſchwamme. 


Der haarige Blaͤtterſchwamm (Boletus hirsutus), der nicht ſelten auf Nuß⸗ 
und Aepfelbaͤumen waͤchſt, enthält, was vielleicht noch wenigen Faͤrbern bekannt 
ir einen Faͤrbeſtoff, mit welchem fich ſehr fchön und fehr haltbar gelb färben 
laͤßt. Man zerftößt, um bamit zu färben, die Schwämme in einem Mörfer, und 
kocht den Brei eine Biertelftunde lang mit Waſſer. Cine Unze Schwammmafle 
seit Hin, um 6 Pfd. Waſſer gehörig zu färben. Die Zeuge werben dann in 
dem durchgefeihten Farbbade durcdhgenommen und eine Viertelftunde lang gekocht. 
Alle Zeuge nehmen die Karbe an; auf Geide iſt fie jedoch fehöner und glänzen: 
der, als auf Baummolle und Leinen. Die Farbe kann durch verfchiedene Beizen 
Mannigfaltig mobificket werden; Gelbe, welche nach dem angegebenen Verfahren 
gefärbt worden, wird, wenn man fie in fchwarzer Seife durchnimmt, herrlich 
goldgelb. Der gelbe Faͤrbeſtoff, der fi aus diefem Schwamme ausziehen läßt, 
ann auch zum Malen mit Waffers oder Deblfarben verwendet werben; auch gibt 
fie mit fchwefelfaurer Thonerde einen fhönen Lat, (Journal des connaissan- 
ces usuelles. April 4834, &. 205.) 





» Außerordentliche Leiftungen eines Webers in England. 


Sin Weber, mit Namen Pidles, zu Barnoldswick bei Golne, hat auf fei« 
nem Handwebeſtuhle im Laufe einer Woche und dei täglicher 17ftündiger Arbeit 
50 Stüße, jedes zu 24°/, Yarbs Länge und 34 Zoll Breite, was alfo im Gan⸗ 
sen 4332/, Meile Gintrag gibt, gewebt. Sein Schiffchen hat angeftellten Bes 


L ; 
. 


rechnungen gemäß hiebei nicht weniger, als beinahe 800 Meilen Weges zuruͤt⸗ 


gelegt. Der Nettogewinn des Arbeiters/ bei diefen 30 Stuͤken belief fi auf nicht 
mehr ale 30 Schill, (18 fl.) (Mechanics' Magazine. No. 558, &. 48.) 
| 





SmöuftriesAusftellung zu Balenciennes. 


Der Recueil de la Societ& polytechnique, ber nun als Fortfegung des 
Recueil. industriel exfcheint, enthält. in feinem Rebruachefte einen interefs 
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ſanten Bericht über bie Induſtrie-Ausſtellung, welche im Junius 1853 auf Bes 
trieb der landwirthſchaftlichen Befellfchaft und mehrerer Einwohner, mit ihrem 
würdigen Maire an der Spize, zu Balenciennes gehalten wurde. Mir fähles, 
uns veranlaßt auf diefen Bericht zu verweifen , theil& weil derfelbe rin Bild de 
Zuftandes der Induſtrie in jenem gewerbsfleißigen Orte gibt, theild um baramf 
aufmerkfam zu machen, wie ſehr dergleichen Unternehmungen zur Wörberung br 
Snduftrie beitragen. Valenciennes ift hierin den Städten Lille, Douai und Kam: 
brai gefolgt, dir bereits fchon längere Beit über Induftrie-Ausftellungen feiern, um 
wie fehr gut der Erfolg war, ergibt fich daraus, daß ſchon bei der erften Aut 


ftellung 4195 Perfonen mit ihren Fabkikaten erfchienen, und daß unter diefen bem 


Ausfpruche einer Jury gemäß eine mit einer goldenen, 43 mit filbernen und 
214 mit brongenen Medailten belohnt wurden. Wir glauben, daß unfere beutfchen 
Fabrikſtaͤdte diefem Beiſpiele folgen follten, und darin gewiß eine mächtige Trieb: 
feder zur Foͤrderung bes MWettftreites umter ihren Gewerbsmännern finden würden, 


Ruf des perſiſchen Hofes ‚in Hinfiht auf Foͤrderung der Induſtrie. | 
Gin Bewohner von Fars in Perfien war ſo gluͤklich, vor einiger Zeit eine 


bedeutende Berbeflerung in ber Porzellan⸗Fabrikation zu erfinden. Gein Ruf vers 
breitete ſich fchnell im ganzen Lande und kam endlich auch zu Ohren bes Hofe, 


der ſehr darüber erfreut war, und ſogleich einen Abgeordneten mit dem Auftrage 


abfandte, den Erfinder nach Teheran zu citicen, damit er des Gluͤkes theilhaftit 
werbe, für den großmächtigften Schah von Perfien Porzellan zu fabrieiren. Der 
Ungluͤkliche, der da wußte, daß er in feiner neuen. Stellung nicht nur für den 
Schah, fondern auch für alle feine Höflinge und Ober⸗Offiziere Porgellan zu vew 
fertigen haben würde, ohne je eine andere Bezahlung, als manchmal eine anfehe 
liche Tracht Schläge zu erhalten, wurde durch die allerhöchfte Gnade fo confternitt, 
daß er auf ein Mitrel dachte, fich berfelben zu entziehen. Sein Erfindungsgeik 


— 





ließ ihn In der Wahl dieſes Mittels nicht anſtehen; er ſuchte fo viel Geld aufı | 


zutreiben, als er Tonnte, und bot diefe Summe dem Minifter an, wenn biefer bie 
Gefälligkeit haben wolle, dem Schah begreiflich gu machen, daß ber wirklich 


Zöpfer entlaufen fey, und daß er, der citirte Erfinder, nichts von ber Porzellan 


‚fabrilation verſtehe. Die Sache hatte nun gar keinen Anftand; der. 


Zehrte mit Heiler Haut, aber mit leerem Sakel heim, und ſchwor, in feinem Leben 
ein Stuͤk Porzellan mehr zu verfertigen, und ſich überhaupt Teine Erfindung ober. 


‘ Berbefferung mehr einfallen zu laſſen. (Aus Fraſer's Persia im Mechanics 
Magasine, No. 553.) 


Vergleichende Ueberſicht der Staatseinkuͤnfte Englands in den Jahren 


1833 und 1834. j 


Engliſche Blaͤtter geben folgende vergleichende Ueberfiht der Staatseinkuͤnfte 
Englands in den mit dem’ 5. Ianuar 1833 unb 1854 abgelaufenen Jahren: 
Jahr, welches Bahr, welches 
mitd.5. Ian, mitb.5.Ion. Zunahme. Abnahme, 
41833 ablief. 41854 ablief. 
NIE 


— — 
An Mauthgefaͤllen 15.599,882 44,946, 88 — 61.2894 
Acei 14,657,221 14,840,962 185,741 — 

— 1 


— 


eciſe. 
Staͤmpelgefaͤllen 6,515,344 6,498,886 


— Zaren . . 4,043,885 4,8923,058 — 51,837 
— Poftgefällen . 4,523,000 4,586,000 63,000 — 
— verſchiedenen Eingaben. 59,853 57,133 _ 3,720 
ng EEE, EEE SEELEN — BEREITETE 
Summa 45,059,185 42,6341,827 — ne 


Münze und Ruͤkzahlung 
von Vorſchuͤſſen für 
öffentliche Bauten 320,154 515,018 — 5,156 
Total·⸗Summa 435,379,359 Df. 42,956,34A Pf: 286; 701 Pf. 689,255 Pf- 
Mithin betrug die Abhkhme um 442,494 Pfd. Gterl, mehr als bie Zunahme 
(Galigaani’s Messenger, No. 5875.) 





- 
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Machricht von einem neuen großen Pfluge, | 


Die —— Gazette ſchreibt, daß ein Hr. Henry Coope, Pächter in der 
Raͤhe von WButleigh, gegenwärtig auf feinem Pachtgute ein neues Inſtrument / an⸗ 
wendet, welches er einen Davey nennt, und welches ganz außerordentliche 
Dienſte leiſtet. Man. fol nämlich damit eben fo viel ausrichten, als man fonft 
mit 8 Pflügen, 16 bis 24 Pferden und 8 Menfchen zu volibringen im Gtanbe 
war. 6 Pferde und 3 Menfchen reichen zum Betriebe des Infirumentes hin, 
und mit deffen Huͤlfe koͤnnen Leicht 8 englifche Acres in einem Tage gepflügt wer: 
den, (Mechanics Magazine No. 555, &. 448.) 





eiteratur. 


* 


Notice sur les voitures a vapeur, employees en Ängleterre sur les 
röutes ordinaires.. Par M. Mary. In 8. d’une feuille plus une pl. A 
Paris, ches Carilian Goury, quai des Augustins No. 41. ' 

Extrait des annales des ponts et chaussees. 

: Interäte de lagriculture, de l'industrie et du commerce francais. 
Berit publis & l’occasion de la reunion simultanse du conseil de l'agri- 
eulture et des conseils generaux de l’industrie et du commerce. In 8. 
de 5 feuilles. A Paris, chez Mme. Husard, rue de l’Eperon, No. 7. 
Prix 3 Fr. 

Nosite sur les produits bitumineux des mines de Lobsann. In 8. 
d’uns feuille. Imp. de Silbermann ä Strasbourg. \ 

Instruction sur l’usage de l'arithmomötre, instrument & Y’aide duquel 


- oa obtient immödiatement les resultats de tous les calculs de I'arıth- 


mötique. In 13. d’une feuille. A Paris, chez M. Susse, passage des 
Panoramas, No. 7. 


Sacist& industrielle de Nantes, s&ance publique annuelle de 3 Mars 


4835. In 8. de 2 feuilles. imp. de Mellinet, a Nanter. 


Sur les produits de la combustion du soufre: sur les combinaisons 
de — avec le radical du chlore. A Paris, chez Juste-Rouvier, rue 
de l’Eeole de Medecine. 

Nouveau systöme de chimie organique, fond& sur des methodes nou- 
velles d’observation. Par F. V. Raspail; accompagnd de 43 planches 
grav£es. In 8. de 42 feuilles plus un tableau d’un quart de feuille et 
42 planches dont 6coloriees. A Paris, ches J. B. Bailliere, rue de }Ecole 
de M&decine, No. 13. Prix 10 Fr. 

Le Bazar, journal de ’ameublement, pour &benistes et tapissiers, con- 
tenant chaque fois deux gravures colorides pour meubles tapisseries, 
voitures et selleries, No. 4er 15 Mai. In 8. d’un quart de feuılle, plus 
2 gravures. A Paris, rue Coquenard, No. 12. Prix annuel 42 Fr. 

Des Machines et de leurs r6sultats, traduit de l’Anglais par M. 
Lhuillier de l’Etang. In 418. de 8 feuilles.. A Paris, chez Paulin, 
place de la Bourse. Prix 2 Fr. 

Problömes d’arithmetiques et exercices de calcul sur les questions 
ordinaires de la vie, sur la g6ometrie, la meganique, l’astronomie, la 
geographie et la chimie, servant de complement ä tous les traites @le- 
mentaires d’arithmötique., Par M. Saige ?. In 18. de 6 feuilles. 
Impr. de Gratiot à Paris. A Paris, ches Hachette, rue Pierre Sarrasin. 

Bibliotbeque populaire, ou l’instruction mise ä la port&e de toutes 
les classes et de toutes les intelligences. Traite elementaire de pbysique 
Pe M. Gay-Lussac, par M. AugustChevallier. In 18. de 3feuilles. 
A Paris, rue et place Saint Andr&-d&s-Arts, No. 30. Prix 30 Fr. 

Memoire sur l’aflinage de la fonte par la möthode anglaise et sur 
les moyens que l’on peut employer en grand, pour diminuer le déehet 
de cette operation. Par M. Thomas. 8. de 3 feuilles. A Paris, 
ches Carilian Geury, quais des Augustins No. 41. 

Notice sur lemploi de la pomme de terre, adressee à tous les 
febricans de fecule, hrassun; estillateurs etc. Par M. Trigout. In 
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‚ velles par M. Launay; troisitme 6dition, mise -dans un nouvel ord 


' atlas in 8. de 17 planches. A Paris, chez Roret, rue Hautefeuille, No.40. : 


xième &dition, corrigee et augmentee. Tome Acr. In 4. de 52 fenil-| 


‚Prix 3 Fr. 
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8. d’une demi feuille. A Paris, chez l'auteur, rue de Sèvres, No. 804 
Prix 4 Fr. Me Be 77% 

' Bibliotböque du chjmiste, publiee par M. de Longchamp.. (Pra 
spectus.) In 8. d’un.quart.de feuille. A Paris, chez Crochard, plac 
de l’Ecole de Medecine, No. 13. ee 

Das Ganze wird aus 15 Bänden beflehen. Der erfle wird. die Hauptwerk 

Staubers, der 2te jene Bechers, der äte die von Anebel’und ber Ate bi 

von Stahl enthalten, der Ste, 6te und 7te wird fich mit Scheele beſchaͤftig 

und der Bte.wird die Epoche der Pneumatik. beginnen. Jährlich werden: 

Bände zu 6—700 Seiten nebſt ben. Tafeln erfcheinen. Der Preis fü" 

einen Band 8 Fr. DENE ' ‚ Im 
‚ Nouveau prospectus, contenant une lettre de M. F. Arago et lg. 
response de M. de Longehamp. : ; ı; :i. = 

Memoire sur les explosions des chaudieres a vapeur, contenaml 
quelques moyens propres ä les pr&venir; suivi de la description Pu, 
instrument appele rachomettre, destine à mesurer la vitesse de naviref | 
en mer, ainsi que d’une note. sur la.th£orie. des parallöles. ' Par 
Veizöt. In 8. de 7 feuilles plus 5 planches. A Paris, ches Bachefi ; 
lier, quai des Augustins, No. 33. Prix 30 Fr. | — 

Cours de Mathématique etc., par M. Adhemar. Géométri 
descriptive. — a 

42te (umb lezte) Lieferung. — Er. 

Nouveau manuel des sapeurs- pompiers, ou Part de prövenir 
d’arreter les incendies, contenant la description des machines en usagf 
eontre les incondies, l’ordre du service, les cxercises pour la manauv 
des pompes etc. Par M. Joly avec les descriptions des machines nouf. 
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par M. Perrot, et augmentee: d’un projet d’organisation de Pompiery 
dans les villes de France etc., par M. le chevalier Paulin. Fm 18. d- 
5 — plus un tableau et 5 planches. A Paris, chez. Roret. Prii 
ıFr.5C. Zn 

Traitö de chimie applique aux arts. Par Dumas, de l’academig 
royale des sciences, de Pinstitut de France. .Tome IV. In 8. de 49 
£feuilles. — Avec atlas, troisieme et quatri&me livraisons. In 4. de % 
feuilles plus 37 planches. A Paris, chez Bechet jeune, place de Y’Ecol 
de Mödecine. No. A. Prix du volume 9 Fr., de l’atlas 3 Fr. 50 C. 
Cours de chimie &lementaire et industrielle etc., par. M. Payen. 

Die Lieferungen XXX, XXXL, XXXI. — 

Traite de la construction: des ponts. Par M. Gauthey, inspec 
teur -general des ponts et chaussees ; publie par M. Navier. Deu- 
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les plus un atlas de 17 planches.: A Paris, cheze F. Didot, rue Jacob,f| 
No. 24. Prix 28 Fr. i SR 

Pracede de la fabrication du fer, publie en 4851 par la societe# 
formee ‘dans la Grande-Bretagne pour la propagation des connaissances. 
usuelles. Traduit de l’Anglais, par A Ferry. In 8. de 6 feuilles plus.W. 
une planche. A Paris, chez Bachelier, quai des Augustins No. 55. | 


Manuel du fabricant de papiers ou de l’art de la papeterie, suivi, 
de l’art du fabricant de cartons et de l’art du formaire. Par L. Seb. 
Lenormand. Deux volumes in 18., ensemble de 18 feuilles, plus un 


Prix 10 Fr. 500 
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Sermdruckt von bombart ori 17 A 


| Polytechniſches Journal, 


Fünfzehnter. Jahrgang, zehntes, Heft. 





XLVII. 


Beichreibung einer von Hrn. Bockholtz erfundenen ſehr 
genauen Waage, bei welcher die Belaſtung und Empfind⸗ 
lichkeit conſtant bleiben. *°). 


- Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. October 1833, ©. 334. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Die feinen Waagen, welche die Chemiker gegenwaͤrtig in ihren 
Laboratorien anwenden, ſind ſolche mit gleicharmigem Waagebalken: 
eine ſolche Waage mag- Übrigens mit noch fo großer Sorgfalt ver: 
‚ fertige worden fenn, fo ift es unmbdglich, daß fie genau bleibt. Der 
Tempersturwechfel verurfacht Ausdehnungen, welche bei den Armen 
des Waagebalkens ungleich ſeyn müffen, weil man fich kein vollloms 
men gleichartige Material verſchaffen kann: fobald aber die Arme 
. des Waagebalkens ungleich geworden find, Tann man das Gewicht 


eined Körpers auf Eeine andere Art mehr genau finden, ald durch. 


Die Methode des doppelten Wägend, welche bekanntlich darin befteht, 
daß man in die Schale zur Mechten den zu wiegenden Körper und 
in die zur Linfen ein ihm das Gleichgewicht haltendes Gewicht bringt, 
worauf man den Körper aus der Wangfchale nimmt und an Statt 


feiner geeichte Gewichte hineinlegt, bis das Gleichgewicht wieder hers 


geſtellt ift: die in der Schale zur Rechten befindlichen geeichten Ge⸗ 
wichte geben dann das Gewicht des Körpers. Die gleiche Länge der 
Wangebaltenarme kann aber nicht nur durch ihre Ausdehnung in 
Folge eined Wechfeld der Temperatur eine Veränderung erleiden,‘ 


fondern auch durch die-Gerfidrung des Waagebalkens, welcher durch 


die im Laboratorium verbreiteten fauren Dämpfe ungleichförmig an⸗ 
gegriffen werden kann, ungeachtet aller Vorfichtsmaßregeln die Waage 
ihrem nachtheiligen Einfluffe zu entziehen. 

Um dad doppelte Wägen zu vermeiden, hat man mehrere Sys 
ſteme erfonnen, wodurch fich ‚die Länge der beiden Waagarme aus: 
gleichen läßt. Gahn brachte die Stüze der Schneide des mittelften 
Waagepunktes auf einen Heinen Wagen, den er zur Rechten oder 
zur Linfen bewegte, um einen der Waagarme zu verlängern oder zu 
verkuͤrzen.“) Wollaſton brachte am Ende der Waageballenarme 


| - 43) Wir haben bereits im polytechn,. Journal Bd, XLIX. ©, 233 % — 
miker auf di⸗ Bocdhoig’ ſche Waage aufmerkfam gemacht. A. 


40) Die Gahn'ſche Waage mit ihren neueſten Verbeſſerungen Findet — 
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Nußſchrauben an, um mittelſt derſelben die Suspenſionspunkte der 
Wangfchalen der Echneidve zu nähern oder von ihr zu entfernen. 
Bei jedem diefer beiden Syſteme überzeugte man fi) von der Ge⸗ 
nanigkeit der Waage, indem man geeicdhte und gleiche Gewichte im 
die Schalen legte und dann den Mechanismus fpielen ließ, bis bas 
Gleichgewicht hergeftellt war. 

Eine ſolche Waage muß man aber wenigfiend ein Mal täglich 
juſtiren, man muß fie ferner in einem Zimmer aufflellen, wo bie 
Temperatar während ber ganzen Dauer der Operationen ſich gleich 
bleibt und endlich muß man fie gut gegen die Dämpfe des Laborato- 
siums und gegen Feuchtigkeit verwahren. 

‚Außer dem doppelten Waͤgen oder der täglichen Juſtirung der 
Waage finder bei chemifchen Verſuchen aber auch noch ein anderer 
‚ Mebelftand Statt; die Quantitäten der zu wägenden Koͤrper find 
fehr wanbelbar und bei jeder Operation verfchieden; bie Belaftung 
der Waage ändert ſich daher häufig und mit berfelben auch: ihre 
Empfindlicgleit; wenn man daher von einer und derfelben Subftanz 
die Analyfe mit verfchiedenen Quantitäten bfters wiederholt, was 
fehr pft vorkommt, fo gefchieht nicht mehr jede Wägung unter dem 
Einfluß derfelben Empfindlichkeit der Waage. Mit einem Worte, da 
bei den Waagen mit gleicharmigem Ballen die Belaſtung auf der 
Schneide ſich nicht gleich bleibt, fo Tann auch ihre Empfindlichkeit 
nicht gleich bleiben. 

Dazu kommt noch, daß der Wangeballen fo eingerichtet wird, 
daß er fich unter einem gegebenen Gewichte nicht biegt; die Anga⸗ 
ben der Waage find alſo nicht mehr genau, fobald man dieſes Ges 
wicht überfchreitet; bei den Waagen mit gleicharmigem Ballen ver 
hindert uns aber nichts, einen fo nachtheiligen Fehler zu begehen. 

Hr. Bocholt fuchte alle diefe Uebelflände zu vermeiden. Es 
gelang ihm feiner Waage alle wünfchbare Genauigkeit zu geben und 
durch, eine glüfliche Kombination das doppelte Wägen unndz zu ma: 
hen; die Belaſtung, folglih auch die Empfinplichkeit, bleibe ſich 
gleih; endlich iſt es unmoͤglich auf diefer Waage einen Körper zu 
wiegen, deflen Gewicht das grdßte darauf wägbare überfchreiten 
wärde; die Bockholtz'ſche Waage liefert alfo niemols fehlerhafte 
Angaben: dazu kommt noch, daß fie bei weitem nicht fo hoch zu 
ſtehen kommt, wie die jezt in den Laboratorien gebräuchlichen feinen 
Waagen und daß fie leichter als diefe zu verfertigen if. 

Die Waage des Hrn. Bockholtz har folgende Einrichtung: 

Ein ungleiharmiger Ballen R Fig. 10 liegt durch eine Schneide b, 


—*7 — un in Bergelius Lehrbuch der Chemie, Dresden 4851, 
IV. ©, 41052, . A. d. R. 
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- auf einer Scheibe von polistem Stahl oder Ygat c; am Ende K 
des größten Armes hängt eine Stange d, die mit zwei Schalen i 
und_h verfehen iſt; auf die obere Schale i legt man ein geeichtes 
Gewicht, zum Beilpiel einen Gramm und alle Unterabtheilungen des 
Gramms, im Ganzen 2 Gramme (menn man nicht einen Körper ' 
waͤgen will, defien Gewicht 2 Gramme überfchreitet), Um Ende m . 
des Heinften Armes ift ein cplindrifcyer Körper o angefchraubt, wels 
cher das Gleichgewicht herftellen muß. | 

Man ann viefen culindrifchen Körper auf der Drehebank leicht 

allmaͤhlich fo weit abdrehen, daß, er das erforderliche Gewicht hat, 
um die Wange ins Gleichgereicht zu ſezen; wenn er aber.auch mehr 
wiegen würde, fo kann man durch eine Meine anf die Schale ges 
legte Zara immer leicht dad Gleichgewicht herſtellen. 


Der Mittelpunkt n des cylindrifchen Körpers, die Schneide b 
und der Suspenfionspunft K der doppelten Schale muͤſſen, fo gut 
fich diefes bewerkftelligen läßt, in einer geraden Linie liegen. Ver⸗ 
mittelft der doppelten Schraube a, deren Erfindung Hrn. Berze⸗ 
lius angehört *), Tann man den Schwerpunft des Syſtems, ber 
Schneide b oder dem Aufhängepuntt nähern oder davon entfernen, 


45) „Eine fihere, wiewohl etwas Eoftfpielige Art, ohne vieles Probiren bie 
Länge der beiden Wangarme zu jufliren, fagt Berzelius, beſteht darin, daß man 
die beiden Endftüfe beweglich macht, indem man fie in Hülfen einfezt, die mits 
teift Schrauben vor» und ruͤkwaͤrts beweglich find. Wenn die Fläche einer fole 
chen Hülfe auf der geraden Linie des Waagebalkens ruht, welcher nur einen fo 
langen Einfchnitt Hat, als die Schneiden bewegbar feyn follen, fo ift dieß leicht 
zu bewerfftelligen, ohne daß die Schneiden bei ber Fortbewegung von diefer ges 
raden Linie abweichen. Schrauben mit 50 Gängen auf einen Boll find für eine 
ſolche Fortruͤkung noch hinreichend dik und ſtark darfiellbar. — Würde man nur 
eine ſolche Schraube an dem einen Ende der Waage gebrauchen, fo würde bie 

ı Kortbewegung um jede einzelne Umdrehung der Schraube einen Gewichtsunter⸗ ; 
fchied von nicht weniger als ?/,. Loth ausmachen, wenn bie Waage mit 60 Loth 
belaftet und jeder Arm 6 Boll lang wäre; wodurch fich alfo die Unbrauchbarkeit 
dieſer Einrichtung ausweift, darum müflen die Endſchneiden zu gleicher Beit forte 
gerüft werben, und die Schraube der einen auf bei, Zoll einen Gang weniger ha⸗ 
ben, als die andere, Hat die eine Schraube auf einen Zoll 50 Bänge, und die 
andere 541, und werben beide gleich viel gegen einander gedreht, fo daß beide 
Schneiden zugleich. um eine Schraubenwindung vor oder zuruͤk bewegt: werben, 
fo bewirkt-diefe Kortrülung nur "/,sso Zoll uͤnterſchied in ber Länge der beiden 
Arme. Und wenn folglich durch Stelang ber einen oder der beiden Schrauben 
bie Waage fo weit wie möglich juftirt äft, und man genau beobadhtet Hat, wn 
wie viel. ber eine Arm mehr zieht als ber andere, fo ift leicht duch Berechnung 
zu beflimmen, um wie viel ganze oder halbe, oder noch weniger Umdrehungen 

- beide Schrauben gedreht werden müffen, um die Juftirung vollkommen gu haben, 
und ſtets hat man die Befriedigung, den Ausfchlag genau damit übereinftimmend 
zu finden -— Diele Metbode, zwei Schrauben zu gebrauchen, bie 
auf eine gleiche Länge eine ungleihe Anzahl von Gängen haben, 
ift überhaupt oft von großem Bortheil, wo eine Bleine Bewegung 
mit Sicherheit bewirkt, ober große Wirkung durch geringe Kraft 
hervorgebrächt werben ſoll, und ift auf mannigfaltige Weife als 
ein ſehr maͤchtiges Hebewertzeug anwendbar,” A. d. R. 
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und dadurch die Schwingungen bed Balfens ſchneller oder langſamer 
machen. 

Die Waage muß auch in Ruhe gebracht werden konnen, damit 
die Schneide b nicht zu fehr angeftrengt wird und ihre untere Kante 
fi nicht zu bald abftumpft. 

Deßhalb Hat Hr. Bocholt eine Stuͤze P angebracht, die auf 
den Fuß Q .der Waage gefchraube wird und an ihrem Ende mit eis 
ner kegelformigen Spize p verſehen iſt, welche in ein kegelfoͤrmiges 
Loch im cylindriſchen Koͤrper o paßt; fo daß, wenn man auf dem 
Knopf eg drüft, der Hebel f,e in Wirkſamkeit gefezt wird, der. bis 
zur flählernen oder agatenen Scheibe c hinaufreicht, welche bie 
Schneide b und folglich das ganze Zugehdr des Waagebalkens hin⸗ 
auftreibt und in biefer Lage drüft. die Waage daun nur noch auf 
‚ bie Schneide b und ift zum Wiegen hergerichtet. 

Sobald man nicht mehr auf den Knopf g druͤkt, ſinkt Die 
Scheibe c herab, der Waagebalken ebenfalls und das Gegengewicht o 
legt fich wieder auf die Spize p; unter diefen Umftänden druͤkt Die 
Schneide b nicht mehr auf die Scheibe p und Tann ſich daher nicht 
mehr abnilzen. 

Die Erhebung der Scheibe ce if fehr Hein, damit kein Stoß ges. 
gen die Schneide b Statt finder. 

Menn die Waage zum MWägen hergerichtet ift, legt man den 
zu wiegenden Körper in die Schale hund nimmt von der Schale ı 
fo viele Gewichte weg als die Wiederherftellung des Gleichgewichts 
erfordert. Daß fich dad Gleichgewicht wieder hergeſtellt hat, erkennt 
man, wie bei allen feinen Waagen an dem Gange der Schwinguns 
gen der Zunge K in Bezug auf die Null am fenkrechten Inder oder 
Zeiger. . 

Offenbar müffen die Gewichte, welche man von der Schale ı 

wegnahm, das genaue Gewicht des in die Schale h gelegten Körpers 
angeben. 
Es if auch Har, daß wenn die obere Schale i nur mit 2 Gram⸗ 
men belaftet ift, es unmoͤglich feyn wird, in der unteren Schale h 
einen Körper zu wiegen, deffen Gewicht über 2 Gramme beträgt, 
and man fieht auch, daß die Belaftung auf der Schneide b ſich im: 
mer gleich bleibt, wie viel auch das Gewicht des zu wiegenben Kdıs 
pers betragen mag. 

Da der cylindrifche Körper o an dad Ende m be Heinen 
Mangeballenarms R angefchraubt ift, fo Tann man leicht Gegenges 
wichte von verfchledener Schwere anwenden, welche die Waage ins 
Gleichgewicht fezen, je nachdem das hoͤchſte auf ihr abzumägenbe 
Gewicht 10 oder 20, oder 50 oder 100 Gramme betragen fol, und 
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man kann daher diefelbe Waage durch bloße Veränderung des Ge⸗ 
gengewichtes o für verfchiedene Maximumgewichte einrichten: es ift 
diefes vorfheilhaft, weil die Schneide dann nicht unndrhiger Weife an: 
geſtrengt wird; beträgt 3. B. bei einer Reihe von Verfuchen das 
höchfte abzumägende Gericht nicht über 10 Gramme, fo richtet man 
die Wange "für diefes Gewicht ein; muß bei,einer anderen Reihe 
von Verſuchen das hoͤchſte Gewicht bis 30 Gramme betragen, fo 
richtet man die Waage für diefes Gewicht her, dann ift doch im 
Berlauf der. erſten Verſuche die Schneide, b mit einem geringeren 
Gewicht und folglich nicht unndthiger Weife ſchwer belaftet worden. 

Die drei Punkte n,b und. k müffen fo genau als möglich in 
einer geraden Linie liegen, weil der Schwerpunkt des Gegengewidhtes o 
immer auf der Achfe n liegt, die mit der Schneide b parallel ift; 
wegen dieſes Umftandes Tann man auch leicht die Genauigfeit er: 
reichen, ohne fo langwierige Probiren als es die Form der gleichs 
armigen Waagebalfen erfordert. 

Fig. 10 ift ein Seitenaufriß der Waage in ihrem gläfernen, 
Gehäufe; bei r ift ein Schiebefenfter, damit man den zu wiegenden 
Körper in die Schale h legen Tann. | “ 

Außer dem Raum xx,yy, welcher mit ber Luft des Laboratos 
riums in Beruͤhrung kommt, wenn dad Schiebefenfter r aufgezogen 
wurde, ift das ganze Gehäufe gefchloffen, daher die beiden Schalen h 
und i die einzigen Theile der Waage find, die während des Wägens 
mit den Dämpfen des Laboratoriums in Berührung fonımen koͤnnen. 

Die ganze Waage beſteht aus Meſſing, nur die Schneide b und 
der Spopenſionspunkt K der Schalen ans Stahl und der obere Theil 
der die Schalen tragenden Stange aus gefchmiedetem Eifen. 

Fig. 11 ift eine Seitenanficht der Waage. 

Rig. 12 zeigt den Suspenſionspunkt KH im Detail. *), 

2. Dlivier. 


46) Dan kann die Bockholtz'ſche Waage fo einrichten, daß fie mehr ober 
weniger empfindlich ift und entweder bis auf einen halben Gramm ober bis auf 
einen halben Milligramm das Gewicht genau angibt, daher diefe Waage in jes 
dem Fall die in den Laboratorien gebräuchlichen Waagen mit gleicharmigem Bals 
ten erſezen kann; was fie aber vor jeber anderen auszeichnet, iſt diefes, daß ber 
Berkäufer den Käufer nicht täufchen kann. Es ift unmöglich mit diefer Waage 
falſch zu wiegen, während bei der gleicharmigen Waage ber Käufer, wenn er fich 
von dem Gewicht der Waare überzeugen will, die Schalen umhängen oder "das 
Gewicht und die gewogene Waare in ben Schalen verwechfeln muß, Im Dans 
del und in ben Gewerben würde die Ginführung der Bodholg’ 
[hen Baage fih gewiß als vortheilhaft erweifen. T. O. 
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VF XLIX, | 
Ueber das Verfahren der Chinefen bei der Verfertigung ber 
Tamtams und Zimbeln (Schallbefen). 


Aus der chinefiſchen Encyclopaͤdie der Künfte und Gewerbe in dqs Branzöfifche 
von Stanislas Julien überfegt. Annales de Chimie et de Physique. 
v November 18855, ©. 328. J 





Das Kupfer, welches man zur Verfertigung der muſikaliſchen 


Inſtrumente anwendet, muß mit Bergzinn *) legirt werben; welches 


feine Spur von Blei enthält. . 
Um Tamtamd (Lo) ıc. zu verfertigen, nimmt man acht Pfund 


Kupfer, welches man mit zwei Pfd. Zinn Iegirt. Zur Verfertigung 


von Glokchen oder Zimbeln müffen das Kupfer und Zinn viel reiner 
ſeyn ats für die Tamtams. | 

Um einen Tamtam zu verfertigen, darf man ihn nicht in der 
Geftalt, die er haben foll, gießen und ihn dann durch Hammerfchläge 
fehmieden. Man fängt damit an, ein dikes Metallblatt zu gießen, 
welches man rund fchneidet und dann mit Hammerfchlägen bearbeis 
tet; zu diefem Ende lege man dad zugerundere Metallblatt auf den 
Boden, und wenn dad Inſtrument groß werden foll, ftellen fich vier 
bis fünf Arbeiter im Kreife herum und verfezen ed mit Hammer: 
ſchlaͤgen. Es breiter fi) dadurch aus und fein Rand erhebt fich. 
Das Inſtrument fängt dann an, Töne von fich zu geben, welche 
die einer fhallenden Saite nachahmen. Alle diefe Tbne gehen 
von den Stellen ans, welde der Hammergetroffen hat. *) 

In der Mitte diefer Eupfernen Trommel bilder man eineg Bu: 

kel oder zugerundeten Borfprung, Bopft ihn dann, und die Ham: 
merfchläge geben ihm den Ton. Man unterfcheidet bei dem Tam⸗ 
tam den männlichen und weiblihen Ton. Der männliche und 
weibliche Ton hängen von dem mehr oder weniger großen Vorfprung 
ab, weldyen man dem erhabenen Theil mit großer Genauigkeit geben 
muß, je nadhdem man den einen oder den anderen erhalten will. 

Verdoppelt man die Hammerfchläge, fo erhält das Inſtrument 
einen tiefen Ton. ®) 


47) Die Ghinefen, haben zwei Sorten von Zinn, Berg: und Klußzinn; beide 
bezieht man aus der Provinz Kouang⸗ſi. ’ 

48) Wörtiich im Ghinefifhen:; „gehen von den Stellen des kalten Ham: 
mers aus.‘ Das Wort kalt fcheint anzuzeigen, daß das Metall des Tamtams 
warm gefchlagen wird. Verſuche haben ergeben, daß diefes Metall fpröde ift, 
wenn man es Elopft, nachdem man es langfam erkalten ließ. 

49) Die Herausgeber der Ann. de chim. theilten diefen Auszug aus ber 
chineſiſchen Encyelopädie Hrn. Darcet mit, welder ihnen einige Bemerkungen 
darüber einſchikte, die man nicht ohne Intereffe lefen wird, weil man durch fie 
bie wahre Verfestigung des Tamtams und dev Zimbeln kennen lernt, 
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Bemerkungen des Hrn. Darcet zu vorfiebendem Auffaze. 
Ich finde in diefer Notiz über die Merfertigung der Tamtams 

and Zimbeln nichts Genaued, ausgenommen die Zufammenfezung der 
Legirung, woraus dieſe Juſtrumente nach dem chinefiichen Schrift- 
fteller fabrichrte werben. Sch: babe 7 Tamtams und. 22 Zimbeln 
analyfirt und in Procenten uie ein anderes Verhaͤltniß gefunden, als 
ARE 

30 ——— 

_20 3inn. 

10 

Man hat mir zwar vor fünf oder ſech Jahren einen Original⸗ 
brief eines Miſſionaͤrs mitgetheilt, welcher dem ehemaligen Miniſter, 
Hrn. Bertin anzeigte, daß die Tamtams außer Kupfer und Zinn, 
achte Procene Wismurh enthielten; die Eigenfchaften diefer Legirung 
und die oben angeführten Analyfen beweiſen aber, daß der Arbeiter 
den Miffionär mit dieſer Angabe getäufcht hat. 

Sc fehe es daher ald ganz erwielen an, daß man die Tam⸗ 
“tams und Zimbeln mit einer aus 80 Kupfer und 20 Zinn beſtehen⸗ 
den Legirung verfertigen muß; diefe Kenntniß reicht aber bei weiten 
nicht bin, um fie wirklich verfertigen zu koͤnnen; denn diefe Legirung 
ift -fprdde wie Glas und wenn man fie fo, wie man fie durch den 
Guß erhält, anwenden würde, fo wäre es nicht nur unmbglich fie zu 
ſchnleden, fondern fogar ſich der Inſtrumente, die bloß aus diefer 
Legirung gegoſſen wurden, zu bedienen, obne daß fie zerbrechen. 
Dieß geſchah mir dem nicht gehärteten Tamtam, weldyer in der 
Schule zu Chaͤlons für den König von Preußen verfertigt wurde 
und mit dem Tamtam der Eönigl. Oper, weldyer, nachdem er einen 
Riß bekommen hatte, rothgeglübt wurde, um ibn mit Silberloth 

auszubeſſern. 

Die Legirung von 80 Kupfer und 20 Zinn iſt ſo fordbe, bes 
fonders in der Wärme, daß man fie pulvern ann. Sie hat eine 
große Dichtigkeit; ihr Kom ift fehr fein und auf dem Bruch ift fie 

- fat fo weiß wie das Glofenmetall. 

Die Tamtams und Zimbeln haben hingegen ein geringeres ſpe⸗ 
cifiſches Gewicht und einen faferigen Bruch, welcher die Farbe der 
Legirung von 80 Kupfer und 10 Zinn, alſo des Kanonenmetalles, 
zeigt. 

Die Stuͤke von Tamtams und Zimbeln, weit entfernt unter 
dem Hammer zu zerbrechen, platten ſich ab und koͤnnen fogar, ohne 
zu zerbrechen, gebogen werden, bis die beiden Seiten des Stüfes 
unter ſich einen Winkel von 130 bis 140 Graden bilden. | 

Aus diefer Vergleichung folge offenbar, daß die Tamtams und 
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Zimbeln nicht ſo verfertigt werden koͤnnen, wie es der chineſiſche 
Schriftſteller angibt, ſondern daß ein beſonderes Verfahren, ein 
Handgriff dazu gehoͤrt, um die Legirung von 80 Kupfer und 20 
Zinn bei ihrer Fabrikation anwenden zu konnen. 

Dieſer Handgriff beſteht darin, daß man die Legirung baͤrtet; 
in der That erhält fie auch ſogleich alle: phyſiſchen Eigenſchaften der 
Tamtams und Zimbeln, wenn, man fie der dunklen Kirfchrothgläßs 


bize ausfezt und in kaltes Waſſer taucht; ich habe nach diefer Me⸗ 


thode über 60 Paare von Zimbeln verfertigt und die Erfahrung hat 
meine Meinung ganz gerechtfertigt. 

In der hinefifchen Beſchreibung ift vom Härten gar nicht die 
Mede, und doch ift ed ohne diefe Operation rein unmoͤglich Tamtams 
oder Zimbeln zu verfertigen. Bei einer Legirung von -80 Kupfer 
und 20 Zinn ift ed fogar, wenn man fie härter, durchaus unmoͤg⸗ 
lich fie zu ſchmieden oder gar fie auszubauen. Man muß daher 
annehmen, daß der chinefifche Schriftfteller in Betreff des Gießens 
der Legirung in eine Platte und des Ausbauchens der Platte mit 
Hammerfchlägen zum Beften gehalten wurde. 

Die Bemerkung des Leberfezers in der Note 48 (S. 246) ift ebens 
falld irrig; denn die Erfahrung lehrt, daß Die Legirung von 80 Ku⸗ 
pfer und 20 Zinn warm viel fpröder ift als Kalt, felbft wenn man 
fie Iangfam hat erfalten Laffen. 

Der. chinefifche Arbeiter hat überhaupt ben Verfaſſer des Arti⸗ 
kels getaͤuſcht, wie unſere Arbeiter die Neugierigen, welche Fabriken 
beſuchen, taͤuſchen oder zu taͤuſchen ſuchen; von den Verfahrungsar⸗ 
ten bei der Verfertigung der Tamtams und Zimbeln muß man ſich 
meiner Meinung nach folgende Vorſtellung machen. 


Man fchmiedet das Modell des zu verfertigenden Inſtrumentes 


aus Kupfer oder Mefling und gibt diefem Modell genau die ver: 
Yangten Formen, indem man die Pinne des Hammers auf den beis 
den Oberflaͤchen mehr oder weniger hineindringen laͤßt, fo daß ſich 
darauf die continuirlichen fphärifchen Vertiefungen und vorfpringens 
den Theile bilden, welche man auf den Zimbeln und befonders auf 
den Tamtams beobachtet. Wenn das Modell fertig iſt, bedient 
man fich befielben, um eine Form aus. Sand, Lehm oder Gußeifen 
zu verfertigen. Wan bereitet ſich eine Legirung, die in hundert Thei⸗ 
Ien aus 80 reinem Kupfer und 20 feinem Zinn befteht, gießt fie in 
eine Barre, fchmilzt fie um und gießt daraus den geformten Gegen 
ftand. Diefer Gegenftland wird, fo_wie er aus der Form kommt, 
befchroter und dann ſo wie Stahl gehärter. - Wenn. er fih warf, 
ald man ihn rothglühend in Faltes Waffer tauchte, fo gibt man ihm 
vermittelft deö Hammero Bun die gehörige Form, indem man. ihn 
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mit kurzen Schlaͤgen ebnet. Man ertheilt ihm den ‚geeigneten Ton, 
entweder anfänglich, indem man das Härten mehr oder weniger 
weit treibt ober nachher durch hinreichende Hämmern; man fchabt 
ihn dann mittelft einer fchlecht centrirten Drebfcheibe ab, wie man 
ed bei den Eupfernen oder IIHRBEDEN Keſſeln chut und das Inſtru⸗ 
ment ift fertig. 

Dieſes find mit wenig Worten die Grundlagen der Kunſt Tam⸗ 
tams und Zimbeln zu verfertigen; die Detaild der Operation Innen 
natuͤrlich in einem bloßen Briefe nicht auseinandergefezt werden; ins 


. beffen habe ich der Gewerbsſchule zu Ehälons und anderen Fabri⸗ 


kanten die ndtbige Anmeifung gegeben, um in Frankreich die Fabri⸗ 
kation der Zimbeln und Tamtams einführen zu Tonnen, und .die 
nächfte Induſtrieausſtellung wird, wie ich hoffe, beweilen, daß uns 
in Bezug anf die Fabrikation dieſer Inſtrumeute nichts as zu 
wuͤnſchen übrig iſt. 





Verbeſſerungen an den Buchdrukerpreſſen, worauf ſich John 
Kitchen, Buchdruker von Newcaſtle⸗ upon⸗Tyne, am 
25. Jul. 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. — 1834, ©. 49. 
ar Abbudungen auf Tab. IV. 





Die unter obigem Patente begriffenen Verbeſſerungen beſtehen 
in einer neuen Anordnung der. verſchiedenen Theile und Apparate eis 
ner Mafchine zum Abdruken von Lertern, Holzblöfen, oder anderen . 


- erhabenen Oberflächen. Bei diefer neuen Anordnung der Theile bes 


finder fi) naͤmlich die Tafel oder die Släche, auf welcher die Form 
der Leitern, der Holzbloͤke ꝛc. ruht, oder gegen welche fie ſich flemmt, 
in fenkrechter Stellung, während die Stellung der Form mittelft 
Zahnftangen und Getrieben regulirt wird. Die Form wird gefchwärzt, 
indem vor derfelben mittelft Zührern und Rollen eine elaftifche Walze 
in fenkrechter Richtung auf und nieder bewegt wird. Der Ziegel 
(platten) mit dem Dekel (tympan) und dem Rahmen, ber das zu 
bedrufende Papier enthält, wird mittelft fogenannter Schwingarme, 
die ſich an Zapfen bewegen, in Berührung gebracht; der Ziegel wird 
nämlich, wenn der Druk zu gefcheben hat, gegen die Tafel und bie 
Form empor. gebracht, während man ihn hingegen zurüffallen Läßt, 
wenn bad Blatt Papier, nachdem es bedrukt worden, wieder ent: 

ferut und. durch ein neues erfezt werden fol. 
Die Kraft, die den Druk ausuͤbt, wirkt mittelft gegliederter Des 
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bei, welche durch einen Zinkelhebel und eine Stange in Bewegung 
gefezt werden‘; wie man aus den beigefügten Figuren erfehen wird. 
Gig. 40 ift nämlich ein Fronteaufriß der verbeſſerten Mafchine; 
‘Sig. 41 ift ein Grundriß oder ein horizontaler Durchfchnitt der un⸗ 
teren Theile der Mafchine. Fig. 42 ift ein Längenpurchfchnitt ber 
Mafchine nad) der in Fig. 40 gegebenen Stellung. Sig. 43 endlich: 
ift ein Enbaufriß. 

Die ganze Mafchinerie befindet fich in einem Geftelle aus Guß⸗ 
eiſen oder aus einem anderen geeigneten Materiale, welches aus vier 
ekigen Säulen A,A, die auf der Baſis B,B ruhen, beſteht. Die 
Tafel für die Form der Lettern beſteht aus einer diken eifernen 
Platte C, C, welche an der hinteren Flaͤche mit ſtarken eifernen 
Bändern oder Klammern verfehen ift, um ihr auf diefe Weiſe grds 
Bere Zeftigkeit zu geben. Diefe Tafel ift fenkrecht geftellt, und wie 
Fig. 42 und 43 zeigt, an dem Geftelle befefligt. Die Befeſtigung 
gefchieht mirtelft Schraubenbolzen,, welche durch Löcher in den Säus 
len des Geftelles gehen, und welche, wie aus Fig. 42 erfichtlich. iſt, 

durch die Theile 2,2, 2 eine Feine Negulirung. zulaffen. An der. vors 
deren Flaͤche der Tafel € ift der Rahmen, welcher die Letteraform 
enthält, mittelft angefchraubter Klammern a,a, die man aus Fig. 44 
und 45 ſieht, feſtgemacht. Dieſe Klammern ſind an ſtellbaren Schie⸗ 
berzahnſtangen b angebracht, und dieſe Zahnſtangen koͤnnen durch 
Getriebe, die ſich an der Welle c befinden, in Fenſtern oder Spal⸗ 
ten der Tafel auf und nieder bewegt werden. Die Welle c erfirekt 
fih, wie Fig. 42 und 43 zeigt, quer hinter dem Ruͤken der Tafel. 
: Der fogenannte Ziegel D. befteht aus einer diken Eifenplatte, 
welche auf den vibrirenden Armen: oder gelrümmten Hebeln EE, 
die fih um die Zapfen d drehen, aufgezogen find. Die vordere 
Fläche dieſes Tiegels wird mit einem Tuche oder mit Filz bedekt, 
und in eine Furche, welche in der Nähe der Raͤnder rings um. bie 
Flaͤche deffelben läuft, iſt ein leichtes, eiſernes Geſtell, in welches der 
fogenannte Dekel aus Pergament oder aus Cannevaß führt, eins 
gelaſſen. Diefer Rahmen wird mittelft der Daumenfchrauben f an 
dem Ziegel befefligt, und dadurch wird der Dekel feft- und glatt 
über die Oberfläche gefpannt, fo daß er fich nicht runzeln kann. 
Auch der Rahmen h befteht aus einem leichten eifernen Geſtelle, 
welches, wie Fig. 40 zeigt, durch gegliederte Hebel i und g an dem 
Tiegel feſtgemacht ift, und welches, wenn es gefchloffen wird, ringe 
um den Rand des Tiegels. zu liegen kommt. Die Drukhebel find am 
Küken des Tiegels angebracht, unb beftehen aus einer Stange oder 
aus einem Hebel F, der an dem einen Ende durch den Stift k mit 
dem Tiegel, an dem anderen Ende hingegen durch den Stift 1 mit 
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den beiden Stangen oder Hebeln G,H In Verbindung ſteht, wodurch 
ein ſogenanntes Knebelgefuͤge (toggle-joint) gebildet wird. Der He⸗ 
bei G dreht ſich um eine ſtarke Welle m, die gleichſam deſſen Stuͤz⸗ 
punft bildet, und in den Säulen des Geftelles aufgezogen tft, ins 
dem deren Enden in verfchiebbare Bloͤke n eingelaffen find. Diefe 
Bloͤke laſſen fich fo ftellen, daß man den Druf oder bie Kraft der 
Knebelgefüge abändern Tann, je nachdem man bie Keile d, die von 
Sben durch Schrauben in Bewegung geſezt werden, emporbebt oder 
herabſenkt. An dem dußeren Ende des Hebeld G-ift ein Gegenges 
wicht angebracht. Der Hebel H ift eine Krummhebelſtange, welche‘ 


+ 


mittelſt eines Zapfens p an der Seite ded großen Rades I befeftigt 


iſt. Durch die Umdrehung biefes Rades "wird die Stange H em 
porbewegt, damit die Hebel F und G auf diefe Weife in horizons 
tale Stellung gerathen, fobald der Druk ausgeuͤbt werden fol. Das 
Rab I wird durch einen Triebſtok ', der ſich an der Welle J befin= 
det, getrieben, und diefe Welle wird Durch eine Kurbel und ein 
Hugrad L, welches man in Fig. 41 am deutlichſten ſieht, in Be⸗ 
wegung gefent. Dieß entfpricht der gewöhnlicheh Bewegung des _ 
Kurbelgriffes an den gewöhnlichen Druferpreffen, in denen fich die 
Tafel und die Form in horizontaler Richtung hin und her bewegen. 
Man kann die Mafchine übrigens auch durch einen an der Welle I 
befeſtigten Rigger, und durch ein von einer Dampfmafepine herlau⸗ 
fendes Band in Bewegung ſezen. 

Den Schwaͤrzungs apparat, durch welchen die Schwaͤrze auf die 
Lettern aufgetragen wird, ſieht man am beſten aus dem Durch⸗ 
ſchnitte Fig. 42. M ift hier naͤmlich ein Behaͤlter, welcher quer 
durch die Maſchine laͤuft, und deſſen oberer Theil einen Trog, "in 
welchem die Schwaͤrze enthalten iſt, bildet. In dieſen Trog taucht 
zum Theil eine Walze N aus Eiſen oder aus einem anderen Metalle 
unter, welche Walze man die Trog- oder Leitungswalze (ductor 
roller) zu nennen pflegt. Diefe Walze dreht fi) in dem Schwaͤrz⸗ 
troge mittelft einer Rolle mit dreien Furchen, die fi ar dem Ende 
ihrer Achfe befinden, und diefe Achfe wird durch ein Laufband, wel: 
ched von einer an der Achfe ded großen Rades I befindlichen Seils 
leitungsrolle mit’ 3 Kehlen herlaͤuft, getrieben. Laͤngs der Fronte 
des Schwaͤrztroges iſt ein Metallſtreifen angebracht, durch welchen 
alle uͤberfluͤſſige Schwaͤrze von der Oberflaͤche der Trogwalze abge⸗ 
ſtreift wird, Der Behaͤlter Mekann unten’ zum Behufe der Reguli⸗ 
rung der Temperatur der Schwaͤrze mit heißem ober kaltem Waſſer 
gefuͤllt werden. Ueber der Trogwalze iſt eine andere Walze O an⸗ 
gebracht, welche aus einem elaſtiſchen Materiale veifertigt iſt, und 
die die Schwaͤrze von der Trogwalze auf die naͤchſt obere Walze, 
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die fogenannte Vertheilungswalze P überträgt. Die Achſe der Walze O 
iſt an einem Schwunghebel s; der in Fig. 42 durch punktirte Linien 
angedeutet iſt, aufgezogen. UAn dem entgegengefezten Ende dieſes 
Hebeld befinder fih ein Gewicht, durch welches die Walze O über 
die Trogwalze empor gehalten wird, . ausgenommen der Tiegel D und 
feine Arme E befinden fih in der aus Fig. 42 erfichtlichen druken⸗ 
den Stellung, wo bann das Ende einer. Schraube oder eines Stifs 
tes r, ber an dem Arme E angebradht iſt, auf einen fenfrechten 
Arm t, der unter rechten Winkeln aus dem Hebel s hervorragt, 
trifft. Dadurch wird der Arm vorwärtd getrieben, und dadurch wirb 
bewirkt, daß die Walze O herab und mit der Trogwalze in Beruͤh⸗ 
rung kommt, wo fie fi) dann in Zolge der Reibung dreht und mit 
Schwaͤrze verfehen wird. 

Die Vertheilungswalze P beſteht aus Holz, und erhaͤlt die 
Schwaͤrze von der Walze O, wenn ſich der Arm E zurüßzicht, ins 
dem hiedurch dem Hebel mit der Walze O geftattet wird, empors 
zufteigen, und biefe leztere Walze mit der Walze P in Berührung 
zu bringen. An dem Ende der Achfe der Walze P befindet fich eine 
Rolle; die Walze felbft wird dadurch umgedreht, daß von einer an 
der Haupttreibwelle I befindlihen Seilleitungsrolle ein Laufband an 
ihre Rolle: läuft. Außer diefer drebenden Bewegung wird dieſe 
Walze P aber auch noch mittelft irgend eines der gewoͤhulichen Vor⸗ 
richtungen hin und her bewegt, damit die Gchwärze gleichmäßiger 
über die Oberfläche diefer Walze verheilt werde. Ueber der Ber: 
theilungswalze befindet ſich die elaftifche Speifungswalze Q, melde 
beftändig mir der Walze P in Berührung iſt. So wie die Verthei⸗ 
Iungewalze daher Schwärze mitgetheilt erhält, fo gibt fie diefelbe an 
die Oberfläche der ober ihr befindlichen Speiſungswalze ab; dieſe 
tsägt die Schwärze ihrerfeits wieder auf die Schwärzwalze R über, 
fo oft fie mic berfelben in Berührung kommt. Die Art und MWeife, 
‚auf welche die Schwärzwalze R an ber Fläche der Letternform auf 
und nieder bewegt wird, ſoll nun befchrieben. werden. 

Die Enden der Achfe diefer Schwärzungswalze A drehen fi 
in Heinen Büchfen S, welche man in Fig. 40 fiebt, und welche ſich 
auf den fenkrechten Fuͤhrſtangen T auf umd nieder bewegen. Un 
jeder dieſer Schieberbächfen ift eine Schnur U feflgemacht, uud dieſe 
Schnüre laufen oben über die Rollen V, V, bie fih an dem Gchei- 
tel der Mafchine befinden, und hierauf abwärts über die Rol⸗ 
len W,W, die an der Welle X angebracht find. Diefe Welle X 
wird durch ein an der Hauptwelle T befindliches Zahnrad Y getries 
ben, indem dieſes Mad in ein ähnliches. Zahnrad Z, welches fich an 
der Welle X befindet, eingreift. Diefes leztere Rad Z läuft lofe an 
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der Welle, und Tann daher dad Mad Y.nur dann in Bewegung 
fegen, wenn ed mittelft der Klauenbichfe w an feine Welle geſperrt 
ik. Diefe Klauenbuͤchſe Tann durch irgend einen der Mechanismen, 
deren man fich gewöhnlich zu diefem Behufe bedient, in gewiſſen 
"Zeiträumen bin und ber gefchoben werden. Der Patentträger bes 
. dient fich zu diefem Behufe zweier Klopfer, die aus ber Welle p des 
großen Rades I hervorragen, und welche, fo wie fi die Welle um: 
dreht, abwechfelnd auf einen Hebel x wirken, der mit der Klauen: 
bichfe in Verbindung fteht, und diefelbe in gewiffen Zeiträumen hin 
und her bewegt, fo daß mithin das Rad Z, je nachdem es noͤthig 
iſt, an die Achſe X geſperrt oder davon befreit wird. 

Diefe Preſſe arbeiter: nun auf folgende Weife. : Wenn die Form 
fenfrecht und auf die befchriebene Weile auf die Tafel in dem Ges 
ftelle gebracht, und der Ziegel D zuräfgefloßen worben, fo richtet 
der Druter das Blatt Papier auf den Dekel der vorberen Flaͤche 
des Tiegels, und ſchließt, um das Blatt zu fixiren, den Rahmen, 
indem ex: den Griff eines rechtwinkeligen Hebels g, der ſich um eis 
nen an dem unteren Theile des Tiegeld befindlichen Zapfen dreht, 
berabpräft. Dadurch und mit Huͤlfe eines anderen Leltungshebels 
gelangt der Rahmen auf die ‚vordere Fläche des Dekels. Nach⸗ 
dem die Lertern vorher gefchwärzt. worden, Bringt der Druker feine 
Hände an die Kurbel des Ziugrades.L, und verfezt,. indem er fie 
umbdrebt, dad Rab I mit der Stange H in jene Stellung, die man 
in Sig. 42 erficht, und bei welcher jener Zeitpunkt Statt findet, in 
weichem die Hebel F und G horizontal zufammentreffen, und in 
welchem der Ziegel, auf dem fi) das zu bedrukende Blatt Papier 
‚befindet, mic großer Gewalt: gegen die Letternform gedruft wird, 
um auf diefe Weiſe einen Abdruk derfelben zu erhalten. Durch die 
weitere Umdrehung der Welle J gelangen die Hebel wieber in die 
aus Fig. 40 erfichtliche Stellung, in welcher der Tiegel zurukgezogen 
if; nun wird der Rahmen gedffuet, das bedrufte Blatt herausge⸗ 
nommen, und ein neues dafür eingelegt, ni die Operation bannı 
wieder aufs Neue beginnt. | 
Waͤhrend der Ziegel iu die aus gig. 40 erfichtliche Stellung 
zuruͤk ſinkt, kommt einer der an der Achſe p befindlichen Klopfer 
mit dem Hebel x in Berührung, und treibt denfelben in jene Stel- 
lung, in der das Rad und die Welle X an einander gefperrt wers 
den. Diefe Welle dreht ſich folglih nun um, die Rollen W,W 
winden die Strite u, bie mit den Wagen S der Schwaͤrzwalze R in 
Berbindung ftehen, auf, und die Schwärzwalze wird mithin: auf den 
fentrechten Fuͤhrſtangen T hingefuͤhrt. Da nun ber Umfang ber 
Walze hiebei mit den Lettern in Beruͤhrung Tommt, fo werben bie 
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Lettern bei diefer Operation. gefhwärzt. So ‚wie. hingeamıder. an: 
dere Klopfer auf den Hebel x trifft, fo wird derfelbe, nach der ent⸗ 
gegengefezten Seite bewegt, fo daß die Klauenbuͤchſe w. mithin, zu: 
rüfgefchoben, und die Welle X von dem Habe Z befreit wird. Das 
Gewicht der Schwärzwalze und ihrer Wagen wirft nun auf. die lofe 
Achfe X, dreht diefelbe herum, windet die Strife von der Rolle W 
ab, und geflattet, daß die Walze R in Folge ihrer Schwere in bie 
aus Fig. 42 erfichtliche Stellung berabgelangt, und. daſelbſt neuer: 
dings wieder mit Schwärze verfehen wird. . Damit die Walze R ie 
doch nicht zu raſch herabrolle, fteht mit einer der Rollen -\V ein 
Flugrad y in Verbindung, welches durch den Widerſtand, den es 
bei feinen . Umdrehungen durch. die Luft erfährt, die Umdrehungen 
der Rolle laugfamer von Statten gehen macht, fo zwar, daß die 
. Walze nur allmählich herabgelangt. 

Die Hauptvortpeile, welche der ‚Patentträger feiner Preſſe bei: 
legt, und welche feiner . Anficht "nach ohne Zweifel durch dieſelbe er⸗ 
“reiche werden, find: daß alle ihre Theile einen hohen Grad von Ze: 
ſtigkeit gewähren; daß fie einen verhaͤltnißmaͤßig Heinen Raum ein 
nimmt, obfchon felbft das größte Format in ihr gebruft werben 
Tann; daß fich durch einen fehr geringen Kraftaufwand eine große 
Gewalt erzielen läßt; daß In Zolge. der fenkrechten Stellung und 


> Birlrung der, Form die Lettern weniger Neigung haben, herauszufal⸗ 


Ien, und daß die Bogen in Folge der Stellung des Tiegels uud de6 
Rahmens durch die möglich kleinſte Bewegung an die Lettern ges 
bracht werden koͤnnen. 

Als feine Erfindung erklärt. der Patentträger 4) die ſenkrechte 
Stellung ber Form; 2) die. Art und Weile, auf welche der Druk 
Durch die zufammengefezten Hebel in Verbindung mit dem großen 
Kurbelrade und feinem Getriebe ausgeuͤbt wird; 3) die Methode 
den Rahmen von dem Ziegel zuruͤk und in eine fchiefe Stellung. zu 
bringen; 4) die Umgebung ded Schwärztroges mit heißem ober kal⸗ 
tem Waffer zum Behufe der Regulirung der Temperatur der Schwaͤrze; 
5) den Apparat, wodurch dad Herabrollen der Schwaͤrzwalze lange 
ſamer gemacht wird, und 6) bie ganze Zufammenftellung der Mas 
ſchine. 

Die Drukerpreſſe des — bemerkt Hr. Newton, 
uͤhertrifft alle mir bekannten Preſſen an Feſtigkeit und Einfachheit. 
Sie nimmt nur einen horizontalen Raum von 4 Fuß 6 Zoll auf 
3 Zuß 6 300 ein, während fie in der Höhe 7 Zuß 6 Zoll mißt; 
dabei ragt Feiner ihrer Theile uͤber diefe Dimenfionen hinaus. Die 
Maschine ſchwaͤrzt felbft, und mit Hälfe eines Mannes, der die Bo⸗ 
gem einlegt, und eined Knaben, der ſie qusnimmt, Tonnen in der⸗ 


— 
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felben mit. Leichtigleit in. jeder Stunde 500 Exemplare der größten 
Zeltung gebzuft werden. Wird die Mafchine durch Dampf: getries 
ben, fo kann ein Arbeiter, leicht in einer Stunde 600 Exemplare lie 
fern. Die ganze Mafchine wiegt nicht über 17, Tonnen, und Kofler 
nur 150 Pfd. Sterl. Ich ſah eine ſolche Preſſe, mit welcher das 
Memweaftle Journal gedrukt wird, in Gang. und mit einer anderen 
wird, wie ich hörte, eine große Zeitung w m in Vorkſhire 
——— 





| | LE. 

ee an den Schlöffern zum Werſhießen von 
Thuͤren zc., worauf ſich Thomas Parſons der jüngere 
‚am 20. December, 1852 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1834, ©. 201. 
Ms Apbildungen auf Tab. IV. | 





Meine N fagt der Datentträger, befieben 1) in Bes 
treff Der Thürfchldffer in Hebeltummlern, welche loſe Tummler mit 
ſich führen, und fo eingerichtet: find, daß ſowohl erftere als leztere 
‚den Bolzen oder Riegel zuruͤkhalten, das Schloß mag gefperrt oder 
aufgefperrt fepn; fo wie auch in Hebeltummiern ohne lofe Tummler, 
wobei- fi) die Hebeltummier, wie. ſpaͤter gezeigt werden wird, in 
Ausſchnitten des Riegels bewegen. In beiden Faͤllen fi nd meine 
Tummler und Federn fo gebaut und eingerichter, daB fie aus fehr 
dünnen Metallſtuͤken verfertige werben koͤnnen, und daß ſich :folglich 
mehrere derfelben in einem Schloſſe anbringen laffen, ohne daß man 
defien Dike zu erhöhen brauchte. 2) in Betreff der Kaftenfchlöfler, 
in der. Anwendung zweier oder mehrerer duͤnner Riegel, welche mit 
einem und bemfelben Schläffel ohne Tummler gefchloflen werden 
Fönnen. Dabei ift die Einrichtung getroffen, daß die Riegel beim 
Zufperren nicht mittelft der Hervorragungen an dem Barte des 
Schluͤſſels geſtellt zu werden brauchen, um in den Fang oder Haken 
getrieben werden zu können; daß hingegen eine foldye Stellung oder 
Megulirung allerdings nothwendig er bevor fidy die Riegel aus dem 
Zange ziehen laffen. 

In Big. 13 und 14 ſieht man ein Thuͤrſchloß mit abgenom- 
mener vorderer Platte. A,A,A,A,A iſt der Riegel, an deſſen bei: 
den Geiten zwei Treisbogenfdrmige Zurchen oder Ausfchnitte ange⸗ 
brachte find. Man fiehr diefe Ausfchnitte, in welchen. fi), wie fpd- 
ter gejagt. werben wird, . die Tummler bewegen in der Seitenanſicht 
des Bolzens oder Niegelö, die in fig. 18. gegeben if. B,B und 
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C,C find zwei Zahrer, von denen ſich auf jeder Seite des Riegels 
einer befindet, und welche, ‚wie Fig. 19 zeigt, beide aus 5 Stüfen 
beftehen. Dieſe Stäfe, welche. fo geformt find, daB fie an beiden 
Seiten eine Zuge oder einen Ausſchnitt bilden, der mit. den Fugen 
oder Ausfchnitten in dem Riegel correfpondirt, dienen als Führer 
für die Tummier und nicht für den Riegel, der vielmehr von der 
Klammer D geführt wird. Diefe Klammer wird von 4 ſtarken Schrau⸗ 
ben, die durch bie Bodenplatte des Schloſſes in die Thäre gehen, 
und, durch welche dad Schloß an. der Thüre befeflige wird, feſtge⸗ 
halten. Der Deutlichkeit halber babe ich hier in diefer Figur nur 
2 Hebeltummier, nämlich anf jeder Seite des Riegels einen, abge: 
bilder; ee verſteht fich uͤbrigens von felbft, DaB fich eben fo gut 
auch eine beliebige andere - Anzahl derfelben anbringen läßt. Die 
mit E,E bezeichneten Theile find zwei lofe, metallene Stüfe, welche 
ich die Ipfen Tummier nenne. Won biefen liegt der eine Iofe in ei- 
nem der Ausſchnitte des Riegel, der andere hingegen zum Theil in 
. dem Ausſchnitte des Riegels, und zum Theil in dem Ausſchnitte 
des Führers C. In den Ausfchnitten oder Fugen an der unteren 
. Seite des Miegels befinden ſich zwei ähnliche Stufe, die jedoch bier 

‚nicht fichtbar find; jeder Febertummler bat alfo bienach zwei, lofe 
Tummler, die mit dem Riegel oder Bolzen bin und ber gefchoben 
werben, fobald diefer leztere in Bewegung gefezt wird. Der mit F 
bezeichnete, und in Fig. 15 einzeln für ſich abgebildete Theil ſtellt 
einen 'meiner Federtummler vor; er iſt um den Stuͤzpunkt, den man 
bei G fieht, centrirt. Dieſer Stuͤzpunkt oder dieſe Achſe geht ſo⸗ 
wohl in die vordere, als in die hintere Schloßplatte, und fuͤhrt beide 
Hebeltummler, von denen ſich an jeder Seite des Bolzens einer be⸗ 
findet, wie man aus Fig. 14, in welcher der. zweite Tummler mit H 
bezeichnet iſt, ſieht. In Folge diefer Einrichtung bewegen fich beide 
Hebeltummier um eine und biefelbe Achſe oder um denfelben Mittel: 
punkt, e, e, o, find. 4 Schraubenlöcher, die zur Aufnahme jener 
Schrauben dienen, mittelſt welcher die vordere. Schloßplatte an dem 
Schloſſe feſtgemacht wird. f ift das Schluͤſſelloch. HK der Schlüfs 
fel, deſſen Rohr den Schläffelzapfen oder Stift aufnimmt, der an 
einem entiprechenden ‘Theile der vorderen Platte . angebracht , - hier 
aber nicht fichtbar ift, indem die vordere Platte abgenommen. Ich 
muß bier bemerken, daß ich in Zig. 13 und 14 ein Schloß abgebil⸗ 
det habe, zu deſſen Oeffnung ein Schläffel mit einem Rohre erfor: 
derlih if. Das Schloß muß daher, damit e& von beiden Seiten 
aufgefpertt werben: kann, zwei Schlüffellifte, in jeder Schloßplatte 
einen, und auch zwei Schläffellbches haben. In der Zeichnung ſieht 
man. jedech nur ein Schläfelloch f und einen Schläffelfift J. m 
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den Hebeltummler F find bei L und .M zei Eurven ausgeſchnit⸗ 
ten, auf welche der. Schluͤſſel einwirkt. 

Fig. 16 iſt der zweite, oder, wie man in dieſer Figur ſieht, 
der untere Tummler, der. mit H bezeichnet iſt. Vergleicht man die 
beiden KHebeltummler mit einander, fo wird man fehen, daß der 
Raum, den der Iofe Tummler -E einnimmt, an beiden an einem ans 
beren Theile des Bogens, aus welchem dad Ende ber Tummler bes 
fteht, angebracht iſt. 

Sig. 17 iſt ein Grundriß des Riegels. Man ſieht hier, daß 
der Stuͤzpunkt oder die Achſe der Hebeltummler durch ein in den 
Miegel geſchnittenes Fenſter geht, welches Fenſter gerade fo lang iſt, 
als es fuͤr die Bewegung des Riegels nothwendig iſt. Dieſe Achſe 
iſt ferner in der Dike des Riegels vierekig geformte, fo daß ſie in 
das Fenſter paßt. Die Fuͤhrſtuͤke B,C, welche in Fig. 19 abgebil⸗ 
det find, ſollen in 5 Stäfe gelegt werden, wenn der Riegel in die 
Mitte zwifchen die beiden Tummler gebracht wird, damit man bie 
unteren Tummler fehen Tann, während fie fo angebracht werden, 


daß fie von dem Schlüffel sehbrig und ohne Zebler emporgehoben. 


werben koͤnnen. — 

Fig. 20 ſtellt den Schluͤſſel vor. In jedem der Hebeltummler 
befindet ſich, wie geſagt, ein Raum fuͤr die loſen Tummler, und 
dieſer Raum iſt aus verſchiedenen Stellen des Bogens O geſchnit⸗ 
ten; die Hebeltummler werden alſo, wenn ihre entſprechenden Bee 


dem S in der Richtung ‚ihrer Bewegungslinie auf fie drüfen, in die. 


in Sig. 13 angedeutete Stellung kommen, in welcher fie die Bewe⸗ 
gung des aufgefchloffenen Riegeld verhindern. Es ift alfo offenbar, 
Daß jeder Hebeltummler auf eine andere Höhe gehoben werden muß, 
und daß jeder Abfaz in dem Barte des Schlüfleld dem Hebeltumm⸗ 
ler, auf den er wirkt, fo entiprechen muß, daß er den lofen Zumms - 
ler E gänzlich in den in dem Riegel befindlichen Ausjchnitt empors 
bebt, weil der Riegel fonft von dem Schläffel bewegt werden koͤnnte. 

Sig. 14 iſt ein Grundriß des Schloſſes, in welchem man den Ries 


gel mittelſt des Schlüffeld abgeſchloſſen fieht. Die Federtummler wurs 


x 


den nämlich durch den Schlüffel fo gehoben, daß die lofen Tummler 
gänzlich in den Ausſchnitt in dem Riegel zu liegen kamen, und folgs 
lich den Riegel nicht in feiner. Bewegung binderten. Bei ber fortges 
fezten Bewegung des Schlüffels ‚prüfen die Federn jedoch die Hebel⸗ 
tummler wieder herab; dadurch gerathen die lofen Tummler wieder in 
bie aus Fig. 13 erfichtlihe Stellung, .. und auf Diefe. Weife wird ber 
Riegel nun alfo wieder von.den Tummlern feftgehalten: fo zwar, daß 
er nur mittelft des wahren Schlüffele bewegt werden kann. S iſt das 
Gebaͤuſ, in welchem ſich die Federn, die auf die Hebeltummler F und 
Dinglers poryt. Journ. Sb. LII. 9. 4. 47 
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"Al wirken, Befinden, Diefe Federn find dadurch gebildet, dAB ein klei⸗ 
ner Stift oder Zapfen mit einer Schulter gegen eine Spiralfeber brüßr, 
die fich- In einem Gehäufe oder in einem Bloke befindet , der fo viele 
Löcher hat, als Bolzen oder Stifte da find. Man Fann in der Zeich⸗ 
nung nur einen einzigen folchen ſeben, da jedoch zwei Tummiler vots 
handen find, fo mäffen folglich auch zwei Heine Bolzen oder Federn vor⸗ 
handen feyn; denn da bei dieſer Einrichtung jeder der beiden Tammiler 
auf eine andere Höhe gehoben werden muß, fo muß jeder berfelben 
nothwendig auch feine eigene Feder haben. Ich habe, um bie Zeiche 
nung wicht verwirrt, ſondern fo deutlich als moͤglich zu madyen, bloß 
zwei Tummler in derfelben dargeftellt; jeder Schloffer wird jedoch eins 
fehen, daß in Zolge der eigenen Stuze, die die Tummler an jeder 

Seite des Riegels don den Führern B, B nub C,C erhaltet, bei jeder 

gegebenen Dike des Schloffes mehrere Tummler, als dieß bißher moͤg⸗ 
ih war, angebracht werden kdunen. Die Zahl der Tummler wird naͤm⸗ 
lich nur davon abhängen, wie viel Federn ſich für diefelben Ar einem ge⸗ 
gebeuen Raume unterbringen laffen. Der Schloffer wird wiſſen, auf 
welche Weife das Schloß auf Verlangen auch noch mit einem Keders 
bolzen oder Riegel und den dazu gehdrigen heilen ausgeftattet werden 
kann, und wie ſich diefe Dinge den verfchiedenen Zweken, zu welchen 
dergleichen Schiöffer beſtimmt find, anpaſſen laffen. 

Weit leichter ift diefes Schloß mir einem Schläffelloche imd zwei 
Schluͤſſeln, wie man es in den fpäter zu befchreibenden ig. 21, 22, 23, 
54, 25 und 26 fießt, zu verfertigen; allein will man nur Einen Schluͤſſel 
anbringen, fo wird ed, ausgenommen die Hälfte der Tuminler find 
von gleicher Form, und wie an den Barron'ſchen Schlbſſern einges 
richtet, nothwendig ſeyn, daß fich bie Bodenplatte entfernen laͤßt, das 
mit der Arbeiter dem Schloffe von beiden Seiten zukann. 

Fig. 36 ift ein Grundriß der Äußeren Seite der vorderen Schloß: 
glatte. Zif ein erhabener Teil, der von Fanen eine Merriefung zur 
Aufnahme der Klammer D bilder, und beffen Hervorragung nothwen⸗ 
dig davon abhängt, um wie viel bie Klammer bier iſt, als der obere 
Hebeltammler. Die Endanſicht Sig. 39 wird dieß noch deutlicher 
zeigen. Be 

Diefes Schloß Arbeitet num auf folgende Weiſe. Wenn dds 

Schloß aufgeſperrt iſt, und ſaͤmmtliche Theile deſſelben fich in der and 
Fig. 13 erfichtlihen Stellung befinden, fo wirb, wenn der angeſtekte 
Schluͤſſel nach der gehbrigen Richtung unigedreht wird, der kurze Vor: 
ſprung an dem Barte des Schluͤſſels den Hebeltummler F emporheben, 
bis der loſe Tummler E in den vorderen Ausſchnitt au der vorderen 
Seite des Riegeld gehoben iſt; ber Tange Borfprung hingegen wird ben 
Hebeltummler H emporbiben, bis fein Iöfer Tummler in den entfpre⸗ 


\ 
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Wende Ausſchnitt an der hinteren Seite des Riegels gehoben if. In 
diefem Augenblike wird der Schluͤſſel mit der mit Y bezeichneten 
Zetſe des Riegels In Btrährung kommen, denfelben vorwärts fchies 
ban, babei die beiden ofen Tummler, die eben von den vorderen und 
biüfkten Hebeltimmmilern eitworgehoben wurden, mit ſich führen, und 
fie, ilhrend fie Bisher in den beiden hinteren Ausfchnirten unthätig 
lagkn, vorwaͤtts drihgen, damit die Hebeltummler anf fie einwirken 
Tonnen, wenn der Schlüffel volllommen umgedreht wird. Sie ges 
Ihnen din wieder in die is Fig. 13 erfichtliche Stellung, obs 
ſchon ſich der Riegel in jener Stellung befindet, die Sig. 14 zeigt, 
und in welcher die Federtummler fo gehoben dargeftelt find, daß fie 
Wed Segel vorwaͤtts gehen laſſen. Unterſucht man dieſe Figur, ſo 
ltd dan finden, daß wenn der Gchläffel zum Behufe des Abzie⸗ 
bes ganz unter den Federtummlern umgedreht wird, der Feder⸗ 
tummſer F den loſen Tummler E herab, und Beinahe vollkommen 
AB dem Husfchnitte, in welchem er fich befindet, treiben wird, waͤh⸗ 
red der’ Federtummler H feinen fofen Tummler gleichfalls ein wer 
tig, jedoch nicht fo weit, als. ben Tummler F herabdräfen wird. 
De Unterfchied hierin haͤngt nämlich ganz von der Verſchiedenheit 
Mi Raͤume, bie in den vorderen Bogen ber Hebeltummler gerufen 
d, üb. 

In Fig. 21, 22 und 23 ficht man ein andere Tharſchloß von 
ttäfacheter Form, an welchen fich keine ofen Tummler befinden. 
Die Hintere‘ oder Bodenplatte iſt abgenominen, damit man dad Ant 
nere des Schloffes deutlicher ſieht. | | 
| A iſt der Riegel, in deſſen Rand oder Kante bei b,g,c und d 
Blör gekruͤmmte Kerben, die jur Aufnahme ver fogenannten Zähne 
dee Tünimler dienen, und ein Ausſchnitt, in welchen die in dig. 21 
elnzeln abgebildete Spetrplatte paßt, geſchnitten find. r,r,r,r,? ſin 
5 metallene, an die vordere Plaͤtte des Schloſſes geſchraubte Seute 
welche zum Thell dazu, dem Einen Ende des Riegels Staͤtigkeit zu 
Beben, hauptſaͤchlich aber zu Stuͤzen für die Tummier beſtimmt find. 
E in Sig. 21, 22 und 23 iſt der obere Tummler, aus’ deſſen beiden 
Eden ein Hreisbögen, den Id) einen Zahn nennen will, hervoörragt. 
H iſt ein Thell eines anderen Tummlers, der unmittelbar ımiter F 
beit. G if der Stuͤzpankt der Hebeltummler, welcher in det vor⸗ 
deren Schloßplutte befeſtigt iſt. 8 iſt ein Stuͤk Metall, in welchem 
ſich filr jeden Tummler eine Spiraffeber, aͤhnlich der bei Fig. 43 
und 14 beichriebenen, befindet, und welches mittelft zweier Schrank 
Den an be vorverkii Schloßptatte defeſtigt iſt. ice Federn halten 
Die Enden vder Zahnne der Tumiuler in den fr fie beftimtiitin Rer⸗ 


bei in dom Kande des Riegels. EHE das Schluͤſſelloch für DE Dehe 
47°: 
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den Stiftſchluͤſſel, und k, dis. 22, eine — des Bartes des 
Schluͤſſels. 

Fig. 21 iſt ein Grundriß des Schloflet mit zurüfgesogenen 
Miegel oder in gedffnetem Zuftande. Die Schloßplatte ift abgenoms 
men, damit man bie Tummler fehen kann. Die Länge der Zähne 
. biefer Tummler ift, wie die punktirten Linien andeuten, verfchieben, ' 
und der eine derfelben ift bier durch die Federn bei d in den Mies 
gel gebrüft. 

Fig. 22 iſt ein Grundriß des Schloffed mit abgefperrtem Mies 
gel; die Tummler find bier mittelft des Schluͤſſels aus dem Riegel 
gezogen. 

Fig. 23 gibt einen Grundriß— in welchem man die Schließplatte 
mittelft zweier Schrauben an dem Riegel feft gemacht ſieht; fie paßt 
in. den Ausfchnitt B, den man in Fig. 21 und 22 fieht: Der 
Schläffel it hier fo dargeftellt, ald hätte er. die Tummler parallel 
mit dem Rande des Riegels gehoben, und den Niegel herausgeſcho⸗ 
ben, und zwar in dem Augenblike, in welchem die weitere Bewe⸗ 
gung deffelben den Federn geftatten würde, die Bogen oder Zähne 
an den Enden des Tummlers in die Kerben des Miegeld zu druͤken, 
fo daß diefer leztere alfo nur mehr mit Huͤlfe des wahren Schlüfs 
felö zurüf bewegt werden kann. Da ein Echiäffel, welcher nicht jes 
dem Tummler angepaßt, wäre, eutweber nicht alle die Bogen oder 
Zaͤhne der Tummler aus dem Riegel befreien, oder den einen oder 
anderen Zahn an dem anderen Ende in bie entfprechenden Kerben 
treiben würde, ſo wird hiedurch das Auffperren nur mit dem wahs 
sen. Schläffel möglidy. 

Big 25 zeigt den Schluͤſſel für bie äußere, und Fig. 26 jenen 
für die Innere Seite des Schloſſes. An jeder Seite des Schlüffels 
loches ift, wie man in Fig. 21, 22 und 23 fieht, ein kurzer Stift 
befefligt, durch welchen das Einführen eines unrechten Schluͤſſels 
verhindert wird. Jeder Schloffer wird 'wiffen, wie er an biefem 
Schloſſe einen Zederriegel und die dazu gehhrigen Theile anbringen 
Tann; eben fo wird er diefe Erfindung auf jede andere Art von 
Schloß anzumenden wiſſen. Tummler innen fo viele angebracht 
werben, als ſich Federn für diefelben unterbringen laffen, und bie 
Bogen oder Zähne diefer Tummler kdnnen ſaͤmmtlich in Hinſicht 
auf Länge von einander verſchieden ſeyn, fo daß. auch nicht Zwei 
davon auf gleiche Höhe gehoben werden, um ben Riegel bewegen 
zu koͤnnen. | 

In Fig. 21 fieht man diefes Schloß gebffaet ober aufgefperst, 
Der Zahn V des Tummlers F befindet fich in der gekruͤmmten Kerbe, 

die bei d in den Riegel geſchuitten iſt, und. haͤlt auf dieſe Weiſe 
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den Miegel feft, während fich der entfprechende Zahn bes Tumm⸗ 
lers H nur fo tief im der Kerbe befindet, als dieß durch die punk 
tirte Linie angedeutet if. Wenn nun der Schläffel gebreht wird, 
um den Riegel vorwärts zu fchieben und abzufperren, fo wirft er 
zuerft auf die Federtummier; er hebt den Zahn t des Tummlers F 
‘fo hoch, daß der Zahn V aus der Kerbe d’triet, und den Zahn H 
des Tummlers H fo hoch, . daß deſſen entgegengefegter Zahn auf 
gleihe Weife unter dem Zahne V aus feiner Kerbe.tritt. Dadurch) 
kommen die Tummler in die aus Fig. 22 erfichtlihe Stelung, und 
wenn alle Zähne aus den Kerben. ‚gezogen find, fo kann der Miegel 
durch den Schlüffel vorwärts bewegt werden. 

Es erhellt Übrigens aus diefer Einrichtung auch, daß wenn 
ein falfcher Schluͤſſel angewendet wird, ſelbſt dann, wann die Zaͤhne 
an dem vorderen Ende der Tummler fo weit herabgedruͤkt werden, 
daß die Kerben frei werden, die Zaͤhne an dem anderen Tummler, 
im Falle das erwähnte Herabdruͤken auch nur im Geringſten zu ſtark 
gefchieht, in die Kerben b oder g treten, und folglich jede Bewe⸗ 
gung des Riegels verhindern. 

In Fig. 27 und 28 iſt ein Kaſtenſchloß ohne. Tummler und 
mit abgenommener Ruͤkenplatte abgebildet. A, A iſt der Riegel, 
und unter dieſem befinden ſich noch zwei andere Riegel. In jedem 
dieſer Riegel befindet ſich eine Fuge oder ein Ausſchnitt, der von 
der Mitte gegen die beiden Enden laͤuft, und der wie gewdhnlich 
zur Aufnahme des Fauges oder Hafens dient, W, W find die Sers 
fen, auf die der Schläffel wirkt. Bei X find unter dem oberen 
Theile des Randes des Schloffes drei. Federn angebracht, welche auf 
die Federn, die am Scheitel ſaͤmmtlich von. gleicher Höhe find, druͤ 
fen. Diefe Federn hindern, daß die Miegel nicht durch den rechten 
Schluͤſſel uͤberrieben werden kdanen, was ohne —— derſelben 
leicht geſchehen könnte. 

Fig. 27 zeigt dieſes Schloß abgelperrt, d. h. der Hand eines 
jeden Riegels wurde von. dem Schläfel in den Fang oder Hafen 
des Schloffes bewegt. In ‚dig. 23 hingegen fieht man dafjelbe ges 
dffuer, d. h. alle Riegel find aus dem Fange oder Haken, der hier 
überdieß abgenommen dargeftelle ift, herandgezogen. Die punftirten 
Linien, die man. in diefen beiden Figuren bemerkt, zeigen, in wiefern 
der zweite, zunächft umter dem erften liegende Riegel, in feiner Stels 
Iung von erfterem abweicht, der dritte Riegel endlich muß von beis 
den vorhergehenden abweichen. 

- Big. 33, 34 und 35 ſtellen die drei Riegel einzeln für ſich vor. 

Big. 29 zeigt den Schluͤſſel mit den Vorſpruͤngen an ſeinem 
— welche genau ſo ———— ſind, daß ſi ſie jeden Riegel auf: 
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und öbfperren, Die Zerfen ber Riegel find ſaͤmmtlich von einander 
verfchieden, und daher ift es nur mit Hülfe des mahren Schlägelg 
moͤglich, diefelben fo zu bewegen, daß fie fämmtlich mit der Deff- 
nung in dem oberen Rande oder Umfchweife des Se cor⸗ 
reſpondiren. 


Sig. 30 iſt ein Durchſchnitt des Schloſſes, in — der 
Schluͤſſel als auf bie Riegel druͤlend, und die Enden derſelben inner 
halb des Fauges befindlich dargeſtellt ſinb. 


Big. 31 gibt eine Anficht des Schloſſes mit der Ruͤkenplatte 
von hinten; Fig. 32 hingegen gibt eine Fronteanſicht. 


Wenn man die Abbildungen in Fig. 27 und 28 unterſucht, ſo 

wird man finden, daß Feiner der Miegel durch irgend ein Hinderuig 
in einer zu großen Bewegung qufgehalten wird, Wird daher ein 
Verſuch gemacht, das Schloß mit einem falfchen Schluͤſſel aufzufpers 
"ren, fo wird diefer Schläffel entweder nicht ſaͤmmtliche Riegel ſo 
weit treiben, als es hiezu ndchlg iſt; oder er wird fie zu e t bes 
wegen, in welchem alle dann das Schloß gleichfalls wieder vers 
fchloffen feyn wird. Diefe Einrichtung vertritt daher auf eine eins 
fache Weife die Zofkfpieligeren Schlöffer mit Tummlern. Ebendieſe 
Riegel eignen fi auch für Vorhaͤngeſchloͤſer, und überhaupt für 
alle Fälle, in denen man ſich ähnlicher Faͤuge ober Halen bedient. 
Fuͤr einige Schlöffer mdgen fhon zwei Riegel hinreichen; fir ans 
dere Khnnen hingegen nad) Belieben deren drei uud mehrere anges 
bracht werden. 


Fig. 37 iſt ein Durcfnit von. Fig. 21, umd 88. 38 endlich 
ein Durchſchnitt von Fig. 13. 


Als meine Erfindung erfläre ich die Form und Einrichtung der 
verfchiedenen Hebel⸗ und lofen Tummler, fo wie auch die Fuͤhrſtuͤke, 
welche Theile fowohl auf Thuͤr⸗ als andere Schlöffer anwendbar 
find. Eben fo liege meine ‚Erfindung aber auch in der Verbindung 
mehrerer Riegel, in Bezug anf jenen Theil, der in Fig. 33, 34 
and 35 mit P bezeichnet, und hier, auf Kaftenfchlöffer angewendet 
ift, obſchon er fi chen fo gut auch an ee anbrins 
gen läßt. 


 Berfeferungen an ” Maſchinen zum Reinigen u. ae ber Wolle “ 


LI. 


———— an den Maſchinen oder — zu 
Reinigen und Kaͤmmen der. Wolle und anderer derlet 
Faſerſtoffe, worauf ſich Joſhua Bates, Kaufmann zu 
Biſhopsgate⸗Street, City of London, in Folge einer 

von einem Ausländer gemachten Mittheilung am 13. Aus 
guft 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. N 1834, ©. 57. 
Mit Hobifdungen auf Zap, IV, 


— 
— 





Die Beweherungen, auf welche obiges ae genommen wurde, 
beziehen ſich auf eine Mafchine, mittelft welcher die Samen von 
Pflanzen⸗ ſonſtige Pflanzendperrefte und andere Unreinigfeiten, bie 
ſich in der Wolle befinden, qus dieſem Faſerſtoffe entfernt merbeg 
Finnen, während Die Wollenfafern. zugleich gefämmt oder gerade ges 
legt, und. deren Fließ mithin verlängert wird. Die Maſchine ei = 
fih bauptfächlih zum Reinigen und Kämmen ber füdamerifani 
Wolle, fo wie aller jener Wofle, die aus Gegenden kommt, in * 
chen man die Schafe in Mäldern oder auf uncultivirtem Lande wei⸗ 
den laͤßt, und wo die Wolle daher mit vielen Untzinigkeiten, die I 
nur fchwer auf derfelben entfernen lafjen, vermengt iſt. 

Die Wolle oder der ſonſtige Faſerſtoff wird. in. dieſer neuen oder 
verbefferien Mafchine auf ein Speiſetuch gelegt, „von welchem ſif 
zwiſchen zwei oder mehrere glatte oder geriefte Wagen, gelangt, au 
bierauf von dieſen auf eine graduelle, regelmäßige und ‚beinahe gleich» 
mäßige Weife der Wirfung eines gezähnten Eylinders bargeboren Ay 
werden. Die Wolle wird auf. ihrem Durchgange durch dieſe Mas 
ſchine von dieſen Walzen uͤber oder gegen einen oder mehrere ſich 
umdrehende, geriefte oder- - gesähnte Cylinder oder Walzen : ge3ogen, 
und von diefen Splindern find einer oder mehrere mit hervorragen⸗ 
den Zähnen beſezt, durch, welche die Wolle in eine binnere Schicht 
oder Loge qusgezogen, uud zugleich in einem gewilfen Grade ge 
Tammt wird, während die Knoten oder frembartigen Gtoffe au 
lofert auf die Oberfläche des Fließes gebracht, und zum Theil, ei 
fernt werden. 

Bon diefen gezähnten Sylindern gelangt. bie Wolle zwiſchen ze 
oder mehrere Strefwalzen, welche mir einem ande oder einem % 
genannten Schurze in Verbindung ſtehen, fo daß hie Wolle auf, ib 
rem weiteren Durchgange durch die Mafchine in Folge ‚der Verſchie⸗ 
denheit, welche zwiſchen der Geſchwindigkeit der Umdrehungen der 

lezteren nd — Strekwalzen Statt findet, noch mehr geſtrekt 
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wird, und ein noch duͤnneres Fließ bilder, deſſen Faſern noch mehr 
parallel laufen. Zugleich) wird das ließ, welches in Bearbeitung 
begriffen iſt, fe um eine oder mehrere der Strekwalzen gemwunden, 
indem die Enden der Faſern zwiſchen denſelben feſtgehalten werden. 
Durch dieſen Proceß werden die Knoten und ſonſtigen mit der Wolle 
vermengten fremdartigen Stoffe aufgelokert, und auf die Oberflaͤche 
des Fließes geſchafft, ſo daß ſie leicht durch Krazen, Buͤrſten, Klo⸗ 
pfen, Blaſen ꝛc. entfernt werden koͤnnen, indem die Wolle bei ih⸗ 
rem Durchgange durch die Walzen feſt geſpannt erhalten wird. 
Waͤhrend nun die Wolle oder der Faſerſtoff von den Walzen 
feſtgehalten wird, und auf die angegebene Weiſe fortſchreitet, wer⸗ 
den die Samen, Kndtchen oder fonftigen Unreinigkeiten durch einen 
Streicher, eine Buͤrſte oder irgend eine andere Vorrichtung, welde 
fi) umdreht oder auf eine andere Weife auf die Oberfläche des Zlies 
hes einwirkt, entfernt. Nachdem dieß gefchehen, wird das Fließ 
endlich auf eine Aufnahmmalze aufgenommen oder auf eine andere 
Meife aus der Mafchine entfernt, worauf fit dann zu allen weireten 
Operationen geeignet ift. 
” * Die Einrichtung der Mafchine, die alle die angegebenen Der 
richtungen vollbringt, wird aus der beigefügten Zeichnung und fol 
gender Beichreibung für jeden Sachverſtaͤndigen deutlicy erhellen. 
gig. 46 iſt ein Seitenaufriß. Fig. 47 iſt ein fenkrechter Durchs 
ſchnitt durch die Laͤnge der Mafchine, woraus man den Durchgang 
17. Wollfließes durch die Mafchine deutlicher erficht. Fig. 48 end⸗ 
lich iſt ein Durchſchnitt durch den arbeitenden Thell der Maſchine, 
ai welchem die einzelnen Theile in etwas größerem Maßſtabe ge 
| äeignet find. _ 
 a,a iſt das Geftell oder Gebaͤlk der Maſchine, welches fo’ breit 
und Yang ift, daß ein ganzes Fließ Wolle auf ein Mal darin Pla} 
Hat. b if das endlofe Gewebe oder dad Speiferuch, auf welden 
die Wolle, die gereinigt werden foll, gleichmäßig ausgebreitet wird. 
Diefes endlofe Tuch befteht aus Cannevaß oder irgend einem ande: 
sen tauglichen Materiale, und läuft um die am Ende der Maſchine 
befindliche Walze c und ulm die untere Walze der erften Reihe Spei⸗ 
fungswalzen d,d. Die Groͤße dieſer Walzen kann je nach dem Zus 
flande der Wolle abgeändert werden; auch Kann man, wenn man es 
für noͤthig hält, zwei oder mehrere derfelben anbringen. Die obere 
Malze ift gerieft, damit die Knoͤtchen oder die übrigen fremdartigen 
Sabſtanzen nicht zerqueticht und in die Molle eingebrüft werden, 
und damit die Wolle langfamer und gradweiſe an den gezähnten Eys 
Kinder e geführt wird. Diefer gezähnte Cylinder hat beiläufig fechs 
Zölle im Durchmeffer, und ift an feinem Umfange mit Zähnen ver⸗ 
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ſehen, welche ungefähr einen halben Zoll weit aus ber Oberfläche 
hervorragen. Diefe Zähne haben Ys bis % Zoll im Durchmeſſer, 
find ſpizig, beinahe wie ein 8 gebogen, und in Entfernungen von 
Y, Zoll von einander in den Cylinder eingeſezt; uͤbrigens erfordern 
diefe Verhaͤltniſſe in einigen Fällen, je nach dem Zuftande: der Wolle, 
mit welcher man arbeiter, eine Abänderung. Der Cylinder e ift 
‚ an ber der Einsritröftelle der Wolle entgegengefezten Seite der Speifes 
walzen d angebracht, und zwar fo.nahe an benfelben, daß feine 
: Zähne fo nahe als möglich an der Stelle, an welcher die Wolke von 
den Walzen feftgehalten wird, in die Wolle eindringen. 'g,g,g und 
: bi, h2 zeigt die zweite Reihe von Strefwalzen, welche mit einem 
ı Gürtel oder einem fogenannten Schurze in Verbindung ſtehen. 


Dieſer Guͤrtel oder Schurz i i bewirkt die Umdrehungen der Wal⸗ 
yon, und geflattet denfelben auch . fi) mehr oder weniger von eins 
! ander zu entfernen, wenn eine außerordentliche Quantität- Unreinigs 
’ keiten ober fremdartiger Stoffe durch diefelben geht. Die Strek⸗ 
" walzen haben beiläufig 17, Zoll im Durchmeſſer, konnen jedoch ſo⸗ 
wohl in Hinſicht auf Zahl, als in Hinfiht auf Größe verfchieden 
I abgeändert werden. Ihre drehende Bewegung erhalten fie von dex 
' Welle k, die durch gezähnte Getriebe mir ihnen in Verbindung al 
" mitgetheilt. 


Der endlofe Gürtel — i — aus — oder 
aus irgend, einem anderen ‚geeigneten Materiale; er läuft: ‚beinape 
; rund um die Walzen hi und.h2 und zwilchen deu Strefwalzen, g 
; durch. Ein duͤnnes Stuͤk Metall |, welches der Parentträger den 

Preventor (Schüzer) nennt, ift fp angebracht, daß der eine Rand defs 

‚ Helben. mit der Oberfläche. der Stretwalze h,h parallel läuft. Diefer 
, Schier if. einen, Bid zwei Zoll breit und ſo lang als die Walzen; 

| * unterer Rand, der: mit. dem. Schurze ĩ in Beruͤhrung ſteht, iſt 
in eine ſtumpfe Kante abgefeilt; der andere Rand ader der Ruͤken 
‚hingegen it, um dem Apparate. mehr. Keftigkeit und Stätigleit zu 
‚ geben, an einem Stuͤke Eifen befeſtigt. Der Schäzer kann entweder 
‚ bleibend in der Stellung, in :weldyer eu feine Arbeit zu vollbringen 
‚ bat, angebracht, oder an einem Arme befefligt werben, weicher fich, 
nie die Zeichnung zeigt, um Mittelftifte dreht, fo daß er leicht in - 
‚ die in Sig. 9 durch punktirte Linien angedeutete Stellung zuruͤkge⸗ 
legt werben kann. m ift ein Inſtrument zum Schlagen, Buͤrſten oder 
EStreichen welches aus Holz, Metall, oder irgend einem anderen geeig⸗ 

, Beten Materiale verfertigt werden kann, und welches aud einem Cylin⸗ 
ber mit Fluͤgeln oder Rippen beſteht. Die "äußeren Raͤnder diefer Fluͤ⸗ 
gel find rauh gefeilt oder quer gegen ihre Achſe gezihrt. Dieſer Klopfer 


un 





pr Al 


, 
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oder Streicher ift fo nahe als möglich an der ſtumpfen Kante des Schuͤ⸗ 
zer& angebracht, fo zwar, daß die Vorſpruͤnge oder Fluͤgel bei den Um⸗ 
drehungen deſſelben mit den Knoten, Samen oder ſonſtigen Unxeinig⸗ 


keiten in Berührung kommen, uud fie von der Oberfläche des Wollflie⸗ 


Bes entfernen, ohne daß die Fafern beffelben dadurch Schaden leiden, 
n iſt eine ſtellbare Stange, melde die Achſe der Schurzwalze o führt, 
und die an ihrem oberen Ende mit einer Schraube und Schraubeumuts 
ter, die zur Regulirung der Spannung bes Schurzeg hient, außgeflattet 
iſt. p iſt ein Fuͤhrer, durch welchen ber Schurz in feiner gehörigen 
Stellung quf der Walze erhalten wird. q ift der Cylinder, dar zur 
Aufnahme des Wollfließes, welches in einer dünnen Schiqte von den 
Walzen g herab gelangt, dient. Die Maſchine wird durch ein Laufhand⸗ 
welches von irgend einem fogenannten erfien Beweger an einen an ber 


‚Welle r befindlichen Rigger herläuft, in Bewegung geſezt; an dieſer 


Welle iſt naͤmlich noch die Rolle's aufgezogen, um welche ein Laufband, 
wodurd die an dem Ende der Welle des Klopfers oder Schläger6 be: 
findliche Rolle t in Bewegung gefezt wird, läuft. u iſt eine andere 
Kreibrofle, welche an. der Welle r angebracht: ift, und um welche ein 
Laufband gezogen iſt: dadurch wird namlich die Rolle an ber Belle k, 
an Der zum Betriebe der uͤbrigen Theile der Mafchine ein gehbriges @ Ri: 
berwerkinngebracht iſt, in Bewegung geſezt. 


Dieſe Maſchine arbeitet nun auf folgende Weiſe. Die unreine 
Wolle wird eben auf das endloſe Speiferuch b gelegt, von welchem 
fie allmaͤhlich zwiſchen die Speiſewalzen d gelangt, um dann der Ein⸗ 
witkung der Zähne des Cylinders e ausgeſezt zu werden. Der 
Durchmeſſer dieſes Cylinders iſt groͤßer, als jener der Walzen, und 
folglich drehe ſich erſterer mit größerer Geſchwindigkeit, als leztere, 
ſo zwar, daß fich die Spizen der Zähne vier bis fUaf Mal ſchneller 


bewegen, als bie Speiſewalzen, und daß- folglich die Wolle, Die zwi⸗ 


fihen ven Walzen feftgehalten, wir, von den Zaͤhnkeu gekaͤnmut, und 
in ein Fließ verwandelt wird, welches dünner iſt ald das von dem 
Speiſewalzen ber. gelingenhe. . Zugleich werben bie Zaferw hiebei 
mehr gerabe und parallet neben einander gelegt, die Knoten aufges 
koßert, und die Unreinigleiten mehr nf bie — des zum Theil 
getamuiten Wolifließes gebracht. 


Die naͤchſte Operation, der die Wolle nun ausgeſezt wird, er⸗ 
folgt, während fie über ‚die Heine Malze h2 läuft. Der Gürtel 
oder dad Schurzfell ı erhält die Wolle von dem gezähnten Cylinder e; 
die Strefwalzgen g und h drehen ſich mit größerer Gefchroindigteit, 
als der Cylinder e, wodurch die Wolle in ein noch duͤnneres Fließ 
ausgezogen, und die Faſern mehr parallel neben einander gelegt: wers 
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den. Dieß gefchleht noch mehr zwifchen dem zweiten Walzenpaare, 
wodurch die ‚Knoten, Samen und fonftigen Unreinigfeiten abermels 
nkgeiahert gab auf die Dberfläihe bes Fließes geichefft werben, da⸗ 
wir fig leicht weggeihaflt oder weggebüsfigt werben Tönen, Die 
ipät des Guͤſtels pber des Gchursfegs i bewirkt higkei, daß 
die deltcplalern zwiſchen deu Strekwalzen hindurch gehem Amen, 
ohne eing weſentliche Peſchaͤdigung zu exfeingn. Zr 
Wenn die Wolle auf diefe Weife in ein dünnes, aus — 
und geſpannten Faſern beſtehendes Fließ verwandelt worden, nnd 
feſt um die aͤußere Strekwalze h2 gewunden iſt, wobei ſich die Kno⸗ 
sen: 10. innufgelakereem Zuſtande anf deren Obetflaͤche befinden, fo 
IA Ge zur. nächfifolgenden Operation, d. h. zur Entfernung ber ur 
segigfeiten geeignet. Dieß geſchieht wittelſt des Schuͤzers J und 
des Klepfers oder Borſters m. Die flumpfe Kaute des. Schuzers 
drutt uäwlich auf die Welle, welche von der Heinen Strekwalze h2 
fefigehalten wird, und nimmt die Anötchen und Unreimigfeiten ber 
unter ibr durchgehenden Wolle auf, während der Schlaͤger m, ber 
fih wit großer Geſchwindigkeit umdreht, auf die emporgehobenen 
Aubtchen ıc. wirkt, und fie über den Rand des Schuͤzers wegfchaflt. 
Die auf diefe Weife gereinigte Wolle gelangt hierauf an den Eylins 
ber q, ober kann mit der Hand oder ea andere Weiſe wegge ſchafft 
werden. 


Es iſt offenbar, ſagt der Patenttraͤger, daß die Große, der 
Durchmeffer und die Zahl der Walzen, fo wie die Geſchwindigkeit, 
bie Man’ ihren Umdrehungen gibt, je nach der Verſchiedenheit der 
Wolle, mit der man es zu thun hat, verfchieden abgeändert werden 
koͤnnen. Eben fo kann man flatt des Hier befchriebenen Klopfers 
oder Schläger zur "Entfernung der Kudtchen oder. der fonfligen 
fremdartigen Stoffe auch eine aus Meralldrähten, Borſten oder fonft 
einem geeigneten Materiale verfertigte Birfte anwenden; oder man 
kann während diefed Theiles der Operation ber Mafchine auch einen. 
Luftſtrom über die Wolle treiben, um diefelbe von allem ‚Staube zu 
defreien. Dieſer Luftſtrom kann durch irgend eine Art von Geblaͤſe 
erzeugt werden. 


Der. Patentträger erllärt, daß er keinen der bereits fruͤher be⸗ 
kannten Thejle dieſer Maſchine als ſeine Erfindung in Auſpruch 
nehme, und daß er ſich auf keine beſtimmten Dimenſionen der ein⸗ 
zelnen Theile der Maſchine, ſo wie auf keine beſtimmte eo. von 
ia Cplindern ıc. beſchraͤnke. 
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LI 
Verbefferungen an den gegenwärtig gebräuchlichen Maſch⸗ 
nen zur Verfertigung von Schnuͤren aus Garn, womit 
zu gleicher Zeit Taue gelegt werden koͤnnen, und worauf 
ſich William Norvell, Mechaniker von Newcaſtle⸗Upon⸗ 
Tyne, am 8. Mai 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Maͤrz 4854, S. 65. 
Mit Abblidungen auf Tab, IV. . 2 





- Des Patentträger bezwelt durch feine Erfindung nicht nur eine 
einfachere und zwelmäßigere Methode zum Dreben des hanfenen Bar 
nes zu Schnüren, fonderm er will die Schnüre auch auf eine beffere 
Weiſe, als dieß bisher in irgend einer Maſchine gefchah, in Taue le⸗ 
gen.“ Das geſponnene hanfene Garn wird nämlich auf Sputen aufges 
wunden, und diefe Spulen werden an Spindeln ober Achfen in dem 
Seftelle der Mafchine aufgezogen. - Bon diefen Spulen fleigen die ein⸗ 
gelnen Enden ded Barnes durch fchief geneigte Röhren nach Aufwärts, 
und durch die Umpdrehung diefer Röhren, fo wie des Wagens, in denen 
die Spulen aufgehängt find, wird dad Garn in Schnüre gedreht, bie 
dann ihrerfeitö wieder zu Tauen gelegt werden. Wir wollen ben Das 
tentträger felbft fprechen laffen. 

‚Meine Erfindungen, fagt derfelbe, beſtehen 1) in der inwendung 
zweier oder mehrerer Möhren, von denen man in Zig. 49 zwei. in ſchief 
gegen eiuander geneigter Stellung und fo angebracht ſieht, daß fie zur 
Aufnahme der Schnüre unmittelbar über dem Preßblofe aa bereit find, 
und daß fie beinahe in einer Linie mit A, dem Punkte, an weichem das 
Tau geſchloſſen oder gelegt wird, liegen. Bi und B? find Unfichten der 
gegenüberftehenden Seiten; B’ ift eine Seitenaufiche, und B ein felts 
licher Durchſchnitt einer biefer Roͤhren. Die. Röhren felbft nehme ich 
nicht ald meine Erfindung in Anſpruch, wohl aber.deren Bau und die 
gegenfeitige Stellung derfelben unter einem Winkel.“ 

»,?) In zwei gewöhnlichen flachen Seilleitungsrollen oder Rollen ‚ce 
Fig. 49, welche ich an den erwähnten Röhren anbringe, und um welche 
eine Schnur fo gewunden ift, daß diefelbe nicht abgleiten Fann, wie 
dieß der Durchfchnitt B' zeigt. Diefe Nollen flehen durch ein Krons 
oder Eentralrad D, welches ſich loſe um die aufrechte Hauptwelle b, b 
dreht, mit in uber in Verbindung. BEE ift ein kleineres Rad, deßs 
gleichen an jeder Rdhre an einer lofen Buͤchſe eines angebracht ift, wels 
ches in das erwähnte Kron⸗ oder Gentralrad eingreift. F,F find Zahn⸗ 
oder Stirnräder, die gleichfalls an den erwähnten loſen Büchfen anges 
bracht find, und welche in ein Heineres, an ber Welle 2 einer jeden 
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 Möhre befinbliches Rad G eingreifen. H if ein Winkelrad, welches 
mit dem Rade G an einer und derfelben Welle befeſtigt iſt, und welches 
in ein anderes, an der Querachfe 3 einer jeden Nöhre angebrachtes 
Rad j eingreift. Kiſt ein Spornrad, welches fid) an dem entgegenges 
fezten Ende der Welle des Rades j befindet, und in ein anderes Spornrad 
L von gleicher Groͤße, deßgleichen an jeder. Rdhre eines angebracht ift, 
eingreift. Vermittelſt diefes Räderwerkes in Verbindung mit den bes 
fehriebenen Rollen wird jede Schnur, fo wie diefelbe über die Rolle c 
vorwärts gezogen wirb, in vollfommen gleichen Grade gefpannt erhal: 
ten. Die Art und Weife, auf welche die Rollen verbunden find, nehme 
ich nicht ald meine Erfindung in Anfpruch, wohl aber beren Anwen⸗ 
dung an den Rohren.“ 
— „Z) Beſteht meine Erfindung in der Anwendung, der Wechfelräder 
(change-wheels) MMMM, um jeder Schnur bie gehdrige Drehung 
zu geben, bevor das Tau gelegt wird. Dieß bewirke ich mittelſt kleiner 
Spindeln oder Achſen 4,4, welche parallel mit der Linie einer jeden 
Nöhre B angebracht find. Un dem unteren Ende einer jeden diefer 
Spindeln find die Winkelraͤder NN aufgezogen, und diefe werden durch 
andere Winkelräder, welche unmittelbar uͤber jedem der Preßblöle aa 
angebracht find, in Bewegung gefezt. An dem oberen Ende einer jeden 
Spindel ift ein Wechfelrad M angebracht, welches in ein anderes aͤhn⸗ 
liches, an dem unteren Ende einer jeden Röhre angebrachtes Rad eins 
greift. Man braucht alfo nur die Größe der zulezt erwähnten Wechſel⸗ 
räder abzuändern, um den Schnären jede beliebige und je nach ber. 
Größe der Taue erforderliche Drehung zu geben. Das Auswechfeln 
diefer Mäder ift bei.der Art und Weiſe, auf welche fie an den Roͤh⸗ 
ten B,B und an den Spindeln 4,4 angebracht find, fehr leicht möglich, : 
In Zolge der Neigung, weldye die Röhren gegen einander haben, fies. 
ben die Schnuͤre an den oberen Enden der Nöhreh, wo fie in Zaue ges 
legt werben, beinahe mit einander in Berührung, während ihnen uns 
mittelbar unterhalb die gehdrige Drehung gegeben wird.” “ 

4) Beruht meine Erfindung auf der Anwendung eines metallenen. 
Preß⸗ oder Drukblokes P, der fi) unmittelbar über jener Stelle befins 
der, an welcher die Schnüre in ein Tau A gelegt werden. Die untere 
Flaͤche dieſes Blokes ift polirt, auch iſt das untere Ende der Muͤndung, 
bei welcher das Tau eintritt, glokenfoͤrmig ausgehdhlt, damit das Tau 
bei ſeinem Eintritte nicht aufgerieben wird. Ein oder zwei Hebel mit 
Gewichten 5,5, welche auf ben Preßblok wirken, bringen den gehdrigen 
Druk auf das Tau hervor, und reguliren auch jede Unregelmaͤßigkeit, 
‚bie allenfalls beim Legen der Schnüre vorgefallen ſeyn kdͤunte. Da die 
Mündung des Blokes ihnen vollkommen polirt iſt, fo werden auch die 
Taue ganz glatt; und die erwähnten Hebel und Gewichte bewirken nicht 
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bloß, daß die Taue in gehdriger Sparinung durih den Preßblok Ik 
fen, ſondern fie geben denfelben auch eine gewiffe Dehnung, weh 
halb fich dergleichen Taue vorzuͤglich zur Anwendang auf Schifen 
in Bergwerken ꝛc. eignen.” 

„Dieſe Beſchreibung umfaßt alle meine Erfindungen; die dk 
gen Theile der Maſchine find ben gegenwaͤrtig gebraͤuchlichen A 
lich, und ich brauche fie daher nur frz zu beruͤhren. Unabhänd 
von der Machine iſt am jenem helle, der die Iugbervehutig hewin 
bringt, und ber ſeitwaͤrts abgebildet iſt, ein Mad oder eine Maik 
befeſtigt. A iſt ein Rad mit einer Furche ober Kehle, um wei 
das Tau läuft, wobei daſſelbe, bamit es nicht abgleiten Tann, ball 
den mit einem Gewichte befchwerten Hebel e,e, der auf bit BAM 
tungsrolle F wirkt, in diefe Furche oder Kehle gedrüft wird. a 
dem dad Tau diefe Rolle f verlafien, Tann es auf eine 
Weiſe aufgetsunden werden. g,g find zwei Mechfelräder, dal 
welche bie Geſchwindigkeit des ausgekehlten Rades d,d fo abi 
dert werden kann, daß fie der verſchledenen Staͤtke und Dit .. 
Taue entſpricht. hift ein Spiralrad, welches durch die ai K 
Melle 1 angebrachte Schraube ohne Ende k in Bewegung ji 
wird. m ift ein Bandrad, welches durch einen von’ der Welle 
Mafchine oder vom irgend einer anderen Triebkraft herlaufenden X 
men getrieben wird. nn Äft ein Meibungsriemen und eine Klam 
buͤchſe. Die Welte q wird von zwelen Wechſelraͤdetn B, p getrichen 
und durch Abaͤnderung der Größe dieſer Raͤder wird die Sci 
digkeit det Trommeln R,R, fo wie fie für jede Art bon Tan fin 
derlich iſt, reguliit.“ 
„Die Welle s und die Mäder t,t, welche man in Fig. 50 fh, 
dienen ‚zum Umfehren der Bewegling dieſer Trommeln, im dalle fh 
genannte linkhaͤndige Taue (lefthand ropes) ‚verfertigt werden fell, 
u, Fig. 49 und 50, iſt ein MWinfelgetriebe, welches das Hanptireb 
sad v,v treibt, und dieſes fezt feinerfelts wieder die Trommeln A, 
in Bewegung. w,w iſt ein firirtes oder fogenanntes Gohnen) 
welches den Trommeln, ſo wie fie ſich um daſſelbe drehen, ad 
der Zwiſchenraͤder x,x,x eine umgekehrte Bewegung — 
durch wird naͤmlich eine umgekehrte öder retrograde Seveu 
getheilt, in deren Folge bie Schnäre die gehörige Drehung erhalt 
Die für Kane von jeder Stärke und Dike erforderlichen verrogral 
Bewegungen oder die gehdrigen Drehungen kann man hervorbeingt 
wenn man die Durchmeffer der an den ünteren Enden der. Tronme 
ſpindeln angebrachten Getriebe y, y, J nad Umſtaͤnden abänbett DM 
Wagen der erwähnten Zwiſchenraͤder x, ſchieben ſich rund di 
den Ming &,2. W, W ift das Geſtel der’ Maſchine, uno ded dy 


zen 
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paräteB, Ber bie Zugbewegung bewirkt. T,T,T find die Spulen, auf 

* daß Gatu aufgewunden iſt, und deren Zahl ſich nach der 
Grdße der Maſchine ꝛc. richtet.’ 

‚‚Die Maſchine, welche Hier im Grundriſſe und Aufriſſe befchries 
ben iſt, iſt für Taue von 3 bis 7 % Zoll im Umfange and von uns 
beſtimmter Länge berechnet.“ 

„Ich bin vollkommen uͤberzeugt, daß die von mir —— ——— — 
Elntichtunugen und Erfinbungen von groͤßtem Einfluſſe auf die Fabri⸗ 
katton von Tauwerk ſeyn Inffen. Der Seiler Finn mir meiner Mas 
fchine nicht nur weit leichter arbeiten, fondern die in derfelben der: 
fertigten Selle werben auch beſſer und dauerhafter. Die Wechſelraͤ⸗ 
der MMMNL müdflen verſchleden abgeaͤndert, und fo angebracht eh 
den, daß man fie in ein Paar Mihirten adstairfchen Tan, JE nach» 
‚det eb der Grab der Orehung, den die Schnuͤre bekommen foften, 
erfordirt. Die Drehung der Schnuͤte ſowohl, als das Lege der 
Schnuͤte zu eihen Seile geſchleht hier regelmaͤßiger, als im irgend 
einer aideren Wafchine. Dir Préeßblok P gibt ven Tauen nicht nüt 
Stätte und ein beſſeres Ausſehen, ſondern FRE werden zugleich auch 
durch die belaſteten Hebel 55 gehdrig geſtrekt, was bei det gewbhn⸗ 
lichen Tauen, die ſich bei ihrer Anwendung oft Auf einte unange⸗ 
uehttie Weiſe ausdehnen und verduͤnnen, durchaus nicht der Fall iſt. 


Die Eintichtung der Zugbewegung endlich, Tb tie die retrograde Be⸗ 


wegung der Trommeln ſcheint mir hier volzuglicher, als an irgend 
einer anderen aͤhnlichen Maſchine. | 





I. 
cher die Befanmenfepung des Sihweinfarteneime; 
Hrn. Engn Ehrmann. 
Aux dem Bailetin de la Sociöts industrielle de Malhausen, No. 31, ©. ; 





vBiele —*& und lebhafte dräne zarde würde im FJahre isik 
ob den HH. Rush und Sattler In Schweinfurt entdekt ), 
welche mehrere Jahre lang allein das Geheimniß Ihrer Fabrikation 
befaßen. Heut zu Tage iſt fie ſehr im Handel verbreitet and we 
in mehreren Fabriken im Größen bereitet. 

HreLiebig Hat ſich zuerſt mit der uaterſuchung dieſer Werd 
—* beſchüftigt und machte im Jahre 1822 in Buchnet’E Re⸗ 
Pertoriumi det Pharmacke ) ein Berfahren iu ihrer Bereltung be⸗ 

50) Ein aͤhnliches Gruͤn wurde ſchen früher in Wien unter dem Ramen 


Mitis⸗Gruͤn verfertigt und in gene ei gebracht, A. d. R. 
61) Polytechn. Journal Bd. .452. Zu 
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Jannt, welches wenig von demjenigen verfchieden iſt, das man uch 
heut'zu Tage in den Fabriken befolgt. Hr. Braconnot ftellte eben 
falls Verfuche über diefe Subftanz an und es gelang ihm fie nach eis 
nem anderen Verfahren hervorzubringen, welches in den Ann. de Chim. 
et de Physig. 3b. XXI. ©. 53 °°) befchrieben iſt. Ein Auszug aus 
Liebig's Aufſaz erfchien erft ein Jahr fpäter in denfelben Annalen. 
Diefe beiden Auffäze handeln aber. faft nur von der Bereitung des 
Schweinfarter:Grüns; die wahre Zuſammenſezung biefer chemiſchen 
Verbindung ſcheint bisher noch nicht zum Gegenſtande einer genauen 
Unterfuchung gemacht worden zu feyn. 

Die Bereitung biefer Farbe iſt fehr einfach, ihre Entfiehung aber 
ift von Umftänden begleitet, welche nicht ohne Intereſſe find. | 

Menn man gleiche Theile, effigfaures Kupfer und arfenige Säure, 
beide in concentrirter und fiebendheißer Aufldfung mit einander ver 
mifcht,, fo entſteht augenbliklich ein volumindfer olivengräner Nieder⸗ 
ſchlag; augleic wird Eiffigfäure frei, fo daß die Fluͤſſigkeit ſtark fauer 
reagirt. In diefem Zuftande fcheint der Niederfchlag nur eine Verbin: 
- dung von arfeniger Säure mit Kupferoryd zu feyn; wenigſtens entbins 
det fich aus demfelben Feine Effigfäure, wenn man ihn auf dem Filter 
gut ausfüße und dann mit Schwefelfäure behandelt. An der Luft trofr 
net er ohne feine Farbe zu verändern: auch erleidet er Feine Veraͤnde⸗ 
rung, wenn man ihn in reinem Waſſer erhizt. Kocht man ihn aber in 
‚ber fauren Fluͤſſigkeit felbft, woraus er gefällt wurde, ſo veraͤndert er 
bald feine Farbe und feinen Aggregatzuſtand, und es ſezt fich eine neue 


Verbindung als ein ſchweres, koͤrniges, fchdn grünes Pulver ab. Be⸗ 


günftigt man die Reaction durch anhaltendes Kochen, fo bilder ſich bie 
Farbe gemdhnlich nach 5 bis 6 Minuten; vermifcht man hingegen bloß 
beiße Auflbfungen von arfeniger Säure und effigfenrem Kupfer und 
überläßt das Gemenge fich felhft ; fo.ift die Wirkung langfanı und: erfl 
nach mehreren Stunden beendigt. Der Niederfchlag , welcher zuerſt 
fehr leicht und flolig war, zieht fich allmählich zufammen; bald entfie 
ben darin grüne -Slefen, welche nach und nad) größer werden, bis die 
ganze Maffe in einen Irpftallinifchen Saz verwandelt ifl. In diefem 
Falle wird die Zarbe viel glänzender als diejenige, welche man durch 
Kochen erhielt. 
; Sezt man ſogleich nach der Faͤllung kaltes Waſſer zu, ſo kann man 
die Bildung der Farbe noch mehr verzoͤgern und ſie wird alsdann noch 
viel intenſiver und glaͤnzender. Zu dieſem Ende ruͤhrt man das Ge⸗ 
menge mit ungefähr feinem gleichen Gewichte Waſſer au und läßt es in 
einem Ballon, welchen man Bi an 2000 a damit anfült, fiehen. 





52) Polytechn. Journal Bb, IX, ©, 451. 
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Man verhindert dadurch die Bildung eines Haͤutchens auf der Obers 
“fläche der Fluͤſſigkeit, welches, wenn es auf dem Boden des Gefäßes 
niederfiele, die Kryſtalliſation veranlaffen wirde. Bei diefem Verfah⸗ 
ren ift die Reaction erft nach zwei oder drei Tagen beendigt. 

Der Unterfchied in der Farbe, welchen man bei diefer Verbindung, 
je nad) ihrer Bereitungsart, bemerkt, hängt einzig und allein von der 
Größe der Kryſtalle ab; zerreibt man fie auf dem Stein gleich fein, fo 
bringt man fie immer auf diefelbe Nuance, 

Die Form der Krpftalle ift fchwer zu beftimmen: es fi nb wahrs 
ſcheinlich Polyäder mit vielen Seiten, denn unter dem Milroſtop er⸗ 
ſcheinen fie ſphaͤriſch. 

Obgleich das Schweinfurter⸗ Grin eine wenig beſtaͤndige Verbin⸗ 
dung iſt, ſo widerſteht es doch ſehr gut der Wirkung der Luft und des 
Lichts. Es iſt vollkommen unaufldslich; als ich es vier Stunden lang 
mit deſtillirtem Waſſer kochte, loſſte ſich nichts davon auf, es nahm 
aber zulezt eine dunklere, ſchwach braͤunliche Farbe an, indem es ohne 
Zweifel eine Spur Eſſigſaͤure verlor. Die meiſten chemiſchen Agentien 
zerſezen es: Schwefelſaͤure, Salpeterſaͤure und Salzſaͤure bemaͤchtigen 
ſich zuerſt des Kupferoryds, und ſezen die arſenige Säure in Freiheit; 
allmaͤhlich loͤſt ſich leztere ebenfalls auf und es entwikelt ſich zugleich 
Eſſigſaͤure. Die Alkalien faͤllen aus dieſer Aufldſung nur ein —2 
Scheele ſches Grün. 

Die Eſſi gſaͤure vermag ſelbſt das Schweinfurter- Grin zu —— 
obgleich es ſich in einer Fluͤſſigkeit gebildet hat, die viel Eſſigſaͤure ent⸗ 
haͤlt. Ich hoffte das Schweinfurter⸗Gruͤn in fo großen und regelmaͤßi⸗ 
‚gen Kryſtallen zu erhalten, daß fich ihre Form beftimmen ließe, indem 
ich daſſelbe in Effigfäure auflöfte und die Aufldfung freiwillig verduns 
ften ließ; ich erhielt bei diefem Werfuche aber nur einen weißen Saz 
von arfeniger Säure und Kryftalle von effigfaurem Kupfer. 

Die Allalien, beſonders Aezkali und Aeznatron, zerfegen daB 
Schweinfurter⸗Gruͤn noch leichter ald die Säuren. Sie fcheiden das 
. Kupferoryd ald blaues Hydrat aus, welches bald ſchwarz wird. Die 
arfenige Säure wirkt dann auf dieſes Oxyd und entzieht ihm einen 

Theil feines Sauerſtoffs. Die Maſſe veraͤndert zugleich ihre Farbe, 
wird olivenfarbig, hierauf gelb, dann braͤunlich und zulezt lebhaft 
orangeroth. Dieß iſt reines Kupferoxydul; zu gleicher Zeit bildet 
ſich Arſenikſaͤure auf Koſten des Sauerſtoffs des Oxyds. Kalk und 
Baryt wirken auf ähnliche Art. Ammoniak ldſt es vollſtaͤndig auf: 
dieſe Aufldſung iſt dunkelblau, ein Beweis, daß ſich in dieſem Ban 
feine Arfenitfäure gebildet bat, K 


53) um bie Wirkung der Luft ’ viel ale möglich auszufäjtießen, brachte 
Dinslers polyt. Journ. Bo. LII. 9. 4. — 18 
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Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß daß Schweinfürker- 
Grin nur aus Kupferoryd, arfeniger Säure und Eſſigſaͤure be 
fteht, analnfirte ich e8 folgender Maßen: ich fing damit an, es ganz 
von der ihm anhängenden Feuchtigkeit zu befreien, indem ich es eis 
nige Zeit lang in einer Meinen Schale auf einem Sandbade einer 
Hize von 120° bis 140° E.. ausfezte. Als ed nach zwei aufeinan: 
der folgenden Wägungen Feine Gewichtsneränderung mehr zeigte, 
brachte man einen Theil davon ih einen Heinen Kolben. und kochte 
es mit einer verduͤnnten Auflöfung von Aezkali. 

Die Zerfezung erfolgte mit den öben angegebenen Farbenveraͤn⸗ 
derungen; dad Kupferorydul, auf einem Filter gut audgefüßt, und 
der Rothgluͤhhize ausgefezt, gab das Gewicht des Oryds. 

Die Menge der arfenigen Säure ift ſchwieriger zu beftinmen. 
Das einfachfte Verfahren fcpeint zu ſeyn, daß man die alkaliſche 
Fluͤſſigkeit in’ einem Kolben mit Salzfäure In Ueberſchuß verfezt und 
o lange einen Strom Schwefelmafferitoffges bineinleiter, bis aller 
Arſenik ald Schivefelarfenit niedergefchlagen iſt. Dieſes Verfahren 
iſt jedoch nicht ganz genau: denn da die arſenige Saͤure mit Arſe⸗ 


nikſaͤure gemiſcht iſt, welche ſich auf Koſten des Kupferoxyds bil: 


dete, fo muß der. Niederfchlag ein Gemenge der beiden Schwefel: 
perbindungen feyn, welche ber arfenigen und der Arfenikfäure pro: 
portional find; die Verhältniffe derfelben laſſen ſich freilich nach ber 
bekannten Quantität Sauerftoff, die das Kupferoryd an die arfenige 
Säure abgab, berechnen. Bekanntlich werden bie arfeniffauren Salze 
‘aber durch Schwefelwafferftöff fehr langſam zerfegt: die Operation 
kann bei ein bis zwei Grammen der Subftanz 6 bis 8 Stunden lang 
dauern und es läßt fi) nicht verhindern, daß während diefer Zeit 
ein Theil des in der Fluͤſſigkeit aufgelöften Schwefelwafferftoffs ſich 
in Berührung mit der Luft zerfezt und Schwefel abſezt, welcher ſich 
dann mit dem Schwefelarſenik verniengt. Man muͤßte alſo lezteren, 
nachdem er gewogen iſt, naͤher unterſuchen. 

Ein beſſeres Reſultat gab die Zerſezung des Schweinfurter⸗ 
Gruͤns durch trokenes faljfaures Gas: die Subſtanz wurde in eine 
Glaskugel gebracht, die in der Mitte einer Roͤhre ausgeblaſen war, 
deren eines Ende mit dem Apparat in Verbindung ſtand, woraus 
ſich das Gas entband, waͤhrend das andere, rechtwinklicht gekruͤmmte 
kaum einen Millimeter tief in Waſſer tauchte, das in einem kleinen 
Kolben enthalten war. — 

Die Zerſezung beginnt ſchon in ber Kaͤlte: es bildet ſich gelb⸗ 





man dad Gchweinfurter: Grün in eine kleine, mit fluͤffigem Ammoniaf ganz ange⸗ 
‚füllte Röhre und verichtpß fie ſogieich. 18 man denfelben Verſuch „mit Kuplil 
orydul anfteite, erhielt die Blüffigkeit nur eine fehe fhrmache Barbe,  %, d. P 
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lichbraunes Kupferchlorid und Chlorarfenik, welcher dhlartig längs der 
Röhre abfließt und fi in den Ballon begibt. In dem Augenblike, 
wo er dad Waſſer berührt, zerfezt er fich in Salzſaͤure und arfenige 


"Säure, welche in weißen Pdrnigen Kryftallen niederfällt. Gegen das 


Ende der Operation erhizt man die Kugel mit. einer Weingeiſtlampe, 
um den Reſt des Chlorarſeniks auszutreiben;. die Hize darf jedoch 
nicht zu hoch gefteigert werben, weil ſich fonft ein Theil des Kupfers 
chlorids verflüchtigen oder in Chlorür umändern koͤnnte. In festerem 
Falle wuͤrde auch Chlor frei, fo daß man ein wenig Arfeniffäure im 
Ballon erhalten Fonnte. Wenn die Operation gut beendigt ift, Tdft 
man die arfenige Säure auf und ſchlaͤgt fie durch Schwefelwaffer- 
ftoff nieder. — | 
Es blieb nun nur noch die Effigfäure zu beftimmen übrig: dem 
Gewichtsunterfchied entſprechend konnte ihre Menge nicht angenom⸗ 


\ 


\ 


men werden, weil es möglich ift, daß das Grün Waſſer enthält; - 


alle directen Methoden, die ich verſuchte, gaben aber nur zweifels 
hafte Nefultate. — 


Das einzige Verfahren, welches ziemlich gut gelang, iſt folgen⸗ 


des: man Idft das Gruͤn in moͤglichſt wenig ſchwacher Schwefelfäure 
auf, und zwar fehr langſam, damit ſich dad Gemenge nicht erhizs, 
. weil fonft bie frei gewordene Effigflure fi zum Theil verflächtigen 
Lönnte. Alsdann perduͤnnt man die Anflöfung, welche in. einem 
Kolben enthalten iſt, und ſcheidet daraus die Metalle durch einen 
Strom Schwefelwaſſerſtoffgas ab. Wenn ſich nichts mehr wieder 
fchlägt, fättigt man die Flaͤſſigkeit mit friſch gefälltem und noch 
feuchten reinem Tohlenfaurem Baryt. Man erbizt ſchwach und fil; 
trirt. Die durch das Filter gehende Fluͤſſigkeit iſt effigfaurer Baryt, 
während der gut ausgeſuͤßte Ruͤkſtand nur noch Schwefellupfer und 
Schwefelarfenik mit ſchwefelſaurem und Tohlenfanrem Baryt enthält. 
Man braucht dann nur noch den effigfauren Barpt in die Enge zu 
bringen und mis Schwefelfäure zu zerfezen, um die Menge der Eſſig⸗ 
fäure aus dem Gewicht des fchwefelfauren Barytd berechnen zu kdn⸗ 
nen. Ein einziger nach diefer Methode augeſtellter Verſuch gab ein 
ganz genaues Mefultat; drei andere, bei weldhen man einen großen 
Ueberfhuß von Schwefelfäure angewandt "hatte, um das Grin auf: 
zuldfen, fchlugen ganz fehl, denn man erhielt eine viel zu 


große Menge Effigfäure %) Was ift die Urfache hievon? 
54) Daß der, Verfaffer eine bei weiten größere Menge ſchwefelſauren Bar 


ryt erhielt, als ber im Schweinfurter⸗Gruͤn enthaltenen Effigfäure entfpricht, er- 


klaͤrt ſich ſehr Leicht durch ben Umſtand, daß er es unterließ, bie mit Schwefel: 


waſſerſtoff gefättigte Ftüffigteit nach dem Filtriren einige Zeit lang zu 

kochen, um ben Schwefelmafferftoff auszutreiben. Lezterer verband 

ſich daher mit dem Baryt zu Schwefelbarium, welches mit dem effigfauren Bas 
| 18 * 


— 
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Sollte fich, ein in einer neutralen Zläffigkelt aufldslihes complicirtes 
Barptfalz gebildet haben? Dieß ift eine Stage, welche ich noch nicht 
zu idſen gefucht habe, _ 

Da man fich auf dad nad) diefem Verfahren erhaltene Reſultat 
nicht verlaffen fonnte, ſo machte man einen neuen Verſuch, welcher 
vollftändig gelang: man verbrannte nämlich die Cffigfäure des 
Schweinfurter » Grüng durch Kupferoryd. Die Operation wurde wie 
eine organifche Analyfe nad) der Methode des Hrn. Prof. Liebig”) 
geleitet. Das Waſſer wurde durch Chlorcalcium, welches in einer 
Heinen Glasroͤhre enthalten war, abforbirt und die Koblenfäure durch 
eine Aufldfung von Aezkali, die man vor und nach dem Verſuche 
wog. Nach der Verbrennung ſchien faſt alles Kupferoxyd reducirt. 
Es hatte ſich zum Theil mit dem Arſenik verbunden und bildete eine 
außen erhärtete Maſſe, deren Farbe vom Roth zum Gelb wechſelte 
und. an einigen Stellen das Licht ſchoͤn grün, blau und purpurroth 
reflectirte. Die obere Seite der Röhre war mit einer kryſtalliniſchen 
Kruſte uͤberzogen, aus einer weißen, metalliſchglaͤnzenden Legirung 
von Kupfer mit Arſenik beſtehend. 

Ergebniß dieſer Unterſuchung. 

Vier Analyſen, deren Reſultate erft in den lezten Ziffern von 
einander abwichen, gaben im Mittel 31,666 Kupferoryd. Fuͤr die 
arfenige' Säure gab das Mittel aus zwei am. beften gelungenen Ope: 
rationen 58,699. Hinſichtlich der. Effigfäure Tann eine einzige Ana⸗ 
Ihſe Mit Baryt als genau betrachtet werden; fit ergab 10,260. Zwei 
Analyſen mit Kupferoryd: gaben 10,368 und 10,268. Das Mittel 
aus--diefen drei Reſultaten ift 10,294. Hienach beftünde das 


Söpweinfurter: Grin aus: on 
z Ä 25 Aupferoryb . 0 ._e+ 31,666 — 


— ie | Arfeniger Säure . . +’. 58,699 
Eſſigſaͤure . » “0. ._410,294 
‘400,659 36) 

Dieß entſpricht 4 Atomen Kupferoryd, 3 Atomen arſeniger 
Saͤure und einem Atom Eſſigſaͤure, daher dad Schweinfurters Grün 
ein wahres Doppelfalz ift, beftehend aus einem Atom effigfaurem 
Kupfer und 3 Atomen arfenigfaurem Kupfer. 


ryt vermifcht blieb und woraus bie Bafe nachher gemeinfeafttic mit derjenigen 
des effigfauren Salzes. durch Schwefelſaͤure gefaͤllt wurde. A. d. R. 

55) Poggendorff's Annalen der Phyſik und Chemie, Bb. XXI. ©. 4. 

56) Der Gewichtsüberfhuß rührt offenbar (?) daher, daß man gewöhnlich 
das Austrofnen des Grüns zu weit trieb, nämlidy. bis zu dem Punkte, wo es ans 
fing gelb zu werden, fo daß es ſchon eine un zu erleiden alfing, wodurch 
ohne Zweifel Effigfäure verloren ging. A. d. O. (Man u bie vorherge⸗ 
bende Anmerkung. A. d, 8.) en 
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LV. FE A 
Einiges über das Farben der Huͤte. Bon Hrn. P. L. 
Picard. ae Er Ze 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. März 1854, ©. 136. | 
3 j 





Da das Färben der Hüte von den meiflen Hutmachern nur 
nad) einem blinden und herkömmlichen Schlendrian betriehen wird, 
fo erlaube ich mir einige! Bemerkungen hierüber mitzutheilen, die 
vielleicht Einiges zur weiteren Aufklärung diefes Induſtriezweiges beis 
tragen, oder wenigſtens andere zur Bekanntmachung befferer Merhos 
den, ald man fie gegenwärtig größten Theils befolgen ſieht, veratte 
laffen moͤchten. | | 

Man muß, wenn man die Hutfärberei gehörig betreiben, und 
fi in derfelben auszeichnen will, vor Allem die Meinen engen Faͤr⸗ 
befüchen, in welche nur wenig Luft einzubringen vermag, aufgeben, 
und feine Anftalt an einem geräumigen, luftigen, und in der Nähe - 
eines Fluſſes gelegenen Orte aufichlagen. Witterung, Luft, Wafler, . 
Local, Einrichtung der Farbkeſſel und Befchaffenheit oder Qualitaͤt 
des Hüte haben den größten Einfluß auf die Schönheit, den Glanz 
und die Dauer der fchwarzen Farbe der Hüte. 

Das ſchoͤnſte Schwarz erzielt man in den Monaten September 
umd October; eine zu heiße, ſtuͤrmiſche und reguerifche Witterung ift 
ungeeignet, denn die Luft fol mild und temperirt feyn. Cine der 
erften Bedingungen ift baher die, daß man den fchädlichen Einfluͤſſen 
der Atmofphäre dadurch vorbeugt, daß man die Merkftätte fo eins 
richtet, daß fich die Luft in denfelben immer in den fir die Hutfärs 
berei günftigften Umftänden befinder. Das Local muß mithin geräus 
mig, der Ort, an welchem man Huͤte ausluͤftet, gehdrig gele⸗ 
gen ſeyn. 

Regen⸗ und Flußwaſſer ve den Vorzug; doch habe ich mid) 
auch des Brunnen⸗ und Quellwaſſers mit Vortheil bedient, wenn ich 
daffelbe vorher in ſiedendem Zuftande mit einer gewiffen Quantitaͤt 
Potaſche behandelte. 

Unter allen Ingredienzien, deren man ſich zum Färben ber Hüte 
bedient, find das galläpfelfaure Eifen, das fchmefelfaure Kupfer und 
das Campeſcheholz allein von Nuzen, und ic) glaube, daß man fos 
gar von diefen mir ber Zeit noch leztered aufgeben wird. Die Gums 

mi's geben nur Schmuz, und verhindern die Zärbeftoffe ſich an ben 
Filz anzulegen. 
| Einer der größten Fehler, den man taͤglich begehen ſieht, beſteht 
darin, daß man Huͤte von verſchiedener Qualitaͤt und verſchiedene 
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Fabrikate in einem und demfelben Färbebade und in gleichem“ Grade 
ausfärbt. Wenn ein Hut fett geworben und feine Haare zufammens 
gepappt find, fo muß man ihn zuerft im ein leichtes Potafcheryager 
bringen, und hierauf auswafchen. Hat er bloß feine Schwärze ver⸗ 
Ioren, fo kann man ihn ohne Nachtheil in den Keffel bringen, Gut 
ift es, wenu man die feinen Hüte vor dem Ausfärben entfettet. 
Man kann die Site in Formen aus MWeidengeflecht in die Farbe 
bringen, und auf diefe Weiſe dad Brechen der Krempen, fo mie das 
Ausreißen der Haare an den Rändern verhindern. Statt der runs 
den Keſſel Tann man längliche anwenden, in welche man die Huͤte 
in einem Tupfernen, durchbrochenen Rade bringt, fo Daß die eine 
Hälfte des Rades in die Farbe untergetaucht iſt, während Die andere 


Hälfte dem Luftzuge ausgefezt. if, und umgelehre. Einer ähnlichen 


Merhode bedient man ſich auch in England. Mir Hülfe eines ge⸗ 
hörigen Triebwerkes kann ein einziger Arbeiter ein Rab, in welchem 
fih 400 Hüte befinden, fehr leicht umdrehen. Bei dieſer Methode 
kommen die Hüte nicht mehr mit dem Boden des Farbbades in Bes 
ruͤhrung; auch kaun man fie abmwechfelnd in dem Zarbbade und in 
ber Luft bewegen, wodurch die Hüte weit mehr Sauerſtoff aufnch- 
men, und ein fchdneres Schwarz befommen, als fie erhalten, wenn 
man fie nach der gewbhnlichen Methode auf ben Boden der Sarb- 
Biche wirft. 

Das Verfahren, welches ich befolge, um 100 feine Hute zu 
kaͤrben, iſt folgendes. Man koche in einem kupfernen, mit einer ge⸗ 
börigen Quantitaͤt Waſſer gefüllten Keſſel zwei Stunden lang 6 Pfd. 
geſtoßene Gallaͤpfel und 50 Pfd. Campeſcheholz. Iſt dieſes Bad, 
welches ich mit No. 1 bezeichnen will, fertig, ſo gebe man die Haͤlfte 
deſſelben in einen anderen Keſſel, ſeze 20 Pfd. ſchwefelſaures Kupfer 
zu, und nehme dann die Hüte eine Viertelſtunde lang darin durch. 
Hierauf ſenke man die Hite 1%, Stunden lang in dem Farbbabe 
uyter, nehme fie noch eine Viertelftunde lang durch, and entferne fie 
hierauf aus dem Bade. 

Nun gieße man den dritten Theil von dem, was von dem Babe 
No. 1 übrig blieb, und 30 Liter brennzelig holzfaures Eifen in den 
Keſſel; dann mäßige man das Feuer, bringe die Hite wieder in den 
Keffel, nehme fie eine Viertelftunde darin durch, tauche fie hierauf 

1/ Stunden lang unter, um fie dann herauszunehmen und eine 
balbe Stunde zu lüften. 

Man frifche nun das Farbbad mit dem zweiten Drittheite des 
Ruͤkſtandes des Farbbades No. 1 auf, erwärme es auf 75°,. feze 
415 Liter brennzelig holzfaures Eifen zu, weiche die Huͤte eine halbe 
Stunde lang ein, lüfte fie eine halbe Stunde lang, bringe fie wieder 


Bereitung yon Oehl⸗ und Weingeiſtfirniſſen 2c.' 279 
eine Stunde in den Keffel, und Lüfte fie eine halbe Stunde lang. 
Endlich frifhe man das Bad mit dem lezten Reſte des Bades No. 1 
auf, erhize es abermals bis auf 75°, feze noch ein Mal 15 Liter brenns 
zelig bolzfaures Eifen zu, weiche die Hüte eine Stunde lang ein, 
und Lüfte fie, um fie hierauf noch ein Mal1Y, Stunden in den Keffel 


zu bringen, dann in fließendem Wafler auszuwaſchen, und zulezt in 


der Trofenftube auf den Formen zu trofnen, und zu glänzen. 





LVI. 


Weber hie. Bereitung von Oehl⸗ und Weingeiſtfirniſſen, 
Goldlak, Goldgrund ꝛc. Bon Hm. J. Wilſon Neil 
zu London. ) 


Aus dem II. Theile des XLIX. Bandes ber Transaction of the Society for 
tbe Enconragement of Arts otc.; auch im Repertory of Patent-Inventions. 
Februar, März, April ꝛc. 1832. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Da meine Abhandlung für folche Leute beſtimmt iſt, welche 
noch wenige oder gar Feine Kenntniffe in der Zirnißbereitung befizen, 
fo hielt ich es für nörhig in meinen Angaben und Vorſchriften fehr 
ausführlich zu feyn. Wer bereitö- mehr mit dem fraglichen Gegen: 
ftande befannt iſt, wird zwar in meiner Abhandlung viel Ueberfluͤſſi⸗ 
ges finden; allein ich bin überzeugt, daß die competenteften Richter 
hierüber darin mit mir übereinftimmen werben, daß dergleichen An⸗ 
leitungen, wie ich fie bier geben will, nicht ausführlich und genau 
genug ſeyn koͤnnen, es mag ſich um den Bau der Defen, um bie 
Mahl der Gefäße und übrigen erforderlichen Geräthe, um die Wahl 
und Beurtheilung der verfchiedenen Subflanzen, aus. denen die Fir- 
niffe befteben, oder endlich um das einfachfte, bequemfte und vor: 
theilhaftefte Verfahren bei den verfchiedenen Operationen handeln. 

Ich empfehle jedem Praktiker, der Firniffe zu bereiten beginnt, 
eim genaues Journal oder Buch zu führen, und in diefem jedes Mal 
den Monatstag und das Fahr einer jeden Arbeit, die Quantität und 
Qualitaͤt des angewendeten Gummi’s, die Menge des Dchles, Terpen- 
thines und der trofnenden Subflanzen; die Zahl der Stunden, wäh: 
rend welcher die Maffe gefocht wurde, die Quantität Firniß, die er 
erhielt, die Zahl der Behälter, in denen das Product aufbewahrt ift, 


57) Hr. Neil war lange Jahre hindurch einer der erften und größten Fir 
niſßfabrikanten zu London, und feine Fabrikate flanden bei den Wagenfabrik nten 
ſowohl als bei anderen in hohem Rufe. Ex hat die Refultate feiner langen Er⸗ 
fahrungen zum Beften bes Pubtikums in die Hände der Society for the En- 
couragement of Arts etc. niebergelegt, die ihm aych in Anerkennung feiner ' 
Eeiftungen ihre goldene Ifiss Medaille ercheilte. ' A. d, Repert, 
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und ben Namen, womit diefe Behälter bezeichnet find, einzutragen. 
Zugleich muß.aber auch bemerkt werden, ob die Luft naß, Falt, oder 
troken, fehr heiß und trofen ıc. war. Aus diefen Beobachtungen wird 
der Fabrikant nämlich zuverläffig große Belehrung fchbpfen. 

Die Firnißfabrikation wurde bisher vom denen, die fich mit ihr 
befchäftigten,, in allen ihren Details ald ein tiefes Geheimniß bewahrt. 
Es ift daher Fein Zweifel, daß auch dieſer Fabrifationszweig noch mans 
uigfach vervollkommnet und verbeffert werden wird, wenn er ein Mal 
in feinen Details offeufundig geworden, und wenn fi Männer von 
wahren chemifchen Kenntnifien mit einer Prüfung beffelben befchäfrigen 
werden. Möge gegenwärtige Abhandlung, — das Refultat 30jähriger 
praktifcher Erfahrung und forgfamen Studiums, — diejenigen, die bes 
reits in dieſem Fache arbeiten, zu dieſen Forſchungen aneifern, oder ans 
deren Luft und Liebe zu denfelben einflößen; dieß iſt der fehnlichfte 
Wunſch des Verfaflers. | 

Federmann, der im Sinne hat, Firniß in einem für ihn ges 
winnbringenden Maßftabe zu bereiten, muß fi) vor Allem biezu ein 
hinlänglich großes und außerhalb der Stadt gelegenes Local an 
fchaffen. Das Gebäude, in welchem die Fabrikation vor fich gehen 
fol, muß von allen anderen Gebäuden entfernt feyn, damit kein Un⸗ 
gluͤt durch Teuer gefchehen könne. Im Allgemeinen ift ein Gebäude 
von 48 Zuß Länge auf 160 Zuß Breite zur Fabrikation von jaͤhr⸗ 
lichen 4000 Gallons Firniß und darüber hinreichend, wenn außer 
dem für Gebäude geforge ift, im denen die Geraͤthſchaften und bie 
Materialien und Fabrikate aufbewahrt werden. 

‘ Weber die Einrichtungen und Werkzeuge, welche nothwendig find, 
wenn die Sabrifation im angegebenen Maßftabe betrieben werden 
foll, werde ich weiter unten die. ausführlichfien Anweifungen geben, 
fo wie ich auch die mohlfeilfte Methode angeben werde. Es vers 
ſteht ſich übrigens, daß jeder Fabrikant, je nach Umſtaͤnden und je 
nach feinen Abſichten, die Zahl, Größe, Form und Beichaffenheit der 
Einrichtungen und Werkzeuge verfchieden modificiren fann und wird. 
Man verſchaffe ſich alfo ein Gebäude, oder führe ein foldyes auf, 

welches 18 Fuß lang und 16 Fuß breit iſt; die hintere Wand foll 18, 
die vordere hingegen nur 9 Zuß hoch feyn, und mit einem 4 Fuß 
breiten Eingange, der mit aushängbaren Fluͤgelthuͤren verfchlofen 
wird, verfehen fenn. Das Dach muß fich nach Vorwärts neigen; IN 
den beiden Endmauern muß gleichfalls ein 4 Fuß breiter Eingang 
mit aushängbaren Flügelthilren angebracht werden, damit ein freiet 
- Ruftzug in dem Locale hergeftelle werden kann. Kerner laſſe man 
drei Gewdlbfenfter, jedes von 4 Buß Länge auf 3 Fuß Breite mas 
chen, und in dem Dache befeftigen, fo war, daß ſich dieſe Fenſter 
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nicht direct über den Oefen, ſondern auf der Seite derſelben be⸗ 
finden, und Hinlänglich "Licht darauf werfen. Eben fo verfchaffe 
man fich drei Rahmen, die genau fo groß, ald die Rahmen der 
SGewödlbfenfter, uyd genau kingefalzt ſind; in dieſen Rahmen haͤnge 


man mittelſt Angelgewinden breite Fluͤgel, die ſich nad) Außen dff: 


nen, und welche, wenn es noͤthig iſt, von Innen mittelſt eines Fe⸗ 
derhebels und einer Schnur geoͤffnet werden koͤnnen, ein. Die Ges 
wolbfenfter und Fluͤgel muͤſſen gut mit Blei verwahrt feyn, damit 
keine Näffe eindringen Tann, was fehr bedenkliche Folgen haben 
fonnte. = | 
Wenn das Dach und die Thüren hergeſtellt find, fo lege man 
in der linten Ele an der Mülenmauer, ungefähr 2 Fuß tiefer als 
das Niveau, welches der Boden erhalten foll, ein Grundlager von 
4 Zuß Länge und eben fo viel Breite. Hierauf lege man eine Lage 
Ziegel und Mörtel, wobei befonders darauf zu achten iſt, baß die 
Ziegel an jener Stelle, an weldye das Afchenloch kommt, gehörig ges 
legt find. Dann bezeichne man auf der Grundlage ben Umfang der 
Mindung des Topfes oder Kefield, wobei man rund herum zwifchen 
den Wänden und dem Umfange des Topfes oder Keffeld einen Raum 
von 9 Zolen zu laffen hat. Wenn der Kefiel an der Mündung 
30 Zoll im Durchmeffer hat, fo beginne man das Aſchenloch, und 
führe daffelbe 4 Ziegelfchichten hoch, und zwar rings herum in einer 
Ziegeldite von 9 Zoll. Den leeren Raum fülle man aus, indem 
man Erde, Thon oder Gerdll in gleicher Hdhe mit dem Afchenloche 
eintritt. Nachdem dieß gefchehen, lege man fomphl an der hinteren 
ald an der vorderen: Wand bed Aſchenloches ein flarfes, flaches 
Stuͤk Eifen, auf welches die fehmiedeifernen Stäbe zu ruhen kom⸗ 
men. Diefe Stäbe müffen oben 1%, Zoll, an den Enden hingegen 
2 300 breit und flach ſeyn, damit, wenn fie dicht an einander ges 
legt werden, ein Raum von einem halben Zolle zwifchen denfelben 
bleibt. Die Stäbe follen 2 Fuß lang feyn, und da das Afchenloch 
16 Zoll. weit ift, fo ſind 7 folcher Stangen nothwendig. Wenn. die 
KRoftftangen eingelegt find, fo bringe man den Thuͤrſtok und das 
Thuͤrchen an, welches einen Zuß Weite auf 8 Zoll Höhe haben 
muß. Dann baue man über den Roftflangen die Feuerfiele 3 Schichs 
ten hoc) aus guten Bakſteinen, wobei man den Raum fo wie bie 
Mauer emporfteige, an beiden Selten erweitert, und einen 8 Zoll 
breiten und 6 Zoll hohen Feuerzug, der fich rechts nach Aufwärts 
winder, anbringt. Auf die dritte Ziegelfchichte lege man eine ans 
dere Schichte Ziegel, deren innere und obere Kanten fo zugehauen 
find, daß man den Topf in deren Mitte ſezen kann. Das übrige 
Mauerwerk wird Treisfbrmig aus gembhnlichen Ziegeln aufgebaut, 
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umd der Feuerzug in einer Weite von 5 Zoll auf 7 Zoll Hoͤhe (nis 
ralfdrmig herumgeführt. Hiebei ift jedoch darauf zu ſehen, daß der 
Zeuerzug nicht zu Hoch an ben Wänden des Topfes emporfteige; 
denn fonft wuͤrde der Topf, im Falleger nicht vollkommen gefült 
ift, in Gefahr kommen manchmal überhizt zu werden, wodurch fi ih 
deffen Inhalt leicht entzinden khnnte. Die oberfte Schichte muß in 
Gement eingefezt und fo gelegt werden, daß die inneren Mänder un: 
ter den umgebogenen Rand der Mündung des Topfes Fommen, 
während die aͤußeren Ränder etwas hoͤher' gelegt find. Dieſer Topf, 
den man in Fig. 1 fiebt, und den ich den eingefezten Topf 
oder Keffel (set-pot) nenne, dient zum Sieden des Oehles, zur 
Bereitung des Goldgrundes, des Lakes, des Braunſchweiger Schwar⸗ 
zes u. ſ. w. 

Zum Behufe des Baues des Kochofens (boiling furnace) 
grabe man ein Grundlager von 4 Fuß Länge auf 4 Fuß Breite 
und 2 Fuß Tiefe aus; und zwar fo, daß das vordere Thürchen ges 
gen die hintere Wand des Gebäudes Fronte macht. Dann lege 
man, wie oben gefagt worden, eine Schichte Ziegel und Mörtel, 
worauf man genau auf die angegebene Weile das Afchenloch baut, 
nur mit ‚dem Unterfchiede, daß man bier. zwiſchen dem hinteren Ende 
des Aſchenloches und der Mauer einen Raum von 1 Buß läßt, 
während diefer Raum bei erfterem Ofen 2 Zuß 2 Zoll betrug. Nach: 
dem das’ Wchenloch 4 Fuß hoch aufgemauert worden, legt man die 
7 Roſtſtangen ein, und bringt dann das Thuͤrchen an, um hierauf 
einen kreisrunden Feuerherd von 21 Zoll im ae aus 4 Zie⸗ 
gelreihen aufzubauen, und darauf die in Fig. 2 erſichtliche gußeiferne 
Platte von 35 Zoll Länge und Breite auf einen Zoll Dife, in deren 


Mitte fi ein Loch von 17 Zollen im Durchmeffer befindet, zu le⸗ 


gen, Am Rüfen des Mauerwerkes muß ein Feuerzug von 8 Zoll 
Weite auf 6 Zoll Höhe, der in einen Echornftein führe, angebracht 
werden. Endlich flatte man das Afchenloch außer dem Thuͤrchen 
mir einem Bitter aus, womit der ganze Dfen dann fertig If. 

Der Gummiofen (gum furnace) muß in der rechten Eke ber 
hinteren Wand angebracht werden, man gräbt für ihn einen Grund 
von.3 Fuß Länge und Breite auf 2 Fuß Tiefe aus, legt in diefen 
eine Schichte Ziegel und Mörtel, und baut hierauf das Aſchenloch, 
deffen Ruͤken 16 Zoll weit von der hinteren Wand und 9 Zoll weit 
von ber Seitens oder Endwand entfernt feyn muß. Das Afchenlod 
fol 16 300 Weite auf, 28 Zoll Länge haben, und 5 Ziegel hoch 
aufgebaut werden, während zugleich auch der uͤbrige Theil ded Ge: 
mäuerd in einer Länge von 30 Zollen und vorn In einer ‘Breite von 
37 Zollen aufgeführt wird, um dann das Ganze zu ebnen und feſt 
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einzutreten. Hierauf Jege man an bem Rülen des Afchenloches ein, und 
vorn zwei flache Stüfe Eifen, auf welche die 7 Roſtſtangen zu lies 
'gen kommen. Diefe Stangen follen eben fo dik feyn, wie die be= 
reits befchriebenen; ihre größte Länge foll aber mit Einfchluß der 
1”, Zolle, die an jedem Ende zu einer Breite von 2 Zollen verflacht 
fud, nur 13 Zoll betragen. Die Roftftangen werben 9 Zoll von 
dem Mauerwerke entfernt gelegt, und dann wird ein Freisrunder 
‚ Geuerherb von 9 Zoll im Lichten ohne Thuͤre gebaut, das Afchen- 
loch aber offen gelafien. Hierauf führt man zwifchen dem Feuer⸗ 
berde und ber Fronte ein 4zÖlliges Mauerwerk aus guten Ziegeln, 
die rings um den Feuerherd herum mit Thon ausgefaͤttert werden, 
auf, wobei die Ziegel gut und feſt gelegt, und an den aͤußeren En⸗ 
den verkeilt werden muͤſſen. Ueber der dritten Ziegelreihe laͤßt man 
ruͤkwaͤrts einen Feuerzug von 8 Zoll Weite auf 6 Zoll Höhe, der 
mit dem Schornfeine communiciren muß, anbringen, und auf biefe . 
dritte Ziegelreihe legt man abermals 2 Schichten, wodurch der Ofen 
nach Dben weiter wird. Ferner halte man eine gußefferne Platte 
von Zoll Dike, 30 Z0U Länge und Breite in Bereitfchaft; ; in dies 
fer Platte, die man in Fig. 3 abgebildet fieht, muß fich nicht in 
der Mitte, fondern bloß 6 Zolle von dem vorderen Rande entfernt, 
ein Treisrundes Loch von 11 Zoll im Durchmeſſer befinden; und wenn 
endlich das ſenkrechte Gemaͤuer winlelrecht mit den Kanten der Platte 
aufgebaut worden, legt man vorn ein bewegliches Gitter uͤber das 
Aſchenloch, womit der ganze Ofen fertig iſt. In allen dieſen Oefen 
muß einen Zap lang ein ſchwaches Feuer unterhalten werden, damit 
fie gebdrig austrofnen, ohne Sprünge zu befommen, - 

, Der Gummitopf, den man noͤthig hat, muß aus Kupfer bes 
ſtehen und in den lezteren Ofen No. 3 paſſen. Seine Hoͤhe ſoll vom 
Boden bis zum Scheitel 2 Fuß 9 Zoll betragen, während der äußere 
Durchmefler des Bodens 9%, 300 mißt. Der Boden fol aus einem 
Bloke Kupfer gehaͤmmert ſeyn, und der ganze aus einem Stüfe ges 
formte untere ‘Theil des Topfes ſoll, wie in Fig. 4 bei a erſichtlich iſt, 
die Form eines Hutes ohne Krempe haben. Der obere Theil des To⸗ 
pfes b beſteht aus Kupferblech, hat die Form eines Cplinders von 
2 Zuß 2 300 Höhe, und mißt oben 10 Zoll im Durchmeffer bei einer 
Dike von beiläufig % Zoll. "Der untere Theil diefes Cylinders ift mit 
Tupfernen Nieten, deren Köpfe fih nach Innen zu befinden, an den 
Bodentheil genietet. Vor dem Annieten ded Bodentheiles wird jedoch 
an demfelben horizontal rund um den Topf und unter den großen Nies 
ten ein kupferner Rand von beiläufig 7 Zoll Dike befeftigt, und eben 
fo muß vor dem Vernieren auch der 1”/, Zoll breite eiferne Reifen d und 
an dieſem ein eiferner Griff angebracht werden, der 1 Zoll breit und 
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4 Zoll dik iſt, und deſſen Breite bei Abnahme der Dike allmaͤhlich bis 
auf 2 Zoll zunimmt. Die Länge dieſes Griffes muß vom Topfe an bis 
zum dußeren Ende 2 Fuß 8 Zoll betragen. 

Als Siederopf nimmt man einen fupfernen Topf e, welcher in 
den Ofen Sig. 5 paßt. Der Boden dieſes Topfes muß, fo wie jener 
des Gummitopfed, aus einem Stüfe gehämmert feyn, und folgende 
Dimenfionen haben: dußerer Durchmefier durch den Boden 20 Zoll; 


Höhe 7 Zoll. Der cylindrifche Theil des Topfes muß 2 Fuß 10 Zoll 
Tiefe haben, und mittelft flarker kupferner Nieten, die wenigſtens 


%/, 300 hervorragen, und auf beiden Seiten gehdrig verhämmert wer: 
den, mit dem Bodentheile verbunden werden. Dieſe Nieten muͤſſen 
groß und ſtark ſeyn, weil der Topf keinen vorſpringenden Rand hat, 
und weil alſo die Nieten das Gewicht des Topfes und des Inhaltes 
deſſelben tragen muͤſſen. Der Topf muß genau in die Platte paſſen, 
jedoch fo, daß er mit Leichtigkeit abgehoben werden kann. 7 Zoll um 


| terhalb der Mündung des Topfes muß an jeder Seite ein ſtarker eifers 


1 


ner Henkel angenietet feyn; am beften ift es biebei, wenn der Raum 
für die Henkel 7 Zoll, der Durchmefler 1% 300, und der Vorſprung 
uͤber die Waͤnde 4 Zoll betraͤgt. 

An Geraͤthſchaften find ferner erforderlich: 2 kupferne Loͤffel, von 
denen jeder 2 Quart faßt. Der bauchige Theil derfelben foll aus Kus 
pfer gehämmert, und an einem fupfernen Stiele von 3%, Fuß Länge 
und ꝰ/, Zoll Durchmeffer, an deffen Ende ſich ein hölzerner Griff befins 


“der, genietet feyn. 2 gute Löffel aus Kupfers oder Eifenblech, welde 


für den eingefegten Topf oder Keffel beſtimmt, und mit guten Griffen 
aus Eſchenholz verfehen find. Fuͤr einen Topf von 40 Gallons *) und 
darüber muß der Lhffel 3 Quart faffen; der Stiel muß 5 Buß lang feyn, 
und gegen den Griff ſchmaͤler zulaufen. 

2 Umruͤhrer, Sig. 6, aus Kupferſtaͤben von ”/, Zoll im Durchmeſ⸗ 

fer, 3% Fuß Länge, welche an dem einen’ Ende bis auf 1°, Zoll an 
Breite zunehmen, während fie an dem anderen Ende in 7 Zoll lange 
Griffe auslaufen. 
Ein großer, flarfer, gut gearbeiteter, kupferner Trichter mit ums 
gebogenen Rändern, zum Abgießen von fiedendem Firniß und Oehl; 
zinnerne und geldthete Trichter taugen hiezu nicht, weil fie ſchmelzen 
wilrden. ’ 

Eine kupferne Oehikanne, Fig. 7, die 2 Gallons faßt, und die 
zum Nachgießen von heißem oder ſiedendem Oehle beſtimmt iſt. 

Ein meſſingenes oder kupfernes Sieb, in welchem bei einem Durch⸗ 


58) Ein Gallon entſpricht 21). Wiener Maaß. 
J. d. R, R 
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meſſer von 9 Zollen 60 Mafchen auf den Zoll fommen, und welches 
zum Durchfeihen des erften Firniffes diene. Ein meffingenes Sieb von 
9 300 im Durchmeſſer, mit 40 Mafchen auf den Zoll, zum Durchfeihen 
des Soldgrundes, des Terpenthines, des Firniſſes, des gekochten Oeh⸗ 
les ıc. Ein ganz gleiches Sieb zum Durchſeihen des Lakes und des 

Braunſchweiger Schwarz. 

Ein Sattel, Fig. 8, welcher aus einem 12 Zoll breiten, und an 
beiden Seiten um 17., Zoll aufgebogenen Stuͤk Eiſen⸗ oder Zinnblech 
beſteht, und der auf den Rand des Topfes und des Trichters gelegt 
wird, damit während des KHerausnehmens des Firniſſes nichts davon 
verloren gehe. 

Eine blecherne Gießfanne, welche 3 Gallons faßt, wie eine Gars 
ten⸗Gießkanne in verfleinertem Maßftabe und ohne Sprizkopf geformt 
iſt, und welche nie zu etwas anderem ald zum Cingießen des Terpen⸗ 

thines in den Firniß verwendet wird. 

Ein Krug aus Weißblech von 3 Gallons Gehalt, der mit einer ſtar⸗ 
ken Handhabe und vorn mit einer weiten Muͤndung verſehen iſt; er 
dient zur Aufnahme der Spuͤlwaſſer, wenn dieſelben aus dem Gummi⸗ 
topfe ausgegoſſen werden. 

Ein kleiner Beſen, in Form eines Handbeſens, deſſen Kopf 5 Zoll 
Länge und 5 Zoll im Umfange hat, während fein Griff 3 Fuß lang ifl. 
Mit diefem Befen wird der Gummitopf nach jedeömaligem Gebrauche 
audgewafchen; ex muß immer rein erhalten, und in Terpenthindhl aufs 
bewahrt werben. 

Ein eiferner. Dreifuß mit einem Freisrunden, aus 4 — 
Staͤben beſtehenden und 14 Zoll im Durchmeſſer meſſenden Scheitel, 
und 12 Zoll hohen Füßen. Man bedient ſich feiner, um den Gummi⸗— 
topf zwifchen jedem Guffe eine Minute lang mit dem Boden 2 Auf: 
waͤrts gelehrt darauf zu ſezen. | Ä 


Anleitung zum Klären des Debles, welches zur girzis- 
bereitung beſtimmt iſt. 


Man verſchaffe ſich eine kupferne Pfanne, Fig. 9, welche, je nach⸗ 
dem es bie Umſtaͤnde erfordern, 50 bis 80 Gallons faßt. Diefe Pfanne 
ſeze man auf den Siedeofen, Fig. 5, und fuͤlle fie bis auf 5 Zoll von dem 
Rande mit Leindhl. Dann mache man in dem Ofen ein Feuer an, 
welches fo unterhalten werden muß, daß das Dehl in den erfien zwei 
Stunden allmählich, aber langfam an Hize zunimmt; nach diefer Zeit 
fteigere man die Hize bis zu leichtem Aufmwallen, und befindet fich ir: 
gend. etwas Schaum auf der Oberfläche, fo nehme man ihn mit einem 
Tupfernen Löffel ab. Hierauf laffe man das Dehl langfam 3 Stunden 
lang kochen, um dann endlich in Heinen Quantitäten auf je ein Gallon 
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Oehl rind unter Öfterem Aufrüpren des Dehles eine Unze gute cal⸗ 


einirte Bittererde in daffelbe einzutragen. Iſt alle Bittererde zugefest, 
fo laſſe man die Fluͤſſigkeit eine Stunde lang lebhaft fieden, und 
nachdem dieß gefchehen, dele man dad Oehl mit einem Dekel zu, 
damit während bed Herausnehmens und Auslbfchens bes Feuers 


Fein Staub hineinfalle. Alsdaun deke man das Dehl ab, und laffe 


es bis zum naͤchſten Morgen ſtehen, um es hierauf noch heiß in bie 
Gießkcinne umzuleeren oder durch die Röhre und den Hahn in einen 
sinniernen oder bleiernen Behälter abzulaffen, und wenigftens 3 Mo⸗ 
nate lang darin fichen zu laffen. Ein hoͤlzerner Behälter wäre nicht 


biegu geeignet, indem er das Oehl durchfitern lafien würde. Die | 


Bittererde wird hiebei alle Säure und allen Schleim aus dem Oehle 
an ſich Ziehen, und Damit zu Boden fallen, während das Oehl Har 
und rein zuruͤkbbleibt. Dan hat bei der Anwendung diefed Oehles 
wohl darauf zu fehen, daB man den Bodenfaz nicht aufruͤhrt, weil 
das Oehl fonft nur fir ſchwarze Farben geeignet wäre. 


Unleitung zur Fabrikation von Firniß im Kleinen und 
mit den wenigfien Gerächfchaften. 


Mein verfchaffe fich zundrderft einen Gummitopf wie No. 3, 


‚der im Mothfalle auch Heiner feyn kann; und ferner einen eiferhen 


Dreifuß mit kreisrundem Scheitel, deſſen 16 Zoll fange Füße unten 
weiter von einander entfernt find, als oben, und in deffen Scheitel 
der Gurmmitopf bequem einpaßt. Diefen Dreifuß ſtelle man in ei 
nem Hofraume, Garten, auf einem Felde ꝛc., oder überhaupt an ei- 
nem Orte, wo feine Feuersgefahr Statt finden Tann, in eine Grube; 
und nachdem um ihn herum mit lofen Ziegelfteinen eine Art von 
temporärer Seuerftelle gelegt worden, mache man ein guted RKohks⸗ 
oder Steinkohlens oder noch beffer ein SHolzkoplenfeuer an. Wenn 
nun diefes Zeuer eine ſtarke Hize gibt, fo fege man den Gummitopf 
mit 3 Pfd. Copalgummi auf, wobei jedoch wohl.zu bemerken, daß 


‚das. Gummi fich fehr leicht entzinden fan, wenn das den Gummi: 


topf umgebende Feuer höher Hinauffchlägt, ale innen in dem Topfe 


dad Gummi reicht. Sobald dad Gummi zu fchmelzen und zu dam: 


pfen beginnt, rühre man es zur Befdrderung ded Zluffes mit dem 
kupfernen Stabe um; fühlt fih das Gummi klumpig und nicht 
fläffig an, und’ fleigt es bis zus Mitte des Topfes empor, fo hebe 
man den Topf vom Feuer, und feze ihn in das Wfchenbert, wobei 
man fo lange umruͤhrt, bis das Gummi niederſinkt. Hierauf feze 
man den Topf wieder auf das Feuer, welches mittler Weile lebhaft 
unterhalten werden muß, und rühre fo lange um, bis dad Gummi 
wie Oehl fließt, was man erfennt, wenn man ben Unirährer fo weit 
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emporhebt, daß ur Blatt fichtbar wird. Sollte das Gummi nicht 
wie Oehl fließen, fo nehnie man ed, wenn es bis zur Mitte bes 
Topfed einporftelgt, ab, und rühre daſſelbe, bis es wieder niederfinkt, 
um den Topf dann wieder auffezen zu kdnnen. Iſt dad Gummi 
hierauf unter beſtaͤndigem Umruͤhren bis über dad Blatt bed Um⸗ 
rührers einporgeſtiegen, 6 ruft man dein Affiftenten zu, daß er ſich 
bereit halten ſoll. Dieſer ergreift daher nun die kupferne, imit ges 
Härten Oehle gefülte Kanne, und legt fie fo an, daß ihr Schnabel 
4%, Zoll weit Über den Rand des Bummitopfes hineinragt. Der 
Aſſiſtent muß fih vollkommen ruhig halten und beſonnen ſeyn, und 
darf nichts von dem Oehle verſchuͤtten, indem fonft leicht Alles in 
Flammen gerathen koͤnnte. Iſt das Gummi endlich bis auf 5 Zoll 
von dem Rande bed Topfes emporgeſtiegen, ſo laͤßt man das Oehl 
ſehr langſam eingießen, während man ſeibſt beſtaͤndig umruͤtt. 

Wenn das Feuer hiebei ſtark und regelmaͤßig iſt, ſo werden ſich 
das Oehl und das Gummi in beilaͤufig 8 oder 10 Minuten concen⸗ 
triren und_vollforimen klar werden. Man erkennt dieß am beſten, 
wenn man mit dem Umräprer etwas von dem Firniſſe Auf einen 
Glasſcherben tropft; erfcheint die Maffe nämlich hiebei ganz Har 


und durchfichtig, fo haben-fich dad Dehl und das Gummi concentrirt 


oder mit einander verbunden. Die Miſchung wird dann hierauf weis 
ter gekocht, bis fie zwifchen dem Daumen und dem Zeigefinger 
ipinnt; auch dieß erkennt man, indem man alle Minuten etwas da⸗ 
von auf den Glasfcherben tropft, und datin mit den Fingern pro: 
birt. Iſt die Mifchung hinreichend gekocht, fo muß fie ſtark Heben, 
und fich wie Vogelleim in feine Fäden ausziehen; ift fie hingegen 
weich, dik, fertig, und fpinnt fie nicht, ſo ift fie noch nicht genug 
gefocht. In dem Augenblike, in welchem man ſieht, daß die Maſſe 
gehdrig gekocht iſt, nehme man fie vom Feuer, um ſie 15 bis 20 
Minuten lang, oͤder uͤberhaupt fo lang ſtehen zu laſſen, bis fie fo 
weit abgekuͤhlt iſt, daß bie Vermengung mit Terpenthindhl geſche⸗ 
hen kann. Man muß daher ſo viel hievon bereit halten, als zum 
Fuͤllen der Eingiehlänne nothig iſt; das Eingießen ſelbſt geſchieht 
anfangs in einem Fleinen, dann aber immer mehr und mehr zuneh- 
menden Strome. Sollte der Firniß raſch in dem Topfe empor⸗ 


ſteigen, To ruͤhre man ihn zur Zerſtdrung der Blaſen an der Ober: 


fläche beftändig um; man hite fich aber mit dem Umruͤhren bis ‘ges 
gen den Boden ded Topfes hinab zu langen, weil das Terpenthin⸗ 
ohl font zum Theil in Dampf verwandelt würde, und weil der Fir: 
nid in einem Augendlife Äberlaufen könnte. Man muß daher wäß- 
rend ded Vermengens und während des Eingießens Beftändig um⸗ 
ruͤhren, und überbieß einen fupfernen Ldifel zur Hand Haben, damit, 


N 


⸗ 
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wenn man das Emporfteigen der Maffe nicht gemwältigen könnte, ber 
Aſſiſtent diefelbe zum Behufe des Abkuͤhlens loͤffelweiſe herausheben, 
und dann wieder herabfallen laſſen kann. Sobald der Firniß gehb⸗ 


rig gemifcht ift, gebe man das Sieb No. 1 in den Eupfernen Trich⸗ 


ter, und feihe den Firniß ab, um ihn hierauf in offene Kruͤge oder 
Behälter zu bringen, in denen man ihn ruhig fiehen läßt, und in 
denen er um fo beffer werden wird, je länger er ſteht. Nimmt man 
etwas von dem Firniffe aus dem. Behälter, fo hat man jedes Mal 
Darauf zu achten, daß man benfelben am Boden nicht aufruͤhre. 


Allgemeine Vorfchriften u. Vorſichtsmaßregeln, welche 
man bei der Firnißbereitung zu beobachten hat. 


Der Ort, in welchem die Bereitung gefchehen fol, muß, che 
man zur Arbeit fchreitet, von allen unndthigen Gegenftänden gefdus 
bert werden; dafür müffen aber die ndrhigen Geräthfchaften in vols 
koimen reinem Zuflande und in gehdriger Orbnung zur Hand fepn 
Iſt das Wetter fchön, fo fiebe man außer dem Haufe in einer ge 
hörigen Entfernung etwas trofene Afche durdy ein feines Sieb, um 
aus diefer Afche ein Aſchenbett zu bilden, welches etwas größer, ald 
der Boden des GSiedetopfes, 1% Zoll tief, und vollkommen eben 
feyn muß. | Ä J 

In einer Entfernung von beiläufig 4 Fuß von dem Aſchenbette 
erbaue man dann einen 4 Schichten oder’ Lagen hohen Kreis aus 
Iofen Ziegeln, wobei man die Ziegel fo legt, daß wenn der Gummi 
topf in diefen Kreis eingefezt wird, er auf feinem hervorſtehenden 
Rande ruht, und mir dem Boden beiläufig 6 Zoll weit von der Erde 
entfernt if. Auf diefen Ziegelfreis wird der Topf jedes Mal ges 
fezt, fo oft er vom Feuer genommen wird, um die Maffe nieder zu 
ruͤhren. In einer Entfernung von 4 Fuß muß der eiferne Dreifuß, 
der zum Umfehren des Topfes nach dem jedesmaligen Ausfpülen 


beſtimmt ift, angebracht feyn. Der Topf wird nämlich auf diele 


Weiſe immer rein erhalten, und nur allmählich abgekühlt, weil ein 
zu raſches Abkuͤhlen eine ſchnellere Orydation des Kupfers bewirken 
wirde. In der Nähe diefes Dreifußes. muß fich der große, weile, 
blecherne Krug, der zur Aufnahme des Spuͤlichts beſtimmt iſt, und 
auch der Beſen, womit der Topf ausgewaſchen wird, befinden. Fer⸗ 
ner muß auch noch ein Fupferner Köffel, und eine blecherne oder zins 
nerne Flaſche mit 3 Gallons Terpenthindhl zur Hand ſeyn. Wenn 
nun Alles auf dieſe Weiſe hergerichtet, ſo ſeze man, wenn mit dem 


Siede⸗ und dem Gummitopfe zu gleicher Zeit gearbeitet werden foll, . 


den Siedetopf mit: 8 Gallond Oehl auf, und laſſe von dem Aſſiſten⸗ 
ten das Feuer anmachen; eben fo laffe man auch den Gurmmiofet 


⸗ 


| 
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heizen, und feze dem Gummitopf mit 8 po. Gummi auf. Das 
Gummi wild, wenn das Feuer lebhaft ift, in 3 Minuten zu fchmel: 


zen beginnen, und fein Gas, feinen Dampf und feine Säure von 


fich geben; man rührt ed um, und. wartet, wie. oben gefagt wor⸗ 
den, das Emporfleigen defjelben ab. 8 Pfd. Eopal brauchen vom 


Anfange bis zu dem Augenblife, in welchem fie wie Oehl fließen, 


im Allgemeinen 16 bis 20 Minuten, doch hängt diefe Zeit großen 
Theils von der Stärke des Feuers und von der Aufmerkfamkeit der 
Arbeiter ab. Während der erften 12 Minuten, während welcher das 
Gummi ſchmilzt, muß der Aſſiſtent nach dem Oehle fehen, und dafs 
felbe zu lebhaftem Aufwallen bringen, fo zwar, daB ed weder zu 
beiß, noch zu kalt it, und ausficht, als wollte ed zu fieden anfans 
gen. Iſt dieß der Fall, fo faffen der Arbeiter und ber Aſſiſtent den 
Siedetopf bei den beiden Henkeln, heben ihn aus der Platte und 
fegen ihn auf das Aſchenbett. Der Arbeiter Eehrt dann augenblils 
ih zu dem Gummitopfe zuräf, während der Affiftene drei Löffel 
voll Oehl in den Gießkrug bringt, und diefen dann, um ihn_heiß 


zu erhalten, auf die eiferne Platte hinter den Gummitopf ſtellt. Iſt 
das Gummi fo weit geſchmolzen, daß in einigen Minuten das Oehl 
zugefezt werden kann, fo ruft der Arbeiter dem Affiftenten zu, daß - 


er fich bereit halten fol, worauf diefer Dann den Dehlfrug mit bei: 
den Händen emporhebt, deſſen Schnabel auf den Rand des Topfes 
auflehnt, und mit dem Zugießen fo lange wartet, bis ihm dieß ans 


gedeutet wird. Diefes Eingießen gefchieht auf die oben angedeutete 


Art und Weife, und nach demfelben wird das Sieden, wie gefagt, 


noch fo lange fortgefezt, did die Mafle, auf einen Slasfcherben ges _ 


‚teopft, ganz Har ausfieht. Iſt dieß der Fall, fo. wird der Gummi⸗ 
sopf auf den Ziegelfreis geftellt, während ber Affiftene drei Löffel 
voll heißes Oehl in den Gießkrug, und eine gleiche Quantität in eis 
nen anderen Krug für den britten Gummiguß ſchuͤttet, fo daß alfo 


nur mehr 3Y, Gallons Dehl in dem Siedetopfe zurüfbleiben. Alte 
baun hebt der Arbeiter den Gummitopf mir feier Hand empor, 


ſtuͤzt den Rand deſſelben auf den Raud des Siedetopfes, und ers 
hebt hierauf den Boden des Gummitopfes allmählich, bis fein gans 
zer Inhalt in den Siederopf gelaufen if. Der Gummitopf muß 


hiebei am ‚Ende eine Minute lang mit nad) Oben gelehrtem Boden 


‚ gerade. über dem Siedetopfe gehalten werden; auch ift wohl zu bes 


merken, daß der Mffiftent, fo wie das Uebergießen beginnt, mit eis 


‚ nem dilen Gtüfe eines alten, aber undurchlöcherten Teppiches bereit 

ſtehen muß, damit er, im Kalle die Maſſe beim Eingießen Feuer 

fangen follte — ein Umſtand, der ſich zuweilen ereignet, wenn ber 
‚ Gummitopf fehr heiß if, — gehdrige, Huͤlfe leiften könne. Sollte 
Dingler’s polyt. Journ. Sb. LIL. 9. 4 19 


N 


4— 


290 ' Bereitung von Dehl: und Weingeififimiffen 1. . 


fih nämlich der Gummitopf entzinden, fo hat man nichts, weiter zu 
thun, als ihn mit dem Boden nad Oben gelehrt zu halten, wo 
dann das Teuer felbft verlifcht; hat hingegen der Siedetopf Feuer 
gefangen, fo muß der Affiftent fchnell den Teppich über den ſieden⸗ 
den Topf breiten, und ihn rings herum mit den Zipfeln anhalten, 
wo dann ber Brand in wenigen Minuten nachläßt: So wie der 
Gummitopf ausgeleert worden, muß er.auch ſchon mit einem halben 
Salon ZTerpenthin und mit dem Beſen von Unten bis Oben aus⸗ 
gewafchen werden; das Spuͤlicht wird dann in den eigens hiezu bes 
flimmten Krug gegoflen, und der Topf audgetrofner, worauf man 
abermals -8 Pfunde Gummi in den Topf bringt, und, auf. diefelbe 
Weiſe verfaͤhrt. 

Wenn nun drei ſolche Guͤſſe geſchehen, fo befinden ſich 8 Gal⸗ 
lons Dehl und 24 Pfd. Gummi in dem Giebdetopfe, uuter welchem 
man bierauf ein ſtarkes, lebhaftes euer unterhält, bis die ganze 
Oberfläche der Maffe mit Schaum uͤberdekt ift, und rafch emporzu⸗ 
fleigen beginnt. Iſt die Maffe bis in die Nähe der Nieren‘ der 
Henkel emporgeftiegen, ſo ſezt man den Topf auf das Afchenberr, 
rührt die Maffe nieder, und ſtreut allmählich die trofnenden ’Sub- 
flangen ein. Dabei muß beftändig umgerähre werden, und wenn fich 
der Schaum gefenft hat, fo ſezt man den Topf neuerdings auf den 
Dfen, und trägt allmählich und nach und mach den Reſt der trof- 
senden Subftanzen ein, wobei jedoch zu bemerken, daß man den 
Topf jedes Mal vom Feuer hebt, fo oft die Maſſe bis zu den Nies 
* ten emporfleigt. Im Allgemeinen, und wein dad Feuer von gehd- 


riger Stärke ift, muß das Sieden.von dem Eingießen der lezten 


Quantität Gummi an 3%, bis 4 Stunden lang fortgeſezt ‚werden ; 
allein man darf nie nach der Zeit allein urtheilen, weil die Witte: 
sung, die Qualität des Oehles, des Gummi’s, der troknenden Sub» 
flanzen und der Grad der Hize des Feuers einen. großen Einfluß 
Darauf haben. Man.probire die Maäffe daher, wenn fie ein Mal 
3 Stunden lang gelocht bat, auf einem Gladfcherben, nnd feze das 
Kochen fo lange fort, bis fie ſich zwifchen den Fingern gehörig fpin- 
nend anfühlt. Hat fie diefen Grad erreicht, fo hebt man ben Topf 
auf das Afchenbett, und rührt die Maffe nieder, und bis fle fo weit ab⸗ 
gefühlt ift, ald es zur Vermengung derfelben mit dem Terpenthine 
noͤthig ift; auch dieß hängt von Umftänben ab, und die dazu noͤthige 
Zeit wird bei Faltem Wetter Y,, zur Sommerdzeit hingegen bis ges 
gen 4 Stunde betragen. Der Xerpenthin, welcher beigegoflen. wers 
ben foll, muß vorher bereit gehalten werden; man. gießt unter be⸗ 
ſtaͤndigem Umruͤhren der oberen Schichte, wie dieß ſchon weiter oben 
angedeutet worden, 15 Gallons zu, und dieſe werden hinreichen, um 
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der Maſſe die gehdrige Conſiſtenz zu geben, wenn das Gummi gut 
iſt und gut geſchmolzen wurde. Iſt das Gummi hingegen ſchwach, 
oder wurde es nicht gehoͤrig geſchmolzen, ſo werben 12 Gallons hins . 
reichen, und felbft diefe Quantität dürfte manchmal ſchon zu groß 

ſeyn. Es ift daher am befien, wenn man, nachdem man 12 Gale 


lons Terpenthindhl zugegoflen, eine Portion von dem Firniffe in eine 


flache Schäffel gießt, und dann nah 2 bis 3 Minuten nachfieht, 


| ob er die gehbrige Eonfiftenz hat; findet man ihn hiebei noch zu DIE, 


fo fezt man noch etwas mehr Terpenthin zu, und feibt ihn endlich 
ſchnell ab. Wenn endlich die ganze Maffe fertig und in die Be⸗ 
haͤlter gebracht worden, fo gießt man das Terpenthinſpuͤlicht, womit 
die Summitdpfe ausgewaſchen worden, in den Siedetopf, und wäfcht 
auch diefen. mit Hilfe des Beſens von Unten bis Oben fchnell das 
mit aus,. um ihn hierauf inwendig mit einem großen, wollenen, in 
Bimöfteinpulver getauchten Lumpen abzureiben. Ebendieß bat auch 
mit den Löffeln, Zrichtern und Umrührern zu gefchehen, die zulezt 
mit reinem Terpenthin abgefpült, und mit einem reinen, weichen 
Lumpen abgewiſcht werden. Die Siebe muͤſſen volllommen mit Ters 
penthin bedekt werden, denn auf dieſe Weile wird das Verkleben 
derfelben verhindert. Alle diefe Anweiſungen in Betreff des Schmels 
zend des Gummi's, ded Eingießens des Debles, des Siedens der 
Maſſe und der Bermengung mit Terpenthin, finden: mit. einigen Nuss 
nahmen, die fpäter angegeben werben follen, di der — aller 
Eopalkraile ıc. ihre Anwendung. 


Bon dem Copalgummi. 


Das Gopalgummi ift von verfchiedener Güte und Beſchaffen⸗ 
heit, wonach man mehrere Sorten unterſcheidet. Das beſte kommt 
von Sierra Leone in Afrika; es hat in dem Zuſtande, in welchem 
es eingefuͤhrt wird, die Groͤße von Heinen. Kartoffeln, und iſt außen 


‚ mit einer saufen, aus Staub oder einer thonartigen Subftanz bes 


ſtehenden Schichte überzogen. Die Firnißfabrifauten, Gummihänds 
lee und Materialiften laufen es gemdhnlich in biefen Zuſtande, und 
lagen «6 von Weibern, welche Stuͤk für Stuͤk mir fcharfen Feder⸗ 
meſſem ober. Raſirmeſſerklingen abfchaben , reinigen, dann nach drei 
verfchledenen Qualitäten fortiren. Die feinften und blaffeften Stüfe 


- werden zufammengelegt, und Kutfchenlaftengummi (body-gum) ges 


nannt; die zweite Sorte ift unter dem Namen Wagengummi (car- 


riage‘gum) befannt; die dritte Sorte endlich, welche aus dem Ueber⸗ 


reſte, aus welchem dieß das Holz, die Steine und ſonſtigen Unrei⸗ 
nigfeiten auögelefen werden, beſteht, iſt die fchlechtefte, und dient 


zur Bereitung = Goldgrundes und bed fchwarzen Lald. -  —  - 
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Eine zweite Art von Copalgummi wird aus Sudamerika em: 
geführt; fie ift dem afrikaniſchen ähnlich, doch find die Gräfe defs 
felben viel größer. Leute, die Feine Sachverftändigen find, halten. 
diefe Art von Gummi für die befte; fie ift jedoch kaum ein Drit: 
theil von dem werth, was gutes afrifanifhes Copalgummi werth 
ift; denn fie enthaͤlt gewoͤhnlich, felbft wenn man fie noch fo forgs 
fältig abgejchält und fortirt hat, fo viel Säure und Saft, daß nur 
Y/, und in manchen Fällen fogar nur % davon fchmelzbar ift. Ganze 
Kiften dieſes Gummi's find oft Feinen Heller werth, und die wenigen 
brauchbaren Stäfe, die man darunter findet, und bie man bei einis 
ger Erfahrung und Uebung leicht erkennt, taugen nur. ‚zu ſehr a | 
feilen Firniſſen. 

Die dritte Art endlich wirb nie für fich allein eingeführt, fon 
dern fie findet fi unter dem Gummi Anime. Die Stuke diefer 
Sorte find fehr groß, blaß, hart und durchficheig; fie le gut, 
erhaͤrten gut, und ‚geben vortrefflichen Firniß. 


Don dem Summi Anime. 


Alles Gummi Anime kommt aus Oftindien, und wird bei den 
QAuctionen, welche die oftindifche Eompagnie hält, in Partien von 
zwei Kiften, von denen jede 3 bis 5 Gentner wiegt, und bie fowohl 
in Hinſicht auf Güte, als auf Größe fehr verfchieden find, verkauft. 
Jene Kiften, in welchen ſich das blaffefte und größte Gummi befin 
det, werben am theuerften bezahlt, befonders wenn das Gummi ber 
reits abgeſchabt iſt. Es wird aber auch eine große Menge Gummi 
eingeführt, dad nicht abgefchabt, und dadurch gereinigt worden, daß 
es einige Tage in fehr ſtarkem Alkali gelegen, dann mit einem Bes 
fen abgerieben, und zuleze in Waller abgewaſchen worden. Diele 
Gummi ift nicht fo gut, wie das mit dem Meffer abgefchälte, und 
wird daher gewöhnlich. auch um wohlfeiler verfauft, als lezteres. 
Beim Gortiren ded Gummi Anime ſucht man alle großen und durch⸗ 
fihtigen Stuͤke zuerft aus, und bewahrt fie unter dem Namen 
KAutfchenlaftengummi auf; den Weberreft theilt man hierauf in die 
felben Sorten, die beim Copalgummi angegeben worden. Man fin 
det diefe Gummiſorten übrigens bei den Gummihändlern und Mate: 
un bereits ſortirt. 


Vom Beruſtelne. | 


Es gibt zweierlei Sorten von Beruflein von verfchiedener Güte. 
Der beſte Bernflein kommt aus Preußen und Polen, und findet ſich 
daſelbſt unter der Erde und in Bergwerken oder in Flußbetten; er 
if fehr bdun, Bf, hart and Durchfichtig. Man verfertigt aus bieſer 
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Sorte verfchiedene Arten von Aubpfen und mannigfache andere Ges 
genflände, auch gibt fie den folideften, härteften und Dauerhafteften 
Firniß, den man haben kann, man mag fie für fich allein, oder in 
Verbindung mit Gummi ıc. anwenden. Die zweite Sorte, welche 
unter dem Namen Seebernftein befannt ift, kommt aus verfchiedenen 
Gegenden; fie ift viel dunkler, hat meiftens die Größe von Kaffees 
bohnen, iſt ſchwerer ſchmelzbar, wird nicht fo flüffig, gibt beim 
Schmelzen am meiften Salz, Gas und Säure, und läßt am Boden 
des Gefäßes, in welchem fie gefchmolzen wird, eine bedeutende 
Menge erdiger Beſtandtheile zuruͤk, während fich die erſte Sorte voll⸗ 
kommen auflöft und wie Oehl fließt. 


Bon dem Gummi Sandarad. 

Dieſes Gummi, ift fo bekannt, daß Feine Befchreibung deſſelben 
udthig if. Ich bemerke bloß, daß man ſich auch hier den größten 
und reinften verfchaffen foll, indem man hiebei immer am beften und 
woßlfeilften fahren wird. | 


Von dem GummilMaftir. 

Auch dieſes Gummi ift Hinreichend befannt, indem . man es im 
dem Laden eines jeden Materialiften antrifft. Wil man fehr feinen 
Maftisfirniß für koſtbare Gemälde bereiten, fo breiter man es in 
einer Theemulde oder auf einer Tafel aus Mahagonyholz aus, fucht 
die feineren und röinen Stuͤke aus, und läßt die übrigen zuruͤk. 
Diefe reineren Stuͤke bewahrt man zur Bereitung von Firniß fuͤr 
Gemaͤlde auf, waͤhrend man die ſchlechteren Stuͤke zu geodhanchen 

Maſtixfirniß verwendet. 


Don dem Kazenaugengummi (Gum cat’s eye) ober Dams 
marharze. 

Diefe Urt von Gummi, welches wenig bekaunt iſt, "bildet große, 
blaffe, durchfichtige Maffen; es fühle ſich zwifchen den Zähnen ganz 
barzig und pulverig. und ik dem Gummi Sandarady aͤhnlich. Es 
Idft fich in heißem Xerpenthin auf, ift nicht viel beſſer, als blaffes 
Harz, und wird hauptſaͤchlich zur Bereitung eines Firniffes für Pas 

piertapeten und zur Berfälfchung BB wohlfeilſten Maſtixfirniſſes 
verwendet. 
Dieß ſind die vorzuglichſten Arten von Gummi, deren man fich 
bei der Firnißfabrikation bedient; einige andere Arten, die noch ans 
geroendet werben, kommen. fo felten vor, daß Feine ausführliche Bes 
ſchreibung bderfelben noͤthig iſt. 
| Nachdem man fi) den ndthigen Gummi verſchafft, und denſel⸗ 
ben nach der angegebenen Methode ſortirt hat, verſchafſe man, ſich 
ein Brett von der Groͤße einer großen rn und befeflige an 
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demfelden ein Ruͤken⸗ und zwei Endſtuͤke, fo jedoch, daß deffen vors 
‚ dere Seite offen bleibt. Man verfchaffe ſich ferner ein Stuͤk Bid 
von 8 Zoll Länge, auf 6 Zoll Breite und 2 300 Dike, und lege bier 
ſes auf die hölzerne Mulde, während man das eine Ende 'mit dem 
fortirten Gummi, welcher zerfchlagen werben fol, füllt. Zum 3er: 
fhlagen braucht man einen Heinen Hammer, deffen umgelehrtes Ende 
geſtaͤhlt und fcharf gefchliffen iſt. Nachdem dieſe Worbereltungen 
getroffen, feze man ſich vor dad Brett, umd fchaffe mit der linken 
Hand jedes Stuͤk Gummi, welches nicht zerfchlagen zu werden braucht, 
auf die eine Seite; dagegen fafle man aber jedes Stüß, welches grd⸗ 
Ber ald eine Hafelnuß, mit dem Zeigefinger und dem Daumen der 
linten Hand, lege ed auf dad Blei, und führe mit der rechten Hand 
einen Schlag mit dem Hammer darauf, um es auf diefe Weife in 
Stuͤke von der Größe einer Haſelnuß zu verwandeln. Hiemit if 
das Gummi fo weit fertig, daß es in den Gummitopf gebracht wers 
‚den Tann, und ich habe nur noch zu bemerken, daß man bei diefem 
Zerfchlagen jedes ſchwarze, ſchmuzige oder wäfferige Stüt Gummi, 
fo wie es einem unter die Hand kommt, bei Seite legen fol, um 
es ſeiner Zeit mit gleichartigen Gummiſtuͤken zu verwenden. 


Von der Wahl des Leindhles. 


- Die Wahl des Leindbles ift bei der Firnißhereitung von größter 
Wichtigkeit, indem die Schönheit und Dauerhaftigkeit des Firniffes 
großen Theild von ihr abhängt. Die Güte des Oehles kann auf 
folgende Weife geprüft werben: man fülle ein Fläfchchen mit Oehl, 
und halte es gegen das Licht; iſt das Oehl fchlecht, fo erfcheint es 
hiebei undurchfichtig, trüb und dik; uͤberdieß hat es einen fauren 
und bitteren, Geſchmak, umd einen flarlen, ranzigen Geruch. Oehl 
von diefer Art muß verworfen werden, fo wie auch Oehl, welches 

aus grünem, unreifen Samen auägepreßt worden, und in welchem 
eine große Menge waͤſſeriger, fchleimiger und fäuerlicher Beſtandtheile 
enthalten ift. Oehl, welches aus ſchoͤnem, ausgereiften Samen gepreßt 
worden, zeigt fi, wenn man es in einem Flaͤſchchen gegen das Licht 
hält, durchfichrig, blaß und glänzend; es hat einen milden, füßlichen 
Geſchmak und einen ſchwachen Geruch, ift fpecififch leichter, als unreis 


nes Oehl, trofnet, nachdem es geflärt worden, ſchnell und vollkomen, 


und veraͤndert die Farbe des Firniſſes Bid wefentlih, fondern erhält 
ihn Har und glänzend. F 


Von dem Terpenthin⸗Oehle oder Geiſte. 


Der Terpenthingeiſt, den man zu den Firniſſen nimmt, muß fo 
sein und ſtark ald möglich, und frei von Säure ſeyn. Einiger Ters 
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penthin, welcher aus grünen Bäumen gewonnen, enthält viel brenns 
zelige Holzfäure, die beim Deſtilliren mit dem aͤtheriſchen Oehle 
übergeht, fo daß: dad Product einen ſtarken und bitteren Geſchmak 
bot, und nachdem es einige Zeit ruhig geftanden, befonders gegen 
den Boden hin milchig wird. Se länger der, Terpenthingeift daher 
geftanden, um fo weniger Säure werben die oberen Theile deſſelben 
enthalten, und um fo reiner wird er feyn, indem die Unreinigkeiten 
3u Boden fallen. 


Bon der Wahl der troknenden mittel zur ER 
Bereitung. 


Die trofnenden Mittel, deren man fich bisher bei der girniße 
bereitung bediente, wurden meiſtens ohne alle befondere Vorficht oder 
Critik angewendet. _ Man trug gewöhnlich große Auantitäten Mens 
nig, Bleiglätte, Bleizuker, Zinkvitriol, rohem tuͤrkiſchen Bernſtein zc. 
ein, ohne alle Ruͤkſicht auf die Qualitaͤt und Quantitaͤt; dieß hatte 
die nachtheiligſten Folgen für bie Zartheit ber Farbe der Firniſſe, 
die auf dieſe Weiſe vielmehr beſchmuzt wurden. 


Der Bleizuker, den man dem Firniſſe als troknendes Mittel 
zuſezen will, muß aus Bleiweiß, und nicht aus Bleiglaͤtte bereitet 
ſeyn, denn dieſer iſt der feinſte, reinſte und durchſichtigſte. Aller 
Bleizuker enthält beilaͤufig 14,2 Procent Kryſtalliſationswaſſer; es 
wäre daher dem Firniſſe fehr machtheilig, wenn man dieſes Salz in 
dieſem Zuſtande anwenden würde, indem das Waſſer die vollkom⸗ 
mene Vereinigung der gummigen und oͤhligen Beſtandtheile mit dem 
Bleie zu einem Ganzen verhindert. Man muß den Bleizuker deß⸗ 
halb in Pulver verwandeln, ibn im dieſem Zuſtande auf Patronen⸗ 
papier in einen Zrofenofen legen, und unter dfterem Umrühren voll⸗ 
kommen trofnen. Er bildet dann ein feines, weißes,. dem Haar⸗ 
puder ähnliches Pulver; welches, nachdem es durch ein vierzigs 
mafchiges Sieb gebeutelt worden, als trofneudes Mittel angewendet 
werben kann. Diefes Pulver muß in einer wohl verfchloffenen ſtei⸗ 
nernen Flafche aufbewahrt werden, indem es fonft Feuchtigkeit aus 
der Luft anziehen würde. 


Der weiße Vitriol, Zinkoitriol oder das fthwefelfaure 
Zink, deffen man fich allgemein bedient, um die Firniſſe fchnell 
trofmen zu machen, wird größten Theils aus Deutfchland einge⸗ 
führe. Gegen ihn laſſen fich noch mehr Einwendungen machen, als 
gegen ben Bleizuker; denn er verändert nicht nur die Farbe des Fir⸗ 
niſſes, fondern beeinträchtigt auch die Elafticität und Dauerhaftigs 
keit des Oehles. Kine andere el? bie man gegen die Ans 
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wendung des Zinkoitrioles In diefem Zuſtande machen Tann, ifl die, 
daß man den Zirniß mehrere Monate ftchen laffen muß, damit er 
fi fege, und daß ber Firniß, wenn er nicht fehr dünn ift, in der 
Nähe des Bodens des Behälters nie Har wird. Der Zinkoitriol 
muß daher ganz anf diefelbe Weife wie der Bleizuker jerrieben, ges 


‚ trofnet, gefiebt, und bis zum Gebrauche vor der Berührung der Luft 
geſchuͤzt werden. Wenn er forgfältig getrofnet und durchgefiebt wors 


den, fo ift er eines der ftärkften und wirkfamften trofnenden Mittel, 


denn er nimmt, wenn er In gebdriger Quantität angewendet wird, 


fomohl aus dem Oehle, ald aus dem Gummi und Terpenthine alle 
waͤſſerigen Theile auf; feine adflringirende und abforbirende Kraft 
it fo groß, daß, wenn Waſſer mit dem Firniffe vermengt worden, 
er daſſelbe an ſich und mit fich zu Boden zieht. Er verbinder ſich 
nie mit dem Oehle, wie dieß mit den Bleioxyden der Fall ift. 


Die Bleiglätte, die man anwendet, foll fo frei als möglich 
von allen erdigen Beftandtheilen feyn. Die befte ift die, welche von 
dem reichften und meichften Blei herſtammt, und welche in England 
mit WB (wind blown) bezeichnet ift; dieſe Bilder große, breite 
Schuppen, glänzt, blättert fich, und fühlt ſich, zwifchen den Fingern 
gerieben, weich und milde an. Schlechte Bleiglätte hingegen gibt 
fi durch ihr undurchſichtiges, mattes, erdiges Ausſehen zu erken⸗ 
nen; ſie fuͤhlt ſich dabei hart und rauh an, und iſt voll fremdarti⸗ 
ger Subfanzen. Diefe muß jedes Mal verworfen werden, fo wie 
auch die gemahlene Vleiglätte, indem alle Unrelnigleiten, die bas 
mit in den Firniß — wuner diefem lezteren nothwendig ſcha⸗ 
den müßten. 


Der Mennig barf .ebenfowenige .erdige oder RE 
Eubflanzen enthalten, al& die Bleiglätte, man bat hierauf forgfältig 
zu achten, indem der Mennig häufig mit Erden, Dfer ꝛc. verfälfcht 
it. Man erkenne feine Reinheit an feiner hellen glänzenden Karbe, 
an feinem Gewichte, oder auch durch die Analyfe. Der befte Mens 


nig ift, wenn er mit Sicherheit angewendet werden Tann, ein ftarkes 


und wirkſames trofnendes Mittel. 


Der tuͤrkiſche Beruſtein (turkeyamber) wurde früher und 
noch gegenwärtig von Vielen als trofnendes Mittel angewendet. Ich 
ſelbſt benuzte ihn mehrere Jahre hindurch, bis ich mich durch die 
Erfahrung überzeugte, daß ihm Feine befondere trofnende Kraft zus 
Jommt, indem er nur ein Gemenge von Thon, Eifen, Vitriol, Zinf ꝛc. 
it. Sch fand, daß er alle Firniffe, in die er gebracht wird, längere 
Zeit hindert, ſich zu fegen, und gab ihn daher auf. 
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Bon dem Afphalte 

Es gibt fo verfchiedene Sorten von Afphalt oder Erdharz, daß 
ed fehr fchwer ift, den guten von dem fchlechten zu unterfcheiden: 
Es gibt einen chinefifchen , aͤgyptiſchen, franzdfifhen, Neufchateler 
‚ und neapolitanifhen Aſphalt, und mehrere zn werben gegenwärs 
tig auch in England erzeugt. 

Der befte Afphalt, den ich noch fand, iſt natuͤrlicher aͤgyptiſcher 
Aſphalt; er iſt ſchwarz, glaͤnzend, ſchwer, und ſchmilzt, wenn er auf 
ein heißes Schuͤreiſen geſtreut wird, ſehr leicht, wobei er einen ſtar⸗ 
ken, unangenehmen, knoblauchartigen oder dem Aſand aͤhnlichen Ge⸗ 
ruch entwikelt. Er loͤſt ſich weder in Oehl, noch in Waſſer, noch in 
Terpenthingeiſt auf, iſt, wie er Im Handel .vorfommt, gewoͤhnlich 

mit eine Schichte Staub oder Thon überzogen und mit Steinen, 
Sand ıc. verunreinigt, und muß, wie ſpaͤter geſagt werden wird, 
geſchmolzen werden. 

Dem aͤgyptiſchen Aſphalte ſteht in Hinſi icht auf Guͤte der nea⸗ 
polltanifche, der ihm auch dem dußeren Anfehen nad am ähnlichften 
ift, zunaͤchſt. Diefe Art iſt nicht fo ſchmuzig; fie loſſt ſich in Oehl 
auf, theilt demfelben jedoch nie eine fo dunkelfchwarze Farbe mit, 
als dieß der wirkliche aͤgyptiſche Afphalt thut. Es gibt verfchiedene: 
Sorten von neapolitanifhem, franzdftfchem und deutſchem Afphalte, 
welche: fich fämmtlich in Oehl aufldfen, und die in ihren Eigenfchaf: 
ten wenig von einander verfchieden find;.nur muß ich bemerfen, daß 
fi der weichfte und flüffigfte mir immer als der befte erwies. m’ 
legter Zeit har man endlich in England, und befonders in London - 
einen Aſphalt erzeugt, der an Güte beinahe dem beften neapolitanis 
ſchen, franzdfifchen und deutfchen Afphalte gleichkommt. Man ers 
haͤlt ihn beim MWerbreunen von Pech, Colophonium ober Leindhl, 
melde Subftanzen die Lampenſchwarz⸗-Fabrikanten verbrennen, als 
Ruͤkſtand. Leindhl, für fih allein verbrannt, gibt kaum einen Ruͤk⸗ 
fland; fo wie man es aber mit Colophonium vermengt, erhält man 
als Ruͤkſtand einen fehr ſchoͤnen Afphalt, der dem aͤgyptiſchen beinahe 
gleichkommt. Der aus Pech bereitete Aſphalt hingegen iſt viel 
ſchlechter; denn er iſt grob und koͤrnig und erlangt nie die gehoͤrige 
Härte; feine Farbe ift braun.- Der aus Gastheer bereitete Afphalt 
endlich eignet fich weder zum fchwarzen Lake, noch zum Braunfchweis 
ger Schwarz (Brunswick-Black), fondern 'nur- zu fchlechteren Fas 
brikaten. | 

Nachdem ich hiemit die erforderlichen Apparate und Geräths 
haften, fo wie die Ingredienzien und deren Eigenfchaften befchries 
ben, fo will ich num Anleitungen, nach welchen man bei der Berei⸗ 
tung von verſchiedenen Firniffen zu verfahren hat, deren Beſtandtheile, 


! 
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umb die Zweke, zu welchen fie benuzt werben, angeben. Ich habe 
hiebei nur zu bemerken, daß man die oben gegebenen allgemeinen 
Inſtructionen und Vorſichtsmaßregeln nie aus den Ungen verlie⸗ 
sen darf. f 


Bon der Bereitung von Eopalfirniffen fir — Ge⸗ 
maͤhlde «. 


Man ſchmelze 8 Pfd. des reinſten, blaſſen, afrikaniſchen Copal⸗ 
gummi’s, und gieße, wenn es vollkommen in Fluß gerathen, 2 Gal⸗ 
lons heißes Oehl, altes Maaß, hinzu. Damit koche man ihn, bis er 
ſtark ſpinnt, um ihm dann nach 15 Minuten, oder während er noch 
ſehr heiß iſt, 3 Gallons, altes Maaß, Terpenthin der von einem mit | 
Terpenthin gefüllten Gefäße abgenommen worden, zuzufezen. E 
wird vielleicht während ber Vermengung eine bedeutende Quantitaͤt 
Terpenthin entweichen; allein der Firniß wird dadurch nur um fo 
glaͤnzender, durchfichtiger und fläffiger werden, leichter aufzutragen 
ſeyn, fchneller trofnen, und nach dem Troknen fehr dauerhaft: und 
folid, ſeyn. Sollte man den Firniß, nachden er durchgefeiht worden, 
zu dik finden, fo verfeze man ihn,.bevor er ganz Falt geworden, mit 
fo viel Terpenthin als nöthig iſt, um ihm die ——— Confiftenz 
zu geben. 








Bon dem J—— Jungferncopal für Kuͤnſtler (Ar 
tist's Virgin Copal). 

Dan wähle aus dem beften abgefchälten,, - afritanifchen Copal⸗ 
gummi vor dem Zerfchlagen die fchönften, durchfichtigften, runden, 
blaffen, und wie Kryftalltropfen ausfehenden Stuͤke aus, zerfchlage 
fie ſehr Bein, trokne fie an der Sonne oder bei einem fehr gelinden 
Feuer, und verwandie fie, wenn fle abgekühlt, in ein grobes Pulver. 
Dann verfhaffe man fich einige zerbrochene Slafchen oder etwas 

Flintglas, koche es mit weichen Waſſer und Soda, und verwandle 
e wie dad Gummi in ein grobes Pulver. Diefes Pulver koche man 
ein zweites Mal mit Wafler, und nachdem dieß gefchehen, und dad 

Maffer abgeſeiht worden, waſche man es 3 oder 4 Mal mit Wafler 

ab, um es von allen Unreinigfeiten zu befreien, und hierauf am 

. euer oder in einem Dfen zu trofnen. Bon diefem wohl getrokneten 

Pulver vermenge man 2 Pfd. mit 3 Pfd. Copalpulver, und diefed 

Gemenge bringe man, nachdem es gehbrig vermifcht worden „ in ben 

Gummitopf, in welchem das Gummi unter beftändigem Umruͤhren 

gefhmolzen wird. Das Glas verhindert hiebei dad Gummi zufams 

menzubaken, und folglich wird eine fehr geringe Hize binreichen, um 
das Gummi in Fluß zu bringen. Wenn dad Gummi gehbrig in 


U 
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Fluß zu ſeyn fcheint , fo halte man 3 Quart geflärte und fehr heis 
Bes Oehl zum Zugießen bereit; damit koche man es fo lange, bis 
es zwifchen den Fingern gut ſpinnt, und dann beginne man bie 
Vermiſchung, bie jedoch hier eher bet einer beißeren Temperatur ald beim 
Kutſchenkaſtenfirniß geſchehen muß, indem der, Firniß in diefem Sale 
wegen ber geringeren Quantität fehneller Talt werden würde. Man 
gieße alfo hienach 5 Quart heißen Terpenthin zu, feihe unmittelbar 
darauf durch, und gieße die Waffe in ein offenes Gefäß oder in 
eine große gläferne Slafche, in der man fie der Luft und dem Lichte 
ausfest. Man bemwahre fie jedoch, bis fie zum Gebrauche alt genug 
geworden, vor dem Sonnenſcheine und vor Näffe und Feuchtigkeit, 
Auf diefe Weife erhält man ben. feinften Copalfirniß für Gemaͤhlde. 


Firniß fuͤr Kunſtſchreiner. 


Man, ſchmelze 7 Pfd. feinſten afrikaniſchen Copalgummi, und 
ſeze ein halbes Gallon blaſſes geklaͤrtes Oehl zu. Drei bis vier 
Minuten ſpaͤter, wenn die Maſſe ſtark ſpinnt, bringe man ſie vor 
die Thuͤre, oder in ein Gemach, in welchem ſich kein Feuer befindet, 
und vermenge fie mit 3 Gallons Terpenthin, um fie hierauf Durchs 
zufeihen und zur Benuzung bei Seite zu ftellen. Diefer Firniß wird, 
wenn er gehdrig gekocht worben, in 10 Minuten trofnen; ift er hins 
gegen zu ſtark gekocht, fo wird er ſich gar nicht mit. Terpenthin 
vermengen, und zuweilen wird er fih, wenn er mit Terpenthin 
gefecht wird, wohl mit ihm, keineswegs Aber mit irgend einem ans 
deren Firniffe, der weniger gekocht iſt, als er, vermengen. Diefer 
Firniß erfordert daher einige Genauigkeit, die fi) nur durch die 
Uebung erlernen läßt; er findet feine Anwendung rn bei 
Lakirern, Kunftfchreinern, Wagenanſtreichern ꝛc. 


Beer Abıpers oder Kutſchenkaſten⸗Copalfirniß für 
Kutſchenfabrikanten > A 


Diefer Firniß ift für bie Theile des Kaſtens der Kutfchen und 
andere ähnliche Gegenftände, welche lalirt werden follen, beftimmt. 

Man fchmelze 8 Pfd. feinen afrikanifchen Copalgummi, feze 2 
Gallons (altes Maaß) gellärtes Oehl zu, koche ihn damit fehr langs 
fam 4 bis 5 Stunden lang, bis er fehr fpinnend geworden „ verfeze 
ihn hierauf mit 3%, Gallons ZTerpenthin, feihe ihn dann durch, und 
gieße ihn endlich in ein geeignetes Gefäß. 

Diefe Zirniffe, welche in bem Gummitopfe und ohne alle trofs 
nende Mittel bereitet werden, find viel ‚bläffer, al& die Firnige, bei 
denen ‘jeder Guß in den Siedetopf gegoffen und dann abgekocht wird. 
Firniß, der ganz aus Copalgummt bereitet worben, ift flüffiger, biegs 
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famer und weicher als Firniß, der mit einem Zufaze von Gummi 
. YUnime oder ganz aus lezterem bereitet worden; er hat auch die gute 
Eigenſchaft, daß er feine Farbe beibehält, oder daß er fogar, nach⸗ 
dem er aufgetragen worden, ausbleicht oder bläffer wird, während 
die mit Gummi Anime bereiteten Kirniffe nad) dem Auftragen jedes 
Mal dunkler werden. echte Eopalfirniffe trofnen wegen ihrer Bieg⸗ 
ſamkeit und Weichheit etwas langfam; fie behalten felbft nach Mo⸗ 
naten noch fo viel Weichheit, daß fie nicht eher polirt werben koͤnnen, 
als bis fie ihre Feuchtigkeit abgegeben und hart geworden;, dann 
halten fie aber lange, bekommen nie Sprünge und verlieren ihren 
Glanz nicht. Um diefem langfamen Trofnen abzuhelfen, nehmen 
die Wagenfabrifanten, Unftreicher und Firnißfabrikanten auf 2 Tdpfe 
des oben angegebenen Firniſſes folgende Miſchung. Sie nehmen 
8 Pfd. feinen blaffen Gunmi Anime, 2 Gallons gelärtes Dehl und 

3% Gallons Terpenthin, kochen bieß 4 Stunden lang, und gießen 
es, nachdem es durchgefeiht worden, in zwei der oben befchriebenen 
Töpfe, um ed gut Damit zu vermifchen.. Dieß bewirkt, daß ber Fir⸗ 
niß Iepneer trofnet und erhärtet, und daher weit eher polirt werden 
. Tann. 

Einige Firnißfabrikanten geben, gewiß gegen ihre eigene Ueber: 
zeugung, in jeden Fleinen Topf Firniß Y, bie 1 Pfd. Bleizuker oder 
Zinfoltriol, oder audy von beiden %, Pfd.; fein Firniß, der mit fol 
chen trofnenden Mitteln behandelt worden, ift jedoch fo glänzend, 
farblos, biegfam und dauerhaft, als wie Firniß, der ohne ſolchen 
Zufaz bereitet worden. jeder Firniß, dem Blei zugefezt worden, 
wird härter, und wenn man bie damit befchriebenen Begenftände 
nad) einiger Zeit genau betrachtet, wird man finden, daß die Blei⸗ 
theilhen durch die Luft aus demfelben ausgeſchieden worden, fo 
zwar, daß fie ald ein Außerft feiner weißer Staub auf der Oberfläche 
‚der Politur erfchienen, und zwar in dem Maße, als viel Blei zuge⸗ 
ſezt worden. 


Gewdballcher Kutſchenkaſtenfirniß zu demſelben Zweke 
wie obiger. 


8 Pfd. beſter afrikaniſcher Copalgummi, 
3 Gallons geklaͤrtes Oehl, 
3%, Gallons Terpenthin werden vier Stunden lang oder bi fie 

fpinnen, gekocht, vermengt und geben durchgeſeiht ae 5%, Gall. 

8 Pfd. befter Gummi Anime, 

2 Salons gellärtes Oehl, 

3% Gallons Terpenthin werden wie gewöhnlich gekocht, heiß 
durchgeſeiht, und u den eben un afrilaniſchen Summifinld 
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gebracht, wobei man 2 Töpfe diefes Animeſirniß auf einen Topf Eos 
palfimiß nimmt. Dieſer Firniß wird fohneller trofnen und erhärten, 


als der beſte Eopalfimiß, er wird fich fchnell poliren laffen, aber _ 


weder fo lang, noch) fo gut halten, al& lezterer. 


Schnell trofnender Gopalfirniß für Kutſchenkaſten x. 


8 Pfd. befter afrifanifcher Eopalgummt, 
. Gallons geflärtes Oehl, 
2Pfd. getrokneter Bleizuker, 
aY, Gall. Terpenthin werben gelocht, bie fie vun Bermengt 
und durchgefeibt. 
Gerner werben 8 Pfd. feiner Gummi Anime, x 
2 Gallons gellärtes Oehl, Fe: 
. Pfd. weißer Zinkoitriol, ; 
3% Gall. Terpenthin auf gleiche Weife gekocht, 
vermengt, noch heiß in den erfleren Topf gefeiht und damit vers . 
menge. Man erhält hiedurch einen Firniß, der im Winter in 6, 
und im Sommer in 4 Stunden trofnet, und der fich zum Ueberfir⸗ 
niffen älterer Arbeiten von dunkler Farbe ıc. fehr gut eignet. 


Befter blaffer Kutſchenfirniß. 
8 Pfd. afrikaniſcher Copalgummi von 2ter Sorte, 
2 Gall. geklaͤrtes Leindhl werden fehr fpinnend gekocht, 
Y, Pfd. getrofneter Zinkvitriol, 
Y Pd. Bleiglätte, r 
5% Gall. Terpenthin werden vermengt, durchgefeibt ıw. 


8 Pfd. Gummi Anime von 2ter Sorte, 

2%, Gallons geklaͤrtes Oehl, 

Y, Pfd. getrokneter Bleizuker, 

5Y, Gall. Terpenthin werben heiß mit obiger Maſſe vermengt. 

Man erhält auf dieſe Weife einen Firniß, der, wenn er gehdrig ges 
kocht worden, im Sommer in 4, und im Winter in 6 Stunden trofnet. 
Er eignet fih, wie fchon fein Namen andeutet, vorzüglich zum Unftreis 
hen der Räder, Federn und der übrigen Theile des Wagengeftelles ꝛc., 
und er ift es auch, der gewöhnlich von Anftreichern gekauft und anges 
wendet wird, indem er wegen feines fchnellen Troknens und feines ſtar⸗ 
ten Glanzes im Allgemeinen ihren Zwelen entfpricht. 


Zweiter Wagenfirniß. 


8 Pfd. Gummi Anime von zweiter ‚Sorte, 
2%, Gallons feines. geflärtes Oehl, 
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5/, Gallous Terpenthin, 

Yy Pfd. Bleiglaͤtte, 

Pfd. getrokneter Bleizuker, 

Y, Pfd. getrokneter Zinkvitriol werden wie oben —— und ver⸗ 
mengt. Wenn drei Guͤſſe in den Siedetopf gegoſſen, die troknenden 
Mittel in regelmäßigen Verhaͤltniſſe zugeſezt, und die Maſſe gut gekocht 
worden, ſo erhaͤlt man einen Firniß, der im Winter in 4, im Sommer 
hingegen ſchon in 2 Stunden troken, hart und feſt wird. Er eignet 
fi hauptfächlich zum Ueberfirniffen dunkler Kutfchengeftelle, ſchwarzen 
Rates, und wird auch von den Anſtreichern zu bunlien Begenfländen 
verwendet. 


Firniß fuͤr Taͤfelwerk. 


8 Pfd. Gummi Auime von zweiter Sen 

3 Gallons gellärtes Oehl, 

Y, Did. Bleigläne, 

), Pd. getrofneter Zinkoitril, 

Pfd. getrofneter Bleizuker, 

5%, Gallons Terpenthin werden gut gelacht, bis fie kart foinnen, 
dann vermengt und burdhgefeiht. 

Wenn es fich um große Quantitaͤten handelt, fo if «6 immer am 
beften, wenn man die drei Gäffe in dem. Siedetopfe abkocht. Diefer 
Firniß eignet fich vorzüglich für Anftreicher und Lakirer; er troknet im 
Sommer in 2, und im Winter in 4 Stunden. Mahagonyfiruiß wird 
entweder mit denfelben Quantitäten und nur mit etwas bunfferem 


Gummi bereitet, ober man fegt diefem Firniffe etwas Goldgrund Zu. 
(Beſchluß im folgenden Hefte.) 


% 


| LVII: z 2 
Ueber den Gerbeftoff, die Gallusfäure, Pyro» Gallusfäure, 
Ellagſaͤure und? MetaSallusfäure; von J. Pelouze. 


Im Auszuge aus ben Annales de eur. et’ de Plysique. December 18553, 
7 — 





& gibt vielleicht keine organiſche Subſtanz, uͤber welche ſo viele 
Unterſuchungen angeſtellt wurden, wie uͤber den Gerbeſtoff, und doch 
gehoͤrt er unter diejenigen Körper, deren Eigenſchaften wir gegenwärtig 
noch fehr unvollftändig. fennen. 

Es wäre zu weitläuftig, bier die verfchiedenen Anſichten, welche E 
über feine Natur geäußert wurden‘, die mehr oder weniger verwilelten, 
aber immer fehlerhaften Methoden, welche man zur Ausſcheidung befs 
ſelben befolgte, anzuführen, fo wie die oft einander widerſprechenden 








e 
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Eigenfchaften, weldhe.man ihm gerade in Zolge des unreinen Zuflandes, 
worin man ihn erhielt, zufchrieb. . 

Ich will ſogleich damit anfangen, das Verfahren ‘zu ſchreiben, wos 
durch ich den Gerbeftoff erhielt. Ich bediene mich dazu eines langen . 
uud engen Vorftoßes, welcher auf einer gewöhnlichen Garaffine ruht 
und an feinem oberen Ende mit einem Blasftdpfel verfchloffen wird, 


in welchen ich zuerft einen. Baumwolldocht und. darauf die fein gepuls 


verten Galläpfel bringe. Leztere prüft man fehr leicht zufammen, und 


.. wenn ihr Volumen der Hälfte des Hohlraums des Vorſtoßes gleich iſt, 


füllt man lezteren mit Fäuflichem (mafferhaltigen) Schwefeläther vols 
lends an, worauf man den Apparat unvollftändig mit einem Glass 
ſtoͤpſel verfchließt und flehen läßt. Am anderen Tage findet man in 
dem Vorſtoß zwei Schichten: eine fehr leichte und flüffige, welche den 
oberen Theil einnimmt; eine zweite, viel dichtere, gelbliche und ſyrup⸗ 
artig audfehende bleibt auf dem Boden des Gefäßee. Man hört nicht 
eher auf, das Gafläpfelpulver auf gleiche Art mit Schwefeläther auss 
zuziehen, als bi8 man ſich überzeugt hat, daß das Volumen ber ſchwe⸗ 
seren Släffigkeit nicht mehr merklich zunimmt. Alsdann gießt man die 
beiden Släffigfeiten in. einen Trichter, deſſen Schnabel 'man mit dem 
Fi nger verſchloſſen hält. Man wartet einige Augenblike, und wenn die 
beiden Schichten ſich wieder gebildet haben, laͤßt man die ſchwerere in 
eine Schale auslaufen und hebt die andere auf, um ſie gelegentlich zu 
deſtilliren und den Aether, woraus ſie größtentheils beſteht, wieder zu 
gewinnen. Man wäfcht die dichte Fläffigkeit mehrmals mis reinem 
Schwefelaͤther und bringt fie dann in einen Trokenapparat oder uuter 
den Recipienten einer Luftpumpe. Es entwikeln ſich daraus reichliche 
Daͤmpfe von Aether und ein wenig Waſſerdampf; die Maſſe nimmt 
betraͤchtlich an Volumen zu und hinterlaͤßt einen ſchwammigen, gleich⸗ 
ſam kryſtalliniſchen, ſehr glaͤnzenden, bisweilen farbloſen, meiſtens 
aber ſchwach gelblichen Ruͤkſtand. 
Es iſt dieſes reiner Gerbeſtoff, von außerordentlich. zuſammen⸗ 
ziehendem und dabei nicht im Geringſten bitteren Geſchmak. | 
Mit der Fluͤſſigkeit, welche ſich über der forupgrtigen Gerbe: 

ſtoffaufldſung ſammelt, habe ich nur wenig Berfuche angeſtellt und 
mich bloß überzeugt, daß fie hauptſaͤchlich aus Acther, Waſſer, Gal⸗ 
lus ſaͤure und ein wenig Gerbeſtoff beſteht; ſie enthaͤlt aber auch noch 
andere Stoffe, die ich nicht weiter unterſuchte. 

Aus 100 Theilen Gallaͤpfeln erhaͤlt man nach dem beſchriebenen 
Verfahren 35 bis 40 Theile Gerbeſtoff, ver ſtets rein iſt. 

Bei den anderen Verfahrungsarten hingegen verurſachen die 
verſchiedenen Subſtanzen, welche zu feiner Ausziehung dienen, eine 
sehr oder weniger große Veränderung deſſelben, denn der Gerbeſtoff 


( 
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gehdrt‘ unter die veränderlichften Körper, welche man kennt, und 
überdieß kommt er In den Pflanzen, von Färbeftoffen begleitet vor, 
wovon es außerordentlich ſchwer, vielleicht fogar unmoͤglich ift, ihn 
volftändig zu reinigen, fobald er ein Mal mit Ihnen zugleich aufges 
Iöft worden iſt. Alle diefe nachtheiligen Umftände werben bei obis 
gem Verfahren befeltigt , weil man weder Säuren noch Alkalien an: 
wendet, und nicht ein Mal eine Galläpfelaufldfung. 

Ich muß hier bemerken, daß die verfchiedene Geſtalt der Gefäße 
auf die Refultate gewiffer chemiſcher Verfuche einen großen Einfluß aus: 
üben kann, wenn man auch diefelben Subftanzen und in der nämlichen 
Quantität anwender. Es wäre 3. B. nie möglich gewefen, bloß mit 
Aether und Galäpfelpulver in gewöhnlichen Gefäßen den Gerbefloff 
zu erhalten. Die dichte Fluͤſſigkeit, wovon ich oben ſprach, wäre ims 
mer in diefer Pulvermaſſe verborgen geblieben und hätte durch Des 
eantiren davon nicht getrennt werben koͤnnen. 

Wenn man an Statt des wafjerhaltigen Aethers wafferfreien 
Aether und gut audgetrofnete Galläpfel nimmt, fo erhält man kei⸗ 
nen Gerbeftoff und wenn man andererfeits trofenen Gerbeftoff mit 
Aether, der über Chlorcalcium deſtillirt ift, fchüttelt, fo loͤſt ſich des 
von nur eine fehr ‚geringe Menge auf und alles Webrige fällt im 
pulverfdrmigen Zuftande nieder, -während man mit wafferhaltigem 


Aether nach einigen Augenbliken eine fehr. dichte Fluͤſſigkeit erhält, 


bie der Schichte ganz ähnlich ift, welche den unteren Theil des Bor 
ſtoßes bei der Bereitung des Gerbeftoffs bilder. 

Diefe verfchiedenen Bemerkungen fcheinen mir ganz natürlich zu 
folgender Theorie Über die Ausziehung des reinen Gerbeftoffs, zu 


führen. 


Unter allen Beftandtheilen der Gallaͤpfel iſt der Gerbeſtoff der 
leichtlodslichſte, derjenige, welcher die größte Verwandtfchaft zum Waſ⸗ 
fer hat. Sobald man alfo fehr fein gepulverte Balläpfel mit waſ⸗ 
ferhaltigem Aether in Berührung bringt, bemächtigt fi der Gerbes 
floff des in diefem Aether enthaltenen Waſſers und bildet mit dem⸗ 
ſelben und einer gewiſſen Menge Aether einen ſehr dichten Syrup; 
auf dieſelbe Art erklaͤrt es ſich, warum die Fluͤſſigkeiten kaum ge⸗ 
faͤrbt ſind, waͤhrend, wenn man den Ruͤkſtand der Gallaͤpfel mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer behandelt, eine braunrothe Fluͤſſigkeit ent ſteht, worin 
alle Farbſtoffe derſelben Gallaͤpfel aufgeloͤſt ſind. 

Der reine Gerbeſtoff iſt farblos und hat einen im hoͤchſten Grade 
zuſammenziehenden Geſchmak >; er ift geruchlos; Waſſer Idft bavon 

59) Der .auf angegebene Weiſe bereitete reine Gerbeſtoff duͤrfte bald 


ein ſehr ſchaͤzbares Arzneimittel werden; er iſt gegen die adſtringirenden Begeta⸗ 
bilien, was das Chinin gegen die Chinarinde iſt. 
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eine ſehr betraͤchtliche Menge auf; die Aufloͤſung roͤthet das blaue 
Lakmuspapier, Sie zerſezt die kohlenſauren Alkalien mit Aufbrauſen 
und erzeugt mit den meiſten Metallſalzen Niederſchlaͤge, welche wahre 
gerbeſtofſſaure Salze find. Die Eiſenoxydulſalze trüben fie nicht, 
Eiſenoxydſalze hingegen bringen darin einen reichlichen dunkelblauen 
Niederſchlag hervor. 

Alkohol und Aether Idfen den Gerbeſtoff auf, aber bei weitem 


nicht fo gut wie das Waſſer und in deſto geringerer Menge, je mehr 


fie ſich dem wafferfreien Zuftande nähern. 
Ich babe: mich vergebens bemuͤht, ihn kryſtalliſirt zu erhalten: 


dieß gelang mie nicht, obgleich ich eine große Anzahl von Anfld⸗ j 


fungsmitteln verſuchte und mit aller möglichen Sorgfalt verfupr. 
Unter dem Mikroſkop zeigt er fich als ein vollfommen gleichartiger 
Körper. Auf einem Platinblech verbrennt er ohne allen Ruͤkſtand. 
Eine concentrirte Aufldfung von Gerbeftoff wird durch Salzſaͤure, 

Salpeterfäure, Phosphorfäure und Arfenikfäure reichlich weiß gefällt; 
nicht aber durch. Kleefäure, Weinfteinfäure, Milchfäure, Effigfäure, 
Gitrönenfäure, "Bernfteinfäure und felenige Säure. Schwefeligfaures 
Gas bewirkt auch Feinen Niederfchlag. 

- Mit Salpeterfäure erhizt, zerſezt fich der ———— leicht und 
es entſteht dabei viel Kleeſaͤure. 


Die Cinchonin⸗, Chinin⸗æ, Brucin⸗, Steochnin«, Narcotin: und . 


Morphinſalze bringen in der Aufldfung des Gerbefloffs weiße Nies 


derfchläge hervor, die fi) in Waller wenig, aber fehr leicht in Eſſig⸗ 


ſaͤure aufldfen, _ 


Gießt man Gerbeftoffauflöfung in eine Aufldſung von thieri⸗ 


ſchem Leim (Gallerte), ſo daß leztere in Ueberſchuß vorhanden iſt, 
ſo entſteht darin ein weißer undurchſichtiger Niederſchlag, der be⸗ 
ſonders in der Waͤrme in der uͤberſtehenden Fluͤſſigkeit 
aufloͤslich iſt; waltet hingegen der Gerbeſtoff vor, ſo ſammelt ſich 
der Niederſchlag beim Erhizen, an Statt ſich aufzulbſen, zu einer 
graulichen und ſehr elaſtiſchen Haut. 

In beiden Faͤllen faͤrbt die filtrirte Fluͤſſigkeit die Eiſenoxydſalze 
ſtark Blau, 

Ich glaubte, daß mir die große Unäufldslichkeit der Verbindung 
von Gerbeftoff mit Leim ein Mittel an die Hand geben würde, um 
mid) von ber Reinheit des Gerbeſtoffs und von feinem Gehalt an 
Sallusfäure oder der Abwefenheit derfelben zu überzeugen; da dieſe 
Unaufldslichleie aber noch nicht groß genug ift, fo nahm ich zu eis 
nem anderen Mittel meine Zuflucht, welches mir volftändig gelang. 
| Daſſelbe befteht ‚darin, den Gerbeftöff, welchen man prüfen will, 

einige Stunden lang mit einem Stül Haut (welches durch Kalt ent⸗ 
Dingiers polyt. Journ. >. LIE A | 20 


N 
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baart und fo zugerichtet ift, wie man die Häute mir der Lohe in 
die Gruben bringt) in Berührung zu laſſen. Man rührt von zei 
zu Zeit um und filtrirt dann. 


Wenn der Gerbeftoff rein ift, wird er von- dem Hautſtuͤk gan; 
abforbirt;, dad Waſſer, worin er anfgeldft war, färbt ſich, mit Eifens 
orydfalzen nicht mehr im Geringften, ift gefchmallos und. hinterläßt 
beim Verdampfen keinen Ruͤkſtand. Wenn hingegen der Gerbeftoff 
durch Ballusfäure verunreinigt iſt, und wenn er nur 4 bis 5 Tau⸗ 


fendtheile feines Gewichts davon enthielte, fo.farbt die Fluͤſſigkeit 
die Eifenfalze fehr merklich blau. Es iſt dieſes das befte Merfahren, 


um den Gerheftoff auf Gallusfäure gu unterfuchen. 


Diefer Verſuch ift überbieß intereffant, indem er beweift, daß 


zwifchen dem Leim und der Haut, binfichtlich der Wirkung, biefer 


beiden Subflanzen auf den Gerbeſtoff, ein großer LUnterfchied Statt 
findet. Das Leder muß hienach nicht als eine Verbin 
dung zwifchen thierifhem Leim und Gerbeftoff, fondern 


nielmehr als eine Verbindung von Gerbeftoff und 
Haut betrachtet werden. x 
Schuͤttelt man Alaunerde in gallertartigem Zuſtunde mit eine 
Aufldfung von Gerbeftoff, fo abforbist fie denfelben ſchnell und bil: 
det mit ihm eine fehr unaufldsliche Verbindung, denn die Flüuſſig⸗ 


fett, filtrirt, blaͤut die Eifenfalze nicht; dieſe Eigenfchaft befige aber. 
auch die Gallusfäure, daher man fie nicht benuzen kann, um den 


Gerbekoff auf feine Reinheit zu prüfen. 
. Der bei 120° €. getrofnete Gerbeftoff befteht nach — Ana⸗ 
Ipfe in 100 Theilen aus: 


Kohlnfof -»  » 02 0%. 54,18 

Maflerfiff - © > 0 0 0 14,18 * 

Sausfof . 0 0 0. 44,64 
4100,00 


Um die Sättigungscapacität bes Gerbeſtoffs zu beſtimmen, be⸗ 


reitete man Getbeftoff- Bleioryd, indem man neutrales eſſigſaures 


oder falpeterfaures Blei in überfchäffige Gerbeftoffaufldfung goß, 


wodurch ein reichlicher weißer Niederfchlag entftand. Die Zufem 


‚ menfezung des bei 120° C. getrofneten Gerbeftoff» Bleioryds ent: 
ſpricht der Formel 
PbO + Cu Has 0. 

Die Zormel C18 H18 012 gibt für das Atomgewicht pe 
Gerbeftoffs die Zahl 2688,2. 

Gerbeſtoff⸗ Eiſenoryd erhielt man, indem man ſchwefelſaures & 
ſenoxyd in Gerbeftoffauflöfung goß. Seine Zuſammenſezung ent⸗ 
ſpricht der Formel Fe, Os + (Cu Ha O,) » 


— x 
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Das Betbeftoff: Eifenoryd ift eigentlich die Bafis der Tinte; denn 
frifche Aufguͤſſe von Galläpfeln enthalten nur fehr wenig Gallusſaͤure, 
und außerdem wird das gallus ſaure Eiſen durch Kochen mit Waſſer 
ſchnell zerfezt. 

Wenn man eine ſehr verduͤunte Aufloͤſung von Gerbeſtoff in Waſ⸗ 
fer an der Luft ſtehen laͤßt, fo verliert fie nad) und nach ihre Durchſich⸗ 
tigkeit, und fezt eine grauliche kryſtalliniſche Subftanz ab, welche faſt 
ganz aus Gallusfäure befteht. Um fich diefe Säure in vollkommen 
reinem Zuftande zu verfchaffen, brauchte man nur die Fochende Aufids 
fung mit ein wenig thierifcher Kohle zu behandeln. 

Stellt man den Verſuch in einer graduirten Glasröhre in Beruͤh⸗ 
rung mit Sauerſtoffgas an, fo wird diefes Gas langfam verfehluft, 
und durch ein gleiches Volumen Kohlenfdure erfezt. Nach Verlauf 
einiger Wochen bemerkt man u der Fluͤſſigkeit zahlreiche farblofe 
Nadeln von Gallusfäure. 

Iſt die Gerbeftoffaufldfung gegen den Zutritt von Gauerftoff 
verwahrt; fo Tann man fie fo lange man will aufbewahren, ohne 
Daß fie die geringfte Veränderung erleidet; wenigftend habe ich eine 
ſolche mehr ale fieben Monate in’ einer Gloke über Quekfilber ſtehen 
laffen, und fie ift noch jest ganz farblos, und enthält feine Gallus⸗ 
ſaͤure. 

Hr. Chevreul hat eine aͤhnliche Beobachtung bei dem Gall⸗ 
aͤpfelabſud gemacht; er fand, daß derſelbe in einer verkorkten Flaſche 
aufbewahrt, in Zeit von drei Jahren ſich nicht im Geringſten ver⸗ 
aͤnderte. 

Die Gallaͤpfel geben an das Waſſer ungefähr 50 Procent er 
loͤsliche Subflanzen ab, worin ungefähr 40 Procent Gerbeftoff und, 
nad Richter, 3/, Gallusfäure find; befanntli erhält man aber 
aus denfelben leicht den fünften Theil ihres Gewichtes Gallusfäure, 
wenn man ihre Auflbſung einer freiwilligen Zerfezung überläßt; 
ſchon hieraus konnte man alſo ſchließen, daß der größte Theil ber 
Gallusfänre, die man aus den Galläpfeln darftellt, nidyt urfprängs- 
lich darin enthalten if. Ich verwunderte mich daher auch nicht 
mehr, als ich fand, daß der reine Gerbeftoff fich unter dem Eins 
‚ fluffe der Luft und des Waſſers in Gallusfäure verwandeln Tann. 
Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß die geringe Menge Gallusfäure, - 
weiche man direct aus den Galläpfeln durch concentrirten Alkohol 
ausziehen kann, von einer Meränderung herrührt, die fie während 
des Austrofnens in Berührung mit der Luft erleiden. Auch Itefern 
bekanntlich unter allen zur Bereitung ber Gallusfäure angegebenen 
Berfahrungdarten nur diejenigen eine große Ausbente, wobei man 
die Gallaͤpfel lange ſchimmeln * Diefer Schimmel fcheint jedoch 

\ 20 * 
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nicht vom Gerbeſtoff ſelbſt herzuruͤhren, denn einerſeits uaͤberzieht ſich 
das durch Aether an Gerbeſtoff erſchoͤpfte Gallaͤpfelpulver mit dem⸗ 
felben Schimmel, ohne daß dabei Gallusſaͤure entſteht, und anderer: 
feitö liefern Aufldfungen von Gerbefloff in Waſſer ing seine 
ne 


Ballusfäure. 


‚ Die reine, gehdrig von Gerbeftoff befreite Gallusfäure, truͤbt 
die Leimaufldfung nicht. Sie kryſtalliſirt in langen, feldenartigen 
Nadeln, von ſchwach fäuerlihem und zufammenziehendem Gefchmal; 
nah Hrn. Braconuoe erfordern biefelben 100 Theile Talten Waſ⸗ 
ferd zur Auflöfung. In Alkohol ift fie auflbslicher als im Wafler; 
Aether Idft fie ebenfalls auf, aber in geringerer Menge. | 

In der Aufldfung des fchwefelfauren Eifenoryds Bringt fie eis 
nen dunfelblauen Niederſchlag hervor, der viel aufidslicher ift, als 
bad GerbeftoffsEifenoryd. Diefer Niederfchlag loͤſt ſich in der Kälte 
in der Slüffiglelt, worin er entflanden ift, langfam auf. Leztere 
entfärbt fich nach einigen Tagen faſt vollſtaͤndig; die Schwefel 
fäure entzieht nach und nach der Gallusſaͤure den größten Theil dei 
Eifenoryds, welches in der Fluͤſſigkeit durch "die Zerfldrung elaeb 
Theile Gallusfäure auf Oxydul reducirt wird, und ale ſchwefel⸗ 
faures Salz austryftallifirt. Daſſelbe gefchieht in einigen Minuten, 
wenn man die Fluͤſſigkeit kocht, und dann entwikelt fich Kohlen 
fäure. Der Gerbeftoff zeigt auch ein ähnliches Verhalten. In als 
len Fällen erzeugt das blaufaure Eifenkali in den Fluͤſſigkeiten einen 
gruͤulichen Niederfchlag, ein Beweis, daß das Eifenorpdfalz desory⸗ 
dirt wurde. 

Die Gallusfäure träbt die Aufldfungen der Salze. vegetabilb . 
ſcher Bafen nicht. Mit Baryt⸗, Strontians und Kalkwaſſer bildet 
fie weiße Niederfchläge , welche ſich in überfchäffiger Säure wieder 
. aufldfen, und in fammtartigen, am der Luft unveränderlichen, prid 
matifchen Nadeln kryſtalliſiren. Diefe Salze nehmen, wie ‚Hr. Ehe 
vreul beobachtet hat, umter dem gleichzeitigen Einfluffe ber Luft und 
überfchäffiger Baſis, fehr mannigfaltige Farben an, vom Grün bis 
zum Dunkelroth. 

Kali, Natron und Ammoniak bilden mit der Gallusfäure fer 
aufldsliche Salze, welche vollkommen farblos bleiben , fo lange Mt 
gegen den Zutritt von Sauerfloff verwahrt find, aber in Beruͤhrung 
mit diefem Gaſe eine beträchtliche Menge davon verfchlufen, und 
eine fehr dunkle braune Farbe annehmen. 

.  Effigfaures und falpeterfaures Blei geben mit Gallusſaure eb 
nen weißen Niederſchlag, defien Farbe ſich an der Luft nicht veraͤndeit. 
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In Waſſer aufgelöfte Gallusfäure zerſezt ſich in offenen Ge: 
fäßen; es bilder fih darin Schimmel und eine fchwärzliche Subs 
ſtanz, weldhe Hr. Dbberein er als um (Humus ſaͤure) be: 
trachtet. 

Werden die Kryſtalle der Gallusſaͤure en gelinden Wärme 
ausgeſezt, fo verlieren fie Waſſer, und erleiden eine Art von Ef: 
florescenz. . Hundert Theile verlieren beim Erhizen auf 120° an er 
fer — Ihre Zuſammenſezung entfpricht ber Formel G HB, 0; 
—+H, 0 | 
Die Wirkung der Hize auf die Gallusfdure iſt fehr merkwuͤr 
Dig, nicht allein Hinfichtlich der Natur der Producte, welche dabei . 
entftehen, fondern, audy) wegen der ganz verfchiedenen Nefultate, die 
eine kaum merkliche Schwankung in der Intenſitaͤt diefes Agens bes 
wirft. Sie verbreitet das größte Licht über die wahre Natur der 
Gallusfäure, ihr Verhaͤltniß zum Gerbeftoff, über die Pyro⸗Gallus⸗ 
fäure und eine neue Säure, zu deren Entdefung fie führte. 

Bringt man trofene Gallusfäu:e in eine gläferne Netorte, bes 
ren Hals ftarf geneigt Ift, und ‚welche man in einem Dehlbade er- 
bizt, fo ‚bemerkt man, daß einige Augenblife, nachdem das Thermos 
meter in dem Bade 210° biß 215° -angezeigt hat, fi ch eine reichliche 

‚ Menge vollkommen reiner Kohlenfäure, entwilelt, und die Wölßung 
ber Metorte ſich mit einer unzähligen Menge von dußerft weißen, 
Erpftallinifchen Blaͤttchen bedekt. Uebrigens erhält man nicht bie 
geringfte Spur ‚von Waſſer oder breunzligen Subſtanzen; der Ruͤk⸗ 

ftand in der Retorte ift kaum wägbar, und bisweilen gänzlich null. 
Erhöht man die Temperatur aber fo rafch ald moͤglich auf 240° 
bis 250°, fo bilder ſich ebenfalls reine Kohlenſaͤure; an Statt fub: 
limirter Krpſtalle, wovon nicht mehr die geringfte Menge entftcht, 
ſieht man aber Wafler die Wände der Retorte entlang herabfließen, . 
und auf dem Grunde. bed Gefäßes finder man eine beträchtliche 
fchwarze, —327— unaufloͤsliche, geſchmakloſe Maſſe, welche man 
auf den erſten "WIE für Kohle halten wuͤrde, die aber eine wahre 
Säure und fähig iſt, fi) mit verfchiedenen -Bafen zu verbinden, 
und fie vollftändig zu färtigen. . Sie Idft fi) fchon in der Kälte 
ohne Ruͤkſtand in einer ſchwachen Kalis oder Natronldfung auf. 
Die weiße, bei 215° fublimirte Subftanz ift reine Pyro⸗Gal— 
[usfäure. Sie entfpriche der Formel C, H, O;. 

Diee ſchwarze Subflanz will ich mit dem Namen Meta:Gal- 
Insfäure bezeichnen. Das Verhaͤltniß ihrer Elemente wird burch 
C, H, O, ausgedrüft. _ 

Alſo wird die Galusfdure In dem einen Sale, wenn man fie 
auf 215° erhizt, gänzlich in Koblenfäure und Pyro⸗Gallus ſaͤure ums 
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gewandelt, und in dem anderen Falle, wenn man fie der Tempera 
tur fiedenden Ochles ausſezt, in Waſſer, Kohle und Meta⸗ Gallus⸗ 
ſaure. 

Die Erſcheinungen, welche die Gallusſaͤure darbietet, gehdren 
zu derſelben Claſſe, wie die, welche die Mekonſaͤure zeigt, wenn man 
ſie, wie jene, mäßig erhizt. Hr. Robiquet hat gezeigt, daB dieſe 
leztere reine Koblenfäure in veichlicher Menge entwilelt , ſowohl beim 
Kochen mit Waller, ala in trokener Hize bei 220°, und daß in beis 
den Fällen eine neue Säure daraus bervorgeht,. welche in ihren Eis 
genfchaften von derjenigen abweicht, woraus fie entſtand. 

Diefes Verhalten der Gallusfäure beim Erbizen veranlaßte mich 
auch, die Wirkung der Wärme auf den Gerbeftoff genau zu unter . 
fuchen. Bei der Temperatur des kochenden Oehles liefert der Ger: 
beftoff nur Waller, reine Koblenfäure und einen bedeutenden Rüfs 
ftand von ebenfalls reiner Meta⸗Gallusſaͤure. Erhizt man ihn nur 
auf 210° bis 215°, fo erhält man auch noch Kohlenſaͤure, Pyro⸗ 
Gallusfäure und einen beträchtlichen Ruͤkſtand von Meta: Gallus: 
fäure, alfo diefelden Producte, welche man mit der Gallusfäure er⸗ 
bält, nur mit dem Unterfchiede, daß man bei dem Gerbeftoffe die 
Entftehung einer bedeutenden Menge von Meta s Gallusfäure nicht 
vermeiden Tann, fo forgfältig man auch die Temperatur flationär. 
und fo niedrig, ald es die Reaction verträgt, zu erhalten fucht. 
Die rührt ohne Zweifel daher, daß die Erzeugung von Waſſer um 
einige Grade derjenigen von Ppro- Gallusfäure vorgeht, und in die: 
fem Galle Tamm die Meta: Gallusfäure, welche nichts anderes ale 
leztere Säure weniger einer gewiffen Quantität Waſſer ift, allein 
euntſtehen. 

Die einzigen Producte, welche bie Gallusfäure und. der Gerbe⸗ 
ſtoff bei mäßiger Hize geben, find alfo Boffer; Koblenfäure, Metas 
und Pyro⸗ Gallusfäure. 

Erhize man die Pyro-Gallusfäure um einige & über ihren 
Siedepunkt, fo liefert fie nur Waller und Meta-Gusſaͤure, ohne 
eine Spur Kohlenſaͤure. 

Ellagfäure. ch Fonnte mir diefe Säuge nur in ſehr gerin⸗ 
ger Menge verſchaffen. Sie bilder ſich, wie Hr. Chevreul zuerſt 
beobachtet hat, beim Ausſezen eines Gallusuufguffes an die Luft, 
aus welchem fie fich gleichzeitig mit. der Gallusfäure abſezt. Be⸗ 
handelt man dieſes Gemenge mit kochendem Waſſer, fo loͤſt fich die 
Gallusſaͤure auf; man loͤſt dann die Ellagfäure in Kali auf, und 
Schlägt fie mit einer Säure nieder, wodurd man fie in reinem. Zus 
ftande erhält. Auf 120° erhizt, vetliert dieſe Saͤure 11,7 Procent 
Waſſer; ihre Zuſammenſezung entſpricht der Form — 0, -+ 4,05 
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fie weicht alfö durch ein Atom Waſſer, welches fie weniger enthält, 
von der Gallusfäure ab. 


Ppro:Gallusf dure. Diefe Säure entfieht beim Erhizen 
der Gallusfäure auf 210° bis 220°; überfchreitet man diefe Gränze, 
und treibt die Temperatur auf 240° oder 250°, fo erhält man von 
diefer Säure nicht mehr die geringfte Spur, fondern eine andere, die 
Meta⸗Gallus ſaͤure. Ihre Bereitung erfordert alfo große Vorficht. Am 
beften bedient man fich eines Dehlbades, im welches man eine Glass 
retorte bringt, die zur Hälfte mit Galusfäure angefült ift, und ein. 
Thermometer, das beftändig die Temperatur des Bades anzeigt. 

Die fo dur Sublimätion erhaltene Pyro s Gallusfäure iſt ſchnee⸗ 
weiß, und erſcheint in Form von Blaͤttchen oder ſehr langen Nadeln, 
die in Waſſer ſehr losslich, und auch in Alkohol und Aether loslich find. 
Sie roͤthet das Lalmuspapier nur fehr ſchwach. Bei 115° ſchmilzt 


“fie, und gegen 210° beginnt fie zu fieden. Bei 250° ſchwaͤrzt fie fih 


ſtark, laͤßt Waſſer entweichen, und liefert einen reichlichen —— 
von Meta⸗Gallusſaͤure. 


Kali, Natron und Ammoniak bilden mit der Pyro⸗Gallus ſaͤure 
Salze, die ſehr leicht in Waſſer ldslich find; das Kaliſalz kryſtalliſirt 
in ſehr weißen rbomboidalen Tafeln. Baryt⸗ und Strontianwaſſer 
werden von der Pyro⸗Gallusſaͤure nicht geträbt, auch färbt fie fih uns _ 
ter dem Einfluffe der aufldslichen Oryde nur durch Dazwiſchenkunft 
von Sauerftoff. Das fchmwefelfaure Eifenoryd wird fchon in der Kälte 
durch eine Aufldfung diefer Säure in den Orydulzuftand zuruͤkgefuͤhrt, 
und die Fluͤſſigkeit nimmt eine fehr ſchoͤne rothe Farbe an, ohneeinen 
Niederfchlag abzufezen. 2 

Nimmt man an Statt freier Säure ein pyro⸗ gallusfaures Salz, 


oder an Statt des Eifenfalzes Eiſenoxydhydrat: fo erhält man eine 
Fluͤſſigkeit und einen Niederfchlag von fchöner, fehr intenfiver veilchens 


Mauer Sarbe. Dis Kryflalle der Pyro⸗Gallusſaͤure erleiden beim 


Schmelzen feinen Gewichtöverluft. 


Mera:Gallusfdure. " Man erhält fie, wenn man Gerbeſtoff 
oder Gallusſaͤure einer Temperatur von 250° ausſezt. Sie bleibt in 
dem Deftillarionsgefäße als eine fchwarze, fehr glänzende, geſchmak⸗ 
loſe, in Waffer volllommen unaufldslihhe Maffe zuräf, Kali, Natron 
und Ammopiaf Idfen fie leicht auf; durch Säuren wird fie aus diefen 


“Salzen in ſchwarzen Floken von derfelben Zufammenfezung, wie die auf 


trofenem Wege erhaltene Säure niedergefchlagen. Meta⸗gallus ſaures 
Kalt, dusch Sieden einer Kalildfung mit überfchäffiger Säure bereitet, 
sengirt neutral auf Pflanzenfarben. Es bilder ſchwarze Niederfgläge 
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mit-den Salzen. von Blei, Eifen, Kupfer, Zink, Silber, Vittererbe, 
Kalk, Baryt und Strontian. Aus lohlenfaurem Kali und Natron ent: 
wikelt fie die Koblenfäure mit Braufen; auf den kohlenfauren Baryt 
wirkt fie nicht. In Alkohol iſt fie faſt ganz undufldslich. 





J LVII. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 27. März bis 24. April 1834 in England 
ertheilten Patente. | 
Dem James Taylor in Gaft Street, Red Lion Square in der Grafſchaft 


Middiefer: auf verbefferte Inftrumente zum Meſſen von Winkeln und Entfer⸗ 
nungen für nautifbe und andere Zweke. Dd. 27. März 1834. 


Dem Henry William Nunn, Bobbinnetfpigen » Fabritant zu Wippingham 


auf der Infel Wight: auf Werbefferungen In der Werfertigung gewifjer Sorten: 


von geftilten Spizen. Dd. 27. März 1834. 
Dem James Walton, Zuchappreteur zu Gowerby Bridge, Graffchaft 


Hort: auf Werbefferungen an Krämpeln zum Karbätfchen der Wolle, Baumwolle, 


Seide und anderer Baferftoffe, fo wie zum Rauhen wollener und anderer Tuͤcher. 
Dd. 37.' März 1834. 2 

Dem John Gooper Douglas Esq., in Great Armondb Street, in der Graf⸗ 
Schaft Middleſex: auf ein Werfahren einen Apparat zu verfertigen, welcher eine 
Triebkraft liefert, die für feftftehende und wandelnde Mafchinen, fo wie zum He 
ben von feften und flüffigen Körpern und anderen nüzlichen Zweken anmwenbbar 
ifts ferner auf bie Ginrichtung eines Apparates und Wagens, der mittelft der 
genannten Kraft vorwärts getrieben wird, Dd. 29. März 1834. 


Dem William Hirft,, Tuchmacher zu Leeds, in des Graffchaft York: auf 
gewiffe Berbefferungen an den Mafchinen zum Appretiren wollener und anderer 
Babritate. Dd. 31. März 1854. 


Dem Boston Deverilhl, Gentleman zu Manchefter, Graffchaft Kancafter: 


“auf ein Verfahren auf cylindrifche Oberflächen, behufs des Drukens und zu ans 


beren Zweken zu graviren und zu ägen. Dd. 31. März 1834. 
Dem George Milihap, Wagenachſenfabrikant zu Birmingham: auf ges 


| ei Verbefferungen an wanbelnden Dampfmaſchinen (Dampfwagen). Dd. 13. 
M 


7 1854. 

Dem Herman Hendrids, Gentleman am Strand, Grafſchaft Middleſer: 
auf ein verbefiertes Verfahren Wolle und Tuch gelb zu färben. Dd, 8. April 185% 

Dem Henry Srosley, Mechaniker im Hooper Square, Leman Gtreet, in 
der City von London: auf ein verbeffertes Verfahren und einen Apparat, um 
mittelft gewiffer dabei angewandter Agentien Blüffigkeiten vortheilhaft zu ver 
dampfen. Dd. 8. April 1834. 

Dem Augufte Victor Joſeph d'Asda, Gentleman in Adam Gtreet, Adels 
phi, Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferunden an Pumpen oder Mafdis 
nen zum Heben des Waſſers. Ihm von ‘einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 10. 
April 1834. i 

Dem Samuel Morand, Kaufmann zu Mancheſter, Grafichaft Lancafter: 
auf Verbefferungen an feiner am 14. April 4831 patentirten Strekmaſchine. 
Dd. 2. April 1834. | 
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Dem Sohn Beare, Givilingenieur, Pal Mall Caſt, Graffchaft Mibdlefer: 


auf gewiſſe Verbefferungen an den Mafchinen zum Heben und Kortieiten de 
Woffere. Dd. 12. April 1834. u 

Dem William Williams, zu Pembrey Houfe, bei Llanelby, und Thomas 
Hay, an den Kidwelly Tin Works, beide in der Grafſchaft Garmarthen: auf 
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bie Zubereitung - gewiffee Metalle zum Beſchlagen ber Schiffe und zu anderen 
Zweken. Dd. 47. April 1834 

Dem John Henry Saffel, Kaufmann zu Millwall, PYoplar, Graffchaft 
Middlefer: auf ein Gement oder eine Verbindung von Materialien, bie zu allen 
Zweken anmendbar ift, wozu Gement, Steine, Balfteine und andere ähnliche Sub⸗ 
flanzen gebraucht werben. Dd. 49. April 1834. 


Dem John Hewitt, Gentleman zu Kenegie, Cornwall: auf eine Verbin. 


bung gewiffer Materialien zu einem Material, das mit Geife oder ald Surrogat 
für folche gebraucht werden kann. Dd, 19. April 1834, 


Dem Juan Joſe ans Esq., zu Burton Crescent, Graffchaft Middle 
‚ fer: auf einen bei Querfätteln anwendbaren Apparat zur Sicherheit : reitender 
Derfonen. Dd. 22, April 1834. 


Dem Joſeph Schee, Bentleman am Lawrence Pountney Place, in der Gity 
von London: auf gewiffe Verbefferungen in der Deftilation. Dd. 22, April 1834. 


Dem John Bethell, Gentleman im Medtenburg Square, Pfarrei St, 
Pancras und Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen an ben Mafdhis 
nen, um metallene Schrauben, Stifte, Hiegel und NRietnägel zu verfertigen. 
Dd. 24. April 1834. 


“(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mat 18534, ©. 338.) 


Verzeichniß der vom 10. März bis 29, April 1820 in England ers 
| theilten und jezt verfalleuen Patente. 


Des William Collins, Lampenfabrilanten in George Street, Grosvenor 
. Square, Middlefer: auf Verbefferungen an Kutfchens und anderen Lampen. Dd. 
40. März 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bi. XLI. ©. 7.) 

Des William Pritchard, Hutfabrikanten in Gaftle Street, Eouthwark, 
Survey, und Robert Franks, Hutfabrifanten in Med Croſſ Street, London: 
auf ein verbeffertes Verfahren wafferdichte Hüte aus Seide, Wolle, Biberbaas 
ren 2c. zu verfertigen. Dd. 18. März 1820. «Befchrieben im Repertory, 
zweite Reihe, Bd. XL. ©. 138.) Fe 

Des Frederick Mighells van Heythuyſen Esq., In Sidmouth Street, 
St. Pancras, Middlefer: auf ein tragbares Inſtrument, welches auf einen Tiſch 
geſtellt (und in eine Eleine Schachtel zufammengelegt) werben kann; baffelbe kann 
aus Holz, Meffing oder anderen Metallen verfertigt werben, und bient um einen 
feidenen Schirm zu flügen, welcher die Augen gegen ftarkes Licht fehügen muß; 
ed gehört dazu auch ein blaues, grünes oder anderes gefärbte Glas in einem 
Rahmen und in einer ſolchen Lage, daß wenn es einem Benfter, einer Lampe oder 
einem Kergenlichte entgegenfteht, es auf das Papier eines Buches eine grüne, 
blaue oder andere Farbe wirft, je nach der Farbe des gläfernen Reflectors, fo 
daß eine noch fo Eleine Schrift bei Tag, und befonders beim Kerzenlichte gelefen 
werben Tann, ohne daß die Augen durch die weiße Kläche ermübdet werden. Dd. 
48, März 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. &,274.) 

Des Abraham Henry Ghambers Esq., in Bond Street, Mibdlefer: auf ein 
verbeffertes Verfahren Material für Landitraßen zuzurichten. Dd. 18. März 1820. 

Des Francis Lambert, Silber: und Zumwelenarbeiters in Goventry ‚Street, 
©t. Zames, Weftminfter, Middlefer: auf ein neues Verfahren in Gold⸗, Silber:, 
Seiden⸗, Worftebs und andere Spizen Mufter zu weben, ober: burch andere zu ers 
fezgen. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 41. April 4820. 

Des Henry Gonftantine Iennings Esa., in Sarburton Street, Fitzroy Square, 
St. Pancras, Middlefer: auf ein verbefjertes Schloß. Dd. 11. April 1820. 

Des William Hall und William Roftill, Schilbpabbofenverfertiger zu 
Birmingham: auf eine gewiffe Verbefferung in der Verfertigung von Heften oder 
Stiffen für Meffer, Gabeln, Degen oder andere Inflrumente, wobei foldye nöthig 
find, aus Schilbpad. Dd. 11. April 1820. 

Des Thomas Burr, Blelarbeiters zu Schrewsbury, Salop: auf gewiffe 
Verbefferungen an den Mafchinen zur Verfertigung von Möhren und Blech aus 
Blei und anderen Metallen. Dd. 44, April 41820, (Befchrieben im Repertory, 
zweite Reihe, Bd. XLI. ©. 267.) 
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Des Edward Soleman, Veterinärarztes, St. Paneras, Middleſer: auf 
eine verbefferte Sinrichtung des Pferbebefhlane. Dd. 45. Aprit 1820. (Be 
fehrieben im Hepertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 73.) 


Des Mojor Rohde, Zuferraffinivers in Beman Skreet, Goodman's Fields, 
Middlefer: auf ein Verfahren die Melaffe oder ben Syrup aus dem Zuker aus⸗ 
zuzichen. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 45. Aprit 1820. (Be- 
fchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 78.) 


. Des Billiam Brunton, Mechaniters in Birmingham, Warwickſhire: auf 
gowviſſe Werbefferungen ‚an Beuerröften. Dd. 49 April 1820. 


Des Seorge Lilley, gu Brigg, Lincolnfhire, und James Briſtow Krafer, _ 
in Bladburn Houfe, Einlithgow, Schottland: auf gewifie Verbeſſerungen in der 
Anwendung von Mafchinen zum Forttreiben von Booten, vermittelft eines hydro⸗ 
pneumatifchen Apparates, der durch eine Dampfmafchine oder eine andere geeignete 
Kraft in Bewegung gefezt wird. Dd. 19. April 1820. 


Des Thomas Hancock, Kutſchenmachers in Little Yulteney Street, Golden 
Square, Middlefer: auf die Anmenbung eines gewiffen Materials bei Gegen⸗ 
ftänden, die zum ‚Anzug oder Yuz gehören, wodurch diefelben elaftifcher werben. 
Dd. 29. April 4820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 14.) 


Des Thomas Gook, Mechanikers zu Brighton, Suſſer: auf einen verbeſſer⸗ 
ten Kochapparat, Dd. 29. April 1820. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mat 1834, ©, 338.) 


Dr. Arnold's akuftifcher Telegraph. 


Hr. Dr. Arnold hat ſich längere Zeit mit fehr intereffanten Forſchungen 
über den. Schall befchäftigt, und iſt bienach der Weberzeugung, daß man fehr 
wohl Apparate berftellen Tonne, mit beren Hülfe die Mittheitung auf fehe ent 
fernte Streken durch die Sprache gefchehen kann, fo daß die gegenwärtigen Te⸗ 
legraphen, welche fo fehr von bem Zuftande der Witterung abhängig find, ent⸗ 
behrlich würden. Der gelehrte Here Doctor erzählt die Umftände, ‚die ihn auf 
die Idee der akuſtiſchen Zelegraphen brachten, auf falgende Weiſe. „Ich befand 
mic eines Tages zur See, als einer der Matrofen, bie auf dem Verdeke waren, 
ausrief, er bore Glokengelaͤute. Ich wollte dieß nicht glauben, ba das Echiff 
4100 Meilen von der Küfte entfernt war; da id) jedoch bemerkte, daß der Wind 
‘vom Lande biies, und baß bie Segel dadurch concav aufgeblafen wurben, fo ftellte 
ih mid beiläufig in ben Brennpunkt der GSegelwölbung, wo ich zu meinem 
Erſtaunen das Glofengeläute gleichfalls fehr deutlich vernahm. Sch notirte mir 
Tag und Stunde genau, und erfuhr fpäter, daß man um biefelbe Zeit zu Rio 
wegen eines Keftes wirklich mit allen Glofen geläutet habe, Ein ander Mat 
hörte ich über einen 7 Meilen breiten See herüber das Geſchrei der Fifcher und 
das Geräufch der Ruder. Ich bin daher volllommen überzeugt, daß wenn man 
in irgend einer Höhe einen concaven Spiegel errichten, und gegen diefen Spiegel 
ein parabolifches Sprachrohr richten würde, Jedermann, der fi in dem Brenn⸗ 
puntte dieſes Spiegels befände, die Route, welche Jemand durch das Sprachrohr 
ausftößt, vollkommen deutlich vernehmen wuͤrde.“ (Becueil industriel, März 
4834, ©. 196.) 


4 


es Bourdon's gläferne Dampfmafchine und andere Apparate 
| aus Glas. 


um einen angehenden Mechaniker, Phyſiker ꝛc. in der Mafchinenlehre zu un⸗ 
‚ terrichten, um biefen Unterricht für die Mehrzahl leicht und ſchnell faßlich zu 
machen, ferner um dem Zöglinge auch bie volle Ueberzengung von der Wirkungsart 
einer Mafchine zu geben, ift es nicht immer genug, wenn man ihm bie mathema- 
tifhen und phpfifchen Principien, auf denen die Mafchinen beruhen, auseinan= 
derfezt, wenn man ihn mit den einzelnen Theilen berfelben bekannt macht, und 
wenn man ihn endlich gar noch eine wirklich arbeitende Maſchine zeigt. Die 
Wirkungsart rieler Mafchinen wirb im Gegentheile häufig dunkel bleiben, fo 
lange man das, was im Inneren berfelben vorgeht,. nicht phyfiſch anſchaulich 


N 
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machen kann. Zu dieſen Maſchinen gehoͤrt z. B. hauptfächlid die Dampſmaſchine, 
- bie leider in Deutſchland noch immer fo wenig verbreitet, und fo wenig gekannt 
ift, daß Leute, die ihre Fabriken durch Dampfmafdjinen betreiben wollen, meiſtens 
zugleich mit ben Mafchinerien au einen Mafchiniften mit aus dem Ausfande 
tommen zu laflen gezwungen find, Wir haben zwar mehrere und gute Werke 
über Dampfmafchinen; allein aus diefen wird der Anfänger nimmermehr hinrei⸗ 
end Belehrung fchöpfen, und eben fo wenig wird er es auf unferen polytechni- 
fchen Schulen, ober gar erft auf unferen Univerfitäten, felbft- wenn man in diefen 
Anftalten eine ernftliche Behandlung biefes wichtigen Gegenftandes beabfichtigte, 
zur gründlichen und auf Ueberzeugung geflüzten Kenntniß bringen. Der Grund 
biefes Mißſtandes lag bisher, die Zwekmaͤßigkeit des Lehrportrages vorausgefezt, 
in der Unmöglichkeit ben Schüler durch einen der deſten aller Lehrmeiſter — die 
Anſchauung — zu überzeugen. Diefem Uebelftande dürfte jedoch, Dank fey es 
den Bemühungen des Hrn. Bourbon zu Paris, rue de Vendöme No. 13, 
für die Zukunft oe feyn. Hr. Bourbon hat der Societe d’encoura- 
gement zu Paris naͤmlich ein Modell einer Dampfmaſchine vorgelegt, an wels 
chem alle heile aus Glas verfertigt find, welches wie eine vollkommene, im 
Großen gebaute Dampfmafchine arbeitet, und an welchem fämmtlicdye Theile und 
bie Verrichtungen, bie während der Thaͤtigkeit der Mafchine in ihnen vorgehen, 
genau beobarhtet werben konnen, Das Modell dient zur Demonftration der Ma: 
fdinen mit hohem fowohl, als niederem Druke; es ift mit einem Gondenfator, 
einer Yumpe für das kalte Waſſer und einer Luftpumpe außgeftattet; kurz es 
enthält alle Details ber Dampfmafdinen bis auf den Gpeifungsapparat, ber 
übrigens zur Erläuterung des Spieles der Mafchine nicht nöthig ift, und der 
um fo leichter entbehrlich ift, als das Modell nur kurze Zeit über zu arbeiten 
braudt. Um zu zeigen, auf welche Weife eine Dampfmafchine mit hohem Druke 
arbeitet, braucht man nur einen Hahn umzudrehen, den Dampf in die freie Luft, ' 
und nit in den Verdichter entweichen zu laffen, und die Stangen ber Pumpe 
für das kalte Waſſer und für die Euftpumpe loszumadjen. Die Gefüge und Ver— 
bindungen der einzelnen Theile dev Mafchinerie find natürlich Hie und da anders 
- gebaut, als im Großen, wo diefe Theile aus Metall verfertigt find; es erforderte 
dieß die Natur des Glaſes und die Verfchiedenheit dev Ausdehnung bei verfchiedes 
ner Zemperatur: eine Schwierigkeit, die Hr. Baurbon an feinem Mobelle 
gluͤklich überwunden hat. Die Gommiffion der mechaniſchen Künfte, welche von 
der Geſellſchaft mit der Prüfung diefes Modelle beauftragt war, hat mehrere 
Berfuche mit demfelben angeflellt, und durh Hrn. de la Moriniere einen 
äußerft günftigen Bericht hierüber erftatten laffen, ber im Bulletin de la So- 
ciete d’encouragement, November 1833 abgebruft if. Sie fpricht in diefem 
Berichte die Ueberzeugung aus, daß Modelle diefer Art nicht bloß unendlich. viel 
zur Belehrung jener, die fich einft dem Mafchinenbaue widmen, beitragen, fondern 
auch zum Unterrichte für alle Gewerbsleute, die fich der Dampfmaſchine einft als 
- Zriebkraft bedienen wollgn, unentbehrlich fenn wird; fie wünfcht daher, daß alle 
phyſikaliſche Sabinette, alle Labsratorien, und alle Mafchinene Sammlungen an 
den polytechnifchen Anftalten fidy beeilen möchten, fich ähnliche Modelle anzu; 
Schaffen, — ein Wunſch, den auch wir den Leitern und Worftänden unferer polys 
technifchen Schulen dringend an's Herz legen. Es wäre allerdings viel Leichter 
ein Modell einer Dampfmafhine aus Metall herzuſtellen; allein ein ſolches würde 
- beim Unterrichte bei weitem nicht diefelben Dienfte leiften, und überdieß ſchwer 
in.gutem Zuftande zu erhalten feyn, indem bie Metalle von dem Dampfe unt; 
dem Waſſer leicht angegriffen werden, fo daß zur Reinigung eines folden Mc« 
belles allein fchon ein gewandter Arbeiter nöthig wäre. Man könnte zwar eine 
wenden, daß ein derlei gläfernes Modell fehr leicht zerbrechen oder zerfpringgen 
kann; allein dem ift nicht fo, wenn man nur einige Vorficht anwendet. Van 
braucht, wenn das Waſſex zum Gieden gekommen, die Mafchine nur einige ‘Aus 
genblite lang mit der Hand zu treiben, um fammtliche Theile gleichzeitig zu ers 
bizen, und um folglich allem 3erfpringen vorzubeugen. Iſt dieß gefchehen, fo 
Tann die Ginfprizung-fehr leicht regulirt werden, indem man fieht, was in dem 
Berbichter vorgeht. — Hr. Bourdon beſchraͤnkte ſich übrigens nich: auf die 
Dampfmafcine alleinz fein Laboratorium enthält noch mannigfache andere, aus 
Glas verfertigte Mafchinen, wie z. B. verfchiedene, mit feltenem Zalente gears 
beitete Pumpenz ja er bat fogar eine hydrauliſche Prefie aus Glas verfertigt, . 
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die bei ihren Kleinen Dimenfionen eine ganz bebeutenbe Wirkung bat. Die Ges 
wandtheit und Erfahrung, die er fich in der Behandlung bes Glaſes erworben, 
und einige Verbeſſerungen, bie er neuerlich an feiner gläfernen Dampfmaſchine 
angebracht, laſſen ihn fogar hoffen, daß es ihm gelingen werbe, kleine berlei Ma⸗ 
ſchinen zum Betriebe von Drehbaͤnken ober ähnlichen Apparaten, deren man zu 
manchen Verfuchen, die man bei Haufe anftellen will, bedarf, herzuſtellen! Die 
Gefelfchaft Hat befchloffen Hrn. Bourbon in Betracht der wefentlichen Dienfte, 
die feine Mobelle beim Unterrichte ber Techniker leiften werden und Leiften müffen, 
ihre Debaille zuzuerkennen. 





‚ Robert’ Dampfmagen und deſſen Erplofion. 


Hr. Roberts, Theilhaber an der Firma ber HH. Sharp, Roberts 
und Comp., Mechaniker zu Mancheſter, beſchaͤftigte ſich feit längerer Zeit mit 
dem Baue eines Dampfwagens für gewöhnliche Straßen, auf den er auch ein 
Patent nahm. Der erfte Verſuch, den er im December dv. 3. mit feinem Fuhr⸗ 
werte anftellte, fol zwar einige Unvolllommenpeiten in ben Details, allein bie 
Richtigkeit des Principe, auf welchem er beruht, nachgewieſen haben. Bei einem 
zweiten Berfuche, der im Mai’ I. 3. vorgenommen wurde, und bei welchem ſich 
40 Individuen im Wagen befanden, foll die größte Geſchwindigkeit, die auf ebener 
Bahn erreicht wurde, 20 engl. Meilen in der Stunde betragen haben, und dieſe 
Geſchwindigkeit ſoll felbft durch einige kleinere Anhöhen, bie auf der Bahn vors 
kamen, nur höchft unbebeutend beeinträcdhtigt worben fen. Doch: fcheint biefer 
Bericht nicht gang getreu, indem der Wagen fehon nach zurüfgelegten 12/, engl. 
Meilen wegen angeblihem Mangel an Waſſer umkehrte. — Bei der britten, am 
4. April unternommenen Probefahrt, bei welcher fi gegen 50 Perfonen in dem 
Wagen befanden, ereignete ſich endlich ein Unfall, der gluͤklicher Weife ohne ernft- 
lihere Folgen ablief. Man bemerkte nämlich nach einer Fahrt von 42/4 Meile, 
daß die Pumpen nicht mit gehöriger Leichtigkeit arbeiteten, und baß das Waſſer 
im Keffel ziemlich tief gefunten war; man hielt die Mafchine zwar an, und füllte 
den Keſſel wieder; allein biefe Vorſichtsmaßregeln fcheinen doch nicht hinreichend 
gewefen zu feyn, denn der Wagen hatte kaum eine größere Streke auf dem Heim⸗ 
wege zurüfgelegt, ald eine ber Keffelröhren nachgab. Die Folge hievon war, 
daß der Dampf in ben KZeuerbehälter drang, und denfelben mit einer lauten 
Erplofion zerfprengte. Won ben Perfonen, die bie Probefahrt mitmachten, wurde 
Leine einzige befchädigt 5 einer der Maſchiniſten wurde aber etwas gebrüht, ein 
vorübergebender Fußgänger wurde an einen Laternpfoften gefchleudert, und bie 
Zenfter in ben benachbarten Kaufläden und Häufern wurden von den herausge⸗ 
ſchleuderten Kohks aroßen Theil eingefchtagen. (Aus dem Liverpool Chronicle 
und Manchester Times im Mechanics’ Magazine, No. 557.) 
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elleber die MWieberauffindung des fogenannten ägyptifchen Blau. 


Man findet an’ den älteften aͤgyptiſchen Donumenten und auch an ben Hüllen 
der Mumien eine blaue Farbe, deren Schönheit und Glanz ſich ungeachtet der 
Langen Zeit, die feit ihrer Anmendung verfloffen ift, unverändert erhalten bat. 
Diefe Herrliche Karbe, weldhe fi nur mit dem Ultramarin vergleichen läßt, und 
deren Vaſis aus Kupfer und Natron befteht, wurde, wie das Journal des con- 
naissances usuelles April 1834 &. 197 fchreibt, von Hrn, b’Arcet wieder 
aufgefunden, und man hofft bei der diesjährigen Induſtrieausſtellung zu Paris 
die ſchoͤnſten Mufter bavon zu ſehen. Das MWerfahren bei der Bereitung tiefes 
Blau ift einfach; es kommt daher nicht Hoch zu flehen, und Alles laͤßt Hoffen, 
daß man ſich diefes Farbſtoffes bald zum Bläuen des Papieres und zu vielen 
andern Zwelen zu bedienen im Stande feyn wird, ; 


Ueber die Fabrikation von chineſiſchem Papiere in Frankreich. 


Mir haben im Polyt. Ivurnale Bd. XLIV. &. 67 das von ber Soeiété 
d’encouragement mit bem Preife gekrönte Verfahren, nach welchem Hr. Delas 
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pierre aus Bambus, Schilf und Binfen chineſiſches Papier bereitet, mitgetheilt, 
und freuen uns, unferen Leſern befannt machen zu koͤnnen, daß biefer neue Ins 
duftriegweig nun in Frankreich wirklich Wurzel gefaßt Hat. Die Papier: 
Fabrik zu Cocharcon erzeugt nämlich gegenwärtig folches chineſiſches Papier, wel⸗ 
ches in Dinfiht auf Weiche, Geſchmeidigkeit und feidenartiges Ausfehen dem ächten 
chinefifhen Papiere nicht nachfieht, und welches den Anforderungen ber Künftler 
vollkommen Genüge leiftet. Dan wird folches Papier bei der nächften Induſtrie⸗ 
ausftelung vorlegen, wo baffelbe gewiß großen Beifall ernten wird. Die Inhaber 
der erwähnten Fabrik verwenden ſowohl Schilf, als Binfen, von denen ihnen, die 
benadybarten Sümpfe große Maffen liefern; fie fchneiden dieſe Subſtanzen in 
Stüfe, und werfen biefelben in Gruben, welche mit Kalkwaſſer gefüllt find‘, und 
in welchen beren Zerſezung durch die Einwirkung des Kalkes auf den Schleim 
der Pflanzen nach längerer oder kuͤrzerer Zeit bewirkt wird. Wenn die Maffe 
achdrig weich geworden, fo nehmen fie fie aus den Gruben, und geben fie, nach⸗ 
dem fie ausgebrüft worden, in Faͤſſer; fie kann in dieſem Zuftande "gleich. Lumpen 
verwendet und verfandt werden. Da das Schilfrohr an und für fich einen ſchlei⸗ 
migen Beſtandtheil enthält, fo ift das Papier von Natur aus geleimt. — Bir 
“glauben unfere beutfchen Papierfabrikanten, und befonders unfere füdbeutfchen, 
welche über große Waffen Schilf und Binfen disponiren können, abermals, wie 
ie vor 2 Jahren auf biefen Inbuftriegweig dringend aufmerkſam madıen 3 

muͤſſen. 





Ueber eine neue Art uͤberfirnißter, oder ſogenannter Sommer: 
Teppiche. | 

Die Engländer waren bie erften, welche fchon vor vielen Jahren Teppiche 
für Zifche und Stiegen aus überfitnißtem Zeuge oder aus Wachstuch, bie wegen 
ihrer Mannigfaltigkeit und des Reichthums ihrer Karben großes Auffehen machten, 
erzeugten. Die Franzoſen haben ſich fpäter diefes Induſtriezweiges bemeiftert, 
und ihre Lehrmeifter, die Sngländer, an Feinheit und Geſchmak in der Auswahl 
und Erfindung der Deffins und Verzierungen dieſer Fabrikate übertroffen. Hr, 
Achille de Bernadiere erhielt erſt Lürzlich ein Patent auf eine neue Art 
diefer Teppiche, welche in Hinficht auf Reichthum und Eleganz vor den ausge⸗ 
fuchteften Stoffen den Vorzug verdienen. Das Wefentlichfte der neuen Kortfchritte 
biefer Fabrikation ift mit wenigen Worten Folgendes. Der Patentträger fixirt 
ein beinahe unfühlbares Holzpuiver auf einem Zeuge, ber vorher mittelft irgend 
einer geeigneten Subſtanz dazu vorbereitet worden. Diefe Schichte hat eine bei⸗ 
nahe weiße Barbe, und wird mit Deffins, die kaum merklich erhaben find, und 
deren Karben von fehr großer Dauerhaftigleit find, bebruft. Man ahmt auf diefe 
Weife die fchönften türfifchen und perfifchen Teppiche nach, und erhält dadurch 
Fabritate, bie weit dauerhafter find, als die früheren gedrukten Wachötücher. 
Hr. de Bernabiere wird auf der dießjährigen Inbuftrie = Ausftellung eine 
große Auswahl feiner Kabrikate vorlegen, (Aus dem Journal’des connaissances 
usuelles, April 1834, &. 197.) 


. Eoncurrenz der deutſchen Strumpfwirker mit den englifchen. 


Das Nottingham. Journal enthält einen klagenden Artifel über den Ein⸗ 
trag, ben bie Fabrikate der deutfchen Strumpfwirker den engliſchen Fabrikanten 
und Arbeitern thun. Deutſche gewirkte Strümpfe follen nämlich gegenwärtig zu 
Nottingham, wo der Hauptfiz dieſes Inbuftriezweiges in England if, das Duzend 
um 5 Shill. (fl. 48 kr.) wohlfeiler ausgeboten werden, als bie englifchen Fabri⸗ 
kanten fie zu liefern im Stande find, Wenn die Deutfchen, fagt das angeführte 
Zournal, mit ihren fchlechteren Mafchinen, bei ihrem weit geringeren Fleibe und 
bei dem weit befleren Leben, welches fie führen, die engliſchen Fabrikanten fo 
ſehr an Wohlfeilheit ihrer Kabrikate zu überbieten ih Stande find, unb wenn 
dieß, wie bieß kein Zweifel iſt, Iebigli der Wohlfeilheit der Lebensbebürfniffe 
zuzufchreiben ift, fo fragen wir, wie lange England noch unter bem Druke der 
Korngefeze feufgen muß? (Galignani’s Messenger, No. 5959.) 
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Das neue Verfammlungshaus und die große DOrgel zu 
Birmingham. 


Das Mechanica' Magazine entpält in feiner Nr. 554 eine Beſchreibung und 
"Abbildung der neuen Gtabthalle zu Birmingham, welde aus ber Feder des 
Hrn. Baddeley gefloffen, und aus ber wir Kolgendes ansheben. Diefes herr: 
liche, zu Öffentlichen Werfammlungen und mufikalifchen Feſten beftimmte Gebaͤude 
tft in erhabenem griechifchen Style aus Bakſteinen erbaut und mit Marmor, der 
an der Küfte von Anglefea gebrochen wird, belegt. eine Höhe beträgt von ber 
Straße bi8 zum Giebel 85 Buß, feine Länge hingegen mißt mit Einſchluß 
der Projection des aus Bogengängen beftehenden Unterbaues 160 Buß. Die 
@äulen, die auf ber oberen Flaͤche der Platform ftehen, und welche gleichfalls 
aus Marmor beftehen, find mit ihren Sokeln und Gebaͤlken 45 Fuß hoch; fie 
find gerieft und nach derfeiben Ordnung gebaut, wie die Säulen an dem Tempel 
des Jupiter Stator; die Gebaͤlke Haben viele Bergierungen, jedoch nicht in fo 
hohem Grade, wie bieß bei dem Originale ber Kal if. Der Unterbau hat 
33 Fuß Hoͤhe; der Giebel, der das Prontifpiz bildet, ift 15 Fuß, hoch. Der 
Plan zu dem Gebäude wurde von Hrn. Harris entworfens ausgeführt iſt es 
hingegen von ben Baumeiſtern Hanfon und Welſh von Liverpool. Man ges 
ftattete 48 Monase Zeit zur Vollendung, und bie Koften beliefen ſich auf 48,000 
»Pfd. Sterl., obfhon der Marmor von dem Beſizer des Steinbruches unentgelbs 
lich abgegeben wurde, bloß um feinen Steinbruch bekannt zu machen. Bei dem 
Baue felbft entwilelten bie Baumeifter febr große mechanifche Talente und großen 
Sinn für Srfparniffe. Die Balfteine wurben gleich an Ort und Stelle, und zwar 
aus dem Thone, den man beim Aysgraben bes Grundlagers gewann, fabvicirt. 
Die Steine wurben mittelft einer Mafchine, die von einer. Dampfmafchine getriee 
ben wurde, gefchnitten und bearbeitet, und auf biefelbe Weife wurden auch die 
Niefen oder Ganellirungen in den Säulen angebracht. Die Spannbalten und die 
Hauptbalfen des Dachſtuhles wurden mit Hülfe eines eigenen Erahnartigen Hebels 
vom Boden zum’Dache emporgehoben. Der Saal oder die Halle, die fich in bies 
fem Gebäude befindet, ift größer, als irgend einer der größten Säle Europa's; fie 
ift nämlich 140 Fuß lang, 65 Fuß breit, und eben fo hoch; fie faßt nicht weniger 
als zwiſchen 3 und 4000 fizende oder 10,000 ftehende Perfonenz alle ihre Dimen: 
fionen find vortrefflich berechnet, und nirgendwo findet ſich eine Säule oder irgend 
ein anderes Hinderniß gegen die freie Girculation des Schalles. Längs den Sei⸗ 
ten der Halle laufen Gorribors, und von diefen führen Treppen an die Galerien, 
von denen ſich an jeder Seite zwei ſchmale, im Grunde aber cine breite. befindet, 
Da die Halle großen Zheils auch zu mufilalifchen Feſten beftimmt ift, fo ift das 
eine Ende derfelden mit einem Orgelplaze und mit allen übrigen,. zu einem 
Orcheſter erforderlichen Dingen außgeftattet, — So merkwürdig wie das Gebäude 
ferbft :ift jedoch auch bie Orgel, - die darin aufgeftellt werden fol, und welche an 
Größe wenigftens alle übrigen brühmten Orgeln Englands und des Kontinents, 
und felbft jene von York, Haatlem und Rotterdam übertreffen wird. Das Orgel: 
haus wird 40 Fuß Breite und 45 Fuß Höhe haben, Die größte, metallene Dia: 
pafonpfeife fol 5 Buß 53 Zoll im Umfange und 36 Fuß in ber Höhe bekommen, 
und die größte hölzerne Diapafonpfeife wird innen einen Flächenraum von beinahe 200 
Kubitfuß haben, Die ganze Orgel bekommt 10 offene Diapafons und alle übrigen 
Theile werden damit im Verhaͤltniſſe ftellenz auch wird fie 5 Reihen Schlüffel bes 
Zommen. Die Oberfläche der Gebtäfe, die die. Orgel mit Wind verfehen, wird 
gegen 380 Fuß betragen. Die befte Idee mag man fit von der Größe biefes 
Snftrumented machen, wenn man bedenkt, daß daffelbe nicht weniger ald AO Ton⸗ 
nen wägen wird, Webrigens wird es auch noch: in anderer Hinſicht merkwuͤrdig 
werben, indem Hr. Drury im Sinne hat, das Inſtrument zur Vervielfältigung 
feiner Kräfte-und Zone auch noch mit feinen berühmten muſikaliſchen Gloken aus: 
zuftatten! Das Mechanics’ Magazine gibt bei biefer Gelegenheit eine verglei⸗ 
chende Weberficht -der Dimenfionen der vorzüglichen Theile der berühmten Orgeln 
von Haarlem und York, aus denen der Vorzug ber lezteren in Hinſicht auf Größe 
hervorgeht, : ; a | 
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Ueber einige Beizen für den Stahlſtich. 

- Hr. Edmund Zurrell, ber berühmte Erfinder einer Gravirmafdine, 
gibt folgende Mifchung als eine ber beften Beizen für den Stahifiih an. Man 
fch 4 Theile der flärkften brennzeligen Holzfäure, einen Theil hoͤchſt vectificirten 
Weingeiſt und einen Theil Salpeterfäure mit einander vermengen, und die Klüfe 
figkeit dann als Beize anwenden. Diefelbe hält das Metalloryd vollkommen aufs 
gelöft, To daß bie Oberfläche der Linien ihren vollen Glanz behalten, bis bie 
Beize ihre ganze Wirkung vollbracht hat. Die ſchwaͤcheren Tinten find beiläufig 
in- 4”/2 Minuten vollendet; die fchwärgeren brauchen höchftene 45 Minuten. 
Nachdem die Beige entfernt worden, waͤſcht man bie Platte mit einem Gemenge 
aus einem Theile Alkohol und A Theilen Waſſer, und hebt deren Wirkung noch 
vollends auf, indem man in bie gezogenen Striche mit Huͤlfe eines Pinfels eine 
Aufldöfung von Asphalt in Terpenthinoͤhl einfloͤßt. Wenn diefe DBeize gut 
werden fol, müffen deren Sngredienzien volllommen rein feyn. — Gine andere 
Beize, auf welche die Society for the encouragement of arts zu London 
Hrn. Humphry ihre goldene Iſismedaille ertheilte, ift folgende. Man fol 
nömiih nah Humphry's Vorſchrift 2/, Unze aͤzenden Quelfilberfublimat 
in Pulver, unb eben fo viel Alaunpulver nehmen, beides in einer halben Pinte 
heißen Waflers auflöfen, und biefe Klüffigkeit vos ihrer Anwendung kuͤhl werden 
laffen. Will man ſich biefer Beige bedienen, fo muß man fle mit einem Pinſel 
aus Kameelhaaren umrühren, und die Oberfläche bes Stahles nach jeder Schichte 
volllommen abwafchen. Die Klüffigkeit ift zwar anfangs klar, allein fie trübt 
ſich während ibrer Wirkung auf den Stahl, und daher ift ed, wenn es fi um 
ſehr zarte Arbeiten handelt, beffer, wenn man die bereits gebrauchte Klüffigkeit 
weggießt. Die Zeit, während welcher man bie Flüffigkeit auf den Stahl einwirken 
laſſen muß, tft verfchieden; in 5 Minuten erhält man fehr zarte Zinten, für _ 
welche fich biefe Beige überhaupt beifer eignet, al& irgend eine andere, (Journal 
des connaissances usuelles, März 41834, ©. 155.) 


Ueber das Bronziren der Slintenläufe. 


. Das Journal des connaissanccs usuelles, April 4834, &. 203 gibt fol- 
gende Vorfchriften zum Bronziren der Ylintentäufe, wovon die beiden erften für 
framzöfifche, die lezte hingegen für englifche Methoden erftärt werden. — 4) Man 
reibt Spießglangbutter mit Dilivenöhl ab, und erzeugt auf dieſe Weife eine Art 
von Seife, womit man die Flintenläufe mit einem weichen Tuche fo abreibt, daß 
überall eine gleihymäßige Schichte davon zurüßbleibt. In diefem Zuftande laͤßt 
man die Läufe bis zum nädhften Tage, wo man fie dann, nachdem fie ſich mit 
Roſt überzogen, überall mit einem beöblten Tuche ahwiſcht. Sie nehmen. hie- 


. durch eine fchmuzige graue Farbe an, und man wiederholt daher das oben an: 


gegebene Verfahren fo lange, bis die gemwünfchte braune Farbe zum Vorſcheine 
kommt. Die Seife foll nie für mehr dann 2 oder 3 Tage bereitet werben, weil 
fie ſich ſchnell zerfezt. — Wan vermengt 2 Unzen verbünnte Salpeterſaͤure, 
2/g Unze Stahltinetur (wahrfcheinlih die Stahl'ſche atkalifche Eifentinctur), 
”/, Unze Kupfervitriot, und 2T/, Schoppen Waſſer. Nah jeder Schichte, 
welche man von diefer Fluͤſſtgkeit aufträgt, läßt man die Flintenläufe trofnen, 
und nachdem dieß gefchehen, reibt man fie überall mit einer eifernen Krazbuͤrſte 
und hierauf mit einer fteifen Haarbürfte ad. — 3) Man reibe den Flintenlauf, 
nachdem man vorne ein Stüf Holz, welches zum Pefthalten dient, in denfelben 
geftett, mit Papier, welches mit feinem Schmirgel überzogen worben,‘ ab, damit 
auf diefe Weiſe alle fetten Subflangen, die ſich allenfalls auf dem Laufe befinden, 
entfernt werden. Dann werfe man eine halbe Unze zerdruͤkten Schwefel auf ein 
gelindes Feuer, und feze den Lauf überall gleichmäßig den fich entwitelnden Schwe⸗ 
feldämpfen aus. Hierauf laffe man denfelben biß zum nädften Tage an einem 
feuchten Orte ſtehen, damit er ſich mit Roft überziehe, Diefer Roft wird mit dem 
Binger gleichmäßig über die ganze Oberfläche ausgebreitet, worauf man ben Lauf - „ 
noch, einen Zag lang in. diefem Buftande ftehen läßt, und endlich mit einer 
flachen Bürfte und mit Wachs polirt. 
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| oMotiz für Kohlenbrenner. 


Das Journal des donnaissances usuelles, März 1834, ©, 154, enthält 
einen Artikel über ein fogenanntes fehr einfaches Verfahren, welches die Kohlen 
brenner in Bayern und Heſſen zur Gewinnung bes Holzeſſiges befolgen. Wir 
wiffen zwar, daß ein Theil diefes Verfahrens von manchen unferer Kohlenbrenner 
befolgt wird; allein wir wiffen auch, daB fie bie Producte, die fie hierbei erhalten, 
zum Shell gar nicht kennen, zum Theil nicht zu benuzen wiffen. Aus biefem 
Grunde nehmen wir daher auch keinen Anftand, aus erwähntem Artikel folgenden 
Auszug mitzgutheilen. — Man bedekt die Kohlenmeiler, die nach ber gewöhnlichen 
Methode aufgebaut find, -mit Kohlenpulver, und überzieht fie dann außen mit 
einer Schichte kalkhaltigen Thones oder Mergels, oder in Grmangelung beffen mit 
Thon, der mit 5 bis 6 Procent Kreide angerührt worden. Der Holzeffig, dee 
fih nad) dem Entzünden des Holzes entwilelt, reinigt fich bei dem Durchgange 
durdy die Kobtenfchichte, und verbindet ſich mit ber Mergeldele, aus der das 
Salz dann, gleichwie man Salpeter und andere Salze auslaugt, qusgezogen wer⸗ 
den fann, Der effigfaure Kalk, den man durch das Auslaugen geivinnt, ift bei: 
nabe rein, und Tann leicht noch mehr gereiniget werden, worauf man dann die 
Eſſigſaͤure auf gewöhnliche Weife durch Schwefelfäure daraus abfcheibet. — Man 
gewinnt bei diefem Verfahren zwar bei weitem nicht fo viel Holzeffig, als man 
bei: der troßenen Deftilation des Holzes in verfchloffenen Gefäßen gewinnt; allein 
man bebarf hier keiner Eoftfpieligen Vorrichtungen, die den gemeinen Dann und 
Heineren Fabrikanten fo oft abfchrefen, Uebrigens findet ber effigfaure Kalt 
feibft in den Färbereien eine ſehr vortheilhafte Anwendung, fo daß die befchries 
bene Methode benfelben zu gewinnen allgemein befannt zu werben verdient, 
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® Recueil des machines, instrumens et appareils, qui servent a l’&con"® 
nomie rurale et industrielle, et dont les avantages sont consacres par”, 
lexperience, publie avec les details necessaires a la construction. Par "- 
Leblanc, dessinateur, graveur du conservatoire royal des arts et me- 
tiers. Deurieme partie. Quatrieme livraison. In Folio obloüg d’une 
feuille plus 4 planches. A Paris, chez Mme. Huzard, chez Treuttel et 
Würtz, chez Renard. Prix 6 Fr., Papier velin 140 Fr. 

Abrege du grand Dictionnaire de technologie, ou nouveau Diction- 
naire universel des arts et metiers et de l’economie industrielle et com- 
merciale. Par MM.Francoeur, Robiquet, Payen et Pelouze. . Tome ter 
(A-BOR). In 8. de 30 feuilles-planches. Premiere et deuxieme livrai- 
sons. Un seul cahier in 4. d’un Quart de feuille servant de touverture, 
plus’40 planches .doubles. A Paris, chez Thomine, rue de la Harpe, 388. 

Infuence de la chaleur sur l’endurcissement des mortiers hydrau- 
liques. Par M.Mirand. In 8. d’une demi feuille. A Paris, chez Cari- 
lian Gœury, quais des Augustins No. 41. «' | | 

Memoire sur les fourneaux fumivores. Par M. Lefroy. In8..de 
2 feuilles. A Paris, chez Carilian ‚Goeury, quai des Augustins, No. 41. 

Bibliotheque populaire etc. Traite elementaire de mecanique, extrait -- 
desouvrages de MM. Christian Franceur, Hachette, Poinsot,: Poisson etc. 
Par M. August Chevalier. In 148. de 3 feuilles, A Paris, rue et 
place St. Andre, No. 30. Prix 350. _ ; 

- Cours methodique de dessin lineaire et de g&ometrie usuelles, appli- 
cable a tous les modes d’enseignement. Par M.L. Lamotte. Troisieme 
edition. In 8. de 44 feuilles avec un atlas in 4. d’une demi feuille, ser- 
vant de couverture, plus 19 planches. AParis, chez Hachette, rue Pierre 
Sarazin. Prix 5 Fr. | 
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Polytechniſches Journal, 


Fünfzehnter Jahrgang, eilftes Heft. 





LIX. 


| Berbefferungen on den Schienen für Eifenbahnen, worauf 


fi Robert Smith, Gentleman, an den Cifenwerken . 
von Aberſychan, Sraffhaft Monmouth, und Sohn Wal: 
kinſhaw, Mechaniker dafelbfi, am 10. Auguſt 1833 
eim Patent ertheilen ließen. | 
- Aus dem London Journal of Arts. April 1854, ©. 115. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. u j 





Gegenwärtige Erfindung befteht in ber Merfertigung ſchmied⸗ 
eiſerner oder gewalzter Schienen fuͤr Eiſenbahnen, an welchen Schie⸗ 
nen ſich Füße oder Piedeſtals befinden, die aus einem Stuͤke mit 


den Schienen felbft beftehen, und an den Seiten oder dem Bodens 


theile derfelben hervorragen. Mit diefen Füßen oder Piedeſtals fol- 
len naͤmlich die Schienen in ihrer gehdrigen Stellung auf fleinernen 


“ oder hölzernen Bloͤken oder Riegeln ruhen, fo zwar, daß biefelben 


fiatt der an den gewöhnlichen Schienen gebräuchlichen Lager oder 
Diedeftald dienen. 


An den gewöhnlichen Eifenbahnen beftehen bie Schienen und 
die Lager oder Piedeſtals bekanntlich aus getrennten Stäfen, und 
erft nachdem leztere durch Schlüffel, Keile oder auf irgend eine an⸗ 
dere Weiſe an erfteren befeftigt worden, wird das Ganze durch Bol⸗ 
zen, Zapfen oder Schrauben, welche durch die Lager gehen, an den 
fteinernen oder hölzernen Bldken oder Balken feftgemacht. 


Nach einer anderen Bauart der Eifenbahnen wird die Baſis 


oder der Bodentheil der Schienen viel breiter, als an ben eben ers ', 


wähnten Schienen gemacht, und diefe Breite, welche von einem 
Ende der Schiene zum anderen gleichförmig fortläuft, ift fo groß, . 


. daß die Schienen ohne Daziffchenkunft von Lagern an den Ballen 


oder Blbken befeftigt werden Fönnen. 


An den verbefierten Schienen hingegen ragen: jene Theile, die 
die Stelle der gewöhnlichen Füße oder Piedeſtals vertreten, nur in 


Zwiſchenraͤumen, d. h. nur an jenen Stellen, an denen fich nach 


der gemdhnlichen Methode die Lager befinden müßten, über-die Breite 
der Baſis der Schienen hervor. Es ergibt fich Hiedurch nicht nur 
eine Erſparniß an Material, fondern die Befeftigung der Schienen 


‚on den Bldken und Niegeln wird dadurch auch vereinfacht und vers 


Dingoler's pelyt. Journ. Bd, LII. $. 5. 21 
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vollkommnet, wodurch fich alfo u eine Erſparniß an den Beh: 
Toften ergeben muß. 


In Gig. 11 fieht man einen Seitenaufriß eines Theiles einer 
verbeſſerten Schiene; fie ift in diefem Zuftande vollfommen fertig, 
fo daß fie nur mehr auf, den Bldfen befeflige zu werden braucht. 
Fig. 12 zeigt diefelbe Schiene von Oben; Fig. 13 hingegen den 
Unten oder von der Baſis her. Fig. 14 ift ein Querdurchſchnitt; 


Fig. 15 ein ähnlicher Durchfchniet, der. jedod) durch die erwähnten 
hervorragenden Theile der Schiene ‚genommen iſt. a ift der Scheitel 


der Schiene, auf welchen die Wagenräder latifen ſollen; b, b find 
‚bie Vorfpränge, Fuͤße oder Piedeftald an den Seiten der Schienen, 

durch welche Vorfpränge die Bolzen, Zapfen oder Schrauben, wor 
mit fie an den Ballen oder Bldken befefligt werden, geben; c end: 
lich iſt die Baſis oder der Bodentheil der Schiene, 


Das Verfahren, welches die Patentträger bei der Werfertigung 
dieſer Schienen befolgen, ift folgendes; doch bemerken diefelben gleich 
. im Voraus,» daß fie fich nicht auf diefes Verfahren allein befchräns 
ten, fondern daß fie daffelbe je nach den Vorfprängen, die man an 
den Schienen anzuwenden für gut findet, mannigfaltig abändern. 


Man nimmt Stäbe aus Schmiebeifen oder gewalztem Eiſen 
von gehdriger Form und Länge, und formt aus diefen, nachdem fe 
gehörig erhizt worden, die Schienen. Es gefchieht dieß, indem man 
die Stäbe durch Walzen laufen läßt, an deren Umfang Einfchnitte 
oder Verzahnungen angebracht find, die. den zu erzeugenden Füßen 
oder Piedeftals entfprechen. Diefe Walzen find mit Ausnahme je 
ner Theile, die zum Kormen der Füße beftimme find, jenen Walzen, 
deren man fich gewöhnlich bei ber Verfertigung der Schienen ohne 
Piedeftals bedient, vollkommen aͤhnlich. Die Walzen muͤſſen zum 
Behufe der Erzeugung der Vorſpruͤnge oder Piedeſtals an beſtimm⸗ 
ten Stellen der Schienen außer den gewöhnlichen Furchen und Eins 
fehnitten oder Verzahnungen, eine oder zwei folcher Furchen mehr 
haben, und die anderen Furchen oder Einfchnitte, die zur. Erzeugung 
der Bafis der Schienen beftimmt find, müffen tiefer ſeyn, als dieß 
an den gewöhnlichen Schienen der Fall ift. 


Die Zahl der Einfchnitte oder Verzahnungen hängt von dem 
Durchmeffer der Walzen, und von der Form, Größe und Entfer⸗ 
nung der Süße ober Piedeſtals von einander ab. Fig. 16 zeigt ein 
Paar folder Walzen, bie wie gewbhnlich in Zapfenlagern aufgezogen 
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werden, und die man durch eine angemeſſene Kraft in Thaͤtigkeit 
ſezt. Man laͤßt die Eifenftäbe, nachdem fie vorher gehbrig erhigf 
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und zubereitet worden, zuerft durch die Furchen A,B®) laufen, wos 
durch fie die Geftalt des zwifchen den beiden Furchen befindlichen 
leeren Raumes d erhalten; dann zieht man fie durch die Furchen 
C,D, in denen fie die Form des leeren‘ Raumes e zwifchen dens 
felben annehmen; hierauf durch die Zurchen E,F, wodurch fie eine 
dem leeren Raume f entfprechende Form erhalten; und endlich durch 
die Furchen G,H, in denen die hervorragenden Füße oder Piedeftals 
gebildet werden, indem fie die zwifchen dieſen Süßen gelegenen Theile 
der Seiten und Baſis der Schienen breiter oder fchmäler machen. _ 

Sig. 17, welche ein fentrechter Querdurchfchnitt durch die Wals 
zen, Fig. 16, an den Seiten der Furchen G,H ift, zeigt einen Theil 
der Schiene in diefem Zuflande. Nachdem der Eifenftab oder die 
unvollendete Schiene durch die Kurchen G,H gelaufen, läßt man fie 
bierauf zunaͤchſt zwifchen den Furchen I,J und K, L durchlaufen, in 
denen die Schiene vollendet wird, obſchon fie die Korm der hervor⸗ 
sagenden Fuͤße oder Piedeſtals nicht weientlich verändern, fondern 
nur dazu dienen, die Schienen auszumwalzen und zu firefen, und den 
oberen Theil derfelben auf gewöhnliche Weiſe zu vollenden. 

Sollten die Oberflaͤchen des oberen Theile der Schiene und ib: 
zer Füße oder Piedeftald nach dem Durchgange der Schienen durch 
die leztgenannten Furchen nicht mit einander parallel laufen, fo muͤß⸗ 
sen die Stäbe endlich auch noch durch die Furchen M,N gezogen 
werden, durch welche diefer Parallelismus hergeftellt werben wuͤrde. 

Sollen die Schienen eine fchmale Bafis oder einen fchmalen 
Boden befommen, fo dürfte es gut ſeyn, wenn man die unvollendeten 
Schienen durch ein zweites Paar auögezahnter Zurchen laufen ließe, 
indem die Reduction der Breite der Schienen zwifchen den Piedes: 
ſtals während des Durchlaufens derfelben durch ein einziges Walzens 
paar vielleicht nicht in gehdrigem Grade gefchehen duͤrfte. Man 
bat alfo in diefem Halle zwei oder mehrere Walzenpaare mit Fur⸗ 
hen und. Berzahnungen anzuwenden; do muß man, wenn man 
die Schienen durdy das zweite oder nächfte Walzenpaar laufen laffen 
will, forgfältig darauf achten, daß die erhizten Eifenfläbe genau fo - 
zwiſchen daffelbe gebracht werden, daß die von dem erſten Malzen- 
paare gebildeten Vorfpränge und Piedeftald auch wieder in bie Vers 
zahnungen und Furchen des nächften MWalzenpaares gerathen. 

Man dirfte es nicht felten für zwelmäßig erachten, bie Eifens 
ſtaͤbe während irgend eines geeigneten Zeitpunftes der Operation aus 
den Walzen zu nehmen, um fie wieder in dem Dfen erhizen zu 


60) Alle diefe Buchſtaben find in der Beichnung, bie das London Journal 
gibt, weggelaſſen. on 
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fonnen. Hiezu braucht es nichts weiter, ald die obere Walze zu 
heben und zu fenfen, und dieß kann, wie an den gewöhnlichen Strek⸗ 
werfen, mitrelft Stellfchrauben gefchehen. 

Sig. 18 iſt ein fenkrechter Querdurchſchnitt eines Walzenpaares, 
welches zum erſten Auswalzen der Eifenftäbe dient; man ſieht hier 
einen Theil einer unvollendeten Schiene in Arbeit. Fig. 19 ift ein 
anderer ähnlicher Durchſchnitt eines MWalzenpaares, zwifchen welchem 
die Eifenftäbe geftreft und die Breite ber Iwifchenräume zwifchen 
den Piedeftald r-ducirt wird. An dem Umfange dieſes zweifen Wal: 
zenpaared befinden fi) nur zwei Verzahnungen, und diefe, muͤſſen 
von ſolcher Groͤße und Form ſeyn daß immer derſelbe Theil des 
Eiſens, der in die Verzahnung des erften Walzenpaares trat, wieder 
in die Verzahnung des zweiten Walzenpaares tritt, obfchon die Zwis 
ſchenraͤume zwifchen den Piedeftald größer und die Eifenftäbe läns 
ger wurden. 

Fig. 20 zeigt bie iobite Seite eined Theile einer Schiene, an 
der die Piedeftald oder Füße in gewiffen Entfernungen von einan- 
der, aber abwechfelnd bald an diefer, bald an jener Seite der Schiene 
angebracht find. Es verfteht fich von ſelbſt, daß an den Walzen, 
die zur Verfertigung folcher Schienen beſtimmt find, die, Burchen 
nicht einander gegenüber angebracht ſeyn dirfen. Andere Arten ‚von 
derlei Schienen fieht man in ig. 21, 22, 23, 24, 25, 26 und 27; 
bier find die Füße oder Piedeftald dadurch gebildet, daß der untere 
Theil der Schiene in gewiffen Zwifchenrdumen nach) Auswärts ges 
druͤkt iſt, während man den oberen Theil in gerader Richtung forts 
laufen ließ. Der untere Theil der Schiene wird nämlich an jenen 
Stellen, an welchen die Piedeftald gebildet werden follen, an beiden 
Selten aus der geraden Linie in einer Kruͤmme herandgetrieben, 
und dadurch entftehen hohle Füße, die feſt auf den Blblen ober 
Balfen aufliegen werben, und im Allgemeinen viel weniger Eifen 
brauchen, als die zulezt befchriebenen. 

Die Form und Projection diefer Fuͤße oder Miedeftals, fo wie 
die Entfernung berfelben von einander Bann verfchieden abgeändert 
werden. Die Patentträger erzeugen fie, indem fie die Eifenftäbe 
oder die Schienen zwifchen Rollen durchlaufen Laffen, die einerfeits 
mit Surchen, andererfeits aber mit Zähnen verfehen find, welche im 
‚einander eingreifen, und dergleichen man in Sig. 28 ein Paar im 
Durchſchnitte abgebildet ficht. Man kann diefe Einfchnitte und 
Verzahnungen in der legten Furche, durch welche man die Eifenftäbe 
laufen läßt, anbringen, und übrigens die Schienen vorher durch 
Walzen mit den gewöhnlichen Zurchen ziehen, mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß man jenen Theil der Zurchen, der den unteren heil 
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Ber Schiene erzeugt, etwas tiefer macht, als dieß fonft gewöhnlich 
der Fall ift. 

Um die Schienen, nachdem fie zum legten Male durch bie Wal⸗ 
zen gelaufen, wieder ganz gerade zu machen, bringt man ſie, waͤh⸗ 
rend ſie noch heiß ſind, in lange gußeiſerne Behaͤlter, in denen man 
deren Enden mit Keilen an den Behältern befeſtigt, gleichwie dieß 
gegenwärtig zuwellen mit den gewoöhnlichen Schienen geſchieht. Die 


. Schienen werden dadurch an den Enden feftgehalten, während fie 


in der Mitte frei find, und die Zolge davon iff. daß fie. durch 
. die Zufammenziehung, die während des Abfühlens erfolgt, gerade J 
gezogen werden. 

Fig. 21, 22 und 23 zeigen die Baſen oder Bodentheile ver⸗ 
ſchieden geformter Schienen von Unten. Fig. 24 iſt ein Seiten⸗ 
aufriß. Fig. 28 iſt eine Anſicht derſelben von Oben. Fig. 26 
iſt ein Querdurchſchnitt durch eine ſolche Schiene, und Fig. 27 end⸗ 
lich ein ähnlicher Durchſchnitt durch die Schiene und durch einen 
ihrer Fuͤße oder eines ihrer Piedeſtale. 

Jedermann, der mit der Behandlung von Eiſen nur einiger’ 
Maßen bekannt ift, wird einfehen, daß die zulezt befchriebenen, hoh⸗ 
len Süße oder Piedeftald eben fo gut auch dadurch geformt werden 
koͤnnen, daß man die Schienen zuerft gerade auswalzt, und dann 
fpäter in erhiztem Zuftande in eine Stampf⸗ oder Schlagpreffe 
bringt, in der deren Baſis oder Bodentheil aus der geraden Linie 
getrieben und in die Füße oder Piedeftald verwandelt wird. Be: F 

Sollte man es fir ndrhig halten, fo koͤnnte man auch eine groͤ⸗ 
Bere Anzahl von Piedeftald, als dieß gewöhnlich an den Eiſenbah⸗ 
nen der Fall ift, daran anbringen. Es brauchten übrigens. nicht alle 
diefe Süße auf den Bloken oder Ballen befeftige zu werden; einige 
lönnten auch auf dem Boden aufliegen, und alfo fchon dadurch 
wefentlich dazu beitragen, daß .die Schienen in ihrer gehörigen Stel- 
lung verbleiben. 

Die Patentträger erflären ſchließlich, daß ſie keinen der bereits 
bekannten Theile, deren man ſich ſchon fruͤher beim Auswalzen und 
bei der Fabrikation der Schienen bediente, als ihre Erfindung in 
Anſpruch nehmen, und daß ſie ſich eben ſo wenig ausſchließlich auf 
die hier beſchriebene Methode ihre verbeſſerten Saunen zu verfer⸗ 
tigen beſchraͤnken. 
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LX. 
Ueber einen neuen, von Hrn. Joſeph Lerot, Uhrmacher 
zu Argentan, Orne, erfundenen Mechanismus für Re 
petiruhren. Bericht des Hrn. Francoeur. 


Aus dem Bulletin de la Societs d’encouragement. November 41853, ©. 374, 
Mit Abblildungen auf Tab. V. 





Hr. Lerot bat der Societe d’encouragement eine Uhr vorge 
legt, welche dent Eomite ver mechanifchen Kiünfte wegen der Ein 
fachheit ihres Baues fowohl, ald wegen der Sicherheit Ihrer Zum 
tionen befonders merkwürdig zu ſeyn fcheint. 


‚ Die zahlreichen Stüfe, aus denen die Repetiruhren bisher zu 
fammengefegt waren, find nämlich an der Uhr des Hm. Lerot af 
vier reducist, deren Mechanismus Außerft finnreich if. Man mir 
bei der Annahme biefes Syſtemes nicht nur in Zukunft fehr wohl 
feile Repetiruhren zu liefern im Stande feyn, fondern diefe Uhren 
werden auch fo flach feyn, wie man fie gegenwärtig liebt, und nidt 
mebr fo oft in Unordnung gerathen, ald dieß fonft wegen ihres 
complicirten Baues leicht geſchah. Der Bau der neuen Uhr if 
folgender. ; | 


Ein großes ſtaͤhlernes Rad, deſſen Durchmeſſer etwas Heim 
ift, als jener des Zifferblattes, und welches mit demfelben conem 
teifch iſt, führt an feinem Umfange 12 Zähne, die dem Baue nach | 
“mit -den Zähnen der Sperrräder Uehnlichkeit haben, und nach m 
nah auf den Stiel des Hammers des Schlagwerkes einwirken. 
Diefes Rad, welches von der Bewegung der Uhr ganz unabhängig, 
iſt, wird mit einer Meinen Kurbel, die in dem Kuopfe angebrach 
ift, gedreht, und die Achſe diefer Kurbel, welche die Richtung eine; 
Halbmeſſers des Zifferblattes har, iſt mit einem Getriebe verfe 
‚welches in die Zähne eingreift, die längs der ganzen inneren Fl 
des großen flählernen Rades angebracht find. 


+ Wil man nun die Stunde fchlagen laffen, fo dreht man db 
Kurbel fo lange nach der einen Richtung, bis man auf ein Hin 
niß ſtoͤßt: hiedurch wird das flählerne Rad um eben fo viel gebt 
wobei deffen Arme jedocdy den Hammer außer Thaͤtigkeit laffen. 
dieß gefchehen, fo dreht man bie Kurbel‘ nach der entgegengefe 
Richtung, wo dann bei jeder Umdrehung, die in biefem Sinne 
macht wird, ein Zahn des Rades vorübergeht, und.ein Schlag 
Hammers erfolgt. Die Zahl der -Schläge, die auf diefe Weife 
vorgebracht wird, entfpricht der Stunde, welche der Zeiger anden 
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weit man auf ein Hinderniß trifft, welches Feine weitere Umbregung 
der Kurbel zuläßt. 

Die Wirkung ift hier unfehlbar, weil der Sperrer ein Schwen⸗ 
geiftüf ift, welches in der Minuterie auf dem Stundenrabe befeftigt 
ift, fo daß ed materiell unmdglich ift, daß der Hammer mehr Stun: 
den fchlägt, ald der Zeiger auf dem Zifferblatte andeutet. 

- Was die Biertelftunden betrifft, fo laſſen fich diefelben leicht 
nach dem Wege, den die Kurbel zuräflegt, nachdem fie den lezten 
Schlag bewirkt hat, und der durch den befchriebenen Bogen gegeben 
ift, bemeffen. 

Diefer Mechanismus bat jedoch zwei. Nachtheile: der erſte der⸗ 
ſelben liegt in der Anwendung der kleinen Kurbel, welche immer 
über den Knopf der Uhr hinausragt; der zweite hingegen beſteht 
darin, daß man in Folge der Einrihtung ded Sperrers und bes 
Armes, der fich gegen denfelben ſtemmt, die Viertelſtunden zwifchen 
12 und 1 Uhr nicht abfchäzen kann. Diefen beiden Nachtheilen 
ließe fich jedoch leiche abhelfen; denn die Kurbel ließe ſich durch eis 
nen geränderten Knopf, den man zwifchen den Fingern dreht, und 
deögleichen man an manchen Uhren zu einem anderen Zweke ange 
wendet fieht, erfegen; und was ben Sperrer betrifft, fo ließe fich 
derfelbe fo brechen, daß er fich flach niederlegt, wenn man nach der 
einen, und emporfteigt, wenn man nach der entgegengzfesten Rich⸗ 
tung dreht. MWebrigens bat Hr. Lerot vielleicht felbft die Abficht, 
noch mehrere : Verbefferungen an feinem Mechanismus anzubringen, 
indem die Uhr, die er der Gefellfchaft vorlegte, nur ald ein Modell 
zu betrachten, und in ihrer Ausführung fo unvolllommen ift, daß 
Beine Verfuche mit dem Gange derfelben angeftellt werden konnten. 

Big. 47 zeigt die Uhr in ihrer natürlichen Größe, und mit 
allen ihren Stuͤken auögeftattet; nur das Zifferblatt Ift abgenommen, 

Sig. 48 ſtellt das Rad de Schlagwerkes von der Seite vor; 
in Fig. 49 hingegen fieht man daffelde im Grundriffe. 

a ift ein plattes, ftählernes Rad, an deffen aͤußerem Nande fich 
12 Zähne befinden, während ed au der unteren Fläche mit einer 
Verzahnung b ausgeſtattet it. In diefe Verzahnung greift ein Ges 
trieb c ein, und die Achſe diefes Getriebes läuft durch den Knopf, 
und wird durch die Heine Kurbel e in Bewegung gefezt: 

f ift eine Aushebung, auf welche die Zähne des Rades a nach 
einander einwirken. Diefe Aushebung, welche mit zwei kleinen Zaͤh⸗ 
"nen 1 und 2 ausgeſtattet iſt, iſt an der Achſe des Hammers des 
Schlagwerkes aufgezogen; fie macht das Schlagwerk jedes Mal, ſo 
oft der Zahn 1 eingreift, ſchlagen. 

s iſt ein an dem Made a befeſtigtes Stuͤt, welches ſich gegen 
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den beroeglichen, an dem Stundenrade angebrachten Sperrer h hemmt. 
Wenn die Uhr in Gang iſt, fo ſchwingt fich diefer Sperrer und bes 
wegt fich gegen das Stüf g, ohne daffelbe anzuhalten; fo wie man 
aber fo viele Schläge fchlagen läßt, als der Stundenzeiger andentet, 
fo widerſezt fih der Sperrer h jeder weiteren‘ Bewegung des Ra 
des a, indem er ſich gegen das Stuͤk g ſtemmt. 

i ift ein auf die Scheibe geldtheter Stift, gegen ben ſich das 
Stuͤk g flemmt, wenn das Rad feine Umdrehung vollendet bat. 

Drebt man die Kurbel e nach Links, fo ‚dreht fi) dad Rad a 
nach Rechts, und dabei bewirken die Zähne, indem fie nach einander 
auf den Zahn 1 der Aushebung wirken, daß der Hammer fo viele 
Schläge macht, als der Zeiger Stunden andeutet: Diefe Bewegung 


“ dauert fo lange fort, bis das Ende des Stuͤkes g auf den beweg« 


lichen Sperrer h trifft, der dann, indem er fih nicht mehr ſchwingen 
kann, die weiteren Umdrehungen des Rades a verhindert. In dies 
„Tem Augenblife deutet die Kurbel e durch ihre Stellung die Viertels 
“und halben Stunden an. 

Drebt man die Kurbel nah Rechts, fo erhält das Rad eine 
Bewegung nad ber entgegengefezten Richtung; dabei bewegen fich 
defien Zähne gegen ben Zahn 2 des Aushebers f, wodurch verfelbe 
zu Schwingungen veranlaßt wird, ohne daß der Hammer jedoch 
fehlagen Tann. Diefe Bewegung dauert fo lange fort, bis ſich das 
Stüt g gegen den Stift i ſtemmt. Dieß deutet dann die natuͤr⸗ 
liche nn des Rades an, fo daß man die Uhr nun von Neuem 
ſchlagen laſen kann. 





LXI. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrikation von 
Spizen von geringer Breite mit Saͤumen, worauf ſich 
William Henſon, Spizenfabrikant von Worceſter, am 
24. December 1832 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. April’1834, &. 105. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 

Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beftehen in 
einem eigenen Apparate oder Mechanismus, welcher an ben ver: 
fohiedenen, zur Fabrikation von Bobbinnet oder Zull dienenden Ma⸗ 
fhirien angebracht wird, und den man einen doppellöpfigen flationd- 





ren Zührer mit einem fich drehenden, einfachen Führer und einer 


Spule nennen kann. Vermoͤge diefer Vorrichtung wird nämlich ein 


. Einfaumfaden rund um. bie beiven Sahlleiften oder Ränder der 


von Spizen von geringer Breite mit Siumen. 329 


&pigenbreiten ‚gezogen, damit die Sahlleiſten längs der ganzen Reihe 

ber dußeren Majchen in jeder Spizenbreite. mit einander verbunden 

oder gefäumt werden. Man fieht diefen Apparat in den beigefügs 

u ten und fogleich näher zu befchreibenden Figuren in verfchledenen 
“ Stellungen, 

Fig. 1 zeigt eine‘ cylindrifche, ftählerne Spindel a, die in ihrer 
ganzen Länge ‚hohl if. An das obere Ende diefer Spindel tft das 
halbrunde Stuͤk b angefchraubt, und an dem Echeitel diefes lezteren 
find die beiden Pleinen Oehre c, die den doppelfdpfigen Führer bils 
"den, angebracht. Kine ganze Reihe folcher Führer wird in einer 
horizontalen Stange, welche längs der Fronte der Mafchine läuft, 


1 


und die am Fuße der gewöhnlichen Fuͤhrſtange angebracht iſt, feſt⸗ 


‚gemacht. Die Spindeln koͤnnen in beliebiger Entfernung von eins 


‚ander eingefezt werden, d. h. diefe Entfernung muß den beabſichtig⸗ | 


ten GSahlleiften oder der verlangten Breite der zu verfertigenden 


ſchmalen Spizenftrkifen oder Breiten entfprechen. Die Enden o oder . 


‚die doppellöpfigen Sührer werden an der Stelle befeftigt, welche 
fonft zwei der gewöhnlichen FZührer, die, um Raum zu befommen, 
vorher entfernt werden müffen, einnehmen. Jeder bdiefer doppel: 
Eopfigen Fuͤhrer führt zwei Fäden, die die. Sahlleiſtenkette zu bilden 
haben, und diefe Fäden gehen mit den Faͤden der gewöhnlichen Fuͤh⸗ 
ser von der Kettenwalze an die Spizen, und bewegen fich ‚zugleich 
mit denfelben feitwärts, ſobald die Fuͤhrſtangen geſchuͤttelt werden. 
Auf die Spindel a paßt eine Röhre d, Zig. 2, und diefe Röhre 
dreht fich, wie man aus Sig. 2 und. 3, und noch deutlicher aus. 
Fig. 5 fight, zwiſchen zwei Schultern frei um dieſelbe. An der. 
Seite diefer Roͤhre iſt der. Führer e, welder aus einem ‚binnen 
Staflftreifen befteht, befeftigt, und in dem oberen Ende diefes Stahl⸗ 
ftreifens befindet fich ein Kleines Loch f, welches. dem hindurch lau⸗ 
fenden Einfaumfaden ald Führer dient. Diefer Einfaumfaden läuft 
von einer Spule g.ber, die an einem an der Seite der Röhre d bes 
feftigten Zapfen aufgezogen iſt; er wird durch eine Reibungdfeder h, 


welche auf den. Umfang der Spule drüft, und welche ein zu rafches . 


Abwinden ded Fadens hindert, in gehöriger Spannung‘ erhalten. 


An dem unteren Ende der Möhre d ift.ein ſchief gezahntes Ges 


trieb i angebracht, und auf dieſes Gerrieb wirft ein anderes- Ges 
trieb mit ähnlicher Verzahnung, welches fi) an einer Ereifenden, ho⸗ 
sizontalen,. längs der Fronte der Mafchine laufenden Welle befindet. 
Meittelft diefer In einander eingreifenden, fchief gezahnten Getriebe 
‚werden die Röhren mit den Fuͤhrern in geeigneten Zwiſchenraͤumen 
zu balben Umdrehungen veranlaßt werden, und dadurch werben Die 


Zührer die Einfaumfäden um die beiden Sahlleiften der Breiten 
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herum führen, und die dußeren Mafchen, fo wie der. Tull erzeugt 
und durch die progreffive Umdrehung der Werkwalze aufgezogen 
wird, durch einen Im Zigzag laufenden Faden mit einande rverbinden. 
Die Art und Weife, auf welche der oben befchriebene Mechanismus 
an den Mafchinen, die zur Spizens oder. Tullfabrilation dienen, au 
“gebracht werben, wird aus folgender Befchreibung erhellen. 

Sig. 6 ift ein Querdurchfchnitt durch eine Mafchine, welche nad 
dem fogenannten Preisfdrmigen Bolzenprincipe mit doppelter Bin: 
dung (double tier circular bolt principle) gebaut if. ig. 7 ik 
eine Sronteanficht derfelben Mafchine. Der größeren Deutlichkeit 
balber find jedoch die vorzüglicheren arbeitenden Theile der Maſchine 
in Fig. 8 und 9 in größerem Mapftabe im Durchfchnitte und von 
der Fronte abgebildet. 

In den beiden legten Figuren, in welchen die älteren Theile 
mie großen Buchftaben bezeichnet find, ift A die Kettenwalge, auf 

‚welche die Kettenfäden aufgewunden find. B,B find die Führer, dir 
die Kettenfäden führen, und welche wie gewöhnlich an dem Fuͤhrer⸗ 
fangen J,J befeftigt ‚find. C,C find die Spizen, die zum Yafs 
nehmen der halben Mafchen dienen. D ift die vordere Gtange, 
welche die Arbeit geſpannt erhält; E die Werkwalze, welche fich lang⸗ 

ſam umbdreht, und dabei den Tull oder das Spizennez, fo wie ed 
durch die Bewegungen der Mafchine erzeugt wird, aufnimmt. F,F 
find die Spulen und deren Wagen, die ſich in ben Treisfbrmigen 

‚Bolzen, 6,6 hin und ber bewegen, wenn fie durch die Schaufel: 
bervegung der Treibſtangen H, H und der Sperrftangen t«locking 
bars) I,I in Ihätigkeit gefezt werden. Die Berrichtungegy aller die 
fer Theile der Freisförmigen Bolzenmafchine find jedem Mechaniktt 

- bekannt, und bedürfen folglich Feiner weiteren Erläuterung. 


Eben fo bekannt iſt ed, daß man, wenn Scheideftellen ode 


Sahlleiften in dem Zul erzeugt werden follen, eine der beiden Spw 
len und einen der Wagen F von den Freisfdrmigen Bolzen entfernen, 
. amd einen jener Kettenfäden, die den Theilen, an denen Scheideſtellen 
-angebradyt werden follen, zundchft liegen, wegnehmen muß. Dadurd 
entfteht nämlich eine Unterbrechung in der Drehung oder Umfechlingung 
der Fäden, und folglich eine Theilung oder Scheidung des Tulls 
an dieſen Stellen, fo daß die Mafchen mithin nicht gleichfürmig 
quer durch den Tull laufen, fondern auf beiden Seiten eine Sal 


Ieifte laſſen. Das Geſchaͤft des neuen Apparated ift nun dieſe bei⸗ 


ben GSahlleiften durch einen Einſaum⸗, Schnürs oder Zigzagfaden 
mir einander zu verbinden, was auf folgende Weiſe gefchiehr. 

Die oben befchriebenen Spindeln mit den ftationdren Doppel 
koͤpfigen Fuͤhrern und mit den Treifenden Fuͤhrern werden in irgen 
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einer Entfernung von einander und, in fchief geneigter Stellung in 
dem horizontalen Stabe k,k, der am Fuße der vorderen Sührftange J 


feftgemacht ift, und fich mit diefer lezteren fchießt oder ſchwingt, 


befeſtigt. Die Enden der Spindeln oder doppelkdpfigen Führer c 
find fo geftellt, daß fie genau den Raum einnehmen, den fonft ziel 
der gewdhnlichen Führer, die um Raum für die doppeltbpfigen Zühs 
rer zu fchaffen, vorher meggenommen wurden, einnahmen. Jene 
Kettenfäden, die die Sahlleiften der Breiten des Tulles zu bilden 
haben, Laufen von dem Kettenbaume aufwärts durch die doppel⸗ 


koͤpfigen Führer c,c,c, und gehen; nachdem fie mit den anderen. 


| Kettenfäden durch die gewöhnlichen Führer B gelaufen, an die Spi⸗ 
zen C,C. | 
Der Querfaden, den man auch den Eintrag nennen kann, und 
der. um die Kettenfaͤden geſchlungen wird, wird von den Spulen F 
geliefert. Dieſe Spulen gehen, iudem fie fi auf den kreisfoͤrmi⸗ 
gen Bolzen hin und her fchieben, durch die Kette, und da die Bol: 
zen felbft in gewiffen Zwiſchenraͤumen eine Seitenbewegung erhalten, 
fo werden’ die Spulenfäden nach der Diagonale durch den Tull ges 
führt, wodurd die Enden der Mafchen des Zuls ihre efige Form 
befommen. 
Wenn nun die Mafchine in Thaͤtigkeit geſezt wird, fo tritt die 


hintere Xreibftange H herab, und ſtoͤßt die doppelte Bindung der 


Spulen und Wagen F vorwaͤrts. Da fi aber nur eine einzige 
Spule oder nur ein einziger Wagen F* in jenen Miündungen oder 
Thuͤren der Bolzen, die den zu bildenden Abfchnitten oder Scheide⸗ 
ftellen in dem Qulle oder Neze gegenüber ſtehen, befindet, fo bewegt 
fi die Hintere Treibſtange durch die Hälfte ihrer Bahn, bevor fie 


mit diefer Bindung ber Saplleiftenwagen in Berührung fommt; und“. 


damit Feiner derfelben mit den übrigen Wagen vorwärts fpringen 
koͤnne, erhebt fich gerade um diefe Zeit ein Heiner Finger oder Auf: 


bälter 1 vorne aus jedem der Sahlleiftenwagen F*, wie man dieß - 


aus Fig. 8, und in Fig. 9 durch Punkte angedeutet fieht. Einzeln 
für fih fieht man diefe Vorrichtung Übrigens in Zig. 10 dargeftellr. 


⸗ 


In dieſer Periode der Operation erfolge eine momentane Pauſe 


‚in der Bewegung der Trelbflangen, und diefer Zeitraum wird das 
durch ausgefüllt, daß die Sperrer (lockers) II, wie Fig. 8 zeigt, 


emporfteigen, um die Magen beider Bindungen zu ergreifen, und fie | 


frei von den SKettenfäden in der Mitte auseinander zu ziehen, waͤh⸗ 
rend die Führer zum Behufe der Erzeugung der Drehung feitwärts 
bewegt werben. Iſt dieß gefchehen, fo fallen die Sperrer II fogleich 
- herab, und eben fd auch die Aufhälter I, wo dann die hintere Treibs 
ftange H vorwärts tritt, und fämmtliche hintere Spulen und Wagen 

" | 
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durch die Kette vorwärts treibt. Hierauf erheben fich aber die Sper 
rer wieder, und beide Bindungen von Wagen und Spulen werden 
frei von den Kettenfäden, mittelft der vorderen Sperrerfiange von 
der Mitte in die Mündungen oder Thüren der vorderen Freisfdrmt 
gen Bolzen G gezogen. Nunmehr ſchwingen fidy die Führer wieder, 


wo dann durch ähnliche Bewegungen der Stangen fämmtliche Spu— 


len und Wagen in die Mündungen oder Thüren der hinteren Freis 
förmigen Bolzen zurüfgetrieben werben. Machbem bie Führer bier 
auf ein drittes Mal geſchwungen worden, treten die Spulen wie 
früher in die Mündungen der vorderen Bolzen vor; und Durch dieſe 
drei Schwingungen wird eine Reihe halber Mafchen erzeugt, indem 
die Ketten» und Spulenfäden durch diefe Bewegungen um einander 
gedteht werden, ausgenommen jedoch an jenen Stellen, die ſich zwi 
ſchen ven Saphlleiften befinden, und welche durch die Einſaum⸗ oder 
Schnürfäden mit einander verbunden werden follen. 

Nach allen diefen Bewegungen ift die Zeit gekommen, zu wel: 
cher die Freifenden Fuͤhrer e,e,e nach Links und zur Hälfte um bie 
ftationdren doppeltöpfigen Führer c,c,c gedreht werden, um den 
Einſaumfaden über den zwifchen den Sahlleiften befindlichen Raum 
"son einer Mafche zur anderen zu führen. Nachdem dieß gefchehen, 
erfolgen abermals drei Schwingungen oder Bewegungen der Spulen, 
Wagen und Kettenfäden, fa wie fie oben befchrieben wurden; dadurd 
werden die Mafchen vollendet, und hierauf vollbringen Die Führer e 
die zmeire Hälfte ihrer Umdrehung, um dadurch die verfchlungenen 
Keiten⸗ und Eintragfaden an beiden Sahlleiften zu umfaffen, und auf 
diefe Weife die Spizenbreiten an den äußeren. Mafchen zufanmenzu 
fäumen oder zu verſchnuͤren. Im weiteren Laufe der Bewegung der 


— — — — — 


Maſchine drehen ſich die Fuͤhrer e, e, jedes Mal, fo oft drei Schwin⸗ 


gungen der Spulen und Wagen gefchehen find, zur Hälfte um die 
doppellöpfigen Sührer c,c,c, und auf biefe Weile werden die ein 
zelnen Spizenbreiten durch Faͤden, welche im Zigzag laufen, md 
welche nach Vollendung der Arbeit leicht ausgezogen werden koͤnnei 
zuſammengeſchlungen oder verſchnuͤrt. 

Daß die zeitweiſe halbe Umdrehung der Führer e,e,e durch 
mancherlei Mechanismen hervorgebracht werden kann, verfteht fid 
von ſelbſt; der Patentträger befchräntt ſich daher in diefer Hinficht 
auf keine beftimmte Vorrichtung, .obfchon er der in Fig. 8 und 9 
"abgebildeten den Vorzug gibt. 

Nachdem die flationären doppellöpfigen Führer, wie gefagt an 
die Stange k,k gefchraubt worden, bringt der Patentträger über 
biefer eine ‚ver Länge nach laufende Welle m,m an, bie fih in ‚3a 
pfenlagern dreht, und an der ex mehrere fchiefgegahnte Getriebe n,n,n 


| 
| 
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aufzieht, welche den an den unteren Enden der Röhren d,d,d anges 
brachten, fchief .gezahnten Betrieben i,ı,i entfprechen und in diefels 
ben eingreifen. Es werden mithin, wenn fich die Welle m umdreht, 
auch die Röhren d und mit ihnen fänmtliche Führer e umgedreht 
werden. Un dem einen Ende diefer Welle m ift das Zahnrad o bes 
feftigt, welches in das größere, dn der: kurzen Welle q’ aufgezogene 
Zahnrad p eingreift. An diefer Welle iſt ferner auch das fchiefe 
Zahnrad r aufgezogen, und auf dieſes Rad wirkt der Rand der 
Schnefe oder des ercentrifchen Mufchelrades s, welches an dem .obe: 
ren Ende der Welle t, die, wie Fig. 6 und 7 zeigt, eine. etwas von. 
der fenkrechten abweichende, fchiefe Stellung har, angebracht if. 
Aus diefen beiden lezten Figuren wird man fehen, daß wenn man 
die Hauptwelle L, die der Länge nach durch den unteren Theil der 
Mafchine laͤuft, durch ein Laufband und einen Rigger M in Freifende 
Bewegung verfezt, der an dem linken, Eude diefer Welle angebrachte 
Triebftot N das Zahnrad O, an defien Welle das Winkelrad u be 
fefttge ift, umtreibt, und daß dieſes Rad u dann, indem ed in einen 
an der Welle t aufgezogenen Triebſtok v eingreift, ſowohl biefer 
Welle t, ald den daran befindlichen Theilen die erforderliche Bewe⸗ 

gung mittheilt. 

Waͤhrend nun: die Mafchine ihre gembhnlichen Bewegungen volls 
bringt, wird fich die Welle t gleichfoͤmig umdrehen; in Folge der 
eigenthämlichen Form der Schneke oder des ercentrifchen Muſchel⸗ 
rades s, welches am oberen Ende der Welle t angebracht ift, und 
welches in das fchief gezahnte Rad r.eingreift, wird ſich jedoch Die: 
ſes Rad während jeder Umdrehung der Melle t nur um einen einzis - 
gen Zahn bewegen. Das Rad p wird mithin jedes Mal nur um 
fo viel umgedrepr werden, als noͤthig ift, Damit das Rad o mit feis 
ner Welle m und mit den Getrieben n eine halbe Umdrehung mache, 
und damit folglich die Möhren d mit ihren kreiſenden Zührern e,e,o 
in gehbrigen Iwifchenräumen, d. h. unmittelbar, bevor ficy die Spis 
zen zur Aufnahme der gebildeten halben Spizenmafchen empor bewe⸗ 
gen, eine halbe Umdrehung um die doppelfdpfigen Führer machen, 
Daß diefe Bewegung übrigens auch durch verfchiedene andere mecha: 
nifche Vorrichtungen hervorgebracht ‚werden fann, verſteht ſich von 


ſelbſt. 

Damit die Wagen und Spulen F* nicht zufällig vorwärts fprins 
gen koͤnnen, während fie fill ſtehen follen, find zwifchen den Fuͤhrer⸗ 
flangen I, I die Aufpälter 1 angebracht, die man in Fig. 8 und in. | 
Sig. 10 einzeln für ſich ſieht. Diefe Aufhaͤlter find nämlich an ei⸗ 
ner Stange w,w befefligt, und dieſe Stange hebt oder ſenkt fich 
mittelft paralleler Gefüge, mit denen fie an ber firirten Stange -x,x, 





\ 
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die unter den Fuͤhrerſtangen durch die Mafchine Läuft, befeftigt iſt. 
An dem Ende diefer Stange w befindet: fich ein Gelenkſtuͤk oder ein 
Arm y, der mit einem Hebel in Verbindung fteht. Da num biefer 
Hebel durch die Unebenheiten, welche fih an dem Umfange des Mus 
ſchelrades z befinden, in Bewegung gefezt werden, fo wird bie Stange w 
folglich mit ihren Aufhältern in gehdrigen Zwiſchenraͤumen emporger 
hoben, damit die Aufpäkter. vor die Zerfen der Wagen zu liegen 
kommen. 

Der Patenttraͤger ſchließt mit der Erklaͤrung, daß er durchaus 
feinen der bereits früher hekaunt geweſenen Theile als feine Erfin⸗ 
dung in —— nimmt. 





Ueber eine Verbefferung an dem Spinneade des Hrn. Les 
bec zu Paris, rue des Bons Enfans, No. 22. 


. Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Rovbr. 1833, &. 377. 
Mit Abblſdung auf Tab. V. 





Als wir in einem früheren Hefte °) eine Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung des neuen Spinnrades des Hrn. Lebec mittheilten , ſchwie⸗ 
gen wir von der Wirkung der Zeuchtigkeit, welche die Spinnerinnen, 
indem fie die Finger, mit denen fie fpinnen, mit Speichel benezen, 
auf den Flache oder Hanf einwirken laſſen. Hr. Lebec bat, wie 
viele andere vor ihm, erfannt, daß diefes alte Verfahren, beffen fi 
die Spinmerinnen bedienen, nicht nur dad Spinnen erleichtert, ſon⸗ 
bern daß ber Faden dadurch auch glatter und regelmäßiger wird, 
vbſchon ed natürlich die Arbeiterinnen fo erfchdpfr, daB fie ihre Ars 
beit von Zeit su Zeit ausſezen muͤſſen. Kaltes Waſſer, und felbk 
ein etwas gummihaltiges MWaffer, welches man ſtatt des Speicheks 
anwendete, konnte den Speichel: durchaus nicht . erfegen , indem es 
hauptfächlich die Wärme und die Kiebrigkeit dieſes lezteren find, 
welche den Faden fo biegfam und gefchrheidig erhalten. Hr. Lebec 
verfachte, nachdem er über die Möglichkeit, den Speichel durch ein 
einfaches, genügendes und wohlfetles Mittel zu erfegen nachgedacht 
hatte, einen Steom Waflerdampf in den an feinem fliegenden Roken 
angebrachten Flachs zu leiten, und gelangte hiebei zu den günftigften 
Nefultaten. Er fand, daß der Dampf, indem er fich auf dem Slachfe 

‚verdichtet, nicht nur diefelbe Wirkung wie der Speichel hervorbringt, 
fondern daß er auch den im Klachfe enthaltenen Gummi ermeiche, fo 
daß die gefponnenen Baden aus einer größeren Menge näher an ein« 
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ander liegender und beſſer gedrehter Faſern beſtehen, und daß folglich 
bei dieſem Verfahren keine ſogenannten hohlen Zeuge erzeugt werden. 

Die Commiſſion der mechaniſchen Kuͤnſte, der Hr. Lebec feine 
neue Erfindung vorlegte, zweifelt zwar nicht an dem vollkommenen 
Gelingen derfelben, behält fih aber ihr Urtheil fo lange vor, bis 
mehrere Verfuche im Großen damit angeftellt fegn werden. Der Ups 
parat, deffen fih Hr. Lebec bedient, ift indeffen folgender. 

Zig. 30 iſt ein Seitenaufriß des früher befchriebehen fliegenden 
Rokens mit feinen Kaͤmmen, und mit einer Quantität Flachs, bie 
gefponnen werden foll, beladen, 

Fig. 31 iR ein Aufriß und ein fenkrechter Durchſchnitt des ble⸗ 
chernen Waͤrmgefaͤßes, in welchem die Lampe, die zum Erhizen det 
kleinen Dampffeffels dient, aufgehängt if. 

Sig. 32 zeige diefe Lampe im Aufriſſe und im Grundrife. 

a {ft ein Träger oder eine Stüze, welche mittelft zweier Schrau⸗ 
ben an dem Sokel A des Spinnrades befeftige, und mit einem Ha⸗ 
fen verfehen ift, an welchem das Heine Wärmegefäß b, welches aus 
Eifenblech befteht, und oben durchlöchert ift, aufgehängt wird. 

ec’ iſt eine Meine, nah dem Syſteme Locatelli’s. gebaute 
Lampe, die mit zwei vierefigen Dochten verfehen, und im Grunde 
des Wärmegefäßes angebracht iſt. 

d ift ein Meiner Dampfteffel, welcher auf drei innerhalb des 
Märmegefäßes angebrachten Brazen ruht. 

e, eine meffingene, auf den Dekel des Dampfkeſſels geldthete 
Roͤhre, die gegen den Flachs hin läuft, und aus deren Ende f der 
Dampf entweicht. 

g, ein Schraubenring, auf welchem die Rohre ruht. 

h, eine mit einem Stdpſel verſchloſſene Oeffnung, durch welche 
man Wafler in den Dampfleflel gießen kann, ohne daß man den 
Dekel abzunehmen braucht. 

Wir muͤſſen hier als Nachtrag zu dem früher mitgetheilten Be⸗ 
sichte über den Spinnapparat des Hrn. Lebec eine fehr wichtige 
Bemerkung, die Hr. Graf de Perrochel dem Erfinder machte, bei- 
fügen. Der verdiente und von hohem Sinne für Induſtrie begabte 
Hr. Graf bemerkte nämlich, daß wenn man die Flachöfafern an ih⸗ 
ren Enden ergreift, wie es in den Spinumafchinen gefchieht, dieß 
wohl für die Batiſt⸗, Spizens und Schleiertuchfäden , keineswegs 
aber zur Erzeugung von Kertenfäden für Leinwand, die in ihrer ganz 
zen Länge gleiche Stärke befizen müffen, geeignet iſt. Die Spinne 
rinnen erreichen diefen Zwek dadurch, daß fie den Flache fo an ihren 
Noten aufftelen, daß fie die Safern beim Spinnen in der Mitte fafs 
fen; ber Flachs hat nämlich in der Mitte feine größte und am bem 
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Enden nur eine geringe Stärke, fo daß dieſe Enden mithin fo viel 


als möglich gekruͤmmt und gebogen und nach Ruͤkwaͤrts gerichtet feyn 


muͤſſen. Hr. Lebec. hat fich diefe praftifche Bemerkung zu Nuzen 
gemacht; er bringe den Flache nun zu % auf Y; gebogen in bie 
Kämme und Bürften feines Apparates, und zwar fo, daß der Bug 
höchftens um einen Zoll über die Kämme herausragt. Der Faden, 
den er auf diefe Weife mit feinem Spinnrade ſpinut, bat alle die 
Stärke und Seftigkeit, die ein Kettenfaden haben muß. 


BESTE) ERS 





LXIII. 


Bericht, welchen Hr. Graf Lambel uͤber einen Aufſchuͤtter 
fuͤr Muͤhlen von der Erfindung des Hrn. Conty, 
Grundeigenthuͤmers zu Haie⸗Descartes, Indre und Loire, 
erſtattete. 


Aus dem Bulletin de la Socidte d’encouragement. Novbr. 1855, S. 369. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Der Ausfchätter für Mahlmuͤhlen, den Hr. Eonty der. Gefell: 
fhaft zur Beurthellung mittheilte, befteht hauptfächli aus einer 
Art von Schale oder Napf, welche oben auf dem Kopfe des Mühle 
eifend angebracht ift, und ſich mit demfelben umdreht, und aus eis 
nem Trichter, welcher bis auf eine Entfernung von: 48 Linien von 
dem Boden des Napfes herabſteigt, und ſenkrecht uͤber dem Mittel⸗ 
punkte dieſes Napfes angebracht iſt. Dieſer Trichter iſt nur in einer 
beinahe fenkrechten Richtung beweglich. 

Diefe Theile find fo eingerichtee und angebracht, daß fich im 
Zuftande der Ruhe ein ‘Theil des Getreides, welches durch den Trich⸗ 
ter herabgelangte, in Form eined Kegels anfammelt, deſſen Bafıs 
auf dem Napfe ruht, während der obere Theil an dem Punkte, an 
welchem er an den Trichter ſtoͤßt, abgeftuzt ift. 

Iſt nun die Mühle in Gang, fo dreht ſich auch der Napf, und 


‚die Folge hievon iſt, daß die Gentrifugaltraft das Getreide, melches 


über die Ränder des Napfes hinausragt, aus dem Napfe binauss 


wirft, während dafür wieder neues Getreide aus der Mündung des. 
Trichters herabgelangt. Fe nachdem nun das untere Ende mehr. 


oder weniger weit von dem Napfe entferne ift, gibt der Ausſchuͤtter 
mehr oder weniger Getreide, und die Entfernung zwifchen diefen bei⸗ 
den Stüfen wird mittelft einer Schraube regulirt, indem diefe Schraube 


ein Querftüß, an welchem der Trichter feftgemacht ift, hebt oder fenft. 


. Ein Auffcgätter, der feinem Zweke gehdrig entiprechen fol, muß, 
wenn die Mühle regelmäßig geht, in gleichen Zeiträumen gleiche 
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halb einer beftimmten Zeit zu geben. bat, muß fich auf eine Teichte 


und fichere Weiſe reguliren laffen; diefe Quantität muß ſich lediglich 
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Quantitaͤten Getreide liefern; die Quantitaͤt Getreide, die er inner⸗ 


in Folge des ſchnelleren oder langſameren Ganges, der bei der Muͤhle 


Statt finden kann, und genau im Verhaͤltniſſe deſſelben vermehren 


oder vermindern; der Aufſchuͤtter muß, wenn die Muͤhle zu gehen 
aufhoͤrt, ohne daß man ihn zu berühren. braucht, außer Thaͤtigkeit 
kommen; endlich muß derſelbe arbeiten, ohne daß das Gleichgewicht, 
welches der Muͤhlſtein wahrend feiner Umdrehungen ‚beibehalten e 
geftdrt. wird. \ 

Der nene Auffchätter des Hrn, Conty eutfpricht nad) um 


Urtheile aller, die denfelben arbeiten fahen, allen diefen Bedingungen. 


\ 


j Dindiers polyt. Journ. Sb. LIL. 9 


Der Mübltrogfchuh' und: der Klopfer, deren Stelle er vertritt, arbeis 
teten mit großem Geräufche; ‚erfterer fchüttete das Getreide immer 


auf eine und diefelbe Stelle und immer nur auf die eine. Seite des 


fogenannten Auges. Das Getreide wurde bei der Anmendung diefer 
alten Vorrichtungen fehr oft auf den. Läufer gefchleudert, und ging 
baher für den Eigenthümer verloren. Die Stdße, welche der Klopfer 
dem Mühltrogfchuhe mittheilte, waren an dem Muͤhlſteine fühlbar, 
und waren dem Gleichgewichte befjelben mehr oder weniger nachtheis 
lig. Die Quantität Getreide, welche zwifchen die Muͤhlſteine ge: 


bracht wurde, wurde. mittel eines Aufwindſeiles regulirt, und war 


baher von. den Einfläffen der Trofenheit oder Feuchtigkeit der, Luft 


abhängig. Bei dem neuen Auffchätter hingegen, welcher ohne Ges. 


räufch und ohne Erfchätterungen arbeitet, laͤßt fich die Quantität des 
Getreide, womit bie Mühle gefpeift wird, mir Leichtigkeit und. Si⸗ 
cherheit reguliren. Das Getreide wird auf. alle Punkte des Umfan⸗ 
ges der Mündung ded Trichters vertheilt, und verbreitet fich folglich 
in allen Radien der. Muͤhlſteine, was wefentlich zur Regelmäßigfeit 
des Ganges und der Arbeit der Mühle beiträgt. Der neue Aufs 
ſchuͤtter kann ferner das Getreide nirgend anderswohin als in das 
fogenannte Auge. ſchuͤtten; er kommt nicht leicht in Unordnung; er 
braucht eine geringere Kraft zu ‚feinem Betriebe, als zum Betriebe 


des Müpltrogfchuhes ind des Klopfers nöthig iſt; er ift einfach" ge⸗ 


baut, erfordert Feine großen Unterhaltungsfoften, und Tofter bei der 
Anſchaffung weniger als die entfprechenden Theile einer nach englis 


ſcher Methode erbauten Mühle, indem er nur auf 80 Franken zu fie . 
hen kommt. Er eignet fich endlich eben fo gut für Getreide, als ' 

‚für Gruͤze, nur muß man in diefem Falle flart der zolfineiten ble⸗ 
chernen Röhre, durch. welche die Körner in den Napf gelangen, eine 
Iupferne Röhre von 2, Zoll im Durchmefler anwenden. 


Eines der Mitglieder der FR ion — fich nach 
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@orbei in die fchbne Muͤhle auſeres wakeren Eoliegen Dasblay, der 
den Aufſchuͤtter des Hru. Eonty Au 14 Muͤhlſteinen augebracht 
hat. Er überzeugte ſich daſelbſt nicht nur von der Wichtigkeit ber 
erwähnten Dortheile, fondern er fab auch noch 14 andere Muͤhlſteine, 
an denen die Gentrifugaltraft gleichfalls zum Behnfe des Aufſchuͤt⸗ 
tens benuzt wird, mit dem Unterſchiede jedoch, daß bier dee Napf 
weggelafien tft. - Hier fireut nämlich eine blecherne, an ihrem GEnbe 
durchlöcherte Röhre , die fich zugleich mie dem Mähleifen dreht, das 
Getreide gleichmäßig aus; ein cannelirter Cylinder regulirt bie Quan⸗ 
titaͤt Getreide, welche aufgeſchuͤttet wird. 

Die Commiſſion ſchlaͤgt daher vor, Hm. Eonty deu Dank der 
Geſellſchaft für feine Mittheilung auszudruͤken, und dem von ihm ers 
fundenen Aufſchuͤtter mit ihrer Gutheißung im Bulletin bekaunt zu 
machen. 

Zig. 43 iſt ein Durchfchnitt des Aufſchutters des Hrn. Gonty; 
nach der Linie AB des Grundriſſes. 

Fig. 44 ift ein Grundriß umd eime Anſicht des Gehaͤuſes, weis 
ches die Muͤhlſteine umgibt, und des Hebel, der ben ———— in 
Bewegung ſezt, von Oben. 

Fig. 45 iſt der Napf oder bie Schale, in welche das Getreide 
gelangt, im Grundriffe und im Durchſchnitte abgebildet. 

Fig. 46 iſt ein Grundriß und Aufriß des Trichters. 

a ift die Schale oder der Napf aus Eiſenblech, weicher m De 
Peer des Muͤhleiſens ruht. 
' b, der in dem Querſtuͤke k befefligte Trichter. " 

c, dad an dem Läufer angebrachte Maͤhleiſen. 

d, die fenfrechte Belle, weldye — des Muͤhleifens den Lin 
"fer in Bewegung fest. 
e, ber Läufer. 

f, der Bodenftein. 

— das Gehaͤuſe. | 

k, ein hoͤlzernes Querſtuͤk, an ie der richter b befeftigt 
il. Dieſes Querſtuͤk ift an dem einen Ende mittelſt eines Zapfens 
an der Stuͤze I, an bem anderen Ende hingegen in einem Eimfapnizte 
der Stuͤze 1 feſtgemacht. 

m, der Boden der Mühle. 

0, eine eiferne Stange, auf welcher das eine Ende des Ken 
holzes k ruht. Diefe Stange, mit welcher das Querſtuͤt gehoben 
oder gefenkt werden kann, geht durch das erfte Stokwerk, und if 
mit einer Schraube o verfehen, welche Dusch eine im dem Boden au—⸗ 
gebrachte Schraubenmutter gebt, und die folglich, je nachdem man 
‚fie nach Rechts oder nach Links dreht, aufs oder abwaͤrts Meist. 
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p, eine Roͤhre aus Elfenblech, durch welche das Getreide ober 
die Gruͤze yon dem oberen Stokwerke in den. Aufſchauͤtter gelangt, 
und deren Durchmeffer größer oder Heiner ſeyn Tann. Ä 
Die mit a,b,k,l,n bezeichneten Theile find von ber Erfindung 

ded Hrn. Eonty; die Übrigen waren bereits an den gewöhnlichen 
Muͤhlen gebräuchlich. 


I‘ 
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LXIV. 

Ueber die Schwingungen erhizter Metalle. Von Hrn. Ar⸗ 
thur Trevelian Esq. Mit einem Briefe des Hm. 
Dr. W. Knight über denfelben Gegenftand, 62) 


Aus bem London and Edinburgh philasophical Magazine and: Journal of 
Science. Rovember 1835, ©. 321. 


Mir Abblidungen auf Tab. V. 


Da es ſehr häufig oder beinahe immer nicht ohne Intereſſe if, 
die zufälligen Umftände, welche zur Entdelung irgend einer neuen 
naturwiſſenſchaftlichen Thatſache führten, zu kennen, fo will ich dies 





. - fen Auffaz mit einer kurzen Erzählung der Art und Weife, auf welche 


ich die Schwingungen der erbizten Metalle entdefte, beginnen. Ich 
wollte nämlich am 9. Februar 1829 etwas gemwbhnliches Pech mit 
einer eifernen Pflafterfpatel aufftreichen, und legte diefelbe, da fie 
— zu heiß war, in etwas fchiefer Nichtung quer über einen. bleiernen 
Blof, wobel deren Griff auf dem Tiſche auflag. Kaum lag die 
Spatel einige Zeit über in diefer Stellung, fo vernahm ich einen hel- 
Ien, hoben Ton, der dem Tone einer Heinen northumberländifchen 
Pfeife nicht unähnlih war. Da ich nicht mußte, woher der Ton 
kam, fo dachte ich, er Könnte allenfall® außer dem Zimmer, tn wel: 
chem ich mich befand, veranlaßt worden fenn; ich dffnete alfo die 

Thuͤre, ging hinaus, fah und hoͤrte aber nicht das Geringfte, bis 
ich wieder in dad Zimmer trat, und dafelbft wieder den nämlichen 
Ton vernahm. Nachdem ich mich bier einige laute Lan umges 
fehen, und mich. dem Eifen genähert hatte, entdefte ich, daß fich die⸗ 
ſes Eifen in fchwingender oder zitternder Bewegung befand, und daß 
der fragliche Ton alfo von ihm veranlaßt wurde. Ich war über 
diefe Beobachtung eben fo erfreut, ald dadurch uͤberraſcht, obſchon ich 
. damals, wo ich mit der Lehre von der Wärme und den bamit vers 
bundenen Erfcheinungen noch nicht fehr vertraut war, noch nicht 
mußte, daß die von mir beobachtete Erfcheinung eine ganz neue fey. 
Ich kam im November 1830 nach Edinburgh, wohnte dafelbft den 
Vorlefungen des Hrn. Dr. D. B. Reid über Chemie bei, und 
theilte diefem Gelehrten meine Beobachtung mit. Don ihm erfuhr 
ich, daß biefelbe noch ganz neu fen; er forderte mich auf, meine 
Verſuche hierüber fortzufegen, und deren Nefultate der Royal Society 
zu Edinburgh vorzutragen. Ich folgte diefem Mathe und hatte auch 
wirklich die Ehre im lezten Winter vor diefer Gefellfchaft zwei dies 


68) Ein Theil diefer Abhandlung wurde am 37. Zunius 1835 vor der phy⸗ 
filglifchen Section ber lezten Berfammlung ber British Association gu Cam: 
bridge vorgetragen. %b 
j 22 * 
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fen Gegenftand betreffende Abhandlungen: vorzutragen, und mehrere 
Derfuche in ihrer Gegenwart anzuftellen. | 

Seit diefer. Zeit babe ich noch eine große Menge weiterer Ders 
ſuche angeftelt, und ed gelang mir dadurch nun auch mit den meis . 
ften jener Metalle, mit denen ich früher wegen der Unvolfftändigfeit 
des Apparates Feine Schwingungen erhielt, dergleichen zu erzeugen. 
Die hier beigefügte Tabelle enthält fämmtliche Metalle aufgeführr, 
an denen ih Schwingungen beobachtete; ic} wiederholte die Verſuche 
ı mehrere Male, ehe mir deren Reſultate genügten. 
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Ich war bisher uoch nicht ſo gluͤklich mit Wismuth einen Ton 
zu erhalten, obwohl ich bei der Anwendung des ſogenanuten blaſſen 
Lothes, welches doch eine Legirung dieſes Metalles iſt, einen lolchen 
beobachtete. 

Das Stuk Gold war zu Hein, als daß ich den heißen Stab 
auf das kalte Stuͤk haͤtte legen können. Wahrſcheinlich wuͤrden die 
Reſultate mit dem Golde und mit dem Platin zahlreicher ausgefal⸗ 
‚len ſeyn, wenn ich mir beſſer geformte Stuͤke diefer Metalle bätte 
verfchaffen koͤnnen. 

Stäbe von Zinn, Blei, Wismuth, Spießglanz, Blokzinn, Loth, 
Zinnloth und blaſſem Loth gaben. keinen Ton, wenn fie erhizt auf 
WBidle oder Ringe von allen in der Tabelle angeführten Metallen 
gelegt wurden. 

‚Kalte Stäbe Blei, Glokengut, Zinnloth und blaſſes Loth ers 
zeugten hingegen ſowohl eine Schwingung, als einen Ton, wenn 
man ſie auf erhiztes Eiſen oder Meſſing legte. Ein kalter Bleiblok 
auf eine erhizte polirte Stange eines Feuerroſtes gelegt, tdnte laut 
und ſchwang ſich raſch. 

Die Schwingung dauerte auch unter dem außgepumpten — 
pienten einer Ruftpumpe fort. | 

Die Stäbe begannen bei einer Temperatur, die unter 212° 5. 
(+ 80° R.) ſteht, auf Blei zu ſchwingen oder zu vibriren; bei 
haͤrteren Metallen erfoͤrderten fie jedoch eine hoͤhere Temperatur. 

Ein kalter meſſingener Stab von 5 Zoll Länge, 2 Zoll Breite - 
und % 300 Dike, der auf einen Falten bleiernen Eylinder von®Y, Zoll, 
Die, 2 Zoll Höhe und 4% Zoll im Durchmeffer gelegt wurde, gab, 
wenn man eine Meingeifllampe unter den Stab flellte, nach Verlauf 
von 6 Minuten 15 Secunden Schwingungen und einen Ton, welcher 
5 Stunden 55 Minuten andauerte, und welcher wahrfcheinlich noch 
eine beliebige Zeit über ‚gedauert haben würde, wenn ich bie Lampe 
nicht entfernt hätte. Nach Entfernung der ‚Lampe_ dauerten die 
Schwingungen nur noch 6 Minuten. Der Blok erreichte hiebei eine 
folhe Hize, daß man ihn mit bloßer Hand nicht zu halten im 
Stande war. Die Schwingungen wurden bloß dadurch unterhalten, - ' 
daß der Meffingfiab dad Blei fo fehr in der Kraft den Wärmeftoff 
zu leiten übertrafg wegen der geringen Groͤße des Stabes ſank deffen 
Temperatur bald auf jene bed Bleies herab, wo dann die Schwin⸗ 
gungen aufhoͤrten. 

Wenn der Meſſingſtab bedeutend erhizt auf das kalte Blei ge⸗ 
legt wurde, ſo traten die SIR gewöhnlich augenblitlich und 
von ſelbſt ein. 

Ein Stab von 5 Zoll Ränge, 2 Zol Breite und * Dile 


\ 


= 


j ie. 


342 Ucher die Schwingungen erhizter Metalle. 


ſchwang ſich noch, wenn er auch mit einem Gewichte von 12 an 
den befchwert wurde. 

Wie nahe der Stab und der Blok auch einander ——— wer⸗ 
den moͤgen, ſo zeigt ſich doch nicht eher eine bemerkbare Erſcheinung, 
als bis fie wirklich mit einander in Beruͤhrung kommen. 

Wenn man den Stab in horizontaler Richtung und im Gleich⸗ 
gewichte auf einen ſchmalen Bleiblok (Fig. 1) legt, welcher an jes 
nem Theile, auf welchem der Stab aufruht, abgerundet iſt, fo zeigt 
fi) die Schwingung fehr fchön, indem ſich der Stab zu gleicher Zeit 
fenkrecht und nach der Seite bewegt. in Stab von 10 oder mehr 
Zoll Länge, welcher in der Mitte zur Verhinderung bed Abgleitens 
abgeplattet, und an beiden Enden mit einer Kugel verfehen if 
(Fig. 5), vergrößert, wenn er quer über einen erhizten, ſich ſchwin⸗ 
genden Stab (Fig. 6) gelegt wird, den Bogen der Bewegung bedeus 
tend, und macht dadurch die Bewegungen weit anfchaulicher. 

Ein diker Tupferner Ring von 5 Zoll im Durchmeſſer fchwingt 
ſich, wenn er erhizt und an einem Bleiftabe aufgehängt wird, nach 
Ruͤkwaͤrts und Vorwärts; legt man ihm hingegen auf einen ſchma⸗ 
Ien bleiernen Bloß, ſo erfolgen die Schwingungen nach Auf» und - 
Abwärts. 

Ein erhizter Stab ſchwang fich auf einem Stüfe dünnen Blei: 
bleches, daffelbe mochte lofe liegen oder auf Meſſing geldtbet ſeyn; 
eben fo ſchwang er fi) aufeinem mit Blattgold geglätteten Bleibloke. 

Kin. erhizter Tupferner Stab ſchwang ſich auf dem Boden eines 
gläfernen Sturzbechers. Ich ſtellte dieſen Verſuch in Gegenwart des 
feligen Profeſſors Leslie an; man erhält aber nur ſchwer und uns 
fiher das gewuͤnſchte Refultat. | : 

Die Schwingungen der Stäbe - offenbaren fih am beften, 
wenn die Zlähe, mit der man fie auf die Bleibldke legt, etwas 
rauh iſt; beide Metalle muͤſſen aber rein und ohne Spuren von Dry: 
dation ſeyn, weil die DOxyde die Schwingungen hindern, 

Ein erhizter Kupferftab, der auf einen oben abgerundeten eifers 
nen Blok gelegt, und dann in der Mitte ded abgerundeten Theiles 
ins Gleichgewicht gebracht wurde, zeigte die ſenkrechte Bewegung. 

Die Form und Größe der Bloͤke aͤußert wenig Einfluß, ausge: 
nommen bei den zarteren Verſuchen mit den harten Metallen; auf 
Blei ſchwingen ſich die harten Metalle, wenn fie erhizt IBeiten; welche 
Form fie auch haben moͤgen. 

Hr. K. T. Kemp, der gewandte Chemiker und Phyſiker, er⸗ 
zaͤhlte mir, daß etwas Wismuth, das er geſchmolzen hatte, nachdem 
er es aus dem Model genommen, beim Abluͤhlen einen Ton von 
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ch, gab, ven er jedoch nicht mehr Gervorzubringen im Stande war, 
wenn er dad abgelühlte Wismuth neuerdings erhizte. 

Die Stäbe, deren ich mid) 'zu meinen Verſuchen bediene, fi nd 
von verfchiedener Größe. Ein Stab von beiläufig 5 Zoll Länge, 
. 4% Zoll Breite und % Zoll Dike erzeugt einen ſehr merklichen Ton; 
‚ an dem einen Ende befielben muß jedoch ein 6 Zoll langer Draht 
angebracht werden, und diefer Drabt dient ald Handhabe. | 

An der einen Seite des Stabes ift feine Mitte entlang eine 

Kante oder ein Grat gebildet, indem ſich der Muͤken gegen beide 
Ränder hin abdacht; die entgegengeſezte Seite hingegen. ift gegen 
Die Meiste bin ausgehbhle, Damit 'beide Seiten fchwerer werben, was 
die Schwingungen begänftigt. Die Längenfante ift der Theil, mit 
welchem die Stäbe auf dem Bloke ruhen (Fig. 3 und 4). 
Ein hohler bleierner Cylinder von beiläufig Y%, Zoll Dike und 
von, einem Durchmefier, der mit der Ränge des Stabes im Verhaͤlt⸗ 
nie flieht, ift die beſte Worrichtung, um die Schwingungen zu zeis 
gen, und den Ton hervorzubringen. Durch eine Unebenheit oder 
durch einen unregelmäßigen Ausſchnitt in diefem bleiernen Cylinder 
wird des Ton verflärkt. 

Wenn ein ſtark erhigter Stab auf kaltes Blei gelegt wird, fo 
it dee Ton anfangs fehr hart und unbeftimmt; fo wie das Blei 
abes auch einen gewiffen Grad von Wärme erreicht, wird der Ton 
beil, voll und mild. Ein Druk auf den Stab verändert den Ton, 
und je größer der Druk, um to höher wird der Ton, Ein auf den 
Nefonangboden oder auf den Tiſch, auf welchen der fich ſchwingende 
Stab gelegt iſt, angebrachrer Druk, ober ſelbſt dad Gehen durch das 
Zimmer verändert ben Ton, indem die Stellung bes Stabes dadurch 
eine Veränderung erleidet. 
| Ein gewöhnliches erhiztes Schuͤreiſen ſchwingt fich, wenn ed auf 

einen Bleiblok gelegt: wird, und erzeugt tiefe Tbne. Wenn der fich 

fhwingende Stab auf ein Pianoforte gebracht wird, fo wird deſſen 
Schwingung und folglich auch deffen Ton durch dad Anfpielen ge: 
wiffer Noten verändert, und manchmal fogar ploͤzlich unterdruͤkt. 

Die Schwingungen merben verhindert, tvenn man die Oberfläche 
des Bleies mit Quskfilber, Oehl, Gyps ‚oder Dehlvergoldung abreibt; 
eben fo findet keine Schwingung Statt, wenn ein Stuͤk duͤnnes Pas 
pier oder ein Stuͤk Drabtgewebe zwiſchen den Stab und den Blok 
gelegt wird. Die Schwingungen konnten mit feinen anderen Gubs 
ſtanzen, als mit Metallen hervorgebracht werden; nur der erwähnte 
gläferne Starzbecher machte eine Ausnahme hievon. 2 

‚ Um zu erfahren, ob zwifchen den harten und weichen Metallen - 
in erhigtem Zuftande eine Anziehung Statt findet, nahm ich zwei 
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Stäf Meſſi ing von beilaͤufig einer Unze Schwere, befefligte einen 
Draht an denfelben, und hing fie damit an einem empfindlichen Wag⸗ 
balken auf. Nachdem nun diefe Meffingftüfe erbizt worden , brachte 
ich Bleibldke in verfchiedenen Entfernungen unter biefelben, ohne daß 
ſich jedoch hiebei die geringfte Wirkung zeigte. 

Um zu fehen, ob Elektricitaͤt die Urſache der fraglichen Erfcheis 
nung fey, oder irgend eine Veränderung in den Schwingungen der 
" Stäbe bewirkt, bohrte ich ein Loch in einen Stab, und füllte diefes 
“mit Quelfilber; dann löthete ic) an den Blelcplinder,, anf welchen 
der Stab zu liegen fam, einen Draht‘, den id) an das eine Ende 
einer galvanifchen Batterie von 150 Platten von 4 Zollen im Ges 
vierte leitete, während ich von dem anderen Ende diefer Batterie eis 
nen Draht in das in dem Loche des erhizten Stabes befindliche 
Queffilber führte. Weder auf diefe noch Auf ‘irgend eine andere 
Meife war ich jedoch im Stande auch nur den geringften Einfluß 
der Elektricität auf die Schwingungen oder auf die durch fie erzeugten 
Tone zu entdeken. Ich Ind eine Leydner Zlafche und entlud- fie auf 
denfelben Stab und Blok, ohne daß ſich eine Wirkung gezeigt hätte. 

Weingelft oder Aether Außerten, wenn fie auf dem erbizten und 
in Bewegung befindlichen Stabe verdampft wurden, nichtdie geringfte 
Wirkung. Luft, welche mit einem Blasbalge auf den in Schwins 
gung begriffenen Stab geblafen wurde, beeinträchtigte die Echwins 
gungen gar.nicht. Wenn der erhizte Stab an der Stelle, an wels 
cher er aufliegt, vollfommen glatt abgerieben tft, und wenn eben fo 
auch der Blok vollkommen glatt ift, fo entſtehen Leine Schiwinguns 
gen; und wenn die Temperatur des Stabes jener des Blokes gleich 
wird, fo hören fomwohl- die Schwingungen ald der Ton. auf. 

Aus diefen Verſuchen fcheint ſich alfo zu ergeben 

41) daß man, um Schwingungen bervorzubringen, ſowohl für bie 
Stäbe als für die Blöfe gleichartige oder verfchiedenarstige Metalle 
anwenden muß und daß .nur der gläferne Sturzbecher eine Ausnahme 
hievon macht. 

2) Daß der Unterfchied der Temperatur zwifchen ben beiden 
Metallen bedeutend feyn muß, obfchen übrigens einige Metalle eine 
höhere Temperatur erfordern als andere. Die Schwingungen bes 
- Zinkes und Blofengutes gelingen bei einer niedrigeren Temperatur, 
als jene ver harten Metalle. 

3) Daß die. Oberfläche des Blokes einen gewiſſen Grad von 


Rauhheit haben müffe, indem bei einer vollfommenen Glaͤtte -Derfels 


ben keine Schwingungen zum Worfcheine kommen; daß der Stab 
hingegen nicht glatt genug ſeyn kann. u u 
4) * alle TR: welche man zwilchen den en und 


\ 


. Leber bie Schwingungen erbizter Metalle, 345 


den Blok legt, die Schwingungen verhindern, Cine Ausnahme hies 
von bildet der Weberzug mit einem Goloblättchen, deſſen Dike nicht 
über den 200,000ften Theil eines Zolles beträgt. 

5) Daß die Luft Feinen Antheil an der Erzeugung der ſchwin⸗ 
genden Bewegungen hat, wie ‚weientlic deren a = zur 
Erzeugung des Tones nöthig ift. 
j 6) Daß diefes Phänomen weder mit dem Galvanismus, noch 
mit der Elektrioitaͤt in Zuſammenhang ſteht, indem weder die Schwin⸗ 
gungen, noch die Toͤne auch nur die geringſte Veraͤnderung erleiden, 
wenn man einen Strom durch den in Thaͤtigkeit befindlichen Stab 
leitet. Prof. Forbes fand man sahlreichen Verſuchen keine Spur 
von Thermoelektricitaͤt. 


7) Daß alle Metalle, ſowohl einfache als legirte (mit Yusnahme F 


des Wismuthes) Schwingungen und Tbne erzeugen, wenn das eine 
erhizt und dad andere kalt ift, und wenn bdiefelben mit einander in 
Berührung gebracht werden. Bei einigen Metallen Iaffen ſich die 
Schwingungen jedoch weit ſchwieriger hervorrufen, als bei anderen, 
indem viel auf die Temperatur, beſonders aber auf die Art und 
Weiſe, wie die Metalle auf einander gelegt werden, und wobei oft 
große Sorgfalt ndthig iſt, ankommt. | 

8) Daß, obſchon ſich den biöherigen-Beobachtungen gemäß nicht 
alle Metalle auf ihres gleichen oder auf allen anderen Metallen 
ſchwingen, und obfchon ich bisher noch mit Feinen anderen Subftan- 
zen, ald mit Metallen, Schwingungen zu erzeugen im Stande war, 
dennoch zu erwarten ift, daß man fpäter, wenn man mehr mit, dies 
fem Gegenftande vertraut feyn wird, mit allen Metallen und mit 
allen anderen feften vder flüffigen Körpern ſolce Schwingungen wird 
hervorbringen koͤnnen. 

Nach folgender Theorie, welche zum Theil aus Prof. Leslie's 
Erklärung der Schwingung entnommen tft, und welche auch die meifte 
Wahrſcheinlichkeit für fi) zu haben fcheint, werden die ſchwingenden 
Bewegungen den gewöhnlichen mechanifchen Veränderungen, welche. 
der Wärmeftoff bei feinem Uebertritte von einer Subſtanz in eine 
andere bedingt, nämlich der Ausdehnung und Zufammenziehung, die 
mit den A LIARBETnGEN" der Teniperaint in Sujammenpang ſtehen, 

zugeſchrieben. 

Wie es ſcheint iſt es zum Gelingen der Operation noͤthig, daß 
das eine Metall einen gewiſſen Grad von Rauhheit oder Unebenheit 
auf ſeiner Oberflaͤche darbiete, und dieſe Rauhheit wird durch die 
zahlloſen Punkte oder Spizen, welche aus der Metallmaſſe hervorra⸗ 
gen, erzeugt. Wenn nun der erhizte Metallſtab auf das kalte Blei 
gelegt wird, ſo dringt der Waͤrmeſtoff in dieſe Erhabenheiten; und 
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da bie Waͤrmeleitungskraft in deuſelben nicht groß if, fo erfolgt 
feine Verbreitung durch die übrige Maſſe auch nicht zu raſch; fie 
dehnen fich folglich augenbliklich aus, und verlängern fich, und durch 
diefe plözliche Ausdehnung wird dem auf ihnen liegenden Stabe ein 
Impuls mitgetheilt. Da fi der Waͤrmeſtoff aber dennoch bald is 
die Maſſe fortpflanzt,: fo ziehen ſich die Erhabenheiten wieder zus 
ammen, kommen dadurch in einen Zuſtand, in welchem fie neuer= 
dings wieder Wärmefloff aufnehmen koͤnnen, und durch diefe wiebers 
“ holte Aufnahme von Waͤrmeſtoff erfolge neuerdings wieder eine Aus⸗ 
dehnung, und ber Stab erhält einen zweiten Impuls. Auf diefe 
Weiſe dauert dieß unaufhoͤrlich fort, und obſchon der erſte Impuls 
unendlich klein und ganz unfähig iſt, eine merkliche Bewegung Des 
Stabes bervorzubringen, fo erfolgt body durch die immerwährende 
Wiederholung diefer Impulſe eine ſolche Anfammlung ihrer Kraft 
und Wirkfamkeit, daß die Bewegungen endlich felbft für das Zuge 
ſichtbar werden. 

Sobald der Unterfchied der Temperatur, welcher zwiſchen dem 
Stabe und dem Bloke Statt ſindet, eine gewiſſe Graͤnze erreicht 
bat, werben die Impulſe immer ſchwuͤcher und ſchwaͤcher, fo daß 
der Stab endlich wieder zur Nuhe kommt. Es wurde oben bemerkt, 
daß die Erfcheinung um fo auögezeichnerer iſt, je glätter der Stab 
iſt; dieſe Glätte wirkt nun, wie ich glaube, dadurch mit,« daß fie 
die @Gefchwindigkeit, mir welcher der Wärmefloff an die Erhaben⸗ 
beiten des Blokes mitgesheilt wird, erhöht, fo daß alfo hiedurch die 
Verlängerung, die dem Stabe den Impuls gibt, fowohl in Hinficht 
auf Gelchwindigkeit ald in KHinficht .auf Ausdehnung vermehrt wird. 
Würde der Stab einen etwas bedeutenden Grab von Rauhheit oder 
Unebenheit haben, fo wärden dadurch die VBerührungspunfte zwifchen 
den beiden Metallen vermindert werden, und folglich würde auch die 
Uebertragung des Wärmeftoffes langſamer von Statten geben. 

‚ Wenn beide Oberflächen vollkommen polirt find, fo gelingt der 
| Verſuch nicht, und der Metallſtab kommt gar nicht zum Zittern. 
Der Grund hievon liegt wahrſcheinlich darin, daß der Waͤrmeſtoff 
in jeden Theil der Oberflaͤche des Blokes gleichmaͤßig eindringt und 
folglich ſchneller durch die Maſſe verbreitet wird, fo daB within die 
partiellen und ploͤzlichen Ausdehnungen, welche den Impuls verans 
laſſen, nicht State finden koͤnnen. 

Das Schaufeln oder Schwingen der Merallkäbe auf dem ſchma⸗ 
len Bleiblofe Tann auf zweierlei Weife hervorgebracht werden, und 
. zwar entweder durch eine Kleine Ungleichheit in dem Gewichte bes 
Stabes auf den beiden Seiten ber Kante, oder busch irgend einen 
Unterſchied in der .Befchaffenheis der Oberfläche jenes Theiles des 
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Blokes, der mit der Kante des Stabes in Beruͤhrung ſteht. Die 
Erklaͤrung hiefuͤr iſt folgende: 

1) Wenn die erſt erwähnte Ungleichheit. im Gewichte beſteht, 
ſo wird, ſobald der Stab nach Aufwaͤrts gehoben wird, das groͤßere 
Gewicht der einen Seite denſelben veranlaſſen, ſich auf dieſe Seite 
zu neigen; ſo wie aber dieſer Hub aufgehoͤrt hat, und die Zuſam⸗ 
menziehung auf denſelben folgt, fo wird ſich der Stab wieder feiner 

fruͤheren Stellung nähern, in ber er jedoch nicht verbleiben wird, 
weil dig, der überwiegenden . Seite gegebene Neigung nun ihrerfeits 
den Stab veranlaflen wird, ſich auf die eutgegengefezte Seite zu 
neigen. Die Impulſe, die der Stab nun in diefer Stellung durch 
die ernenerte Musdehnupg und Verlängerung erhält, werden nicht 
nur dad Emporheben deffelben wieder erneuern, fondern fie werden 
au wieder defien Neigung auf die ſchwerere Seite hervorbringen, 
wud auf biefe Weile wird die feitliche Bewegung verſtaͤrkt werben, 
welche wie die fenkrechte zwar anfangs unmerklich, fpärer aber durch 
die unaufhdrliche Miderholung fo erhöht wird, daß bie menlene 
Bewegung ſichtbar wird. 

2) Wenn in Betreff der Raubheit der Oberfläche jeues helles 
des Bleiblokes, auf melchem die Kante ded Stabes ruht, ein Unters 
ſchied Start finder, fo muß hieraus norhwendig folgen, daß der, 
Sfmpuls, den der Stab erhält, auf der rauheren Seite größer ift, 
ald auf der glasteren; es wird: alfo das Emporheben dadurch fo 
modificiet werden, daß zugleich auch eine Neigung auf die eine Seite 
entfieht. Der Stab, der auf diefe Weile beim Emporfteigen gegen 
die rechte Seite hin aus dem Gleichgewichte kommt, wird fich beim 
Herabfinten eben fo weit nad Tinte neigen, und ba er bier den 
ausdehnenden Impuls erhält, wieder zurülgetrieben werden, fo daß 
auf diefe Weife das Schaufeln erfolge. Der Ton hängt bloß vom 
der Gefchwindigkeit der Schwingungen ab; denn erfolgen diefelben 
langfam, fo hört man Beinen Ton. . 

Ich glaube aus den oben angeführten Werfuchen und aus der 
erflärenden Theorie derfelben fchließen zu Tonnen, daß fi hienach 
die Urſachen mancher Töne ausfindig machen laffen, für weiche men 
bisher noch Feine Erklärung wußte. Die Töne, welche man nad) 
Humboldt bei Sonnenaufgang bdrt, wenn man auf- gewiffen Gras . 
nirblöfen an den Ufern des Drinoco liegt; die ‚Töne, welche die 
Memnonsfäule bei Sonnenaufgang hören ließ; der gellende, dem 
Abfpringen einer Saite Ahnlihe Ton, welchen franzdfiihe Natur⸗ 
forfcher am Berge Karnac brobachteten, haben wahrfcheinlich - ihren 
‚ Grund in den pyrometrifchen Ausdehnungen und Zufammenzicehuns 
gen der verſchiedenen Subſtanzen, and denen die Statue und ber 
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Berg beſtehen. Wehnliche Tdne Iaffen ſich aus gleichem Grunde vers 
nehmen, wenn die Dize auf irgend eine verbundene Maſſe von Mas 
ſchinerien einwirkt, und das Kniftern, welches man an einem Feuer: 
rofte hört, gibt ein Beiſpiel mehr. Ich Hörte oft, daß ein Schuͤr⸗ 
eifen, wenn es erhizt war, und wenn deflen Ende wo auflag, einen 
Ton von fi) gab. Das Singen eines Theekeſſels dürfte gleichfalls 
auf diefe Weife feine Erflärung finden, und eben fp dürfte der laute 
Ton, den man in den Branntweinbrennereien hört, nachdem Zeuer 
unter die kupfernen Kefjel gemacht worden, und der fo lange aus 
hält, bis die Zläffigkeie zum Sieden Tommt, auf diefem Grunde bes 
ruhen. ©) —* 

Hr. John Robiſon, Secretaͤr der Royal Society zu Edin⸗ 
burgh, erzaͤhlte mir, daß er ein Mal einen erhizten Stab aus der 
Hand fallen ließ, und daß dieſer Stab, der auf ein Stuͤk angeſtri⸗ 

chenes Holz fiel, zu feiner Verwunderung Toͤne hören ließ, die je⸗ 
doch bald verſchwanden. | R 
Ich Fam durch meine Beobachtungen auch auf folgende, wie 


mir foheint, nicht ganz unmwahrfcheinliche Theorie der Erdbeben und 


vulfanifchen Eruptionen. Die Erdbeben und die. in deren Gefolge 
hörbaren Zöne können nämlich: durch die Schwingungen veranlaßt 
werden, welche dadurch entftehen, daß tief unter der Oberfläche der 
Erde in einigen großen Metallmaffen, welche mit einem Falten ſchlech⸗ 
ten, Wärmeleiter in Berührung ftehen, Hize entrwilelt wird. Lezterer 
würde nämlich dadurch heftig erfchüttert‘ werden, und auf diefe Weife 
Fonnten die Erderfchätrerungen entfliehen, durch deren Heftigkeit die 
Riſſe in der Erde hervorgebracht werden. Die mit verbichteren breuns 
baren Stoffen und fläffiger- Lava gefüllten unterirdiſchen Hoͤhlen wär: 
den auf diefe Weife geoͤffnet, und in Folge der außerordentlichen 
Ausdehnungsfraft der in ihnen enthaltenen Subftanzen würden dieſe 


| 63) Die Töne der Memnonsfäule und jene an bem Berge Garnac, fo wie 
auch jene, die die Mafchinen und Keuerröfte von fich geben,” wurben bereits von 
Sir John Herſchel auf diefelbe Weife erklärt, ohne daß berfelbe mit ben neuen 
Phänomenen der Metallſchwingungen befannt wars; nach unferer Meinung flehen 
fogar diefe neu beobachteten Srfcheinungen in ‚keinem weſentlichen Zuſammenhange 
mit diefen Zönen, wie dieß Hr. Trevelyan behauptet. Die Zone der Granuͤ⸗ 
felfen am Drinoco fchreibt Herfchel ben tönenden Schwingungen ber Luft zu, 
weldye durch Eleine Deffnungen dringt. Das Singen eines Theekeſſels und die in 
den Branntweinbrennereien börbaren Zöne rühren aber von einer ganz anderen 
Urſache her, die mit der fihnetlen Verdichtung des Dampfes in Zuſammenhang 
« fteht, und die alfo fowohl von allen eben berührten Urfachen, al& von den Schwins 
gungen der erhizten Metalle gänzlich verfchieben ifl. Anm. des Philos. Mag. 
Wir haben diefer Anmerkung, der auch wir beiftimmen, nur noch beizufügen, 
daß die berüchtigten Töne der Memnonsfätte in Aegypten den neueflen Forſchun⸗ 
gen bed Hrn. Wilkinſon gemäß nichts weiter als eine gemeine WBetrügerei ber 
ögpptifchen Priefter gewefen feyn follen. Vergl. Polyt. Journ. 3b. LI. ©. 73. 
er ee UHR 
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emporſteigen, und oft ſogar Pr eine bedeutende Hdhe empotgeſchleu⸗ 
dert werden. 


5h füge dieſem Aufſeze nur noch folgende intereſſante Bemer⸗ 
kungen uͤber die Schwingungen der erhizten Metalle bei, welche 
Hr. Dr. W. Knight, Profeffor der Naturgeſchichte zu Aberdeen, 
am 8. Junius 1833 meinem Bruder in einem Schreiben mittheilte. 


„Ich bedauere, Ihnen wegen des Dranges meiner Berufsge⸗ 
ſchaͤfte nur eine kurze Notiz uͤber die neuen Verſuche mittheilen zu 
Tonnen, die ich im Mai und April 1. 3 . über die Schwingungen 
metallener“ Körper .anftellte. 


„Da mir ‘die Verſuche mir den Alien — und den 
Bleibldken ꝛc. eben ſo oft gelangen, als mißlangen, und da ich mir 
ad Mißlingen derſelben nicht jedes Mal erklaͤren konnte, fo kam 
ich endlich auf eine ſehr einfache Methode, dieſe Schwingungen zu 
erzeugen, auf eine Methode, die mir bei der Mehrzahl der ange⸗ 
wendeten Metalle beinahe nie mißlang. Dieſe Methode beſteht nug: 
darin, daß ich eine Quantitaͤt geſchmolzenen Metalles (wie z. B. 
Zinn, Blei, Wismth, Schlagloth ꝛc.) in eine halbkugelfbrmige oder 
beſſer in eine paraboliſch⸗ conoidiſche Schale aus Kupfer, Eiſen oder 
Meſſing bringe, und dieſe auf ein Stuͤk Blei oder auf ein anderes 
Metall ſtelle. Die Schwingungen, in welche dieſe Schale geraͤth, 
dauern. felbft dann, nachdem, das geſchmolzene Metall ſchon erſtarrt 
ift, noch lange Zeit fort, und fogar fo lange, bis die Temperatur 
der Schale und ihres Inhaltes auf eine Temperatur herabgefunken, 
die. von jener des Metalles, auf welchem bie Schale ruht, nicht viel 
verfchieden ift. Ich habe bei verfchiedenen Verfuchen eiferne, kupferne 
- amd meffingene Schalen von 2 bis 6 Zoll im Durchmefler, und ges 
fchmolzene Metalle von 1 Unze bis zu einigen Pfunden angewendet. 
Wenn man das gefchmolzene Metall zu rafch in die Schalen gießt, - 
fo fol man diefelben, damit fie nicht umfchlagen, einige Secunden - 
lang mit einer Heinen Zange fefthalten. Sch konnte auf keinen ans 
deren Subftanzen, .ald auf Metallen Schwingungen hervorbringen; 
am auögezeichnetfien fieht man biefelben auf dem Bleie, dem Zinne, 
dem Zink, dem Spießglanz; fehwächer auf dem Silber, dem Golde, 

dem Platin, dem Meffing, dem Kupfer. An Schmieds und Guß⸗ 
eiſen konnte ich diefelben nicht beobachten; an dem Metalle, deſſen 
man. fich zu den Spiegeln der Teleflope ‚bedient, und an der bes 
kannten leichtfläffigen Metalllegirung find. fie hingegen ſehr augens 
ſcheinlich. Die Glaͤtte der Metallklumpen, mit welchen die Schwin⸗ 
gungen erzeugt — vermindert die Wirkung bedeutend oder ſelbſt 


‚gänzlich, “ 





ud 
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„Zu den intereffauteften Verſuchen gehdren folgende: 

1) Drei oder vier Unzen gefchmolgenes und in eine- yarabeiäik 
Iupferne Schale gegoſſenes Blei geben, wenn fie auf einem ypfuak 
ſchweren Klumpen Zinn mit unebener Oberfläche ruhen, laute ſchuch 
und große Schwidgungen. Dabei hört man ein eigenthümliches Ink 
ſterndes Geräufch, welches feiner Natur nach jenem Geräufche, de 
man beim Biegen efher Zinnftauge hört, am naͤchſten kommt. Drük 
man den Zinnflumpen mit den Zingern zufammen , fo hört ber Tee 
nicht auf, fondern 'er wird dadurch nur mehr gedaͤmpft; entferıt 
man bingegen die Finger wieder, ſo Jaͤßt ſich das frühere kniſternde 
Geraͤuſch neuerdings wieder vernehmen. Dabei laffen fi) auch wi 
ben Fingern deutlich die Schwingungen fühlen, die dem Meran 
pen durch die erhizte Schale mitgetheilt werden. 

2) Wenn man bdiefelbe Quantität Blei in derſelben Schale af 
einen pfundfchweren -Klumpen Zink bringt, fo beginnen die Schnin 
gungen unmittelbar beim Ausgießen des Bleies; fie find klein, raſch 
und gleich, nicht ungleich, wie auf Spießglanz: Die Tine find des 
bei gernehmbarer,, als auf irgend einem anderen „Metalle; fie hören 
aber auf, wenn man den Metallllumpen zwiſchen den Fingern draft, 
und wenn fie wieder beginnen, fo merkt man eine Veränderung a 
denfelben; am Ende hören fie pldzlich auf. 

3) Die Schwingungen der Schalen auf einem — 
find ſehr langſam, und fangen nicht eher an, als bis das Weir 
flarrt iſt, und hören felbft dann fehnell auf. Steht die etwa mit 
der geringen Wärmeleitungsfähigteit ded Platins im Zufammen: 
hange? 

4) Das Erſtarren der geſchmolzenen Metalle in den Scham, 
und die Kryſtalliſation derfelben während der Schwingungen zeigen 
‚ mehrere fonderbare Erfcheinungen, die befonders am Wismuth, m 
Blei und am Zinn auffallend find. Den bisherigen Beobachtunga 
nach ſcheint die Kryſtalliſation naͤmlich deutlicher zu werben, wenn fi 





waͤhrend der Schwingungen erfolgt, als fie fi) fonft bei gleiche 


Metallmaffen beurfundet, wenn fich diefelben nicht ſchwingen.“ 
‚‚Diefe Beobachtungen, fo wie jene Ihres Bruders, fcheine 
dieſe Phänomene mir den Geheimniſſen der Eohäfton in Zuſammen 
hang zu bringen; ich glaube übrigens, daß die Theorie, weldye JR 
Bruder von denfelben gab, die wahre feyn duͤrfte. Ich wuͤnſche, 
daß er oder irgend jemand anderer diefelben wieberholen möchte; if 
babe fie fo oft angeftellt, daß ich ganz überzeugt bin, daß Niemand U 
dem Erfolge derfelben getäufcht werden wird. Ich habe oben zu be 
merlen vergefien, daß fich die Schalen auch fchwingen, wenn me 
fie über einer Gasflamme erbizt; die Mefultate find aber auffallen 
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‚der, wenn man etwas geſchmolzenes Metalk aus einem Schöpfidffel 
in die Schalen gießt. Man kann auch heißes Muelfilber in die Scha⸗ 
Im gießen, doch find deſſen Dämpfe läftig und gefährlich.” 

Ich bemerke fchließlih nur, daß Hr. Prof. Forbes an der 
Univerſitaͤt zu Edinburgh im Laufe dieſes Fruͤhjahres vor der Royal 
Seciety. zu Edinburgh eine fehr gelehrte Abhandlung Über die Schwin⸗ 
gungen der Metalle vortrug, .und daß berfelbe auch Tabellen vors 
Iegte, in welchen der Unterfchied der Metalle in Hinſicht auf Leis 
tungsfähigkeit für Hize und Elektricität angegeben war, und aus des 

“nen man auch die Schwingungen derfelben erfah. Auffallend war 
an diefen Tabellen, baß die Metalle in allen 3 Colummen fo ziems 
lich: in gleicher Ordnung auf einander folgen. — In der Literary 
Gazette vom 17. Mai 1831 iſt endlich erwähnt, daß Hr. Fara⸗ 
day einen. Verſuch vorzeigte, bei welchem fich eine gebogene Silbers 
platte ſchwang und Toͤne von fi gab, wenn man fie auf Faltes 
Eifen legte. Er foll hiebel bemerkt haben, daß dieſe Erfcheinnng 
den Silberarbeitern ſchon laͤngſt bekannt iſt. 


Erklaͤrung der Figuren. | 


Sig. 36 zeigt den Bleiblok, auf deſſen abgerundete Oberfläche 

der Stab gelegt‘ wird, damit man die Schwingungen deutlicher fiehr. 

Diefer Blok wird auf eine flache Meffingplatte gelegt, die auf drei 
kleinen flachen Kndpfen oder Fuͤßen ruht. 

Fig. 37 iſt der Ring, auf welchen der Stab gelegt wird, wenn 
man die Töne hervorbringen will; es iſt jedoch beſſer, wenn man in’ 
diefem Ringe einen ungleichen Ausfehnitt anbringt, auf welchen ber 
tab dann zu liegen kommen fol. . 

Fig. 38 ſtellt den Ruͤken des Stabes vor, woran man bie 
Kante oder den Grat erfieht, auf den er zu liegen kommt, wenn 
man ihn auf den Bleiblok bringt. 

Fig. 39 zeigt den Stab von Oben; man erficht hieraus, baß 
derfelbe in der Mitte ausgehdplt ift, damit die Schwere auf bie 
beiden Selten kommt. 

Fig. 40 iſt der Stab mit den Kugeln an beiden Enden, mels 
her Stab quer über den fich ſchwingenden Stab gelegt wird, damit 
er fich durch einen größeren Bogen bewege. 

Fig. 41 zeigt, auf welche Meife die Stäbe gelegt werden müfs 
fen, wenn fie fowohl die fenkrechte, als bie ſeitliche Bewegung kund 
geben — | 

Fig. 42 zeigt die Lage des Stabes, wenn bie a ne 
Bracht werben follen. 


— 
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— Anuhaug. 

Wir fügen bier ald Anhang zu dem intereffanten gluffaye des 
Hrn. Trevelyan noch folgenden Auszug aus der oben erwähnten 
Abhandlung bei, die Hr. Forbes am 1. April 1833 vor der Royal 
Society zu Edinburgh über diefen Gegenflanb vortrug, und beziehen 
uns in Hinſicht auf die Nichtigkeit dieſes Auszuges auf das Edin- 
burgh New Philosophical Journal, Januar 1834, No. 183, aus 
welchem wir benfelben entlehnen. 


Hr. Zorbes begann feine Unterfuchungen unmittelbar, nach: 
dem Hr. Trevelyan feine Entdelung befannt gemacht hatte, und 
gab denfelben eine fehr große Ausdehnung, weil ihm die einzige trif= 
tige Erklaͤrung, die bisher von den fraglichen Erfcheinungen gegeben 
wurde; und nad) welcher diefelben den Auf einander folgenden Aus⸗ 
dehnungen des Falten Metalles, wenn es mit dem heißen Metalle 
in Berührung kommt, zugefchrieben‘ werden, durchaus nicht genügte. 
Er erläuterte in feiner Abhandlung zuerft die Phänomene des Schalles 
oder des Tones, die er mit Faraday lediglich der Zahl der Schwin- 
gungen, welche innerhalb einer beftimmten Zeit Statt finden, zur 
ſchreibt. Diele Annahme fcheint durch die Erfahrung und durch bie 
Beobachtungen vollkommen beftäriget und erwiefen. Die Note des Tor 
nes hängt von der Sefchwindigkeit der Schwingungen ab, von denen 
man 700 bis 800 in einer Secunde beobachtete, und deren Zahl oft 
noch weit größer feyn muß. Er geht hierauf auf die Erfcheinungen 
ber Schwingung über, die er fowohl von Seite der verfchiedenen Na⸗ 
tur verfchiedener Metalle, ald von Seite der Zorm oder Geftalt der 
Maffen und von Seite ihrer Temperatur erläutert und betrachtet. 
Die Ordnung, In welcher die Metalle als ſchwingende Körper auf 
einander folgen, ift folgende, wobei angenommen ift, daß das kalte 
Metall In der Liſte immer weiter unten ftehen muß, als das heiße, 


amd daß die Kraft oder Syntenfitdt der Schwingung im Allgemeinen . 


mit der Entfernung der beiden Metalle in der Liſte von einander im 
DVerhältniffe ſteht: Silber, Kupfer, Gold, Zint, Meffing, Platin, 
Eifen, Zinn, Blei, Spießglanz, Wismuth. Der Spießglanz und das 
Wismuth befinden fih am Schluffe diefer Lifte, weil unter den bis⸗ 
ber erprobten Umftänden Kein einziges Meral in Berührung mit 
dieſen beider Metallen Schwingungen hervorzubringen im Stande ift; 
fie find auch die einzigen von allen bisher der Unterfuchung unters 
worfenen Metallen, die ſich nicht fchwingen, wenn man he in erbizs 
tem Zuftande auf kaltes Blei legt. 


Aus den zahlreichen Verfuchen, welche Hr. Forbes in feiner 
Abhandlung ausführlich angibt, zieht der Verfaſſer folgende Schluͤſſe, 
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— wie er glaubt, an und fuͤr ſich immer richtig ſeyn durften, 
welches Loos auch die Hypotheſe haben mag, die man allenfalls 
darauf zu bauen geſonnen iſt. 1) So weit die Beobachtungen bis 
jezt reichen, laſſen ſich zwiſchen Subſtanzen von einer und derſelben 
Natur niemals Schwingungen hervorbringen. 2) Beide Subſtanzen 
muͤſſen metalliſcher Natur ſeyn. 8) Die Intenſitaͤt der Schwingungen 
ſteht, bis auf gewiſſe Graͤnzen, mit dem Unterſchiede im Verhaͤltniſſe, 
der zwiſchen der Faͤhigkeit der Metalle Waͤrme oder Elektricitaͤt zu 
leiten Statt findet, wonach jenes Metall, welches die geriugfie Waͤr⸗ 
meleitungsfäpigkeit beſizt, nothwendig auch das kaͤlteſte iſt. 4) Die. 
Zeit der Berührung zweier Punkte der Metalle, zwifchen denen die 
Schwingungen Statt finden, muß länger ſeyn, ald jene der interme⸗ 
dDiären Theile. 5) Der Impuls wird bei jeder Berührung des Sta: 
bes mit dem Bloke durch einen verfchiedenen und abgegränzten, Prog 
ceß bervorgebradht, und in feinem Halle ift die Verbindung diefer 
Punkte wefentlih. 6) Die Intenſitaͤt der Schreingung ſteht (bis auf 
gewiffe Ausnahmen) mir dem Unterfchiede zwifchen der eemperatur 
der beiden Meralle im Verhäftniffe. 

Aus dieſen Daten ſucht nun der DVerfaffer darzulegen, daß bie: 
Hypotheſe der Ausdehnung unhaltbar iſt; er erläutert zu diefem Bes ' 
bufe den Proceß der Märmemittheilung genau, und beweift, daß 
derfelbe. zu einigen Schlüffen führen muß, die mit den Verſuchen 
geradezu im Widerfpruche flehen, und daß befonders, was die Wäre 
meleitungsfähigkeit betrifft, fowohl das heiße, als das kalte Metall 
biefelbe im höchflen Grade befizen muß. Der Berfaffer wurde durch 
die auffallende Analogie der bedeutenden Repulſivkraft der Elektricie 
tät beim Webergange von einem guten MWärmeleiter in einen- fchlechs 
ten zu dem Schluffe gebracht, daß die Hize eine ähnliche Eigenfchaft 
befize, indem bdiefelbe einen repulfiven Charakter zu haben ſcheint, 
der ſich im Allgemeinen durch eine Neigung zur Verbreitung und 
zur Herſtellung des Gleichgewichtes beurkundet. Er meint, daß, 
waͤhrend einige ſehr zarte, in Frankreich angeſtellte Verſuche Andeu⸗ 
tungen von der Kraft gaben, welche von der zwiſchen zwei an ein⸗ 
ander graͤnzenden Maſſen gleichmaͤßig verbreiteten Wärme ausgeuͤbbt 
wird, die Wirkſamkeit in dieſem Falle durch die Anhaͤufung der Res 
pulfivfraft in den legten Theilen des guten Wärmeleiters hervorge⸗ 
bracht wird, indem die Strömung Durch den Widerſtand, den fie auf 
ihrem Durchgange’ von Seite des fchlechteren Wärmeleiters erfährt, 
plözlich unterbrochen wird. Die zerfidrende Wirkung der Elektricitaͤt, 
welche deren Repulſivkraft andeutet, äußert fich nie im Zuftande des 
Gleichgewichtes, fondern nur bei der Anhäufung der einzelnen MRepulſiv⸗ 
kraͤfte, welche bei ihrem Uebergange von einem guten an einen ſchlech⸗ 
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ten Wärmeleiter, oder während ihres Durchganges durch lezteren 
Statt findet. 


LXV. . 


Zufammenftellung der Hauptrefultate von Faradays ex⸗ 
perimentellen Unterfuchungen über die Elektricitaͤt. 
Aus dem Athenaeum, No. 340, ©. 386. 





Wir haben unferen Lefern bereits Einiges aus den hoͤchſt inter, 
eflanten Abhandlungen, welche Faraday über feine die Elektricitaͤt 
betreffenden Verſuche der Royal Society vorteug, mitgetheilt *), bie 
große Wichtigkeit feiner Entdefungen veranlaßt und jedoch eirien um⸗ 
a ſenden Auszug and feinen ſaͤmmtlichen Vorleſungen nachzutragen. 

Im Verlauf feiner Verſuche über ein allgemeines und wichtiges 
Geſez von eleftrochemifcher Wirkung, welches die genaue Meffung 
der während der Zesfezung des Waſſers und anderer Subflanzen ſich 
entbindenden Gasarten erheifchte, ensbelte Hr. Faraday eine merk⸗ 
wärdige Wirkung, die zuvor noch nie beobachtet wurde und bie, 
wenn er fie früher kennen gelernt hätte, ihn gegen viele Irrthuͤmer, 
welche er anfangs bei den Folgerungen aus feinen früheren Verſu⸗ 
chen beging, verwahrt haben würbe. Die beobachtete Erfcheinung war 
die almähliche Wiedervereinigung von einfachen Subftanzen, welche Durch 
die Voltaifche Wirkung vorher von einander getrennt worden waren. Dieß 
geſchah, als man nach der Zerfezung des Waſſers durch die Voltaiſche Elek⸗ 
tricitaͤt das erhaltene Gemiſch von Sauerfloffs und Waſſerſtoffgas mit den. 
Platindraͤhten oder Platinblechen, welche als Pole gewirkt hatten, in Bes 
ruͤhrung ließ; denn unter diefen Umfänden verminderte fich allmaͤh⸗ 
lich fein Volumen, es entfland wieder Wafler und die Gasarten vers 
ſchwanden endlich volftändig. Als der Verfafler der Urfache dieſer 
Miedervereinigung der Beftandtheile des Waſſers nachforfchte, fand 
er, daß fie hauprfächlicy durch die Wirkung des Platinſtuͤks, welches 
als pofitiver Pol gedient hat, veranlaßt wird; und baß daſſelbe Pla⸗ 
tinftüf eine ähnliche Wirkung auf ein Gemifh von Sauerftoffs ‚und 
Waſſerſtofſgas, die auf irgend eine andere Art bargeftelle find. aus⸗ 
übt. Meitere Verſuche ergaben, daß das Platin, welches der negas 
tive Pol gewefen war, diefelbe Wirkung hervorbringen Founte. (End: 
li wurde gefunden, daß, um den Platinftüfen die Eigenfchaft zu 
ertheilen, den Sauerftoff und Waflerfloff wieder mit einander zu vers 
binden, weiter nichts nöthig iſt, als daß biefelben vollkommen rein 
find, in welchen Zuftand fie ohne Anwendung der Batterie ſchon 
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durch die gewdhnlichen mechaniſchen Reinigungsmethoden verſezt wer⸗ 
den koͤnnen. Platinbleche, die vermittelſt eines Korkes durch ein 
wenig Schmirgel und Waſſer oder verduͤnnte Schwefelſaͤure gereinigt 
worden waren, zeigten ſich ſehr wirkſam; die hoͤchſte Wirkſamkeit er⸗ 
langten ſie aber, als man ſie zuexſt in einer ſtarken Auflöfung von 
Aezkali erhizte und dann in Waſſer tauchte, um das Alkali abzuwa⸗ 
ſchen, hierauf in heißes Vitrioldhl und endlich zehn oder fünfzehn 
Minuten lang in deftillirtes Waſſer. Als man fo vorbereitete. Bleche 
in Röhren brachte, die Gemifche von Sauerfloff- und Waſſerſtoffgas 
enthielten, wurde die allmaͤhliche Verbindung derſelben herbeigefuͤhrt: 
die Wirkung war anfangs langſam, wurde aber nach und nach ſchnel⸗ 
ler; es entwikelte ſich dabei ſo viel Hize, daß oft Entzuͤndung und 
Exploſion erfolgte. 
Nach dem Verfaſſer iſt dieſe Erſcheinung von derſelben Art, wie 
die Entzuͤndung des Platins in Davy's Glühlampe, wie Doͤbe⸗ 
reiner's Platinſchwamm, welcher auf einen Strom Waſſerſtoffgas 
in atmoſphaͤriſcher Luft wirkt und wie diejenigen, worüber die HN. 
Dulong und Thenard fo fhbne Verfuche anftellten. Er ftellt, . 
wo er von der Theorie diefer merkwuͤrdigen Erfcheinungen fpricht, 
einige neue Unfichten über den Zuftand der Elafticität an den. dußes - 
ren Theilen einen in: einen feften Körper eingefchloffenen Gasmafe 
an. Nach ihm Hängt die Glaftichtät der Gasurten von der wechfels 
j feitigen Wirkung der Theilchen ab, befonders derjenigen, welche eins 
ander berühren. Diefer gegenfeltig hervorgerufene Zuftand fehlt aber 
auf den Seiten der äußeren Theilchen, welche der feften Subſtanz 
zunächft find. Aus dem von Dalton aufgeftellten Grundfaze, daß 
nämlich die Theilchen verfchiedener Gasarten gegen einander indiffes 
rent. find, fo daß diejenigen eines Gafes in faft jede Enrfernung von 
denjenigen einer anderen. Gasart fommen Tonnen, wie auch immer 
die refpectiven Tenſionsgrade in jedem Gas unter den Theilchen ſei⸗ 
ner eigenen Art ſeyn moͤgen, folgert er dann, daß die Theilchen ei⸗ 
ner Gasart oder eines Gasgemiſches, welche dem Platin oder einem 
anderen feſten Körper, der nicht von deſſen eigener chemiſcher Natur: 
. AR, zunaͤchſt liegen, mit diefer Oberfläche eben fo nahe in Berührung 
fommen, wie die Theilchen eines feften oder fläffigen Körpers eins 
ander berühren. Diefe Annäherung nebft der Abwefenheit irgend ei⸗ 
ner wechfelfeitigen Beziehung der gasartigen Theilchen zu den Theils 
‚hen ihrer eigenen Art, wozu ‚noch die directe Anziehungskraft des 
Platind (oder eined anderen feflen Körpers) zu den Gastheilchen 
kommt, iſt nach der Unficht des Derfaffers hinreichend, um zu bes 
wirken, daß die Verwandtſchaft zwifchen den Säuerfloffs und Waſ⸗ 
ferfieligen wirkſam wird; ſie iſt in der That ein Aequivalent 
232 
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für Zemperaturerhdhung, Aufldfung, oder irgend einen berjenigen 
Umftände, welche bekanntlich die den Körpern felbft eigenen Ber: 
wandtfchaften zu verftärken vermögen. ' 

Es werden dann einige fehr merkwürdige Fälle beſchrieben, wo 
dieſe Wirkung des Platins und anderer Metalle verhindert wird. 
So verhindern geringe Auantitäten von Kohlenoxydgas oder dhler: 
zeugendem Gas, wenn fie mit dem GSauerftoffs und Waflerfloffgas 
vermifcht fi nd, die fragliche Wirkung gänzlich, während fehr große 
Quantitäten von Tohlenfaurem oder Salpetergas fie nicht verhindern: 


‚und es ift merkwuͤrdig, daß die erftere von dieſen Gasarten bie Mes 


tallplatten nicht permanent afficirt; denn wenn man die Platinbleche 
aus diefen Gemifchen nimmt und fie in reined Sauerftoffs und Waſ⸗ 
ferftoffga® bringt, fo erfolgt deren Bereinigung. 

Der Verfaffer fchließt mit Anführung zahlreicher Faͤlle von phy⸗ 
fifcher Wirkung, welche den Einfluß gewiſſer Abänderungen im Zuftande 
der Elafticität auf der äußeren Oberfläche gasfbrmiger Körper zeigen. 
Die fiebente Reihe, welche eine Sortfezung der fünften ift, und 
von der elektrochemiſchen Zerfezung bandelt, beginnt mit Auseinans 
berfezung der Gründe, welche den Verfaſſer veranlaßten, in dieſem 
Theile der Wiſſenſchaft verfchiedene neue Benennungen einzuführen, 
die nöthig zu feyn fcheinen, um Irrthuͤmer und Ungenauigkeiten bei 
der Beſchreibung von Thatfachen fowohl ald von Theorien zu ver⸗ 
meiden. An Statt der Benennung Pol und in der Abficht auch 
einen Theil des Voltaifchen Apparates zu bezeichnen, wobei dieſer 
Name nie angewandt wurde, obgleich er mit einem Pol in feiner 


‚ Beziehung zum Strom identifch ift, fchlägt der DVerfaffer den Aus: 


druk Eleftrod vor. Die Oberflächen des zerfegenden Körpers, bei 
welchen der pofitive Strom von Elektricitaͤt eintritt und audtritt, 
werben jene dad Eifod, diefe das Erod genannt. Körper, welche 
durch den elektrifchen Strom zerfezbar find, nennt er Elektrolyte, 
und wenn fie eleftrochemifch zerfezt find, fagt er, fie ſeyen 
elettrolyfirt; die Subftanzen felbft, welche in ſolchen Fällen 
in Sreigeit gefezt werden, heißen Zetode und die Bezeichnungen 


Zeteiſod und Zeterod werden gebraucht, je nachdem die Sub⸗ 


ſtanz in einer oder der anderen Richtung geht. 

Der erfte Abfchnitt der folgenden Abhandlung enthält allge= 
meine Betrachtungen über die eleftrochemifche Zerfezung. Man hat 
gefunden, daß die Grundfloffe, welche einander in ihren chemifchen 
Verwandtfchaften ftarf entgegengefezt find, auch durch die Voltaiſche 


"Säule am leichteften getrennt werden; und die Entdefung des in 


der vierten Reihe erklärten Leitungögefezes führte zu einer großen 
Vermehrung der Zahl von Beifpielen, welche mit biefer allgemeinen 
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Beobachtung übereinftimmen: hier wird aber gezeigt, daß dad Ders 
hältniß, in welchem die Elemente eines Kdrpers fich vereinigen, eis 
nen großen Einfluß auf den eleftrochemifchen Charakter. der daraus 
hervorgehenden Subftanz hat und daß es zahlreiche Veifpiele gibt, 
wo eine gewifle Verbindung von zwei Subftanzen zerfezbar ift, eine 
andere aber nicht. Es fcheint im Allgemeinen, daß von bindren Verbin: 
dungen einfacher Koͤrper diejenigen, welche einfache Aequivalente enthal⸗ 
ten, zerſezbar find, die höheren Verbindungen aber nicht. 

Im zweiten Abfchnirt wird ein neues, von dem Verfaſſer ers 
fundenes Inſtrument befchrieben, wodurd man die eleftrifchen Ströme 
genau meffen kann, und welches er Volta: Eleftrometer nennt. Man 
laͤßt den zu meffenden Strom durch) Waſſer gehen, welches mit Schwe⸗ 
felſaͤure angeſaͤuert iſt, und ſammelt und mißt die Gasarten, welche 
bei der Zerſezung des Waſſers frei werden, wodurch man dann einen 
Ausdruk fuͤr die Quantitaͤt der durchgegangenen Elektricitaͤt erhaͤlt. 
Das Princip, worauf ſich dieſe Folgerung gruͤndet, iſt das neue vom 
Verfaſſer entdekte Geſez, daß die zerſezende Wirkung irgend eines 
Stromes von Elektricitaͤt für eine gewiſſe Quantitaͤt von Elektricitaͤt 
auch immer gleich iſt. Von der Genauigkeit dieſes Geſezes in Be⸗ 
zug auf die Zerſezung des Waſſers uͤberzeugte man ſich auf alle 
moͤgliche Art, indem man denſelben Strom nach einander durch zwei 
oder mehrere Portionen von Waſſer unter ſehr verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den ſtreichen ließ: man mochte aber was immer fuͤr Abaͤnderungen 
machen, indem man entweder die Größe der Pole oder Elektrode aͤn⸗ 
derte, oder die Sntenfität des Stromes — durch Weränderung ber 
Temperatur der Aufldfung oder der gegenfeitigen Entfernung zwifchen - 
den Polen — vergrößerte oder verminderte, fo war doch die Wirkung. 
ftetö Ddiefelbe; und eine gegebene Quantität von Elektricitaͤt, fie 
mochte auf ein Mal oder auf mehrere Mal durchftreichen, zerfezte 
unmwanbelbar diefelbe Menge Waller. Die Wahrheit des Principe, 
nach welchem der VoltasEleftromerer wirft, ift daher außer allen 
Zweifel geſezt: binfichrlih der praftifchen Anwendung des Principe 
befchreibt der Verfaſſer verfchiedene Einrichtungen des Inſtruments 
und den Gebraud) derfelben, um entweder abfolute Quantitäten von 
Elekrricität dadurch zu meflen oder relative Maßftäbe zu erhalten. 

Im dritten Abfchnitt wird von dem primären oder fecundären 
Charakter der bei den Elektroden frei gewordenen Körper. gehandelt. 
Es wird gezeigt, daß fie In einer bei weiten größeren Anzahl von 
Fällen, ald man gemdhnlich glaubte, fecunddr find; und dad man in 
Bezug auf die kleinſten Theilchen der Körper bisher aus dem Cha- 
rakter der fecundären Producte Gefeze ableitete, fo daß man auf ges 
wiffe an umd für fich richtige Schlüffe durch falfche Folgerungen 
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Jam, weil bie Thatfachen, wodurch fie vermeintlich unterftäzt werben 
ſollten, in Wahrheit mit diefen Folgerungen’ in Feiner directen Bes 
ziehung flanden. Der Verfafler erklärt die Methoden, primäre und 
feeundäre Refultate von einander zu unterfcheiden. 

Der vierte Abfchnitt ift betitelt: ‚Ueber die beſtimmte Natur 
und Ausdehnung ber elektrochemifchen Zerſezung“ und wird vom 
Verfaſſer ald bei weiten der wichtigfte Theil aller Verfuche, deren 
Mefultate er bisher der Royal Society mittheilte, betrachtet. Er 
. geht zuerft auf frühere Gelegenheiten zuruͤk, bei welchen er diefes 
Geſez von chemiſcher Wirkung ſchon mehr oder weniger deutlich aus⸗ 
ſprach, und auch auf das fo eben erklärte Inſtrument, welches «in 
Beifpiel für das zu entwilelnde Princip liefert. Dann bezieht er 
fih auf früher befchriebene Werfuche, wobei er auf den Unterfchieb 
zwifchen primären und fecundären Refultaten aufmerkfam macht, ins 
dem fie daffelbe Princip bei. der Salzfäure erweifen; die Refultate 
zeigen nämlich, daß nicht nur die Quantität, welche von diefer Säure 
zerfezt wird, für eine gleichbleibende Quantitaͤt. von Glektricität, ebens 
falls gleich bleibt, fondern daß auch, wenn man fie mit Waſſer ver: 
gleicht, indem man einen Strom von Elektricität durch beide Sub⸗ 
ſtanzen gehen läßt, die relativen Quantitäten, welche von beiden zer⸗ 
ſezt werden, fehr genau die chemifchen Uequivalente diefer Körper 
find. Derfelbe Strom zum Beifpiel, welcher neun Gewichtecheile 
Waſſer zerfegen kann, kann auch fiebenundpreißig Gewichtötheile Salz⸗ 
fäure zerfezen, welche Zahlen vefpective die aus der gewdhnlichen ches 
mifchen Wirkung abgeleiteten Aequivalente diefer Subftanzen find. 

Er befchreibt dann Beifpiele, wo Körper, welche durch die Hize 
fläffig gemacht werden, wie Oxyde, Chloride, Jodide ıc. durch den 
eleftrifchen Strom zerfezt werden, aber immer dem Geſez der con» 
ſtanten hemifchen Wirkung gemäß. So vermag der Strom, welcher 
ein Yequivalent Waſſer zerfegen Fann, and) Aequivalente von Salz⸗ 
fäure, Zinnchloruͤr, Jodblei, Bleioxyd und viele andere Kdrper zu 
zerſezen, ungeachtet der größten Verfchiedenheiten in ihrer Tempera⸗ 
tur, in der Größe der Pole und bei anderen Umftänden; fogar Vers 
änderungen in der chemifchen Natur der Pole oder Elektrode und in 
ihren Verwandtſchaften zu den entbundenen Körpern verurfachten keine - 
Abänderungen in der Quantität des zerfezten Körpere. ' 

Der Verfafler geht zulezt auf eine. für die chemifche Verwandt⸗ 
ſchaft und die ganze eleftrochemifehe Theorie fehr wichtige Frage 
über, nämlich auf dit abfolute Quantitaͤt von Eleftrichtät, weldye die 
Körperatome enthalten. Dieſe Quantität betrachtet ex als genau 
gleich derjenigen, welche noͤthig iſt, um fie aus ihrer Verbindung 
mit anderen Atomen durch elektrolytiſche Wirkung zu trennen und 
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er führt viele Verſuche an, um‘ diefen Sa; zu beweifen; fo beſchreibt 
er einen, wobei die chemiſche Wirkung von 32,5 Theilen Zink, als 


Voltajſche Batterie conftruirt, einen Strom von Elektricität zu ents | 


binden vermochte, welcher 9 Gran Waſſer, alfo das volle Aequiva⸗ 


lent bes Zinks, in ihre Beſtandtheile zerfegen konnte. Er glaubt, 


daß die magnetifche Wirkung einer gegebenen Qugntirät von Elek⸗ 
trieität ebenfalls eine beftimmte ift und ift überzeugt, daß diefe Ans 
fiht durch zukünftige Verſuche vollkommen beftärigt werden wird. 


LXVI. | nn 
Verſuche über den be der Farbe auf die Ausfaugung 
und Ausdänftung von Geruͤchen. Bon Hrn. Dr. Starf,65) 


Sm’ Auszuge aus den Philosophical Transactions for 41833, Part. D.; auch 
im Repertory of Patent-Inventions. Mat 1834, ©. 312. 


Wenn fchon der Einfluß der Farbe auf die Wärme die Auf⸗ 
merkſamkeit jener, die ſich mit der Erforſchung der Abforptionds und 
Ausftrahlungskraft verfchiedener Subftanzen befchäftigten, nur in ges 
ringem Grade auf fi zog, fo darf man fi wohl nicht wundern, 
wenn der weit minder augenfcheinliche Einfluß der Farbe auf die 
Gerüche denfelben beinahe ganz entging. Sch für meinen Theil weiß 








nämlich nicht, daß diefer Gegenftand bereit früher unterfucht, und . 


daß von irgend Femangen Beobachtungen oder Verſuche darüber 
angeftelle worden. Ich hoͤffe durch meine Arbeiten wenigftens die 
Bahn zur weiteren Erforfhang dieſes Gegenftandes gebrochen zu 
haben, und daß derfslbe um fo mehr die Aufmerkfamkeit des 
gelehrten und nicht .gelehrten Publikums auf fich ‚ziehen wird, als 
aus meinen DBerfuchen hervorgeht, daß ber Einfluß der Farbe auf 
dad Einfaugen von Geruͤchen mit der Kraft, welche gewiſſen Farben in 


Hinfiht auf das Einfaugen und Ausftrahlen ‚der. Wärme’ eigen, iſt, 


im Verhaͤltniſſe ſteht. Fa 

Meine Aufmerkſamkeit wurde zuerft im Winter 1830/31, waͤh⸗ 
rend welchem ich die anatomifchen Säle befuchte, auf diefen Gegens 
ftand geleitet. Sch trug damals gewöhnlich einen vlivengränen Rok; 
zufällig kam ich aber’ eines Tages in ſchwarzen Kleidern in die Säle, 


— 


65) Wir haben bereits im Polyt. Jonrnale Bb. LI. ©. 157 eine furze Notiz über _ 


bie Arbeiten des Hrn, Dr. Start mitgetheilt, finden uns jedoch wegen der Reus 
heit des Gegenſtandes und wegen der Wichtigkeit, die derfelbe in mancher Hinſicht 
erlangen dürfte, veranlaßt, einen etwas ausführlicdyen Auszug feiner Abhandlung 
bekannt zu machen. Wir umgeben biebei den erften Theil derfelben, der von dem 


- + Ginfluffe der Karben auf die Abforption und Ausftrahlung der Wärme handelt, 


indem die Refultate ber Verſuche des Werfaflers in dieſer Hinſicht beinahe durchs 
aus mit jeren Sranktlin’s und Davy's übereinftimmen. Wer Intereffe daran 
findet, Tann auch hierüber in dem Repertory of Patent-Inventions, April 
41834, ©. 257 einen Auszug nachiefen, — 


360 Einfluß der Farbe auf bie Ausfaugung u. Ausbänflung von Geruͤchen. 


und die Folge hievon war zu meinem Erflaunen, daß biefe lezteren 
den Eadavergeruch in hohem Grade annahmen, und felbft nach eini- 
gen Tagen nicht ganz verloren, während ihn meine lichter gefärbten 
Kleider in weit geringerem Grade angenommen hatten, und ihn ganz 
verloren, wenn man fie nur einige Zeit über an der Luft hängen 
ließ. Dieß veranlaßte mic, zu einer Reihe von Berfuchen, von de⸗ 
nen ich hier mehrere mittheilen will, und die mich zu dem Schluſſe 
brachten, daß die Karbe der Körper, abgefehen von der Natur ihrer 
Subſtanzen, einen auffallenden Einfluß auf die Fähigkeit ihrer Ober: 
fläche Gerüche einzufaugen und von ſich zu geben ausuͤbt. 

1) Sch brachte 10 Gran fchwarze, und eben fo viel weiße Wolle 
wit einem Heinen Stuͤke Kampher in’ein Gefäß, welches ich forgfäl- 
tig vor dem. Lichte bewahrte. Nah 6 Stunden zeigte ſich offenbar, 
daß die ſchwarze Wolle einen weit ftärferen Kamphergeruch angenoms 
men hatte, ald die weiße, obfchon Feine bon beiden merklich an Ges 

wicht zugenommen hatte. : 
2) FH brachte gleiche Gewichtstheile ſchwarze und weiße Wolle 
mit einem Stuͤke Stinkaſand in eine Schublade; nach 24 Stunden 
roch erſtere ſtark nach Aſand, leztere hingegen kaum merklich. 

3) Ich nahm gleiche Gewichtstheile, ſchwarze und weiße Baum⸗ 
wolle, und ſchloß ſie mit Aſand ein; ebendieß that ich auch mit 
Kampher; in beiden Faͤllen nahm die (du@eze Baumwolle am mel: 
ſten Riechſtoff auf. 

4) Ich nahm gleiche Quantitaͤten — * und weiße 
Wolle, und ſtellte auf dieſelbe Weiſe einen Verſuch mit Kampher 
und Stinkaſand an. Dad Reſultat war daſſelbe; die ſchwarze Wolle roch 
bei weitem am ſtaͤrkſten, die rothe weniger, und die weiße am wenigſten. 

5) Dieſelben Verſuche mit Baumwolle angeſtellt führten zu 
gleichem Reſultate. 

6) Ich brachte gleiche Quantitaͤten ſchwarze, blaue, gruͤne, ro⸗ 


the, gelbe und weiße Wolle mit Stinkaſand in eine Buͤchſe, und 


zwar fo, daß die Wollen in einem Kreife um den Afand lagen, und 
‚weder biefen, noch einander gegenfeitig berührten. Die Büchfe wurde 
au einen finfteren Ort geftelt, und nach 24 Stunden unterfucht; die 
ſchwarze Wolle roh am ftärkften; hierauf Fam die blaue, dann die 
rothe, dann die grüne; die gelbe roch nur fehr wenig, und die weiße 
beinahe gar nicht. 

T) Derfelde Verfuh mit Kampher angeftellt gab ein gleiches 
Reſultat. 

8) Baumwolle von verſchiedener Farbe verhielt ſich auf voll⸗ 
kommen aͤhnliche Weiſe; eben ſo auch Seide. 

9) Ich verſuchte nun das Verhaͤltniß zu ermitteln, in welchem 


— 
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“ .diefer Einfluß der Farbe bei vegetabilifchen und thierifchen -Subftans 
zen zu einander ſteht. Dieß war fchiwerer mit Genauigkeit und Ges 
wißheit zu erforfchen, indem es außerordentlich fchwer mar, Wolle 
und Baummolle, die ich für die zu diefen Verſuchen tauglichften 
Sabftanzen hielt, von gleicher Feinheit zu erhalten. Ich ſchloß zuerft 
gleihe Gewichtstheile fchwarze und weiße Wolle und eben ſolche 
Baummolle mit Kampher ein. Nach 24 Stunden hatte die fchwarze 
Wolle einen ftärkeren Geruch angenommen, als die ſchwarze Baum⸗ 
wolle; auch die weiße Wolle befaß mehr Geruch, als die weiße 
Baumwolle; obwohl der Geruch an beiden lezteren nur höchft unbe: 
deutend war. 

10) Bei der Wiederholung diefes Verfuches mit Stinfafand zeigte 
ſich's noch anffallender, daß beide Wollen weir mehr Geruch anges 
nommen hatten, als die Baummollen. Ich ftellte noch mehrere Ber: 
fuche hierüber an, und es fehlen mir aus denfelben herborzugehen, 
daß die Wolle eine befondere Anziehungskraft für. üble Geruͤche be: 
ſize. Wenn ich z. B. Wolle, die einige Zeit mit Kampher in Bes. 
rührung lag und die flarf nach Kampher roch, nur einige Stunden 
. lang in die Nähe einer geringen Quantität Schwefelbarium brachte, 
fo verlor fie den Kamphergeruch fehr fchnell, und nahm dafür den 
Schwefellebergerucy in hohem Grade an. Ich muß bemerken, daß 
ich mich bei allen diefen DVerfuchen nicht auf mein eigenes Geruch: 
organ allein verließ, fondern daß ich fämmtliche (lieder meiner Fa⸗ 
milie, und mehrere meiner Freunde mit ihren Naſen zu Rathe zog. 
Ich erwaͤhnte hier nur einiger. weniger Verſuche, obwohl ich deren 
noch eine große Anzahl und zwar mit verſchiedenen riechenden Stof⸗ 
fen anſtellte; alle fuͤhrten ſie zu dem allgemeinen Schluſſe, daß die 
Farbe einen großen und eigenthuͤmlichen Sen auf die Einſaugung | 
von Gerüchen übe. 

Da ſich alle meine Verfuche bisher nur auf die unfi cheren Wahr⸗ 
nehmungen durch den Geruchſinn ſtuͤzten, fo lag mir ſehr daran, 
wenigſtens durch einen Verſuch zu beweiſen, daß in den angegebenen 
Faͤllen auch wirklich eine verhaͤltnißmaͤßige Vermehrung des Gewich⸗ 
tes der Subſtanzen Statt finde, und daß die eine Farbe unwandel⸗ 
bar eine groͤßere Quantitaͤt Geruch annehme, als die andere. Als 
ich nun zu dieſem Behufe die riechenden Subſtanzen, die ſich leicht 
verfluͤchtigen laſſen, ohne bei der Verfluͤchtigung eine Veraͤnderung zu 
erleiden, durchmufterte, blieb ich beim Kampher als der zu meinen 
Verſuchen tauglichften Subftanz flehen. Um bie verfchieden gefärbs 
ten Körper dem Kampherdampfe ausfezen zu koͤnnen, und zugleich) 
zu verhindern, daß in dem Gefäße, deffen ich mich hiezu bediente, 
feine gufrfirömungen entfteben, bediente ich mn eines trichterförmis 
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"gen, oben und unten offenen Gefäßes aus Weißblech. Diefes Ges 


fäß ruhte auf einer eifernen Platte, auf deren Mitte der zu vers 


fluͤchtigende Kampher gelegt wurde. Die gefärbten Subſtanzen wur⸗ 


den, nachdem fie genau gewogen worden, an einem gebogenen Drahte 
aufgehängt, und durch die obere Oeffnung des ZTrichters, die hiesauf 
mit einer Glasplatte gefchloffen wurbe, eingeführt. Nach diefen Bor: 
bereitungen wurde der Kampher bei geliader Hize verfluͤchtigt; nach 


* dem Abkuͤhlen des Apparates wurden dann die gefärbten Subſtanzen 


wieder gewogen, und die Gewichtönermehrung aufgezeichnet. 

Nach diefem Plane arbeitend gelangte ich nun zu den genuͤgend⸗ 
ſten und fchlagendften Refultaten; ich habe nach diefem Verfahren alle 
meine früheren Verſuche wiederholt; es mag jedoch: genügen, wenn 
ich hier nur einige derfelben anführe. 

‚ 4) Ich nahm 10 Gran weiße und ein gleiches Gewicht ſchwarze 
Molke, hing fie auf die befchriebene Weife auf, und verflächtigte 
bann den Kampher. Nach dem Abkühlen des Apparates zeigte fich, 
daß bie weiße Wolle um 1,5, bie ſchwarze hingegen um 1,8 Gran 
an Gewicht zugenommen hatte. 


2) Bei einem ähnlichen Verſuche, bei welchem jedoch ſchwarze, 


rothe und weiße Wolle genommen wurde, ergab. fih, daß die weiße 
Mole um 0,3, die rothe um 0,8, und bie ſchwarze um 1,4 Gran 
ſchwerer geworden. 

3) Bei einem anderen Verſuchr, bei welchem bie Hize beilaͤufig 
nur 10 Secunden lang auf den Kampher einwirkte, hatte die weiße 
Wolle kaum merklich an Gewicht zugenommen und nur einen ſchwa⸗ 
chen Geruch angenommen; die rothe war um 0,05, die ſchwarze 


hingegen um 0,2 Gran fchwerer geworden war. 
4) Bei einem anderen Verſuche wurde fywarze Wolle um 0,3, 
rothe um ‚0,2, grüne um 0,25 und weiße um 0,1 Gran fchwerer. 


5) Bei einem weiteren Verſuche, bei welchem die verfchieden 
gefärbren Wollen beinahe von gleicher Zeinheit waren, nahm das 
Gewicht der fhwarzen um 1,2, jenes der dunfelblauen um 1,2, jer 
ned der fcharlachrorhen um 1, jened der dunkelgrünen um 1, und 


jenes der weißen um 0,7 Gran zu. Bei ber Wiederholung dieſes 


Verfuches betrug die Zunahme des Gewichtes bei ber dunkelgruͤnen 
0,7, bei der rorhen ‚hingegen nur 0,6 Gran; ‚alle die übrigen Reſul⸗ 
tate hingegen blieben fü ch gleich. 

Um zu ermitteln, ob glatte Oberflächen von gleicher Dichtheit, 
welche mit Subflanzen gefärbt waren, die ihrer Natur nad) einans 
der fo nahe, ald möglich Famen, bie Riechfloffe eben fo leicht aufnehs 
men, als dieß bei der Wolle der Fall ift, nahm ich zu meinen weis 


“teren Verſuchen vierefige und gleichgroße Siuͤke Kartenblärter, dis 


= 


nen _ 


— 


Einfluß ber Farbe auf bie Yusfangung u. Ausduͤnſtung von Geruͤchen. 363 


mit verſchiedenen Bleifarben angeſtrichen wurden. Die Farben wur⸗ 
den mit einer Aufloͤſung von arabiſchem Gummi angemacht, und mit 
einem Haarpinſel fo gleichmäßig als moͤglich aufgetragen. Der Ap⸗ 
parat, deſſen ich mich hiebei zur Verfluͤchtigung des Kamphers be⸗ 
diente, war derſelbe. 

6) Bon mehreren Kartenblättern von gleicher Grbpe hatte, nachs 
dem fie einige Zeit über dem Kampherdampfe auögefezt geweien, 
das rothe um 1, das braune um 0,9, das gelbe um 0,5 Gran, 
das weiße hingegen kaum merklich an Gewicht zugenommen. Die 
Dberfläche der rothen und ‘der braunen Karte war mit einem feinen, 
leichten, wolligen Kanipheranfluge bedekt; die weiße Karte hatte eis 
nen äußerft zarten Anflug erhalten, der jedoch auf meiner Wange, bie 
bis an 0,02 Gran empfindlich ift, Seinen Ausſchlag gab. 

7 Bei einem anderen Verfuche hatte fi) dad Gewicht bes 
fhwarzen Karteublattes um 1 Gran, jenes des rothen um .0,9, je⸗ 
nes des braunen um 0,7, jenes des gelben um 0,5 und jenes‘ des 
weißen um 0,4 vermehrt. 

8) Bei einem weiteren Verfache zeigte fi an dem ſchwarzen 
Kartenblatte eine Gewichtszunahme von 0,9, an dem dunkelblauen 
eine von 0,8, an dem bunfelbrauhen eine von O,4, an dem orange: 
farbenen eine von 0,3, und an bem weißen. eine von 0,1 Gran. 


Bei allen diefen Verſuchen zeigte fi, daß die fchwarze Farbe 
am meiften Kampher anzog, und daß die übrigen Farben in folgens 
der Ordnung auf einander folgten: blau, soth, grün, gelb, weiß. 
Die Hize wurde bei den Verſuchen nie bid zur Erhizung des gans 
zen Apparkites getrieben, weil fonft aller Kampher verflüchtige wors 
den wäre; auch bediente ich mich nie einer ſolchen Quantität Kam⸗ 
pher, daß dadurch ein diker Kampheranflug haͤtte entſtehen koͤnnen, 
indem durch diefen Anflug fonft die Anziehungskraft der gefärbten 
Oberflaͤche beeinträchtigt worden wäre. Ä 

-4) Eine andere Reihe von Verfuchen flellte ih an, um zu ers 
fahren, in welchem PVerhältniffe die Anziehungskraft der thierifchen 
Subftanzen zu jener der vegetabilifchen Stoffe fiehe. ch feze daher 
zuerft gleiche Gewichtötheile ſchwarzer Wolle und ſchwarzer Eeide 
(von jeder 10 Gran) in dem befchriebenen Apparate den Kampher⸗ 
dämpfen aus. Das Gewicht der Wolle ˖ vermehrte fi) hiebei um 
4,5, jenes der Seide hingegen um 1,7 Gran, fo daß ed hiernach 


>“ fcheint, die Seide befize die größte? Anziehungskraft für Geruͤche. 


2) Von gleichen Gewichtstheilen weißer Wolle und weißer Baums 
wolle nahm leztere um 0,3, leztere hingegen um 0,4 an Ges 
wicht zu. 
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3) Bei einem anderen Verſuche hatte die weiße Seide 1,4, die 
Wolle 0,5, die Baumwolle 0,4 Gran an Gewicht gewonnen. _ 
4) Bei einem anderen ähnlichen Verſuche vermehrte ſich das 


Gewicht ‚der weißen‘ Seide um 3,5, jened der Wolle um 2,4, und 


jened der Baumwolle um 2,2 Gran. 

5) Ich nahm nun gefärbte Seide, Wolle und Baummolle, und 
biebet zeigte fi), daß die fchwarze Seide 0,2, die ſchwarze Wolle 0,1, 
die ſchwarze Baumwolle 0,05 an Gewicht zugenommen. _ 

6) Bei einem Verſuche mit 10 Gran weißer Seide, eben fo 
viel weißer Wolle, weißer Baummolle und weißem Kartenpapiere 


ergaben ſich folgende Reſultate: die weiße Seide nahm um 1,9, die 


weiße Wolle um 1,1, die weiße Baumwolle um 1, und das weiße 
Kartenpapier um 0,4 an Gewicht zu. 


Aus diefen Verfuchen geht hervor, daß verfchiedene Subflanzen | 


die Gerüche in verfchiedenem Grade anziehen, und daß dieß mit der 


Textur oder dem Grade der Feinheit der Fafern dieſer Subſtanzen 


nicht im Verbältniffe ſtehe. Denn, obwohl die Wollenfafern im 
Durchſchnitte grdber find, als die Baumwollenfafern, fo befizen ers 
ftere doch eine größere Anziehungskraft für die Gerüche, als leztere, 
und die Seide ihrerfeitö wieder eine größere, ‘ald die Wolle. Im 
Allgemeinen laͤßt fih der Schluß ziehen, daß den thierifichen Sub» 
ftanzen- eine größere derlei Anziehungskraft zukomme, als den veges 
tabilifchen, und daß dieſe Kraft an allen Subſtanzen, ſie moͤgen 
thieriſchen oder vegetabiliſchen Urſprunges ſeyn, durch die Dunkelheit 


und Intenſitaͤt der Farbe erhöht wird. Es ſcheint ferner ans den 


angegebenen Verfuchen hervorzugehen, daß die Abforption der Ges 
ruͤche durch gefärbte Subftanzen fid) nach demfelben Gefeze richtet, 
nad welchem fid) die Abforption des Lichtes und der Wärme richs 
tet. Die Analogie geht ſogar noch weiter; denn bei DVerfuchen , die 
ich in dieſer Hinficht anftellte, "fand ich jeded Mal, daß_die Kraft 
der Farben Gerüche auszuftrahlen in genauem Verhaͤltniſſe mit de⸗ 
sen Kraft Wärme auszuftrahlen ftand. Bei meinen erften Berfuchen 
hierüber fezte ich verfchieden gefärbte Wollen, die eine beftimmte 
Zeit hindurch mit Afand und Kampher in einer Schublade gelegen, 
eine gewiffe Periode ‚über dem Einfluffe der Fuft aus. Obfchon man 


durch den Geruchſinn allein die Intenſitaͤt des Geruches, den die 


verfchiedenen Wollen angenommen hatten, unmittelbar nad dem 
Herausnehmen derfelben aus der Schublade wohl ſo ziemlich zu 
beurtheilen im Stande war, fo ließ ſich, nachdem die Wolle einige 
Zeit über der Luft ausgefezt geweien, der Unterfchied in diefer In⸗ 
tenfiräe doch weit fchwerer ermeffen. Im Allgemeinen fchien es mir, 
daß fämmtliche Subftanzen ihren Geruch innerhalb eines und beffels 


« 


| 





Einfluß der Farbe auf bie-Ausfaugung u. Ausduͤnſtung von Geräcen. 265 


ben Zeitraumes‘ verloren, und daß die ſchwarzen Körper folglich eine 
verbältnißmäßig weit größere Menge Riechftoff ausftrahlen mußten. 

Um dieß zu beweifen, nahm ich Stüfe Kartenpapier, die auf ! 
die ‚früher befchriebene Weiſe ſchwarz, dunkelblau, braun, orange und _ 
weiß gefärbt waren, und ließ fie, nachdem jie nach der angegebenen 
Methode dem Kampherdampfe ausgeſezt gewefen, und nachdem fie 
gewogen worden, in einem Zimmer 24 Stunden lang an ber Luft 
liegen. Nach Ablauf diefer Zeit wurden die Kartenblätter abermals 

. forgfältig gewogen, mobei ſich zeigte, daß das fchwarze einen ' gans 
zen, das blaue beinahe. eben fo viel, das braune 0,9, das rothe 0,8 
und dad weiße 0,5 Gran am Gewichte verloren hatten. Sechs 
Stunden fpäter hatten das ſchwarze und das blaue Kartenblatt als 
len Kampher verloren; dad braune und das rothe enthielten nur 
eine fchwache, felbft mit Hülfe einer zarten Waage nicht fchägbare 
Menge, während dem weißen immer noch 0,03 anhingen. | 

Bei.einem anderen DBerfuche vermehrte fi) dad Gewicht des‘ = 

dunkelblauen Kartenblattes um 0,9, jenes des dunkelbraunen um 0,8, 

„jenes: des orangefarbenen um 0,6, jenes des gelben um 0,5 und je⸗ 
nes bes weißen um 0,4 Gran. Nachdem diefe Kartenblätter aber 
24 Stunden an der Luft gelegen, hing dem dunfelblauen nur mehr 0,03, 
dem dunfelbraunerr O,1, dem orangefarbenen 0,2, dem gelben 0,1, 
dem weißen hingegen 0,3 Gran Kampher an, fo daß das dunkel⸗ 
blaue folglich innerhalb diefer Zeit %, dad dunkelbraune ?%, das 
orangefarbene /, das gelbe und das weiße Yo Gran an Ge⸗ 
wicht verloren hatte. 

Nachdem ich nun auf diefe Meife ben Einfluß der Ferben auf , 
die Einfaugung und Aushauchung der Gerüche binlänglich erwieſen 
zu haben glaube, erlaube ich mir nur noch einige der praftifchen 
Solgerungen, die fi) aus dieſen Verfuchen ziehen laffen dürften, bei⸗ 
zufügen. \ 

Wenn es gewiß ift, daß riechende Ausdünftungen nicht bloß 
eine befondere Verwandtfchaft zu verfchiedenen Subftanzen haben, 
fondern daß die Farbe diefer Subflanzen quch auf die Einſaugungs⸗ 
oder Aushauchungsthaͤtigkeit derfelben einen wefentlichen Eikfluß hat, 
fo dürfte man vielleicht hieraus einige nüzliche Winke ber, das Ver: 

halten und Verfahren bei contagibdfen oder epidemifchen Krankheiten 
entnehmen koͤnnen. Es Finnen zwar foldye fchädliche, und durch die 
Waage nicht nachweisbare Ausdänftungen in einer großen Menge in 
der Luft enthalten fen, ohne daß fie durch den Geruch bemerkbar 
(werden; allein in. den meiften Fällen vwoirdb man finden, daß wenn 
contagidfe Krankheiten in hohem Grade herrſchen, die Ausduͤnſtung 
des Kranken das ficherfie zeichen der Verunreinigung der ihn ums 


j 
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gebenden Luft abgibt. Es ift durch die Erfahrung erwieſen, daß 
folhe Ausdänftungen oder Ausfläffe von einem Individuum auf das 
andere, und durch Kleider und Waaren felbft von einem Orte zum 
anderen fortgepflanzt werden Tonnen; die Pet, die Polen find Be⸗ 
weife dafür, und in neuerer Zeit wollten Einige auch die Cholera 
als ſolches Beifpiel geltend machen. Auf diefen Erfahrungen bes 
ruhen auch die Quarantaineanftalten. J 
Sch will mich bier nicht über die Reinigungẽmittel verpeſteter 
Waaren und Kleider, über das Näuchern jener Wohnungen, in des 
nen Perfonen an anjtefenden Krankheiten krank lagen, auslaſſen; es 
mag genügen, wenn ich anführe, daß eine hohe Temperatur, der 
man die Gegenflände ausſezt, Näucherungen mit Chlor und 
Schwefel, freies Ausſezen an die Luft, in erfterem Salle als volls 
kommen hinreichend befunden wurden, und daß man zum Desinfici⸗ 
-. ren von Zimmern Räucherungen mit Chlor und Wafchungen mit 
Aezkalk empfiehlt. Was die Näucherungen mit Chlor betrifft, fo 
laͤßt ſich niche läugnen, daß das Chlor die in der Luft fchwebens 
den, animalifchen Stoffe zerſtoͤrt; allein wenn das Raͤuchern nicht ' 
oft wiederholt wird, fo kann es nur wenig nuͤzen, weil die Wände 

‚und die MWäfche, die vorher die Ausduͤnſtungen einfogen, die Luft 
immer neuerdingd wieder verpeften. Man bat allgemein geglaubt, 
daß das Wafchen mit Kalk auf diefelbe Weife, wie die Räucheruns 
gen wirke, und die eontagidfen Stoffe oder Miasmen zerftöre; allein 
aus den Verfuhen Guyton Morveau's geht hervor, daß der Kall 
weder als Aezkalk, noch in irgend einem anderen Zuftande dieſe 
Wirkung habe. Der Kalk faugt die Gafe bloß ein; allein er vers 
ändert fie weder in ihren fchädlichen Eigenſchaften, noch ändert er 
deren wirklichen Geruh, und deßhalb fchreibt Guyton Morve au 
dem Waſchen der Wände mit Kalkwaſſer Feine andere wohlthärige 
Wirkung, als die zu, daß die Reinlichkeit dadurch befdrdert wird. 

Die Refultate meiner Verfuche hingegen brachten mich zu einer 
ganz anderen Anficht. - Nach meiner Meinung trägt das Ausweißen 
wefentlich zu den guten Wirkungen der übrigen Reinigungsmittel bei; 
ja ich halte fogar auf dad Weberweißen der Wände, auf Keinlichkeit 
in allem Webrigen und auf gute PVentilation mehr, ald auf die uͤbri⸗ | 
gen Maßregeln. Säure und andere Raͤucherungen, mit Ausnahme | 
des Chlors, machen eigentlich die Erankhaften thierifchen Ausduͤn⸗ 
ftungen nur unkenntlich, ohne ihre ſchaͤdlichen Cigenfchaften zu zer⸗ 
ſidren. 
Nur ein Beiſpiel für den Nuzen des Ausweißens. Die Cho⸗ 
lera brach in Schottland befanntlich zuerft, und im Heftigften Grade 
in dem nordweftlih von Edinburgh, an beiden fern des Leirh ges 


— 
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legenen Fleken Water⸗of⸗Leith aus. Wenn feuchte und tiefe Lage, 


Anhäufung von Schmuz aller Art eine Krankheit verderblicher zu 


machen im Stande find, fo mußte dieß bier eintreten, wie es fich 


dann auch wirklich zeigte. Das Sanitaͤts⸗Comité fchaffte jedoch Auch 


- Bier mit feiner gewohnten Schnelligkeit Abhälfe; es ließ den Unrath 
fo ſchnell und fo vollkommen als möglich entfernen, die Haͤuſer 


% 


da diefe die fchädlichen Gerüche und Dünfte am meiften -einfaugt, 


ſaͤmmtlich ausraͤuchern, und die Waͤnde ſowohl von Innen als von 
Außen: überweißen, und die Folge davon war, daß die Heftigkeit der 
Krankheit ſchnell abnahm. Die Räucherungen konnten bier bloß die 
bereits von der Luft aufgenommenen, ſchaͤdlichen Duͤnſte zerftdren, 
und um fo weniger auf die fich fortwährend entwilelnden Ausduͤn⸗ 
flungen wirken, als das Chlor in Folge der gleichfalls nothwen⸗ 
digen lebhaften Bentilation ſchnell fortgeriſſen wurde. 


Das Ausweißen hingegen trug, obſchon es keine ſpecifiſche Wir⸗ 
kung auf die contagidfen Ausduͤnſtungen hatte, weſentlich zur Rei⸗ 
nigung der Luft in den Zimmern bei, indem die weißen Waͤnde 
dieſe Ausduͤnſtungen beſtaͤndig zuruͤkwarfen, ſo daß dieſelben ſelbſt 
bei einer maͤßigen Ventilation leicht fortgeriſſen werden konnten. 
Schmuzige oder dunkel angeſtrichene Waͤnde wuͤrden die ſchaͤdlichen 
Geruͤche im Gegentheile eingeſaugt, und ſie, nachdem die Raͤuche⸗ 
rung voruͤber, allmaͤhlich wieder von ſich gegeben haben. Ich fuͤr 


meine Perſon bin wenigſtens überzeugt, daß das allgemeine Ueber⸗ 


weißen der Mauern in Edinburgh mehr zu der Milde des Cholera: 
ſturmes beitrug, als das theilweife NRäuchern und das Auöftreuen 
von Ehlorfalf; die weißen Wände nahmen die Krankpeitäftoffe nicht 
fo leicht auf, und die Luftfirdmungen Tonnten fie daher fortreißen, 
ehe fie ſich noch in einem ſolchen Grade angehäuft hatten, daß fie 
eine reichhaltige Quelle von Krankheitsausbrüchen werden konnten. 


ch ſchließe daher mit dem aus meinen zahlreichen Verſuchen 
abftrapirten Narbe, daß nicht nur die Wände der Spitäler, Gefängs 
niffe und aller Gebäude, in denen eine größere Anzahl von Mens 
ſchen beifammen lebt, weiß übertündht ſeyn, fondern daß auch die 
Bettſtellen, Zifche, Stühle, Bänke ıc. weiß angeftrichen werben fols 
len, Die Wästerinnen und Dienftboten in den Spitälern ꝛc. follen 
lediglich nur weiß gekleidet feyn; denn auf diefe Weiſe werden ihre 
Kleider am wenigften von den Krankheitsfloffen aufnehmen, -abges 
fehen davon, daß nur hiedurch die gehdrige Reinlichkeit diefer Indie 
vidnen zu erzielen ift. Ich Tann nicht umhin, endlich auch noch zu 
bemerken, daß die Aerzte nicht leicht. eine unglüflichere Farbe zu ih⸗ 
sen Kleidern wählen Tonnten und wählen koͤmen, als die fchwarze, 


N 


— 
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und folglich ſowohl ihnen ſelbſt, ald ihren Kranken am gefährlichften 
werden muß.) — 





LXVII. 


Bericht des Hrn. Buſſy über einige Heber des Hrn. Col⸗ 
lardeau zu Paris, rue du Faubourg-Saint-Martin 
No. 56. i % 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. November 1835, 
©, 383. - 


Mit Abbildungen Auf Zab. V. 

Hr. Eollardeau hat der Societe d’encouragement eine Kleine 
Broſchuͤre überreicht, in welcher 15 verfchiedene Arten von KHeber, 
die er in feiner Fabrik verfertige, befchrieben find. Die meiften bie 
fer Heber find nur Mopdificationen ber bereitd bekannten Heberarten, 
von denen einige allerdings vortheilhafter eingerichtet find; einige 
derfelben find auch bereits in einem früheren Berichte des Hrn. Ha⸗ 


56) Ohne mit dem Verfaffer diefes in mannigfachen Hinſichten hoͤchſt Ihär 
baren Auffazes in den alten Streit über bie Sontagien und Miasmen eingehen 
zu wollen, ohne ihm zeigen zu wollen, daß die Duarantaineanftalten, fo wie ges 
woͤhnlich in denfelben verfahren wird, nicht nur nichts nuͤzen, fondern auf ein 


Lächertiche Weife den Verkehr ftören, erlauben wir ihm zu bemerken, daß er und 


den Beweis ſchuldig geblieben ift, daß ſich die Krankheitsſtoffe und Miasmen auf 


ähnliche Weife verhalten, wie die Gerüche. Der Analogie nad) hat dieß aller 
dings große Wahrſcheinlichkeit für ſich; allein die Analogie trügt auch fehr oft, 
und nad) Andlogie zu fehließen, ift weit leichter, als unbefangen und mit Umſicht 
und Ruhe zu beobachten. Wir bemerken ferner, das uns der Verfaſſer det 
Wirkfamkeit des Chlors viel zu nahe getreten zu feyn ſcheint. Daß das Ghlt 


thieriſche und vegetabilifche Ausdünftungen nicht bloß verftefe, ſondern zer 


flöre oder chemifch zerfeze, iſt erwieſenz der Verf. gibt dieß felbft zu, indem er 
fagt, daß Chlorraͤucherungen zum Desinflciren von Kleidern 2c, volllommen 
hinreihen. Warum follen nun alfo Chlorräucherungen nicht auch zum Desinfe 
ciren von Zimmern und ganzen Gebäuden hinreihen? Dieß hieße voraudfezen, 
daß nur bie dunftförmigen Krankpeitsftoffe von den Wänden aufgefaugt werden, 
das Chlor aber nicht: eine Annahme, die auf gar keinem Grunde beruht, um 
die, wie uns fcheint, ganz einfach ſchon dadurch widerlegt ift, daß der Chlor 
geruch fehr Lange nicht aus den Zimmern gebracht werben Tann. Dieb abgerech⸗ 
net, feheint uns aber der Rath des Hrn. Dr. Stark, die Wände weiß zu er⸗ 
halten, und fie fleißig zu uͤbertuͤnchen, in allen den oben angebeuteten Fällen nicht 
genug zu empfehlen; denn es wird dadurch größere Reiniichkeit bezwekt, und 
die Wände werben, wie es ſich nach feinen Verfuchen gar nicht bezweifeln läßt, 
auch weit weniger von ben Geruchen einfaugen. ben fo flimmen wir aud bat 


. mit ihm überein, daß Krankenwaͤrter und Wärterinnen nur weiß gekleidet feyn fol 


len, wäre es auch nur deßhalb, weil ſich nur auf diefe Weife die bei diefen Indie 
viduen fo höchft nothwendige Reinlichkeit erzielen und controliren läßt. Wir fehen 
daher fhon aus diefem Grunde allein das Ginführen von grauen oder ſchwarzen 
Schweftern in unferen Krantenhäufern mit wahrem Bedauern; leider wird biefeb 
Bedauern aber auch noch dadurch erhöht, daß dieſes halbkloͤſterliche Inſtitut bisher 
nicht nur die Vortheile nicht gewährte, die man ſich thörichter Weiſe davon traͤumte, 
ondern Rachtheile mit ſich brachte, bie man nad) herkoͤmmlicher kurzſichtiger Meile 
nicht vorausſah. MR A. d. 8 
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chetrte 57) gehbrig gewuͤrdigt worden. Beſondere Aufmerkfamfeit 
fcheinen uns jedoch nachträglich noch folgende vier Arten von: De 
zu verdienen. 


1) Heber mir doppelter Verſchließung. (Siphon a 
double obturateur.) Diefer Heber, welcher aus Eiſenblech gearbei- 
tet, und bauptfächlich zum Umfüllen von Dehlen oder altoholifchen 
Fluͤſſigkeiten beftimmt ift„beftebt, wie Sig. 33 zeigt, aus zwei ſenk⸗ 
rechten Armen A, B von beinahe gleicher Länge, welche durch einen 
dritten, horizontalen Arm mit einander verbunden find. Die beiden 
Mündungen deffelben find mittelft zweier beweglichen Verfchließer 0,0”, 
welche an zwei Eifendrähten, die fich in den Armen A und B fchies 
ben, angebracht find, verfchloffen. Wil man nun dieſe Eifendrähte 
emporziehben, und folglich die Mündungen der Arme A,B verfchlies 
Ben, fo fchiebt man eine Art von hölzernem Keil unter die Wölbung 
oder unter den Bogen C, dem die Drähte dadurch bilden, daß fie 
fich über dem horizontalen Arme mit einander vereinigen. Wil man 
die Verfchließer hingegen dffnen, fo entferne man den Keil, und drüfe 
mit der Hand auf die Woͤlbung C, damit die Drähte wieder herab⸗ 
fteigen. Einer der Verfchließer 0° hat in der Mitte ein Loch, woels 
ches man mit einem gewöhnlichen Korkſtdpfel nach Velieben ver⸗ 
ſchließen oder oͤffnen kann. 


Wenn dieſer Heber angeſtekt werden ſoll, ſo kehrt man denſel⸗ 
ben ſo um, daß ſeine beiden Muͤndungen nach Oben gerichtet ſind, 
und oͤffnet die Muͤndung o, während man die mit dem durchldcher⸗ 
ten Berfchließer verfehene Mündung 0’ verfchließt. Durch diefe lez⸗ 
tere Mündung gießt man hierauf die Flüffigkeit ein; ift fie bei o 
angelangt, fo verfchließe man diefen DVerfchließer, und fährt fo Tange 
fort Slüffigkeit nadhzugießen, bis der Heber bis zu p voll iſt, wo 
man dann die Mündung p mit einem Korkftdpfel verfchließt,. und 
den Heber zum Behufe des Umfüllens umkehrt. Iſt ders Heber auf 
diefe Weiſe an Ort und Stelle gebracht, fo dffnet man die beiden 
Berfchließer, damit die Fluͤſſi gkeit ausfließen kann. 

2) Heberpump (Siphon-pompe.) Diefer ‚Heber gewährt 
den Vortheil, daß man den Heber anftelen kann, indem man im 


Inneren deffelben mittelft der Pumpe einen Iuftleeren Raum erzeugt, 


und.daß man, wenn der Unterfchied zwifchen den beiden Niveau's 
nicht mehr fo groß ift, daß dadurch ein Weberftrömen bewirkt wird, 
dieſem Umftande durch die Pumpe abhelfen kann. Diefe Art von 

Heber finder vorziglih beim Umfüllen des Weines aus einem Faſſe 


67) Yolyt. Journ. Bb. XLV. ©, 59, 
Dingler’s polyt. Journ. 8b. LII. 9. 5. ° 24 


t 
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in ein anderes feine Auwendung, wenn ſich beide Ziffer, wie dieß 
meiftens der Fall ift, in gleicher Höhe befinden. 

3) Einblasheber. (Siphon d’insufflation.) Diefer Geber, 
der nichts weiter als eine modifieiste Anwendung des befaunten Ein: 
blasgefäßes des Hrn. Gay⸗Luſſac ift, verdient theil6 wegen der 
großen Einfachheit feines Baues, theils wegen der Leichtigkeit, mit 
ber er in Thaͤtigkeit gefezt werden Tann, befondere Empfehlung. 
Chemiker und Sabrifanten, welche oft aͤzende Fluͤſſigkeiten umfüllen 
muͤſſen, werden die Vortheile diefes Einblashebers befonders zu ſchaͤ⸗ 
zen wiflen. Er ift aus Glas verfertige, und beſteht: 1) aus einer 
gewöhnlichen heberartig gebogenen Glasrbhre b,c,e, Fig. 34, mit 
dem Alnterfchiebe jedoch, daß der kurze Arm b,c an feinem Eude 
einen Haken a bildet, fo daß, wenn der Heber arbeitet, die Muͤn⸗ 
dung dieſes kuͤrzeren Armes nach Dben gelehrt und erweitert ift; 
2) aus einer gläfernen Röhre d, welche momentan zum Anſteken 
des Hebers dient. Diefe Röhre hat an dem einen Ende eine An⸗ 
fhwellung, und paßt mir ihrem Ende ziemlich genau auf die Muͤn⸗ 


dung des Heinen Armes b,c e des Heberd. Um nun den Heber in, 
Thaͤtigkeit zu fezen, taucht man den Arm b,c in dab Gefäß, bringt 


hierauf die mit der Fluͤſſigkeit gefüllte Röhre d an, und bewirkt 


durch ein leichtes Einblafen in diefe Nöhre, daß bie in ihr enthal⸗ 


tene Zlüffigkeic in dem Arme b bis c emporfleig. Der Heber ift 
nun blemit angeftelt; man nimmer die Röhre d ab, wo die Fluͤſſig⸗ 
feit dann deffen ungeachtet durch die Mündung e ausfließt. Diefer 
Apparat ift fo einfach, daß ſich 5 ſogar jeder Lehrling in der Che⸗ 
mie ſelbſt verfertigen kann. 

4) Sicherheits: — —— (Siphon d'aspiration de sü- 
rete.) Auch diefe Art von Heber, die man in Fig. 35 abgebildet 
fieht, Tann in chemifchen Laboratorien und Kabrifen bei Arbeiten, bei 
denen man es mit fcharfen und aͤzenden Slüffigfeiten zu thun bat, 
mit großem Vortheile angewendet werden. Man ftekt denfelben an, 
indem man an ber Röhre e,g, welche parallel an den längeren 
Arm b,c gefchmolzen ift, faugt. An dem oberen Thelle diefer Röhre 
ift eine Kugel f geblafen, welche hindert, daß die Fluͤſfigkeit, bie 
ans dem Gefäße p, q emporfleigt, Bene in den Mund ges 
langt. 


. 
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LXVIII. 


Beſchreibung der Methode, nach welcher die Lampen zur 
Beleuchtung der Straßen in der Stadt Oporto in Por⸗ 
tugal aufgehaͤngt ſind. 


aus den Bulletin de la Soci6tö. d’encouragement. ‚November 4833, 


77. 


Rh Mssidungen auf Tab. V. 





Die Lampen, welche zur Beleuchtung der Straßen von Oporto 
dienen, find weder an Gtrifen, noch an Rollen, fondern mittelſt 
eiferner Stäbe und Träger oder Galgen, welche eben fo einfach als 
dauerhaft find, aufgehängt. 

Die Träger oder Galgen, an denen die Laterne aufgehäugt iſt, 
find in abwechfelnder Ordnung an ben Dauern der beiden Seiten 

der Straßen befefligt. j 


Man fieht den ganzen Apparat in Fig. 28 an einer folchen 
Mauer oder Wand angebracht; während in Zig. 29 die Aufhaͤng⸗ 
ftäbe einzeln für ſich dargeftellt find. 

A ift eine Stange, die zum Herablaffen und — der 
Laterne dient, und welche an dem Punkte D mir einer Aufhaͤnge⸗ 
ftange B, die fih um den Zapfen E ſchwingt, ein Gelenk bil⸗ 
det. Die Stange B If durch die Bindeftange oder die Schlans 
der H verftärft. 

C,C find eiferne Stäbe, welche in der Mauer feffgemacht find, 
und einen Galgen bilden; an ihnen befinver fich der Zapfen E, um 
welchen ſich das ganze Syſtem dreht. 

F ift ein Hafen, der, indem er fich auf den Galgen c ſtaͤzt, 
zur Regulirung der. Höhe, in welcher die Laterne aufgehängt wers 
ben fol, dient. 

G ein Vorhaͤngeſchloß, welches durch einen in bie Mauer eitıs 
gelaffenen Ringnagel geht, und den Stab A feſthaͤlt. 

I dad Ende eines Strifes mit einem Haken, womit der Stab A 
bei der Bewegung verlängert wird. 


24 * 
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LXIX, 


Ueber die WBereitung von Oehl⸗ und Meingeiftfirniffen, 
Goldlak, Goldgrund ꝛc. Won Hrn. 3. Wilſon Neil 
zu London. 


Aus dem II. Theile bes XLIX. Bandes ber Transactions of the Society for 
the Encouragement of Arts ete.; aud) im Repertory of Patent-Inventions. 
Bebruar, März, April 2c. 1833. 

Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


‘(Bortfegung und Beichluß von Bd. LII. &. 302.) 





| Goldgrund (Gold Sıze) der Lakirer. 


Man bedient ſich bei der Bereitung des Goldgrundes am beften 
eiſerner Töpfe, indem die fupfernen wegen der großen Hize und we⸗ | 
gen der großen Menge trofnender Mittel, die ewforderlich find, ge | 
wöhnlich zu duͤnn und biegfam find, und auch) am Boden bald aus⸗ 
brennen würden. WIN man daher 3. B. 40 Gallons Goldgrund 
bereiten, fo gebe man 10 Gallons Debl in den eingefezten eifernen 
Topf oder Kefiel Fig. 1, made ein gutes Feuer inter demfelben 
an, und koche das Dehl zwei Stunden lang. Hierauf gebe man 
7 Po. trofnen Mennig, 7 Pfd. Bleiglärte und 3.Pfd. Zinkoitriol 
hinein, indem man jedes Mal eine geringe Quantität auf ein Mal 
einſtreut. Während der ganzen Zeit über erhalte man das Dehl im 
Sude, jedoch bei Feiner zu großen Hize, damit baffelbe nicht übers 
Käufe. Während des Eintragens der trofnenden Mittel rühre man 
diefelben vom Boden des Topfes auf; denn, würden fie fih in eine 
Maſſe zufammenfezen, bevor dad Oehl fie allmählich aufgenommen, 
fo wisde der Goldgrund dunkler werden; daher muß die Maſſe bes 
fländig umgerährt, und der große elferne Löffel zum Abkühlen bereit 
gehalten werden, im Falle die Slüfftgkeit zu Hoch fleigen ſollte. Man 
fol auch einen leeren Topf, wozu auch der Tupferne Siedetopf bie 
nen kann, bereit halten, um in diefen einen Loffel voll von dem fies 
denden Dehle fchütten zu koͤnnen, wenn das Weberlaufen nicht auf. 
andere Weiſe verhindert werden koͤnnte. Der Aſſiſtent muß in die 
fem Falle das Feuer auch mit. naffer gefiebter Afche, wovon zur Vers 
hütung von Ungläfsfällen immer ein Schieblarren voll bei der Hand | 
feyn muß, mäßigen; doch hat man nichts zu befürchten, wenn mit | 
gehdriger Vorficht zu Werke gegangen wird. Es ift befler, wenn die 
Hitze eher etwas zu gering, als zu hoch iſt, befonders haben fih 
‚Leute, die nicht fehr erfahren find, wohl hieran zu halten; eine ers 
was niedrigere Temperatur bringe nämlich keinen anderen Nachtheil | 
als den, daß dad Kochen etwas länger fortgefezt werben muß. Wenn 
dad Dehl im Ganzen und vom. Anfange an drei Stunden lang ges 


—— 
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kocht hat, und nachdem alle die troknenden Subſtanzen eingetragen 
worden, ſchmelze man in dem Gummitopfe 10 Pfd. Gummi Anime, 
und während dieß gefchieht, erwärme man 2 Pfd. rahes Leindhl, in- 
dem man daffelbe in dem Zupfernen Gießkruge auf die’ Platte des 
- Summiofens ftellt. Nachdem das Dehl dem Gummi beigefezt wors 
den, und fobald fich daffelbe bei der Prüfung als hinlänglich gekocht 
“bewährt, nehme man den Gummitopf vom Feuer, um deſſen Suhalt 
nach einige Minuten lang fortgefeztem Abkühlen in das in dem einge 
ſezten Topfe oder Keffel enthaltene Oehl zu gießen. Iſt dieß gefchehen, 
fo wafche man den Gummitopf aus, und beginne auf gleiche Meile mit 
einem zweiten Guſſe. 

Wenn beide Guͤſſe in den — Keſſel gebracht ſind, ſo 
befinden ſich im Ganzen 14 Gallons Oehl, 20 Pfd. Gummi und 
17 Pfd. von den troknenden Subſtanzen in demſelben. Man zuͤnde 
nun vorne in dem Ofen ein regelmaͤßiges Feuer an, ſo daß daſſelbe, 
wenn ed noͤthig iſt, in jedem Augenblike auögeldfcht werden kann. 
Unter diefen Umftänden wird die Oberfläche des Goldgrundes bald 
ſchaumig werden, und diefer Schaum muß niedergehalten werden, ins 
dem man beftändig mit dem Löffel umrührt; fobald er bis auf 4 Zoll 
von dem Rande des Topfes oder Keffeld emporgeftiegen. ‚Fünf 
Stunden, nachdem das Dehl zu fieden begonnen, wird das Oehl zu 
fpinnen anfangen; das Kochen muß jedoch fo lange fortgefezt wers 
den, bis das Dehl an dem Löffel hängt, aber in Klumpen herab: 
tropft; es ift genug gekocht, wenn es ſich auf Glas probirt.Flebrig 
und zähe anfühlt, und ſtark ſpinnt. Nun ldfche man das Feuer 
aus, und Übergieße es mit Waſſer, fo daß man auch nicht ein Mal 
eine Pfeife Tabak an demfelben anzinden kann. Waͤhrend der Fir⸗ 
nißfabrifant hierauf den * abkuͤhlt, muß der Aſſiſtent unter der 
Thuͤre 30 Gallons Terpenthin in den Nachgießkrug gefuͤllt bereit 
halten; auch muͤſſen alle Thuͤren gedffnet werden, damit der Keſſel 
fo ſchnell als möglich abkühlen kann. Es werden wenigſtens 1Y, St. 
noͤthig feyn, bis der Keffel fo weit abgefühle ift, daß die Vermen⸗ 
gung geichehen kann; denn da der Keſſel aus Eifen beſteht, fehr dik 
und in Mauerwerk eingefeze ift, fo wird der Goldgrund die Hize 
lange Zeit,an fich halten, fo zwar, daß es fchwer ift, die Zeit, nad) 
weiber die Bermengung zu gefchehen hat, genau zu beflimmen. Und 
doch kommt fehr viel hierauf an; denn gefezt, dad Dehl und der 
Gummi find nicht genug gefocht, fo wird der Goldgrund nicht ſchnell 
genug trofnen, und iſt er zu ſtark gelocht, fo wird er, felbit wenn 
das Teuer ausgeldfcht worden, bevor er fo weit abgekuͤhlt ift, als 
ed zur Vermengung erforberlich ift, wie man zu fagen pflegt, gerins 
nen, ſchlammig und fo concentrist werden, daß ſich deffen Theilchen 
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dem Terpenthin nicht Öffnen, und daß folglich dad Ganze verloren 
it. Um bieß zu vermeiden iſt ed Daher befler, das Sieben lieber 
etwas früher zu unterbrechen. Wenn man bie Vermengung begon⸗ 
nen, fo fahre man mit dem Zugießen ohne Unterbrechung und fo lange 
fort, bis aller Schaum auf der Oberfläche verſchwunden, und babei 
rühre man durchaus nicht eher um, als bis aller Terpenthin zuge ſezt 
worden. Wurde das Eintragen des Terpenthins begonnen, fo lauge 
die Maſſe wech nicht gehörig abgekühlt -war, fo wird man zwar eine 
große Quantität Terpenthin durch Verdampfung verlieren, allein Die 
Güte des Goldzrundes wird dadurch Feinen Schaden leiden. 

Wenn die Operation fo weit ‚gediehen, fo bringe man das Aus; 
gießblech (carryin -tn) dicht an bie Seite des Keffeld oder Topfes, 
lege den blechernen Sattel an, und feihe die Maſſe fo ſchnell als 
möglich ab. Iſt aller Goldgrund herausgeſchafft, fo gieße mau bei: 
Iäufig 3 Gallond Terpenthin in den eingefezten Topf, . und waſche 
ihn damit fo ſchnell als möglich hinab, und wenn der Topf biebei 
noch fo heiß iſt, daB der Terpenthin verdampft, fo ſchaffe man das 
Terpenthinſpuͤlicht heraus, und gieße dafür beildufig 3 Gallons rohes 
Leindhl in den Kefiel. Dabei {habe man den Keffel rings herum mit 
einem Farbmeſſer ab, wafche und reinige ihn mit einem Lampen, 
ſchoͤpfe das Oehl hierauf mit einem Löffel aus, und wifche den Keffel 
endlich vollkommen rein und trofen aus. Der Goldgrund muß in 15 
bis 25 Minuten trofnen, und in 14 Tagen zum Bebrauche fertig feyn. 
Sehr erfahrne Fabrikanten find im Stande einen Goldgrund zu bereiten, 
ver in 5 Minuten trofnet; dazu ift jedoch große Uebung noͤthig. 


Befter ſchwarzer Lat. i 


Das Merfahren, welches man bei der. Fereitung des beften ſchwar⸗ 
zen Lakes zu befolgen hat, iſt dem eben beſchriebenen Verfahren bei der 
Bereitung des Goldgrundes aͤhnlich. Man koche 6 Gaͤllons rohes Lein⸗ 
dhl bei einem ſehr gelinden Feuer in dem eingeſezten Keſſel oder Topfe, 
und paſſe einen gußeiſernen Topf mit zwei Henkeln, weicher 10 Gal⸗ 
Ions faßt, in die Platte des Sie dofens Fig. 2. In diefen Topf gebe 
man 10 Pfd. ägpptifchen Afphalt, und in dem Ofen mache man ein 
gehdriged Zeuer an, welches während der Dauer der Schmelzung regel⸗ 
mäßig unterhalten merden muß. Der Schmelztopf muß mit einem 
eifernen Dekel, welcher genau auf denfelben paßt, verfeben ſeyn; 
auch muß man eine Zange zur Hand haben, womit man den Topf 
nom. Zeuer nehmen Tann, denn wenn dad Eifen des Topfes dilan 
‚und das Feuer lebhaft iſt, fo muß der Topf zuweilen zur Mäßigung 
der Hize vom Feuer genommen werben. Während des Aſphalt ges 
ſchmolzen wird, erhizt man 2 Gallons Oehl, die unter den Aſphalt 
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"-  gemengt werden, fobald derfslbe hinreichend gefchmolzen ift; und nach " 
diefem Zufaze Iaffe man die Maſſe noch beiläufig 10 Minuten lang 
auf dem Zeuer, bis man den Zopf endlich mit der Zange vom 
Feuer nimmt und ihn in den eingefezten Keffel oder Topf audgießt, 
oder mit einem Schbpflöffel umleert. Auf welche Weile das Ente: 
leeren geſchehen mag, fo bat man dabei darauf zu fehen, daß die 
Steine x. am Boden des Topfes zuräßbleiben. Nach dem Entlee- 
son ſchaffe man den Topf vor die Thuͤre hinaus, um ihn dafelbft 
mit einer Handvoll Heu oder Stroh zu reinigen, dann mit Terpens 
thinſpuͤlicht auszuwaſchen und endlich mit einem Fezen auszutrofnen. 

Auf dieſelbe Weil bereite man noch drei andere Güffe, fo’ daß man 
endlich in dem Keffel 40 Pfb. Aſphalt, und 14 Pfd. rohes Leindhl 
erhält. Diefer Maſſe fege man hierauf dieſelbe Quantität von den 
trofnenden Subftanzen, die bei ber Bereitung des Goldgrundes an- 
‚gewendet wird, und zwar auf diefelbe Urt und Weife zu; nach die⸗ 
ſem Zufaze unterhälte man ein segelmäßiges, aber mäßiges Feuer, 
fp zwar, daß nach Eintragung des lezten Guſſes ein mäßiged Sie⸗ 
den vier Stunden lang fortwährt. Nach dieſer Zeig loͤſche man das 
Teuer für. diefen Tag aus; den naͤchſten Morgen bringe. man bie: 
Maſſe fo bald als möglich zum Sieben, um fie hierauf auf einem 
Glasſcherben zu probiren: fpinnt fie hiebei nur flark, fo ift dieß nicht 
geung, denn daB Sieden muß fo lange fortgefezt werben, daß wenn , 
man ein Stüf von der auf dad Glas gebrachten Probe nach dem 
Abkuͤhlen abzwikt, ed fich zwiſchen den Fingern zu einer harten Pille 
dreben läßt; nur wenn die Maſſe diefe Härte erreicht, und die Fin⸗ 

ger dabei kaum beſchmuzt, ift fie hinreichend gefotten. Hat man 
diefen Stand der Dinge erzielt, fo Idfche man das Feuer aus, laſſe 
die Mafle 1% Stunde lang abkühlen, verfeze fie, nachdem fie gehörig 
abgekuͤhlt, mit wenigftend 30 Gallous Terpenthin, und feihe fie end» 
lid) ab. Iſt die Maſſe nach dem Abkühlen zu dif, fo erhize man 
fie und. feze ihr fo viel Terpenthin zu, als zur Erreichung der gehds 
rigen Confiſtenz erforderlich ift. Diefer La trofner im Sommer in 
6, im Winter in 8 Stunden; er eignet ſich bauptfächlich für ben 
Gebrauch der Kutfchenfabrifanten, Lakirer, Anftreicher ıc., und muß 

wenigſtens 6 Monate lang aufbewahrt werden, bevor man fich defs 
felben bebienen..darf. | | 


Anderer fhwarzer Lak. 


Einen ‚anderen ſchwarzen Lak erhält man, wenu man 48 Pfb. 
neapolitaniſchen oder irgend einen. anderen, al3 aͤgyptiſchen Afphalt 
- An dem. eingefezten Keſſel fchmilze, dann 10 Gallons rohes Leindhl 
zufezt, und ein maͤßiges euer unterhält; wenn ıan 8 Pfd. dunfeln 
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Gummi Anime in dem Gummitopfe ſchmilzt, mit 2 Gallons hei⸗ 
Bem Dehle verfegt, und in den eingefezten Keffel gießt; wenn man 
hierauf 10 Pfd. dunkeln oder Seebernftein in dem 10 Ballon halti- 
gen eifernen Topfe unter beftändigem Umruͤhren ſchmilzt, und ben 
Topf, wenn er überhizt zu feyn ſcheint, und wenn die in demfelben 
enthaltene Maffe zu hoch emporfteigt, einige Minuten vom Feuer hebt; 
wenn man, nachdem der Bernſtein volllommen gefchmolen, 2 Gal- 
lons heißes Oehl beifügt, und die Mafle dann in den eingefezten 
Keffel gießt; wenn man die ganze Mafle hierauf noch, 3 Stunden 
lang fiedet, und während diefer Zeit die oben angegebene Quantitaͤt 
der trofnenden Mittel zufegt; wenn man fie nun {p lange kocht, bis 
fie fich zmwifchen den Fingern hart rollt, und endlich nach dem ‚gehds 
tigen Abkühlen mit Terpenthin vermenge. Der nach diefer Methode 
bereitete Lak kommt an Zarbe dem erfleren gleich; er wird aber, 
wenn er auf Arbeiten aufgetragen wird, beim Troknen haͤrter, com⸗ 
pacter und glaͤnzender; er reibt ſich jedoch nicht fo ſchnell ab nnd 
nimmt nicht fo fchnell Politur an, als erfterer, was wahrſcheinlich 
"dem Bernſteine zuzufchreiben if, 


Blaffer Bernfteinfirniß. i 


Man fchmelze 6 Pfd. feinen, ausgefuchten,, blaffen,, durchſichti⸗ 
gen Bernftein in dem Gummitopfe, feze ihm hierauf 2 Gallons heis 
Bes geflärtes Oehl zu, und koche ihn damit, bis er fehr ftark fpinnt, 
um ihn endlich mit 4 Gallons Zerpenthin zu verſezen. Diefer Firs 
niß ift fo fein, ald dad Copalgummi für Kutſchenkaſten; er laͤßt fi 
leicht behandeln, fließt auf jeder Arbeit, auf die er aufgetragen wird, 
wird fehr hart, und ift die dauerhafteſte von allen Firnißarten. Er 
miſcht fich vortrefflich mit allen Eopalfirniffen, und macht diefelben 
ſehr hart und dauerhaft; zu bemerken ift jedoch, daß er immer lange 
Zeit braucht, bis er polirt werden kann. 


Beſtes Braunfchweiger Schwarz (Best Brunswick Black). 


Man fiede in einem eifernen Topfe bei einem mäßigen Seuer 
45 Pfd. fremden Aſphalt wenigftens 6 Stunden lang, und erhize zu 
gleicher Zeit in einem anderen eifernen Topfe 6 Gallons Dehl, wel⸗ 
ches vorher gehdrig ausgefocht worden. Während des Siedens der 
6 Gallons Oehl trage man allmaͤhlich 6 Pfd. Bleiglaͤtte ein, und 
nachdem das Sieden hierauf fo fange fortgefezt, bis ſich das Oehl 
ſehr fpinnend zwifchen den Fingern anfühlt, fchdpfe oder gieße man 
es in den Topf, in welchem fich der fiedende Afphalt befindet. Dies 
ſes Gemenge laffe man dann fo lange fieden, bis es fich bei einer 
"Probe zu harten Pillen dreht, und ift dieß der Sal, fo vermenge 
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man. ed. nach dem Abkühlen mit 25 Gallons oder fo viel Terpenthin, 


als nöthig r um der Maffe bie gehdrige Eonfiftenz zu — 


Firniß fuͤr Eiſenwerk. J 


Yan foche 48 Pfd. ausländifchen. Afphalt vier Stunden lang . 
in einem eifernen Zopfe, trage im Laufe der zwei erften Stunden 
7 pfd. Mennig, 7 Pfd. Bleiglätte, 3 Pfd. getrofneten Zinkvitriol 
‚und 10 Gallons gefochtes Dehl ein, und feze hierauf % Pfd. ge⸗ 
fhmolzenen, und mit 2 Gallons heißen Oehles verfezten, dunklen 
Gummi zu. Nach dem Zufaze ‚dee Oehles und des Gummi, feze 
man das Sieden noch 2 Stunden lang oder fo lange fort, bis fi 
die Maffe zwifchen den Fingern wie Lak zu harten Pillen drehen 
läßt. Wenn die Maffe abgekühlt ift, fo verbünne man fie endlich mit 
30 Gallons oder fo viel Terpenthin, ald zur. Erzielung der gehdrigen 
Sonfiftenz nöthig iſt. Diefer Firniß iſt zum Anſtreichen des Eifens 
werkes an den Kurfchen ꝛc. beftimmt. 


Wohlfeiles Braunfchweiger Schwarz. 


Man koche 28 Pfd. gemeines ſchwarzes Pech und eben ſo viel 
aus Gastheer bereiteten Aſphalt 8 bis 10 Stunden lang in einem 
eiſernen Topfe, um alle darin enthaltenen gasſsfoͤrmigen und waͤſſeri⸗ 
gen Beftandrheile zu verdampfen. Nachdem diefe Malle hierauf die 
Nacht über geftanden, verfeze man fie den nächften Morgen, fobald 
als fie zu fieden beginnt, mit 8 Gallons gekochten Oehles, trage 
dann nach und nach 10 Pfd. Mennig und 10 Pfd. DBleiglätte ein, 
um fie biemit 3 Stunden oder fo lang zu fieden, bis fie ſich zu 
harten Kügelchen drehen läßt. Nach dem Abkühlen vermenge man fie 
endlich mit 20 Gallons oder fo viel Zerpenthin, ald zu einer gewiſſen 
Conſiſtenz erforderlich ift. Diefer Sirniß ift zum Gebrauche der Mas 
fchiniften, Gießer, Eifenhändler ꝛc. beſtimmt, und trofner in einer hals 
. ben Stunde oder in noch kürzerer Zeit, wenn er gehörig gekocht worden. 


Anderes wohlfeiles Braunfchweiger Shwar;. 


Man koche 28 po. gemeined Pech und eben fo viel Gasaſphalt 
8 bis 9 Stunden lang in einem eifernen Zopfe, und lafle die Marie 
bis zum naͤchſten Morgen ftehen, wo man fie dann zum Aufwallen 
bringe, allmählich mit 7 Pfd. Mennig und 7 Pfd. Bleiglaͤtte verfezt, 
und gelind erhizt erhält, bid Das Dehl zum Zugießen bereit if. Man 
koche 5 Gallons gefochtes Dehl in einem eifernen Topfe, der 10 Gal⸗ 
lons zu faffen vermag, fo lange bis fi) das in dem Topfe befindliche 
Oehl beim Annähern eines brennenden Papiered entzündet. Wenn 
das Dehl Feuer gefangen bat, fo ſchaffe man es in den Hofraum, fire 
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einen Loͤſſel in daſſelbe, und ruͤhre das Dehl vom Boden anf. Ungefähr 
40 Minuten nach der Entzändung defe man den Topf kek, aber mit Vor⸗ 
ficht mit feinem Dekel zu, indem man denfelben fo genau einpaßt, daß 
die Flamme augenbliklich ausldfcht; follte dieß jedoch nicht gefchehen, fo 
Iäfte man den Dekel wieder, und mache einen zweiten Verſuch, wähs 
rend ber Affifkent ein Tuch über den Dekel wirft, und ihn eine Minute 
‚lang gefchloffen Hält. Wuͤrde die ‚die Flamme noch nicht ausldfdhen, 
fo müßte man etwas kaltes gekochtes Debl, wovon man immer zwei 
Gallons in einem Kübel bei der Hand haben fol, zugießen, mo das Oehl 
dann beim Auflegen des Dekels zuverläffig ausldfchen wird. Dieſes 
Entzünden des Debles und das Ausldfchen deſſelben nach 3 — 4 Minu- 
ten fege man fo lange fort, bis e&, nachdem mas eine Heine Quantitaͤt 
Davon in eine Schale gegoffen und abkühlen laffen hat, fo bi wie Syrup_ 
iſt. Dieſes gebrannte Debl fchöpfe man, bevor es abgekühlt ift, in den 
Sifphalt, mit dem man Dad Ganze zwei Stunden oder fo lange fiedet, bis 
er fi) zu harten Pillen rollen laͤßt. Wenn die Waffe endlich hierauf 
geb’rig abgekuͤhlt, ſo vermifche man fie mit 20 Gallons oder fo viel 
Terpenthin, daß fie die erforderliche Eonfiftenz erhaͤlt. Diefer Firniß 
trofnet, wenn er gehdrig behandelt worden, in zehn Minuten. 


Goldgruno für Tärkifch- Papier (Flock Gold Size). 


Man gebe 12 Gallons Leindhl in den eingefezten eifernen Topf 
oder Keffel, und trage, nachdem er 2 Stunden lang gekocht, allmaͤh⸗ 
lih 12 Pfd. Bleiglätte ein; dann ſeze man dad Sieden mäßig 
6 Stunden lang fort, worauf man die Maſſe über Nacht fichen 
läßt. Den naͤchſten Morgen feze man ihr, nachdem fie, zu leichtem 
Aufwallen gekommen, einen Buß aus 18 Pfd. Gummi Anime und 
2 Gallons Oehl zu, nad) defien Eintragung man 7 Pfd. Burgun⸗ 
der⸗Pech, welches ſchnell fchmilzt, beifigt. Nachdem dieß gefchehen, 
fege man das Kochen und das Ausichdpfen fort, wie es oben bei dem 
- beften Goldgrunde angegeben worden, und füge, nachdem die Maſſe Dil ges 
nug, aber nicht zu DIE geworden, 30 Gallons, oder wenn ed noͤthig iſt, 
auch mehr Terpenthin hinzu, wobei nur zu bemerken, daß diefer Golds 
grund etwas ftärker und diker feyn muß, al& der Goldgrand der Lalirer. 
Dieſes Präparar iſt für die Fabrikanten tärkifcher Papiere beftimmt, 
und muß in einer Stunde fchnell trofnen. ’ 


Goldgrund zum Bronziren 


Diefes Präparat iſt nichtö welter ald ein Goldgrund der Lakirer, 
welcher ſo lange aufbewahrt worden, daß er fehr glänzend und zaͤhe ges 
worden, und der dann erbizt und auf 9 Gallond Goldgrumd mie einem 
Gallon ſehr altem Kutſcheufirniß vermengt worden. Die Fabrikanten 
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der tärkifchen Papiere bedienen ſich dieſes Präparates zum Auflegen 

son Bronze und Gold; es wird übrigens auch von Schreibern, Lalirern, - 
Vergoldern ꝛc. benuzt. Zu bemerken ift, daß ed um fo langfamer trofnen 
wird, je mehr Kutfshenfirniß zugefezt ift; einige Papierfabrifauten has 


ben e& lieber, wenn es ſchnell troknet; auch die Schreiber ziehen ein 





ſchnelleres Troknen vor. 


ueber einige bei der Bereitung der Copalfirniſſe beöbs 
: adhtete Ariome. 


Je feiner das Gummi geſchmolzen wird, um ſo groͤßer wird die 
Quantitaͤt und die Staͤrke des Productes. Fe regelmäßiger und länger 
man das Debl und dad Gummi mit einander kochen läßt, um fo flüffis 
ger wird der Firniß, und um fo freier wird ex fi auf allen Körpern, 
auf die er aufgetragen wird, ausbreiten. Wenn dad Gemenge aus 
Oehl uͤnd Gummi durch eine zu ſtarke Hize zu fchnel zum Spinnen ges 
bracht wird, ſo braucht der Zirniß eine größere Dienge Terpeuthin, als 
eigentlich nöthig wäre, zur Verduͤnnung, und baburch leider feine dhlige 
und gummige Befchaffenheit, ſo daß er an Dauerhaftigfeit verliert, 
und bein Auftragen auch nicht fo gut fließt. Se mehr Dehl man bei 
der Firnißbereitung anwendet, um fo weniger ift der Firniß geneigt _ 
Sprünge zu befommen, denn um fo zäher und weicher iſt er. Je grds 
Ber das Verhaͤltniß des Gummi, um fo diker und feſter wird die Schichte 
werden, und um fo fehneller wird fie trofnen. Wenn die Firniſſe friſch 
bereitet find, und verfendet werden follen, bevor fie noch das Alter 
haben, welches fie haben follen, ehe man fie anwenden darf, fo muß 
man fie immer diker halten, als dieß noͤthig iſt, wenn fie ein Mal alt 
genug geworden. Es geht bieß aus folgenden Verſuchen hervor. , 


Verſuch I. Sch Überfirnißte von zwei mit Patentgelb beftriche- . 
nen Rauten die eine mit gutem, 12 Monate alter Kutſchenkaſtenfirniß, 
die zweite hingegen mit gleichem Firniffe, der aber nım einen Monat alt 
war. Nach dem Troknen zeigte ſich die erftere als vortrefflich, die 
zweite hingegen war arm, flach, und, ze man zu faaen pflegt, AR 
tig oder abgenuzt. = 


Berfuh IL Ich aberzog von zweien gehoͤrig zubereiteten Rau 
-ten die eine mit Goldgrund, die andere mit La, welche beide nur einen 
Monat alt waren. Der Boldgrund trofnete in einer halben Stunde, 
‚der Lak hingegen in 10 Stimden 20 Minuten. Nah 8 Monaten vers 
fuchte ich denfelben Goldgrund und ‚denfelben Lak auf Rauten, die auf 
gleiche Weife zubereitet worden, wie erftere, und nun fand ich, daß 
der Goldgrund, welcher diker und doch viel bläffer geworden, in 14 Mi⸗ 
nuten troknete, während der Lak 7 Stunden zum Troknen brauchte. 
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Verſuch IH Daß nur Firniß, der aus afrikaniſchem Copal⸗ 
gummi bereitet worden, die groͤßte Elaſticitaͤt und Durchſichtigkeit 
beſizt, ergibt ſich aus folgenden Thatſachen. Drei gleichmaͤßig zu⸗ 
bereitete Rauten von blaß ſtrohgelber Farbe wurden an einem und 
demſelben Tage uͤberfirnißt, und zwar die eine mit feinem, aus blaſ⸗ 
ſem Gummi Anime bereiteten Firniſſe fuͤr Kutſchenkaſten; die andere 
mit eben ſolchem Firniſſe, der jedoch mit gleichen Theilen Gummi 
Anime und afrikaniſchem Copalgummi bereitet worden; und die dritte 

.endlih mir einem Firniſſe, zu welchem lediglich nur afrikaniſches 
Copalgummi genommen worden. Alle dieſe drei Firniſſe wurden mit 
größter Sorgfalt und eigens zu dieſem Verſuche bereitet; zu allen 
wurden die gehdrigen Verhältniffe der Ingredienzien genommen, und 

‚ alfe-waren fie von gleichem Alter. Zus Zeit, als ich die Rauten 
überfirnißte, waren fämmtliche Firniffe 8 Monate alt; alle hatten 
fie, in Slafchen gefüllt, eine und diefelbe Farbe, man mochte die 
Glaͤſer in der Naͤhe oder in einiger Entfernung betrachten. Beim 
Bewegen und Umkehren der Flaͤſchchen fchien der Firniß, der bloß 
mit afrifanifhem Copalgummi bereitet worden, am meiften Elaſtici⸗ 
tär zu befizen. Alle drei Rauten trofneten beinahe in gleicher Zeit, 
d. b. nach 8 Stunden. Ich hing fie ſaͤmmtlich einen Monat Lang 
der Sonne, dem Winde und dem Regen ausgefezt auf, und konnte 
nach diefer Zeit nur wenig Unterfchied in der Zarbe entdeken. Nach⸗ 
dem biefer Verſuch jedoh noch um einen Monat länger‘ fortgefezt 
worden, war der mit Gummi Anime bereitete Firniß der duntelfte 
geworden, während der mit Copalgummi bereitete am blaffeften blieb. 
Ich polirte endlich die drei Rauten, und fand hiebei, daß fich er: 
ftere fehr leicht poliren ließ, die zweite weniger leicht, und die dritte 
nur fehr ſchwer, indem der Firniß fehr weich und zähe, zugleich aber 
auch am blaffeften und durchfichtigften war. Ich fezte die drei po⸗ 
listen Rauten endlich auf einem Dache dem Einfluffe der Witterung 
aus, yplättete fie etwas und üÜberfirnißte fie neuerdings, um fie nad) 
zehn Zagen abermals zu poliren; die mit afrifanifhem Copal übers 
firnißte Raute war num bei weitem die blaffefte, und fah wie Spie: 
gelglas aus. 

Verſuch IV. Eine zu große Menge trofnender Subftanzen 
macht den Firniß undurchfichtig und für zarte Farben untauglidh. 

Ich überfirnißte eines Tages zwei Rauten, die gebdrig zubereitet, 
und mit einem fehr reichen Tarmefinrochen Lak überzogen worden. 
No. 4 wurde mit einem Firniſſe für Kurfchenkaften, bei defien Bes 
reitung gar Feine. trofnenden Subftanzen angewendet worden, übers 
firnißt; No. 2. hingegen mit einem Firniſſe von gleicher Zufammens 
ſezung und gleichem Alter, dem aber eine geringe Quantität getrols 
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neter Bleizuker und getrokneter Zinfoitriol beigefügt worden. Die 
Maute No. 1 troknete in 9 Stunden und blieb noch 5 Stunden laͤn⸗ 
ger klebrig; die Raute No. 2 trofnete in 7 Stunden, ohne klebrig 
zu bleiben. - Den Tag darauf glärtete ich beide Rauten, um fie hier⸗ 
auf abermals zu überfirniffen, und dieß wiederholte ich fo oft, bis 
auf jede Raute vier Schichten Firniß aufgetragen waren, Die Fir⸗ 
niffe warn 8 Monate alt, und jeder berfelben trofnete in. gleicher 
Zeit. Ich hing beide. Rauten einen Monat lang auf, polirte fie 
dann, und fand bei der Unterfuchung, die ich mit dem Mifroflope 
anftellte, daß die Raute No. 1 eine. ganz reine Farbe hatte, und fo 
feft und glänzend wie Spiegelglad war, während die Farbe der 
Haute No. 2 einen Stich ind Purpurfarbene befommen hatte, und 
einige kaum bemerkbare, undurchfichtige Stellen darbot. Als ich 
beide Rauten endlich zwei Jahre fpäter unterfuchte, bemerkte ich in 
No. 1 gar Feine Beränderung, während auf der Oberfläche von 
No. 2 die angewendeten trofnenden Ban fhon mit bloßem 
Auge fihtbar waren. 


Berfuh V. Seuchte oder waſſerhaltige troknende Subſtanzen, 
die in dem Firniſſe gekocht worden, bewirken, daß der Firniß in ſo⸗ 
genannte Nadelſtiche (pin-holes) zuſammenlaͤuft. Ich ſezte 8 Gal⸗ 
lons ſehr feinen afrikaniſchen Copals während des Schmelzens Y, Pfd. 
ungetrokneten Zinkvitriol und eben ſo viel ungetrokneten Bleizuker 
zu, und uͤberfirnißte mit dieſem Praͤparate, nachdem es 8 Monate 
lang geſtanden, eine blaß patentgelbe Raute. Der Firniß floß ſehr 
gut, und ſah vier Stunden lang gut aus, als er aber zu troknen 
anfing, bildete er auf der ganzen Oberflaͤche kleine ſogenannte Na⸗ 
delſtiche, von denen einige ſogar die Groͤße eines Steknadelkopfes 
hatten. Sn 7 Stunden war der Firniß übrigens —— ohne kle⸗ 
brig zu bleiben. 


Verſuch VI. Je groͤßer die Quantitaͤt der — Sub 


flanzen und der Säure, um fo größer find pie fogenannten Nadel⸗ 
ftihe. Ich leerte aus einem Kruge, in welchem fich der zulezt bes 
fohriebene Sirniß befand, 6 Gallond aus, und überfirnißte mit den - 
in dem Kruge zuruͤkbleibenden Firniffe eine andere Raute; diefelbe 
trofnete zwar innerhalb derfelben Zeit; allein fie bildete nicht nur 
Nadelſtiche, ſondern ſogar große Blaſen. 


Verſuch VII. Theilchen Oehles oder kalten Terpenthines, die 
in dem Firniſſe enthalten find, erzeugen Nadelſtiche oder Fleken. Ich 
gab in einen Salon 9 Monate alten Kusichenkaftenfirniffes, den ich 
vortrefflich befunden hatte, Y, Unze Wafler und -eben fo viel Leins 
dhl, erhizte und mifchte alles die gut unter einander, und goß es 


; / 
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in einen Arug, in welchem ich es 3 Monate ftchen ließ, bis ich 
endlich zwei Rauten, von denen die eine gelb, die andere blaßgrin 
gefärbt war, damit uͤberzog. Nach 4 Stunden waren biefelben halb. 
getrofner, zugleich fingen fie aber auch an, in Nabelftihe und in 
runde leere Hoͤhlungen zufammenzulaufen; ich unterfachte fie hierauf 
mit dem Mikroflope, und fand, daß an dem unteren Rande eined 
jeden Kreifes ein Theilchen Dehl hing, während die wäfferigen Theils 
chen verdampft waren, fo Zwar, daß die ganze Oberfläche ausfah, 
als wäre fie mit Borſten betupft worden. Ich wiederholte dieſen 
Verſuch mehrere Male, und jedes Mal mit demſelben Reſultate. 


Verſ uch VIII. Zinkvitriol verbindet ſich nicht mit dem Fir⸗ 
niſſe, ſondern macht denſelben nur haͤrter. Ich vermengte 3 Pfd. 
feinen afrikaniſchen Copal, 1 Gallon geklaͤrtes Oehl und 2 Unzen 

. getrofneten Zinkvitriol mit 2 Gallons Terpenthin, und ließ-die Maſſe, 
nachdem ich fie abgeſeiht, 8 Monate lang in einem offenen Kruge 
fieben. Nach Ablauf diefer Zeit goß ich beinahe allen Firniß bis 
anf den Boden ab, worauf ich den Bodenfaz, der in dem Kruge 
zuräfgeblieben, mit 3 Quart warmen Terpenthin auswufch, den ich 
dann durch feinen Muffelin filtrirte. Der Zinfoitriol, den ich hie⸗ 
Bei, nachdem er in der Sonne getrofnet worden, erhielt, wog noch 
2 Unzen, und ſchien in feinen Eigenfchaften nicht verändert. 


Verfuh IX. Der Bleizufer verbindet fich nicht mit dem Sir 
niffe.. Sch bereitete mit eben verfelben Quantität. und Qualität 
Gummi, Oehl und Terpenthin 3 Gallons Copalfirniß, fezte ihm 
während des GSiedend 2 Unzen getrofneten DBleizuler zu, und gab 
ihn 8 Monate lang in einen Krug. Nach diefer Zeit goß ich den 
„Firniß ab; den Nülftand, der ſich zeigte, wuſch ich mit einen hal: 
..ben Gallon warmen Terpenthins aus, um ihn dann gleichfalls zu 
fileriren. Sch erhielt auf diefe Weife einen Ruͤkſtand, welcher fieben 
Drachmen wog, und perlmutterartig glänzte. Der Firniß, der den 
übrigen Antheil Bleizuker wahrfcheinlich aufzuwaͤrmen hatte, war 
ſehr gut, und troknete leicht. 


Verſuch X. Der Terpenthin wird, wenn er älter wird, beffer. 

3 Pfd. feines afritanifches Copalgummi wurden ohne trofnende Subs 
ftanzen mit einem Gallon gellärten Oehles gekocht, und hierauf mit 
2 Gallons Terpenthin, der vorher 2 Jahre lang in einem offenen 
bleiernen Behälter aufbewahrt, und dik wie Oehl geworden war, 
verdilnnt. Nachdem die Maffe gehörig vermengt und abgefeiht wor: 
den, ließ ich fie bloß zwei Tage lang flehen, und probirte fie auf 
Rauten von verfchiebener Farbe, welche in weniger dann 3 Stunden 
hart, feſt und glänzend wurden. Den Weberseft dieſes Firniſſes, der 


i 
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nad) 12 Monaten zu dik geworden, als daß er hätte weiter verwen- 
det werden koͤnnen, goß ich in den Gummitopf, in welchem ich ihm; 


‚nachdem ich ihn beinahe zum Sieden gebracht, ein halbes Gallon 


von demfelben alten’ Zerpenthine zuſezte. Mit diefem Birniffe übers 
30g ich dann brei frifche Rauten von verfebiedener Farbe, die vors 
ber zwei Mal überfirnifßt worden waren; fie trofneren alle in we⸗ 
niger als 5 Stunden, und faben wie mit feinem Kunftfchreinerfirniß 
Äberzogen aus. Zwoͤlf Monate lang auf einem Dache der Witte⸗ 
ung ausgefezt, und hierauf polirt, zeigten fie fich. folid und gläns 
zend; auch hatten fie ihre Karbe weniger verändert, als ich dieß jc " 
innerhalb einer ſolchen Zeit beobachtet hatte. 

Berfud XL Der Fimiß wird durch die Hize beſſer. Ith 
fährte Türzlich rings um den inneren Raum des Magazines ein ganz 
aus Bakſteinen gebautes Mauerwerk von 2 Zuß Hoͤhe auf 4 Fuß 
Weite auf, und brachte an dem einen Ende einen Windofen an, 
woburd die Hize und der Rauch in einem großen Feuerzuge von 
dem einen Ende des Mauerwerkes zum anderen geleitet wird, um 
dafelbft in einen Schornftein zu gelangen. Diefes Mauerwerk wurde 
mit Ziegeln, die ‚in Cement gelegt wurden, bedelt, und auf dieſe 
Ziegel: wurde eine Zoll dike Schichte feinen gefiebten Sandes ges 
bracht. Auf diefen Sand ftellte ich bie Firnißbehälter, welche 4 Fuß 


‚ Xänge auf 3 Zuß Breite und 3 Zuß Tiefe hatten, und von denen 


jeder aus 1Yzdlliger Dielen beftand, mit Blei ausgefuͤttert war,- 
und 150 Gallons hielt. In dem Dfen wurbe jeden andern Tag res 
gelmäßig ein Zeuer angezuͤndet. Während dad Feuer brannte, dehnte 
ſich der Firniß in den Behältern dergeſtalt aus," daß er in dem dem 
"Dfen zunächft gelegenen Behälte® um 2 Zolle flieg, wobei er einen 
fchwachen Geruch na Gas, Terpenthin und feuchter Luft von fich 


gab. Go wie aber der Dfen allmählich abzufühlen begann, begaben 


fih die Säure, die Feuchtigkeit und die trofnenden Subftanzen auf 
dem Boden der Behälter, während die oberflächlichen Theile frifchen 
Sauerſtoff aus der Luft des Maͤgazines anzogen. Durch dieſes vier 
Monate: fortgefezte wechſelweiſe Erwärmen und Abkühlen befam ber 
Fimiß vollkommen die Guͤte und die Eigenfchaften, die ein Firniß, 
der ohne Einwirkung der Wärme aufbewahrt worden, erſt nach 12 
Monaten befizt. Ich wiederholte diefen Berfud) mehrere Wale, und 
jedes Mal mit dem beften Erfolge. 

Verſuch XII. Aller Copal⸗ oder Schtfirniß fol, bevor man 


ihn anwendet, ein gewiffes Alter haben. Sch füllte mehrere Firniß⸗ 


bebälter, von denen jeder 150 Gallons faßte, und überfimmißte, nach⸗ 
dem fie einen Monat lang geftanden, mehrere Rauten mit Sirniffen, 
die von der Oberfläche der Behälter — worden. 


384 Bereitung von Oehl⸗ und Weingeififirniffen zc. 


Alle diefe Rauten trofneten nun, wie ich fand, in ben regel: 
. mäßigen Zeiten, und beurkundeten nicht den geringften Anſchein von 
Nadelſtichen. Ich nahm jedoch an demfelben Tage aus jedem ber 
Behälter 50 Gallons Firniß, und uͤberzog nun mehrere Rauten mit 
Sirniß, der von den in ben Behältern zurüfgebliebenen 100 Gallons 
genommen wurde. Ale diefe Rauten trofneten nun zwar gleid: 
falls in derfelben Zeit wie Die erfteren; allein fie waren mehr oder we: 
niger matt oder fchläfrig, und fahen aus, als hätte ihnen ein dünner 
Nebel den Glanz genommen. Sch nahm ferner nody AO Gallons aus 
jedem Behälter, fo daß nur 60 Gallond mehr in demfelben zuruͤkblieben, 
und überfirnißte nun mit diefem Sirniffe gleichfalls mehrere Rauten. 
Das Refultat hievon war, daß ſaͤmmtliche Rauten um 2 Stunden 
fpäter trofneten, matt und voller Nadelftiche waren. . Sch wiederholte 
diefe Verfuche mit verfihiedenen Zirnißbehältern und mit Firniß, ber 
von 1 bis zu 12 Monate alt war, und fand hiebei jedes Mal, daß 
der Firniß, der fich in der oberften 15 Zoll diken Schichte befindet, 
vollkommen und eher zu brauchen'ift, als der weiter unten befindliche, 
und daß der Firniß in der Nähe ded Bodens der Behälter Zeit und bie 
Einwirkung der warmen Luft nöthig babe, damit fi) die Feuchtigkeit, 
die Säure und die trofnenden Subftanzen fezen fünnen, bevor man den 
Sirniß anwendet. 


Shlußbemertungen. 


Aller zu Kutfchenkaften beftimmte Firniß fol, wenn er abgefeiht 
und abgekühlt ift, auf ein Gallon 1, Pfd, Gummi enthalten. Da 
die Verdünnung ober die Quantität Terpenthin, welche erforderlich if, 
um ihm die gehdrige Gonfiftenz zu geben, großen Theils von dem Grad‘ 
abhängt, in welchem er gekocht worden, fo ift, wenn das Gummi und 
das Oehl nicht fehr ſtark gekocht worden, zur Verduͤnnung weniger 
Terpenthin ndthig, als nöthig ift, wenn ein flärkeres Kochen Statt 
fand. Wenn das Gummi und dad Dehl ꝛc. fehr. ftark gelocht wurden, 
fo wird ein Topf mit 20 Gallons vielleicht um 3 Gallons Terpenthin 
mehr brauchen, als er regelmäßig zur Verduͤnnung brauchen ſollte. 
Wenn die Verduͤnnung mit Terpenthin zu fruͤh, und ehe die Maſſe nöch 
gehdrig abgekuͤhlt iſt, begonnen wird, fo gehen häufig über 1, Gallons 
Terpenthin durch Verdampfung verloren. 

Aller für Wagengeſtelle, Taͤfelwerk, Mahagoni ıc. beſtimmte Fir⸗ 
niß ſoll, wenn er abgeſeiht und abgekuͤhlt iſt, in jedem Gallon ein PP. 
Gummi enthalten; und follte der eine Topf eine größere Dpantirdt 
Terpenthin zur Werdännung erfordern, fo braucht man den naͤchſt fol⸗ 
genden Topf nicht ſo ſtark zu kochen, wo er dann weniger — 
zur — ndthis haben wird. 


Bereitung von Debl: und Weingeiftfirniffen zc. 385 


Goldgrund, er mag blaß oder dunkel feyn, foll, wenn er fertig ift, 
in jedem Gallon ein ganzes halbes Pfd. gutes Gummi,. und. guter 
fchwarzer Lak foll, abgefehen von dem Afphalte, gleichfalls ein halbes. 
‚Pfd. gutes Gummi enthalten. Diefe Verhältniffe fand ich im Allge⸗ 
meinen bie beten; ‚doch ift zu bemerken, daß, wenn dad Gummi entwes 
der fo fchlecht ift, das es nicht gehdrig fchmilzt, oder wenn gutes 
Gummi aus Unerfahrenheit oder Unachtfamfeit nicht gehörig gefchmols 
zen worden, dad Product in beiden Fällen fchlechter und mangelhaft 
ſeyn wird. Sch bin aus 40jähriger Erfahrung überzeugt, daß die 
ardßte und wefentlichfte Kunft bei der Sirnißbereitung darin. befteht, 
daß man das Feuer in dem Gummiofen fo zu unterhalten und zu regus 
liren verfteht, daß das Gummi vom Beginnen feiner Erweichung in dem 
Gummitopfe‘ an, und während der ganzen Zeit, während welcher es in 
Fluß ift, fo erhizt wird, wie es feine eigenthämliche Sorte und Befchaf: 
fenheit erfordert, und daß die Hize fo erhöht wird, daß dadurch aus 
dem Topfe fo viel Gas und fo viele Säure ale möglich entweicht. Dieß 
iſt für unerfahrne Arbeiter fehr fchwer, und leider denken auch viele gar _ 
nicht ein Mal hieran. | 

Jeder Firnißfabrikant foll während der Zeit, während welcher er 
an feinen Defen arbeitet, einen Affiftenten zur Hand haben, er mag ihn 
brauchen oder nicht. Wenn irgend etwas fchnel zu chun ift, wenn 
z. B. ein Topf von Feuer gehoben, etwas nachgegoflen oder ausgegoſſen, 
oder überhaupt irgend etwas gefchehen foll, wozu zwei Perfonen noͤthig 
find, fo gefchehe dieß nie haftig, fondern jedes Mal mit Ruhe, Kälte 
und Befonnenheit. Um gegen Unglüböfälle gefichert zu fenn, fey man 
immer zur Verhuͤtung derfelben bereit. Ein nervenfchwaches oder ängft- 
liches Individuum taugt nie zum Firnißmacher oder zu deffen Affiften- 
ten; bie meiften und größten Ungluͤksfaͤlle — durch Vebereilung, 
Augſt und · Trunkenheit. | — 


Seiner Maflir- oder Gemaͤldefirniß. 


Man gebe 5 Pfd. feinen ausgeſuchten Maflir in eine neue blecherne 
Flache, welche 4 Gallons faßt, bereite fih 2 Pfd. geftoßenes Glas 
von der Seinheit der Gerftenkörner, trofne ed, nachdem es mehrere 
Male ausgewafchen worden, vollfommen, und bringe. es endlich mit 
2 Gallons Terpenthin, der einige Zeit über geftanden, in die Flaſche. 
- Hierauf gebe man ein Stüf weiches Leder unter der Spund, lege die 
Flaſche in einem Safe auf einen Tiſch oder auf irgend ein anderes feſt 
fiehendes. Geräth,, und rolle fie heftig nach Ruͤkwaͤrts und Vorwaͤrts. 
Nachdem das Gummi, dad Glas und der Terpenthin auf diefe Weiſe 
wenigftens vier Stunden lang wie in einem Butterfaffe hin und her be= ' 


wegt, worden, gieße man den Firniß in irgend ein OR ” gehdriger 
Dinslers polyt. Journ. Bd. LII. 8.5. 
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Größe und Reinheit. Sollte das Gummi nicht ganz aufgelöft feyn, 
fo müßte man die ganze Maffe wieder in die Zlafche zuräfgießen und 
abermals fo lang rollen, bis alles Gummi vollkommen aufgeldft ift, wo 
die Fluͤſſigkeit dann durch ein Stuͤk Muffelin in eine andere blecherne 
Slafche geſeiht wird. Dieſe Flafche laſſe man unverkorkt ftehen , fo je- 
doch, daß wohl die Luft, ‘aber Fein Staub in diefelbe eindringen Tann. 
Man fol den Firniß wenigſtens 9 Monate lang ſtehen Iaffen, bevor 
man fich deffelben bedient; denn, je länger er fleht, um fo zäher wirb 
er werden, und um fo weniger Neigung wird er zum Abfpringen haben. 
Um dem Abfpringen (chilling) des Zirniffed vorzubeugen, foll man ein 
Quart Flußfand mit 4 Unzen Perlafche kochen, den Sand hierauf 3 bis 
4 Mal mit heißem Waffer auswäfchen, und jedes Mal abfeiben; dann 
auf einem Zeller in einem Ofen trofnen, und wenn er gehörig getrofnet 
iſt, ihn noch Heiß in den Zirniß fchätten, und zwar in folcher Menge, 
daß auf jedes Gallon Firniß eine halbe Pinte heißer Sand kommt. Der 
Sand wird ſich, nachdem er 5 Minuten lang mit dem Firniffe geſchuͤt⸗ 
telt worden, ſchnell zu Boden fezen, und alle in dem Gummi und Ter⸗ 
yenthin enthaltene Feuchtigkeit, die das Abfpringen des Maftirfirniffes 
von den Gemälden verurfacht, mit fich zu Boden reißen. | 


Gewoͤhnlicher Maftirfirmiß. 


Man gebe fo viel unausgefuchten Maſtix, als noͤthig ift, in den 
Summiftoff, und feze auf je 2%, Pfd. Gummi ein Gallon Falten Ter- 
penthingeift zn. Dann ſeze man den Topf auf ein mäßiged Heuer und 
rähre ihn um. Wan gebe hiebei forgfältig darauf Acht, daß man, 
wenn der Terpenthindgmpf an die Mündung bes Topfes emporfteigt, 
den Topf mit einem Tuche bedekt, und ihn vor die Thuͤre hinaus traͤgt, 
indem die geringſte Menge Dampf Feuer fangen wuͤrde. Ein ein Paar 
Minuten fortgeſezter, geringer Grad von Hize wird hinteichen, um 
8 Pfd. Gummi gut aufzuldfen, und damit wird man mit 4 Gallons 
Terpenthin, nad) dem Abfeihen 4Y, Gallons Firniß erhalten, dem man 
während er noch heiß ift, 5 Pinten blaffen Terpenthinfieniß zuſezt, in⸗ 
dem dadurch der Körper und die des — bedeutend 
gewinnt. 


Wohlfeiler Firniß für —— 
Man gebe 10 Pfd. Kazenaugengummi oder Dammarharz mit 
4 Gallons Terpenthin in den Gummitopf, ldfe ihn fo wie den Maftir 
_ bei einer- niedrigen Temperatur auf, und feihe ihn dann in einen Be⸗ 
bälter. Nachdem man hierauf den Gummitopf audgefpält und rein 
ansgewifcht, Idfe man 5 Pd. unausgeſuchten Maftir in 2 Gallond Ter⸗ 
pentbin auf, und feihe die Unfldfung warm in den Kazenaugenfirniß. 


ee 





Bereitung von Oehl⸗ und Weingeiftfirniffen ıc. . ‘387 
Dann ſpuͤle und wilche man den Gummitopf neuerdings wieber aus, 


am 10 Pfd. guten weißen Weihrauch mit 4 Gallons Terpenthin darin . 


aufzuldfen. Auch dieſe Auflöfung wird abgefeiht, und heiß mit dem 
beiden früheren vermengt und gut damit umgeruͤhrt. Sollte fich die 
Maſſe bei einer Probe, die man mit einem Schbpfldffel herausnimmt, 
zu dik zeigen, fo verduͤnne man fie bis zur gehdrigen Eonfiftenz mit 
Zerpenthin. Man kann fich dieſes Firniſſes gleich nad) dem Kochen 
bedienen, doch iſt erbeffer, wenn er einige Zeit alt ift. Man kam einen 
ercellenten Firniß diefer Art für 10 Schill. den Galler herftellen. 


Kryfkallfirniß. 


Diefer Firniß kann fowohl in dem Firnißlaboratorium , als in jes 
dem Anderen Zimmer bereitet werden. Man verfchaffe fich eine Slafche 
canadifchen Balſams, den man bei jedem Materlaliften findet, ziehe den 
Kork aus derfelben, feze fie in die Nähe des Feuers, und drehe fie dabei 


mehrere Male um, bis der Balfam durch die Wärme verbiinnt worden. 


Dann nehme man ein Gefäß, weldyes.zwei Mal fo viel faßt, als die 
Duantität Balfam beträgt, und vermenge: in diefem gleiche Theile 


fläffig gemachten Balfam und guten Terpenthin. Nach einigen Tagen 


ift der Firniß fertig, befonders wenn derfelbe in eine fteinerne Flafche 
gegoffen und in gelinder Wärme erhalten wird. Diefer Firniß dient 


zum Weberziehen von Landkarten, gedruften Gegenftänden, Zeichnun⸗ 


gen, papiernen Berzierungen ꝛc.; fol er in größerem Maßflabe bereitet 
werden, fo kann man ben Balſam auch ———— bevor man ihn mit 
Terpenthin vermengt. 


Weißer harter Weingeiſtfirniß. 


Man gebe 5 Pfd. Gummi Sandarach in eine zinmerne oder ble⸗ 
cherne Flafche, welche 4 Gallons faßt, und fchüttle es darin nach der 
beim Maſtirfirniß angegebenen Methode mit 3 Gallons Weingeifl von 


60 Graben oberer Brobe*) fo lange bis er aufgeldft fl. Zu bemerken. 
ift, daß man, wenn man hiebei gewafchenes Glas anwendet, die - 


Zlafche, in der fich dad Gummi und der Weirgeift befindet, alle 10 Mi⸗ 
nuten 2 Minuten lang in heißes Waffer eintauchen fol , indem hiedurch 
die Aufldfung fehr begänftige wird. Man hat jedoch hiebei befonders 
darauf zu achten, daß der Kork, womit die Flafche verfchloffen iſt, ge⸗ 
börig verfichert ift, indem es fonft mit der Gewalt eines Piſtolenſchuſſes 
herauögefchleudert werden könnte, und indem felbft die ganze Maſſe Hier: 
durch in Flammen gerathen koͤnnte. Die Flafche fol jedes Mal nach⸗ 
dem fie erwärmt worden, vom Feuer entfernt werben; dann foll man 





68) Dieß tft Weingeiſt von 0,887 fpee, Bew, ' 
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den Kork etwas füften, damit Die verdiinnte Luft austreten kann, an 
. endlich foll man, nachdem der Kork wieder eingetrieben worden, di 
Schuͤtteln bis zur vollftändigen Aufldfung des Gummi fortſezen. Dii 
dieß der Fall ift, erkennt man leicht, wenn man den Firniß in cı 
leeres Gefäß uͤbergießt. Iſt die Aufldfung nicht vollkonmen erfolgt, 
fo gieße man die ganze Maffe zuruͤk, und wiederhole das Schütte 
neuerdings, bis die Maſſe zum Abſeihen fertig iſt. Alle hiezu en 
forderlichen Geraͤthſchaften .mdffen vollkommen rein und troken (em, 
indem oͤhlige Flaſchen, Trichter, Siebe und alles was feucht IR, ı 
ſogar naßlaltes Wetter den Firniß verderben uud abfpriugen me 
hen. Nachdem der Firniß abgefeißt, vermenge man ihn bu 
Schätteln mir einem Quart fehr blaffen Terpenthinfirniß. Diek 
Art von Weingeiſtfirniß muß gut verkorkt aufbewahrt werden, un 
Tann fchon den erfien Tag nach ihrer Bereitung verbraucht. werden. 


Brauner harter Weingeiftfirniß. 


Man erhält ihn, wenn mau 3 Pf: Gummi Sandarach, 2 Ni. 
Schelllak und 2 Gallons Weingeiſt von 60 Graden oberer Prık 
in eine Slafche bringe, und genau auf die eben befchriebene Waik 
verfährt; oder indem man die Mafle in der Kälte 4 Stunden lm 
fpättelt, wobei dann alle Feuersgefahr wegfällt. Kein Weingib 
firniß fol uͤberhaupt in der Nähe eines Feuers oder Kerenicki 
bereitet werben. Nach dem Abſeihen ſchuͤttle man den erhalten 
braunen Firniß mit einem Quart Terpenthinfirniß, worauf da 
baltene Product dann ſchon den naͤchſten Tag Bar verbuah 
werden kann. 


era 


Man gebe in eine reine zinnerne oder bledderne Flaſche, wii 
4 Gallons faßt, 1 Pfd. gemahlene. — , 17%, Un 
Gummiguttpulver, 3% Pf. Sandarachpulver, Y, Pfd. Schell 
und 2 Gallons Weingeiſt. Wenn die Maſſe geſchuͤttelt, aufge 
und abgefeiht worden, vermenge man fie mit einer Pinte Terpe⸗ 
thinfirniß. | 


Rother Weingeiſtlak. 


2 Gallons Weingeiſt, 
1Pfd. Drachenblut, 
3 Pfd. ſpaniſcher Orlean, 
3 Pfd. Gummi Saudarach, 
| 2 Pinten Terpenthi. 
werden auf die bei dem Goldlake angegebene Weiſe behandelt. 
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Blaſſer Meſſinglak. 

2 Gallous Weingeiſt, 

3 Unzen klein geſchnittene Cap⸗Aloe, 

1 Pfd. blaſſer Schelllak, 

1 Unze Hein geſchnittener Gummigutt, F 
werben ohne Zufaz von Terpenthinfirniß genau, auf die angegebene 
Weiſe behandelt. Man braucht öfter bald einen helleren, bald einen 
dunkleren Firniß, an welchem bald die Farbe der einen, bald jene einer 
anderen Ingredienz vorſchlaͤgt; daher ift ed am beften, wenn man fich 
Son jedem: einzelnen Jugredienz eine ſtarke Auflöfung bereitet, fo daß 
man fich dann Laf von beliebiger Farbe zufammenfezen kann. 


Jeder Arbeiter wird nach diefen deutlichen Anweifungen zu verfahs _ 
ren, und alle Modificationen, welche erforderlich ſeyn koͤnnten, darin 
anzubringen wiſſen. 


LXX. 
Ueber das Bleiſuboxyd; von Hrn. Bouſſingault. 


Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Ropember 1855, S. 26% 





Hr. Dulongerhielt, als er Heefanres Bleioryd der trofnen Des 
ftilation unterwarf, einen fchwarzen pulverigen Ruͤkſtand, welchen er 
als Bleifuboryd betrachtete. Hr. Berzelius ift der Meinung, daß - 
dieſes Oxyd des Bleies ſich jedes Mal bildet, fo oft merallifches Blei der 
Wirkung der Luft ausgefezt wird. Es glauben jedoch noch nicht alle 
Chemiker an die Erxiftenz diefes Suboryds und meines Willens hat man 
auch feine Zufammenfezung noch nicht beftimmt. Ans unten folgenden 
Verfuchen fcheint hervorzugehen ‚ daß das von D ulong erhaltene Pros : 
duct wirklich eine neue Oxydationsſtufe des Bleies iſt. 


Ich bereite das Bleiſuboryd durch Zerſezung des kleeſauren Bleies 
in einer kleinen glaͤſernen Retorte. Um es ganz rein zu bekommen, 
muß man den Bauch der Retorte auf der angehenden Rothgluͤhhize ers 
halten. Bei einer höheren Temperatur entſtehen einige Bleikuͤgelchen 
und das Glas wird angegriffen, indem bie Kiefelerde veffelben fich unter 
diefen Umftänden wie eine Säure verhaͤlt. Wenn die Gasentbiudung 
vollkommen aufgehbrt hat, muß man die Retorte ganz erkalten laſſen, 
ohne daß die Luft Zutritt erhält; dieß läßt fich fehr gut bewerkſtelligen, 
wenn man an der Mesorte eine Röhre anbringt, welche in ein Quelfilber- 
bad taucht; wenn die ſenkrechte Seite der Röhre 3. B. 28 Zoll Bat, fo 
ift nie eine Abforption zu befürchten-und der Inhalt der Retorte erkaltet 
dann im luftleeren Raume. 
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Das Bleiſuboryd iſt dunkelgrau, faſt ſchwarz. Bei einer Hize 
unter dem Schmelzpunkte des Bleies verwandelt es ſich in Oxyd. 
Schwefelſaͤure, Salzſaͤure und Effigfäure greifen es an, beſonders in 
der Wärme; es entſteht Bleioryd, das fich mit den Säuren verbindet, 
und metallifches Blei wird frei. 
Mit Wafler angeruͤhrt, verwandelt fich das Suboxyd febr fchnell 


in Orpd, das viel Kohlenfäure enthält; damit dieſes Statt findet, muß . | 


aber die Luft Zutritt haben: denn bei ausgefchloffener Luft verändert 
es fich unter Wafler gar nicht. Schuͤttelt man Quelfilber unter Wafler 


. mit Bleifuboryd, fo nimmt es Fein Blei auf; diefer Verſuch fcheint mir 


zu beweilen, daß das Bleiſuboxyd nicht, wie einige Chemiker glauben, 
ein bloßes Gemenge von Blei und Beioryd if. 

Um die Zufammenfezung des Bleifuborpds zu beftimmen, mittelte 
ich die Menge Sauerftoff aus, welche ndthig ift, um es in Oxyd über: 
zuführen. Das Suboryd wurde daher in einem Heinen Gefäß aus 
Knochenafche unter die Muffel eines Kapellenofend gebracht und der 
faum angehenden Nothglühhize ausgeſezt. Bei zwei Verfuchen gaben 
5 Gramme Subosyd 5,18 Gr. Bleioryd; leztere enthalten aber 0,36 
Sauerſtoff, und da ber Sauerftoff, welcher fich während des Glühens 
mit dem Suboryd verbunden bat, 0,18 betrug, fo enthält ed offenbar 
genau halb fo viel Sauerftoff wie das Oryd. Im Bleifuborgd find 
fomit 100 Theile Metall mit 3,86 Sauerſtoff verbunden, oder 2 Aequi⸗ 
valente Blei mit 1 Aequivalent Sauerſtoff. 

Kleeſaures Zinnoxydul (auf die Art bereitet, daß man eſſigſaures 
Zinnoxydul mit Kleeſaͤure faͤllte) gab bei der Deſtillation Waſſer, Koh⸗ 
lenoxryd, Kohlenſaͤure und brennzeliges Oehl. ‚Der hellbraune Ruͤk⸗ 
ſtand war Zinnoxydul. Kleeſaures Wismuthoxphd lieferte bei der Des 
ſtillation Waſſer und Kohlenſaͤure; in der Netorte blieb metallifches 
Wismuth zuruͤk; es verhaͤlt ſich alſo wie kleeſaures Kupferorvd, Sil⸗ 
beroxyd und Quebkſilberoxyd. 


x. 

Einiges über die Fabrikation von Flaſchen für Champag⸗ 
ner oder überhaupt für fhäumende Weine. Auszug aus 
einem MWerichte ded Hrn. Hachette. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Decbr, 1855, ©. 349. 





Die Societe d’encouragement zu Paris bat befanntlich ſchon 
feit mehreren Jahren denjenigen Fabrilanten einen Preis von 3000 Fe. 
ausgefezt, der in drei auf einander folgenden den Ehampaguerfabri- 


Banten jährlich 5000 Flaſchen liefert, bei denen ber Verluſt, des ſich 


— — _ 
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durch dad: Zerfpringen ergibt, nicht 5 Proc. beträgt, deren Preis den 
Preis der. alten Klafchen-nicht um den vierten Theil überfteigt, welche 
im Durchſchnitte wie bisher %. Liter fafen, deren Gewicht im 
Durchſchnitte 880 Grammen beträgt, und an denen die Korn ber 
. drei Haupttheile der Slafche, nämlich der Hals, der Boden und ber 
Bauch regelmäßig und in Hinficht auf die Achie ſymmetriſch gebaut 
find. Um diefen Preis bat ſich im Jahr 1833 Hr. Dardye, Sn: 
haber einer Glashuͤtte zu Haumont bei Maubeuge beworben, und 
der Gefellfchaftı mehrere Zeugniffe von Weinhändlern und Behoͤrden, 
fo wie auch 12 Mufterflafchen. vorgelegt. 

‚Die fieben Weinhändler, von bdeuen bie Zeugniffe ausgeſtellt 
ſind, ſind die HH. Renaudin, Bollinger und Comp. zu Ai, 
Heidfiel und Comp., Ruinart, Vater und Sohn, Delamothe, 
Vater und Sohn, und Broufelle zu Reims; Chanoines, freres 
zu Epernay, und B. Mor und Chandon Moet ebendafelbft; fie 
bezeugen fämmtlich, daß ihnen Hr. Darche eine große Menge Cham⸗ 
pagnerflafchen geliefert, die gewiß über 5000 Stüf beträgt, und die 
beiden erſteren beflätigen auch, daß von dieſen Flaſchen nicht mehr 
ald 5 Proc. zerfprungen find. Aus einem Zeugniffe des Straßen: 
und Brüfenbauinfpectord geht hervor, daß Hr. Darche in feiner 
Fabrik täglic 3000 Flaſchen erzeugt, und Hr. D. ſelbſt gibt in el-. 
nem Schreiben vom 25. Junius 1833 an, daß er für Ai, Reims 
und Epernay jährlich gegen eine Million Champagnerflafcyen liefert. 
Was den Preis derfelben betrifft, fo. find alle Zeugniffe darüber eis 
nig, daß er gegenwärtig geringer iſt, als er früher war, indem Hr. 
Darche in den Jahren 1829 und 1830 das Hundert für 27 Fr. 
liefert, waͤhrend er gegenwaͤrtig nur mehr 24 öt 50 Cent. für dag 
"Hundert verlangt. 

Die Commiſſion, welche die Geſellſchaft zur Pruͤfung der 2 
eingefendesen Flaſchen, die durchaus nicht ausgefucht worden, und 
mit dem Siegel der Malrie von Haumont verfehen waren, ernannte, 
probirte dieſelben in den Werfſtaͤtten des Hrn. Collardeau mit 
der von dieſem Kuͤnſtler erfundenen Maſchine.““) Sie fand, daß 
dieſe Flaſchen im Durchſchnitte 0,775 Liter faſſen, und daß ſie bei 
einem Druke von 21 Atmoſphaͤren zerſpringen. Die Dichtheit ihres 
Glaſes betraͤgt 2,662, jene des Waſſers zu 1 angenommen. 

Die Flaſchen des Hrn. Darche find von verfchiedener Bora; 
der Fabrikant bemerkt hierüber in feinem Schreiben, daß dieß davon 
herrühre, daß der eine Weinhändler diefer, der andere jener Form den 
Vorzug gebe, und daß er ſich alfo nach dem Wunfche feiner Abneh⸗ 
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mer richte. Der Törperliche Inhalt der 12 eingefendeten Alafchen 


wechfelte von 0,77 bis zu 0,79 Liter; ihr Gewicht betrug von 874 


bis an 992 Grammen, fo daß alfo der ‚größte Unterfchieb im Ge: 


wichte 128 Grammen ausmadıt. Die Commiſſion hat die Dike des 


Glaſes an fämmtlihen Theilen der Flafche vom Halſe bis zum Bo⸗ 
den derfelben mit einem diken Meffer gemeflen, und biebei gefunden, 
daß der Hals am Anfange und am Eude 6 bis 5 Millimeter Dike 
hat; daß der Bauch an feinem Urfprunge nur 2,5 Mill., gegen die 
Mitte hin 4, und gegen den Boden bin beinahe 7 Millimeter Dike 
bat. Die Commiffton glaubt alfo hienach, daß diefe Flaſchen in Hin- 
fiht auf Gtgichfdrmigfeit ber Dife, und auf die größere Feſtigkeit, 
die ſich nothwendig aus diefer Gleichfoͤrmigkeit ergeben wilde, allers 
dings noch einiger Verbeſſerungen fähig feyn dürfte, Ä 

Uebrigend hat eines der Mitglieder der Commiſſion bei einigen 
Berfuchen über die Champagnerflafchen gefunden, daß eine mit ſchaͤu⸗ 
mendem Champagner gefuͤllte Flaſche waͤhrend der heftigſten Gaͤhrung 
feinen Druk von mehr dann A Actmoſphaͤren auszuhalten hatte. 
Faͤnde ein größerer Druk Statt, fo wuͤrde der Wein zwifchen bie 
innere Wand des Halfes der Flaſche und den durch ben Draht und 
Kite zurüfgehaltenen Kork gedrungen, und die Flaſche alſo zum Theil 
ausgelaufen ſeyn. Wenn alſo die Flaſche waͤhrend der Gaͤhrung bei 
einem Druke, der uͤber 4 Atmoſphaͤren betraͤgt, zerſpringt, ſo muß 
der Wein vor dem Sprunge der Flaſche entweder um Theil oder 
ganz ausfließen. 

Hr. Darche bar zwar nicht allen Ylnforberungen die in dem 
Programme der Gefellfchaft gemacht find, Genuͤge geleiftet; ba ders 
felbe jedoch fehr viel zur Vervollkommnung dieſes Induſtriezweiges 
beitrug, fo w die Commiffion, vor, ihm die goldene Medaille 
erfter Claſſe ZU ertheilen, den Preis aber auf das Jahr 1835 zu 
verfchieden, mit dem Zufaze jedoch, daß ein Unterfchied in der Dike 
des Blafes nur in der Höhe der Flaſchen Statt finden dÄrfe, und 


daß jeder ringfdrmige Durchfchnitt durch den ‘Umfang bes Glaſes 
durchaus von einer mb berfelben ae feyn müffe. 








ILMXII. 


Ueber Die EURER und die Beftandtheile des Ding: 


pulvers des Dr. Gyraudy. 
. Aus, dem Journal des eonnaissances usuclles. . April 1834, ©. 175. 





Wir finden es nicht ungeeignet, unferen Lefern bie Zufammens 
fegung und Bereitung des Duͤngpulvers, anf welches fich Sr. Doc: 


— 


u) 
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tor Gyraudy ein Patent ertheilen ließ, und welches einige Cele⸗ 


britaͤt erhalten hat, mitzutheilen, und bemerken vorläufig nur noch, 
daß dad Patent des Hru. Doctors gegenwärtig bereitö verfallen ift, 
fo daß die Benuzung defjelben Jedermann frei ſteht. 


Der Patentträger nimmt; 
440 Kilogr. Ballerte mit 120 Kilogr. geftoßenen Knochen, 


176 — getrokneten und gepülverten Abtrittkoth, 
322° — Urin von Menfchen ober vierfüßigen Thieren, 
‚476 — irgend einer Koble, 
220 — Saubens ober Geflügelmift, 
664 — Erctract aus Mift vierfüßiger Thiere, 
1328 — gepülverten calcinirten Gyps, 
- 4338 — Krreidenpulver, 
440 — an ber Luft zerfallenen Kalt, 
120° — gepülverte, natürliche oder kuͤnſtliche Soda. 


Er läßt die 120 Kilogr. zerftoßene Knochen 5 Stunden lang in 
einem kupfernen Keſſel mit: 500 Kilogr. Waſſer kochen, und feibt 
die heiße Sallerte durch ein eifernes Sieb. In Ermangelung der 
Knochen nimmtder auch 44 Kilogr. Leim, den er eine halbe Stunde 
lang mit 440 Kilogr. Waſſer kocht. Die auf diefe Weife erhaltene 
Gallerte vermengt er dann in einer mit Waſſer gefüllten Kufe mir 
dem Taubenkothe und dem Mifte, um fie darin 5 Tage lang gähren 
zu laffen. Nachdem dieß gefchehen, vermengt 'er alle die.angegebes 


. nen Pulver mit der Gallerte, und erzeugt auf diefe Weile eine Com: 


pofition, die er trofnet, und welche, nachdem fie gepülvert und ges 
fiebt worden, zum Düngen eines Flaͤchenraumes von 60 Aren oder 
Quadratruthen hinreicht. 

Die Ernten ſollen bei der Anwendung dieſes Duͤngmittels um .Y, 
ergiebiger ausfallen, ald bei der Anwendung des gewoͤhnlichen Duͤn⸗ 


gers. Er ifk in trofenem Zuſtande geruchlos, und kann ſowohl zu 


Lande als zu Waſſer leicht weit verführt werden; auch iſt er wohl⸗ 
feiler als die übrigen Düngerarten, indem 44 Rilogr. Duͤngpulver 
eben fo viel leiſten, als 25 Fuhren gewoͤhnlicher Dinger. 

Hr. Gyraudy nahm fpärer ein Patent auf einige Verbefferun: 
gen feined Düngmitteld, welche darin beſtehen, baß er die Knochen⸗ 
gallerte wegließ‘, und den übrigen angegebenen Subſtanzen noch den 
tünftlichen Koth zufezte, der bekanntlich. aus den feften und flüffigen 


‚Abfällen der Hleifchereien, aus der Lohe und anderen Subſtanzen, 


die aud den Gerbegruben tommen, auß Mit, Kreidenpulver, Soda, 
die von den Seifenſiedern benuzt worden, Kochfalz, vegetabilifcher 
und mineralifcher Afche zu gleichen Theilen bereitet wird, indem man 
ihn mit Waſſer in Gährung fest. Die oben. angegebenen Beſtand⸗ 
theile werben mit gleichen Theilen kuͤnſtlichen Kothes abgelnetet, ges 


N 
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trofnet, und dann auf. Mäplen oder mit irgend. einer mechanifchen 

Vorrichtung in Pulyer verwandelt. Man läßt dieſes Pulver endlich 

durch ein Sieb laufen, wo es dann auf, bem zu dilugenden Boden 

auögeftreut werden kann. 

J | LXXII. 
Miszellen. 





Neuefte Dampfwagenfahrten auf gewbhnlichen Landſtraßen. 


An einem der lezten Tage des Monates April I. J. vollbrachte, dem Glas- 
gow Argus zu Folge, einer der Wagen der Dampfwagen » Gompagnie von Schott⸗ 
land die ausgezeichnetfte und genügendfte Leiſtung, bie je von einem Dampfwagen 
auf einer gewöhnlichen Landſtraße esreicht wurde. Der Wagen fuhr nämlich an 
einem Zage 6 Mal zwiſchen Glasgow und Paislcy, eine Streke von 46 englifche 
Meilen, in 4'/, Stunden bin und ber. Zu jeder Fahrt waren im Durchſchnitte 
41 Minuten nöthig, die Geſchwindigkeit betrug alfo 40 Meilen in der Gtunbe. 
Den Zag vorher machte berfelbe Wagen bdiefelbe Fahrt 4 Mal, und zwar mit 
gleicher Geſchwindigkeit. Auch die übrigen Wagen der Geſellſchaft legen täglich 
einige Male biefelbe Streke mit nicht viel fchlechteren Refultaten zuruͤk, fo daß 
alfo die Dampfwagenfahrt zwifchen Glasgow und Paislen ale volllommen etablirt 
betrachtet werden kann. — Auch der berühmte, und durch die viren Ankuͤndi⸗ 
gungen und Abbildungen bereits allgemein bekannt geworbene Dampfiwagen des 
Dr. Ghurch zu Birmingham ließ fi), der Birmingham Gazette zu Folge 
in ben Iezten Wochen zum erflen Mate auf den Straßen fehen. Er lief mit 
40 Paffagieren beladen eine nicht unbedeutende Streke weit mit. einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 15 bi 20 engl, Meilen in der Stunde, als der. hintere Theil des 
Wagens beim Umkehren an ben Fußſteig ſtieß, und eine Kleinigkeit an einer ber 
Klappen brach. Man Hielt es am gesathenften unter diefen Umfäyken die Ma» 
fhine nicht weiter zu treiben, um ja keinen größeren Unfall zu veranlaffen; der 
Wagen wurde daher an Strifen heimgezogen, um, wer weiß wann, eine neue 
Spazierfahrt gu beftehen. — Nicht günftiges war das Nefultat, zu welchem bie 
Brüder Heaton zu Birmingham bei ihren legten PYrobefahrten gelangten. Hr. 
Baddeley fchreibt nämlich in einem Briefe an den Rebacteur des Mechanics’ 
‚Mägazine, den man in Wr, 560 dieſer Zeitfchrift bekannt gemacht findet, daß 
fi aus den legten Verfuchen mit ber neuen und kraͤftigeren Mafchine der Patente 
träger ergab, daß das Gewicht, die Abnüzung der Mafhine und der Verdrauch 
an Dampf weit größer waren, als man es vorausfab, oder erwartete. Die DH. 
Heaton Tamen daher hienach zu dem Schluſſe: daB es unmöglich fen auf ben 
gewöhnlichen Landſtraßen mit einer Geſchwindigkeit von 10 Meilen in der Stunde 
mit Dampfwagen zu fahren, Indem die Abnuͤzung ber Maſchinerie und mehrere ans 
bere Ausgaben dabei fo groß feyen, baß her Ertrag von dergleichen Fahrten nie 
von Vortheil feyn Tonne, und daß eine langfamere Fahrt weder den Reifenden, noch 
den Unternehmern conveniren Tann, Die Compagnie, die ſich 'zür-Ausführung der 
Heatom’fchen Dampfwagen gebildet hatte, wird hienach demnaͤchſt befchliegen, was 
in diefer Sache weites zu, thun iſt. — In wiefern ſich diefe Refultate mit ben 
oben angegebenen und zu Glasgow erzielten vereinen laffen, muß die Zeit lehren. 


t 
ts, 





Ueber ein neues Percuffionsfeploß für" Kanonen von der Erfindung 
2 des Hrn. Obriften Sure. Bo 

Sschon feit Langer Zeit, fagt Hr. Preaur in einem Berichte "über obige Er⸗ 
:findung ded Hrn. Jure, fühlte man das Bepürfniß bei den Manonen auf den 
san den Luntenſtok, der fo vielen Zufälligkeiten audgefezt ift, durch eine Art 
von Schloß zu erfezen. Man verfuchte während ber Kriege ber Republil und bes 
Kaiferreiches verſchiedene Vorrichtungen. hrachte es aber bis zum I. 4820 nicht 
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weiter, als zu Schlöffern mit Gteinfeuer und endlich mit Percuffion, Vom 
3. 1821 bis zum 3. 1825 erfchienen die Percuffionsfhlöffer von Gerodigs, die 
Dercuffions: und Gommunicationsfhlöffer von Romme, ‘jene mit einem Per⸗ 
cuffionspahn und endlich jene des Schiffscapitänd be Montgern. Im J. 1826 
wurde das Schloß des Schifföcapitäng de Venancourt belanıt, und im 3.1828 
trat der Buͤchſenmacher Pottet mit feinem Hebel: und Schnelfeder fhloß hervor. 
Da die mit lezterem angeftellten Verſuche gelangen, fo wollte man daffelbe aliges 
mein einführen; allein es zeigte ſich fpäter, daß man bei beffen Armatur nicht. volle 


tommen ſicher fen, unb daß es überdieß für die praftifchen Kancnniere auch zu . 


complieirt fey. Im Junius 1829 legte Schiffslieutenant Dagues de la Hels 
lerie ein neues Syſtem Kanonen abzufeuern nor, welches jedody nach den zu 
Rochefort damit ‚angeftellten Verfuchen verworfen wurde. Im. September deſſel⸗ 
ben Iahres fhlug Hr. Sonolet zu Rochefort einen neuen Hammer vor, bei 
befien Anwendung man, wie er glaubte, das Zünbpulver hätte entzunden Tonnen, 
ohne daß man irgend eine der Veränderungen, die Dagues an bem Bündloche 
angebracht wiffen wollte, nöthig gehabt hätte; allein auch die hiemit angeftellten 
Verfuche mißlangen. Im I. 1831 erfchtenen endlich die von Hrn. Pottet vers 
befierten Schlöffer mit Hemmung ober Abfall; die Werfuche, bie‘ man anfangs mit 
biefen anftellte, .waren fo günftig, daß man fie allgemein ein zuführen gedachte; 
allein ſchon gegenwärtig ift auch diefes Syſtem fo gefallen, daß jeber Marine- 
officier ein altes Schloß mit Steinfeuer oder fogar die Luntenſt öle den Schlöffern 
bes Hrn. Pottet vorzieht, So fland es mit-der Geſchichte dieſer Apparate in 


Frankreich, als Hr. Zure im I. 1832 mit feiner Erfindung aruftrat, über welche. 


Hr. Sciffscapitän Letourneur im Namen einer Commiſſion, welche biefelbe zu 
Breit praktiſch prüfte, einen fo vortheilhaften Bericht erftattete, . daß man in Kürze 
deren allgemeiner Anwendung entgegenfehen darf. Die Vorrichtung des Hrn. Jure 
befteht in der Hauptfache aus einem Hammer; der durch eine. Leine, an der der 
Zeuerwerker zieht, in Bewegung aefezt wird, und der, indern er fi) um einen 
Zapfen dreht, auf eine Kapfel fchlägt, welche dadurch entzuͤndet wird, das Perga: 
ment der. Patrone durghbringt und den Schuß Loßfeuert. Die Verfuche der Com⸗ 
miffion ‚haben gezeigt, daß die Percuffion Hinreicht, um 8 Blaͤtſcer Pergament, und 
felbft ein Eiſenblech zu durchdringen, und daß man nicht befür:chten darf, daß bie 
Kapfeln, verderben, inbem bie. Commiſſion ſolche Kapfeln 25 ‘Minuten lang unter 
Waſſer brachte, ofme daß fie dadurch den geringften Schaden gelitten hätten. Die 
einzige Veränderung, bie man für nöthig fand, beſtand derin, daß man die Wine 
dungen der Leine, die der Wirkſamkeit des Hammers nachtheilig waren, und welche 
eine fchnellere Abnuͤzung der Leine veranlaßten, befeitigte. Jar. Preaur meint, 


daß ſich die Percuffionsoosrichtung des Hrn. Jure fehr leicht an allem Land: und 


Maerinegeffhüze anbringen laffe, und bag man dann die Lunten ſtoͤke, Zündlichter ꝛc. 
entbebten. koͤnne. Der ganze Apparat kommt nur auf 21 Fr. 80 Cent. zu ſtehen. 


(Au8 dem Recueil industriel. März 1834, S. 148.) 


D 


ur ſaures Natron, Ä 

Die berühmten Quellen von Vichy in Frankreich fangen nun an, auf jene 
Weiſe benugt zu werben, welche der wuͤrdige d' Arcet fchon vor mehreren Jahren 
(vergl. Polyt. Zourn. Bb. XXXVII. S. 440) dringend empfahl. Man hat das 
ſelbſt in den legten. Jahren nicht nur eine Brufgaftatt errichtet, fondern die 


Ueber die Benußung der Quellen von Vichy auf zweifach Fohlen: 


HH. Brüder Broffon bereiten nun im Großen die fogenannten Pastilles di-. | 


gestives, Pastilles de Vichy (welde duch d'Ar cet in Frankreich wenigftens 
sinen fo.großen Ruf erhielten), und haben. bereit auch die Fabrikation von Nas 


tron = Bicarbonat begonnen, wovon fie die fchönften, reinften und volllommen - 


gefättigten Kryſtalle liefern. Der große Ruf der Quellen, von Vichy wird alfo 
batd nicht mehr auf ihre wohlthaͤtigen Heilkräfte befchränkt feyn, fondern diefelben 
werbin nun auch bald in Inbuftsieller pinficht jene große Michtigfeit erlangen, 
‚bie ihnen d'Arcet bei einer zwelmäßigen Benuzung der (Schäze, die die Natur 


hier bietet, prophezeihte. (Aus dem Recueil industriels März 1834, ©. 178,) 
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Tabelle der Schmelzpunkte verſchiedener Koͤrper. 


In der dreize hnten, von Brayley d. jüng. veranſtalteten Ausgabe von 
Parkes's Chemical Catechism findet ſich folgende Tabelle der Schmelzpunkte 
und Hizgrade verfdjiedener mehr oder weniger wichtiger Subſtanzen, in ber bie 

. höheren Temperaturen nah Daniell’s pyrometsifhen Verfuchen corrigirt find. 
5 Scala Scala 100 3 
nach nach Gr. 28 
Fahrenh. Reaum.Scala,& 2 

N ul 


. f — — 

Waſſer ſiedet und Leichtflüffiges Metall (8/.6 Wismuth, „= 
S/s6 Blei, 2/.6 Zinn) ſchmilzt bei . .  . 2312 80 400 
Schwefel ſchmilzt bei . j ; — . 216 89 AM 
Salpeteriges Säure fiedet ii - 0.0 .M2 93 16 
Kampher ſchmilzt bei . n . . . . 288 A114 442 
Schwefel brennt loıngfam bei . : ; ; . 302 4120 450 

‚ Peter (2/, Blei, */s Zinn) fhmilzt bei . . 403 165 206 
Zinn fehmilzt bei - . . . R ; . 42 482 227 
Schriftmetall (16 Theile Blei, 1 Theil Spießglanz?) 

ſchmilzt bei 0. . 507 214 264 

Schwefelfäure (fpec. Gew. 1,828) fibet bei .  . 590 248 310 
Blei fcmilzt bei : ; A s ; A 612 258 325 
Queffilber ſiedet bei R se R . .« 662 3280. 350 
er ee nn — d . 773 329 4123 
Eifen gluͤht im Duvinkeln hellro 
Waſſerſtoffgas dren nt er. 800 341 427 
Eiſen gluͤht im Zweielichte . .. 884 386 475 
Eiſen gluͤht am Zeigeslichte bei *. . . 1272 551 700 
Emailfarben brennen in Porzellan ein bet _ 1392 605 756 
Bronze (3/4 Kupfer, */s Zinn) ſchmilzt bei . . 1446 629 786 
Bronze (7/g Kupfer, "/s Zinn) fmilzt bei.  . 41534” 668 835 


e 


Diamant bremt? .  » . e sa, . 1552 676 845 
Prinzmetall . 4650 719 899 
Meſſing (* /4 Kupfer‘, ð/, Zink) ſchmilzt bei . 1672 730 911 
Meſſing (2/4 Kupfer, */4 Zink) ſchmilzt bei . . 1690 737 921 
Bronze Es/a6 Kupfer, */ıc Zink) ſchmilzt bei 41750 79 955 
Silber ſchmilzt bi . : ; ; . . 4875 818 1023 
Kupfer ſchmilzt bei FE 0.0.4996 862 109 
Gold ſchmilzt bei ee 20 868 HR — 
Delfur Waare wird gebrannt bei . . . . 2072 967 11909 40 
Gußeifen ſchmilzt lee. 2786 1224 AA“ 
KRahmfarbiges Webgrvoob wird gebrannt bei ee 
"Zemperatur, bei welcher Platin den hoͤchſten Grad 
von Ausdehnung ercleidet, und melde beinahe auch 
der hoͤchſte im Winbofen eines Laboratoriums erreich⸗ z 
bare Hizegrad ifl . ö — F . 3280 1444 1805 — 
Klintglas:Ofen, größte Hize 2... 3552. 1255 1956 114 
Schmiebeifen fihmilzt nach Clement und Deformes, : 
doch ift Die Temperatur wahrfcheinlich zu hoch geſchaͤzt 3945 1406 2118 — 
Man vergleiche "hierüber Dantel!’s Abhandlungen im Polyt. Journale, Bd. 
XILIII. ©. 189, und Bd, XLVI. ©. 174. Die Ierthämer, die fih in den 
lezten Angaben der Jemperaturen nad. dem AO0gradigen Thermometer ein 
gefchlichen zu haben fheinen, find nicht durch unfere Schuld entftarben, wie men 
aus einer Vergleichung mit dem Repertory of Patent-Inventions, Mörg 1838 
S. 177 erfehen wird. . u 


. 
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Veber die Zufammenfezung ber ſogenannten englifhen Kugeln 
— fuͤr Pferde. | 

Man bedient fi) in England allgemein einer eigenen Cempoſition, aus der 

man Kugeln formt, von denen man den Pferden, und befonder& ben Jagbpferden 

des Morgend 2 bis 3 Stuͤke verſchlingen macht, um fie dadurch in Stand zu 


t . & - 


x 


2992 1316 1605 86 


Miezelten - | 397 


fezen ben ganzen Tag ohne Nahrung. umd Getraͤnk aushalten zu Tonnen. Man 
bereitet dieſe Kugeln, welche leider auch als ein niverfalheilmittel für ole 
Pferdekrankheiten gelten, und welche, ſo viel wie wiffen, bereits auch von vielen 
beutfchen Pferdbehändlern angewendet werben, auf folgende Weife. Man nimmt 


ein Pfund Feigen, Benchel, Anis und Zormentill, von jedem 5 Unzen; Schwefel 


blumen, Suͤßholz, Hirſchhorn, Alantwurzel, von jebem A Unzen. Xie Feigen 
werben in Stuͤke gefchnitten, die übrigen Ingrebiengien aber gepulnert und dann 
vermengt. Hierauf bereitet man fich einen Abſud von Ifop und Brrflattig in 
weißem Weine, dem nian über dem Feuer Süßholzertract, Zuker, Syrup und 
Donig, zu je 4 Unzen zufezt. Dieſer Abfub wird auf das angegebene Pulver 
atsoffen, mit 2 Ungen Anisöpl und etwas Mehl nerfezt, um aus dem Ganzen 
einen diken Teig bilden zu Tonnen, den man endlich in ein irdenes Gefäß gibt, 
und um ihn gegen den Schimmel zu ſchuͤzen mit "/4 Pfund Olivenoͤhl übergießt. 
Bon diefem Zeige läßt man bad Pferd Morgens eine Kügel von der Gördße eines 
Huͤhnereies verfchlingen, und gibt man ihm noch eine zweite ſolche Kugel nach, 
fo ann man ſicher feyn, daß es ben ganzen Tag aushält, ohne Nahrung oder 
-Zrant zu bedürfen. Wie oft dieſes Grperiment aber ohne Nachtheil für die Ge⸗ 
ſundheit des Pferdes wiederholt werben Tann, wird nicht gefagt. (Aus dem 
Journal des connaissances usuelles. April 1834.) Ä 





Weber den Safranbau zur Benuzung der Zwiebeln. ald Nahrungss 
’ mittel oder als Mehl. = 


Der Recueil industriel, März, S. 201 enthält eine ausführlihe Abhand⸗ 
lung des Hrn. Bergnaud:Romagnefi über bie Vortheile, bie man aus der 
Anwendung der Safranzwiebeln ald Nahrungsmittel ziehen koͤnnte; Vot heile, bie 
nach feiner Ueberzeugung noch größer find, als fie ſich bei dem Baue diefer Pflanze 
auf den eigentlichen Safran ergeben. Indem wir bie Bewohner jener Gegenden, 
die fih zum Baue diefer Zwiebel, welche bekanntlich einen leichten, ‚gegen Waffer- 
anfammlungen gefchüzten Boden fordert, eignen, auf diefen Auffag aufmerkſam 
machen, erlauben wir uns bloß, mit Umgehung der Gulturmethöbe einige Auszüge 

aus den Refultaten, die der Werfaffer erhielt, mitzutheilen. Man fol die Zwie: 

- bein, nachdem fie brei ober höchftens vier Jahre lang Safranernten gegeben, gegen 
die Mitte Zunius aus ber Erde nehmen; ed koͤnnte dieß bei gut gebüngtem Boden 
auch alle 2 Jahre geſchehen; boch würde man hiebei an dem Ertrage an Safran, 
der im 3ten und Aten Jahre am größten ift, kin Opfer bringen. Die ausgegras 
benen Zwicbeln follen auf einem Iuftigen Speicher unter Öfterem Umwenden ge-’ 
trofnet werden, wo fie dann bis Mitte Auguft ausgefchält und zum Gebrauche 
verwendet werben Eönnen. Wenn man file in diefem Zuftande zermalmt, und mit 
etwas Wafler zu einem Zeige anmadıt, fo gibt die Maffe bald einen geiftigen 
Geruch von fi, während ihre Geſchmak etwas melonenartig wird; bei etwas er⸗ 


“ 


hoͤhtet Temperatur, und befondere unter Bufaz von etwas Gährungäftoff oder Hee , 


fen tritt fie bald in geiftige Gährung, fo daß man einen Weingeift baraus beftilli- 
ren Tann, ber ahgenehm ſchmekt, und der Quantität nach doppelt fo groß iſt, als 
man ihn bei‘der Deftillation des Kirfchenwaffers aus den gegohrnen Kirfchen er- 
Hält, Wenn man bie abgefchälten ' Zwiebeln in Schnitten ſchneidet, ober zer: 
quetfcht, gleich wie man die zu Aepfelwein beftimmten Aepfel zu zerquetfchen 
pflegt, fo trofnen diefelben an einem luftigen Drte auögebreitet ſehr Tchnell. Die 
Schnitten erhalten ein mehliges Ausfehen, und geben, nachdem man fie, um fie von 
dem wenigen in ihnen enthaltenen bitteren Stoffe zu befreien, einige Augenblike 
in Waſſer gelegt, durch Kochen in Wafler mit. Bufaz von etwas Gewürz, ober 
noch befier durch Kochen mit Mil ein fehr angenehmes Gericht. Laͤßt man bie 
getrofneten und zerquetfchten Safranzwiebeln auf einer Mühle mahlen, fo erhält 
mon ein fehr fchon weißes, leicht durchzubeutelndes Mehl, welches ſich fehr gut 
aufbewahren läßt. Dabei ergibt ſich beinahe gar kein Abfall an Kleie, indem die 
Zwiebeln nach Entfernung der Schale nur mit einem fehr dünnen Häutchen übers 
zogen find. Diefes Mehl gibt ein Brod, welches fi Taum merklich von dem aus 
GSetreidemehl bereiteten unterfcheibets es läßt ſich auch mit Erdaͤpfelmehl vermen- 


gen, und hat dann ganz benfelben Einfluß auf dieſes, wie ihn das Getreidemehl aus: 


‚übt, Das rohe Safranmehl hat einen etwas frembartigen, ſehr ſchwach bitter 


\ 
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lichen Geſehmak, der ſich jedoch beim Verkochen dvollkommen verliert, und -der fich 
auch dur Wafdjen mit Waffer entfernen laͤßt. Behandelt man es mit Waffer, 
welches mit etwas GSchwefelfäure gefäuert ift, fo erhält man bet Befolgung bes 
"in den Gterkmehlfabriten uͤblichen Verfahrens ein bienbend weißes Staͤrkmehl, unb 
zwar verhiiltnißmäßig in einer größeren Wenge, ald man es aus den Kartoffeln 
gewinnt. Endlich iſt noch zu bemerken, daß die Safranblätter gegen Ende Mai 
gemaͤhet ud als Viehfutter denuzt werden können, während bie Hülle der Zwie⸗ 
bei einen fieidenartigen, leicht zu färbenden, aber kurzen Faſerſtoff gibt, den Hm. 
Vergnarnd:Romagnefi zu verfchiedenen Beugen zu verweben verfuhhen will. 
Ein Mezerı Safranzwiebeln gibt nad; drei Jahren 5 — 5 Mezen Zwiebeln, unb 
auf einen Megen gehen 900 dis 1000 Stuͤke. Zum Beſtellen eines Morgen Landes 
mit Safran braucht man 146 Minen (datbe Seſter) Zwiebeln; baut man ihn aber 
bloß des eigentlichen Safrans halber, fo Tann man auf einen gleichen Flaͤchenraum 
auch, geger 200 Minen pflangen. Der Mezen Zwiebeln Zoftet in Frankreich im 
Durchſchnitt 5 Sous, manchmal finkt diefer Preis auf 3 Sous, in ſchlechten Zah: 
ten, in denen bie Zwiebeln ſtark vom Froſt litten, fleigt er auch auf 5 Franken. 


Weber das Nöften des Flachſes. 


In dem Berichte, welcher der Societe d’encouragement zu Paris über 
die Reſuiteite der Preisaufgabe, die hinfichtlich bes Möftens des Flachfes für das 
Jahr 183%; außgefchrieben worden, und welche von Teinem der Goncurrenten ge 
nügend gel.öft wurde, erflattet worden, macht ber Berichterftatter auf folgenden 
wichtigen Punkt aufmerkſam. Mehrtre authentifche Verſuche, die man in einem 
Berichte, der der Kammer ber Vereinigten Staaten über benfelben Gegenſtand 
vorgelegt worden, angegeben findet, fo wie verfchiebene andere Thatſachen fcheinen 
zu beweifen, daß die Flachsfaſern, welche mechanifc ohne alle Röftung ausgezogen 
worden, ober welche gewonnen wurben, ‚nachdem ber Lein eine gewiſſe Zeit über 
auf Erbe, Gras oder Schnee gelegt der Luft ausgelegt gewefen, nicht fo viel 
Staͤrke befizen, und keinen fo großen Widerſtand leiften, als wie jener Flachs, 
ber zum SBehufe des Röftens volllommen unter Waffer getaucht worden. Erſtens 
bleiben nämlid die auflöslichen Subſtanzen an den Kafern hängen, und ver: 
urfochen, nachdem fie trofen geworben, durch ihr Zerbrechen ein Zerreißen einzelner 
Peiner Zafern. Der auf diefe Weiſe behandelte Flachs behält zwar eine Art von 
Leim oder von Schlichte, die ihn ftärker ausfehen macht; allein dieſer Schein 
trügt, denn bie Subſtanz, welche diefe Schlichte bildet, verändert ſich leicht, ver: 
Dirbt, und bewirkt dadurch audy eine nachtheilige Veränderung in den faferigen 
Theilen, die mit ihr in Berührung fteben, fo daß bie Zeuge, die Faden und bie 
Gtrite dadurch an Zufammenhang verlieren, und weit weniger Widerftanb Leiften, 
als fie Leiften würden, wenn ber Flachs oder Hanf in Waffer geröftet worden 
wäre. Zweitens enblid bringen die häufigen und fchnellen Veränderungen in ber 
Temperatur oder Feuchtigkeit der Luft eine ungleiche Veränderung ber Staͤrke 
der Faſern hervor, wodurch bie Güte der aus benfelben gefponnenen und gemwebten 
Beuge nothwendig bedeutend beeinträchtigt werden muß. (Bulletin de la Societe 
d’encouragement. December 1835, ©. 408.) 


Weber den fchädlichen Einfluß alter Eichenmwurzeln auf die Vegetation. | 


In der Januarſizung der Societe royale d’agriculture zu Paris entfpann 
- fi eine Discuffion über eine Notiz, die Hr. Silveftre der Sohn in Betreff der 
nachtheiligen Wirkung, welche alte todte, in der Erbe Belaffene und in naffer 3er: 
ſezung begriffene Eichenwurzeln auf junge Baͤumchen äußern, die an biefelben 
Stellen gepflanzt wurben, an welchen ſich früher Eichenſtaͤmme befanden, vor 
gelefen hatte. Das Wefentliche, was hierüber geäußert wurde, iſt dem Recueil 
industriel, März 1834, ©. 222 gemäß Kolgendes: Hr. Vil morin erklaͤrte 
im Namen bee Commiſſion, die mit der Prüfung diefer Notiz beauftragt war, 
daß fich diefe ſchaäͤbliche Wirkung nicht Iäugnen laffe, und daß fie wahrfcheintid 
der großen Menge Zannin oder Gerbeftoff, die in dem Eichenholge enthalten iſt, 
zuzufchreiben ſeyn dürfte. Dagegen bemerkte aber Hr. Chevreul, daß aud 
andere Bäume, wie z. B. der Achte Kaſtanienbaum, eine große Menge Zannin . 
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enthalten, und doch nicht die den Eichen zugefchriedene Wirkung hervorbrächten. 
Dr. Payen erklärte, daß er fich eben gegenwärtig mit Verfuchen über die Wir⸗ 
tungen, welche Tannin, &äuren und Alkalien, wenn man fie mit der Erbe vers 
mengt, auf das Keimen und die Vegetation hervorbeingen, befchäftige, und daß 
er deren Refultate feiner. Zeit vorlegen werde, Hr. Dubois bemerkte, daß er 
fowohl in feinen eigenen Gärten, als in den Baumfchulen von Vitry häufig bie 
fragliche nachtheilige Wirkung beobachtet habes daß fie aber nichts anderem, als 
‚der Entwilelung von Fleinen Schmarozerpilzen, ‚bie fi) auf den Wurzeln der Bäume 
zeigten, zugufchreiben feyen; und daß man bdiefe Wirkung nie auf Stellen, bie 
vorher mit Ulmen bepflanzt gewefen, bemerke. — Die Hd. Seguier und 
de la Doucette gaben hingegen Thatfachen an, bie da beweifen, daß wenigftens 
hier und da Pflanzungen von Bäumen an Orten, die früher mit Eichen befezt 
waren, ſehr gut gediehen. Die Geſellſchaft kam zu keinem Beſchluſſe und will 
noch weitere Angaben über biefen Gegenſtand abwarten. 





Haben die Tünftlichen Wiefen der Güte des Getreides gefchadet 
| oder nicht? | 


Ueber die in neuerer Zeit fchon einige Male aufgeftellte Behaupfung, daß bie 
Einführung der künftlichen Wiefen bei ber Cultur im Großen der Güte des Ge: 
treides nachtheilig geworden fen, hat Hr. Huzarb Sohn ber Société royale 
d’agriculture zu Paris eine Abhandlung vorgelegt, in der er biefen angeblichen 
ſchaͤdlichen Einfluß der kuͤnſtlichen Wiefen fehr in Zweifel zieht. Er glaubt viel: \ 
mehr den Grund der Abnahme der Güte bed Getreibes darin fuchen zu müffen, 
daß die Eünftlichen Wiefen fehr viel zur Vermehrung der Düngermaffe beitrugen, 
und baß man den Getreidebau folglich in Folge der größeren Düngermafle auf 
Ländereien ausdehnen Tonnte, bie eigentlich nicht dazu geeignet waren, die folglich 
nur Getreide von geringerer Güte erzeugen konnten, und deren Eultur mithin . 
einen verhältnißmäßig größeren Zufluß von fihlechterem Getreide auf unferen 
Märkten bewirken mußte. Gefezt aber audy, dad Getreide habe felbft auf gutem ' _ 
Boden von feiner urfprünglichen Güte verloren, fo glaubt Hr. Huzard, daß ber 
Grund Hievon durchaus nicht in den Fünftlichen Wiefen, fondern eher barin ge- 
legen fen, daß man heut zu Zage nicht mehr fo tief pflüge, als früher. — Da- 
gegen bemerkte Hr. Darbley, baß es nur zu wahr und durch Thatfachen er⸗ 
wiefen fen, daB das Getreide in allen jenen Gegenden, in welchen die Tünftlichen 
Wiefen mehr in Schwung gelommen, wirklich merklich an Güte verloren. habe. ° 
Er fuhte diefe Behauptung durch einige Beifpiele zu belegen und erklärte die 
Abnahme der Güte dadurch, daß das (Getreide in den Gegenden, in welchen man 
tünfttiche Wiefen hält, uͤppiger wachſen, und daß durch die MWerlängerung- des 
Macsthumes ber Pflanze eine Verhinderung der Ausbildung der Samen und 
eine Verfpätung der Reife entfiche. Denn nicht der fruchtbarfte und fettefte _ 
Boden ift e8 nach feiner Uebergeugung, ber das befte Getreide gibt, fondern die 2 
befte Sorte wählt vielmehr auf. einem Boden von mittlerer Güte. Hr. Vilmo⸗ 
rein flimmte Hrn. Darblay bei, und fagte unter Anderem, daß mehrere Ge: 
meinden und Landeigenthuͤmer, die früher vortreffliches Saatkorn zogen, feit der 
Einführung der künftlichen Wiefen nur mehr Getreide von mittlerer Güte erzeur - 
gen, und ſich ihr Saatkorñ nun ſelbſt anderwärts verfchaffen müffen. Auch er 
glaubt, daß die fünftlihen Wiefen einen Ueberfhuß von Humus im Boden erzeus 
gen, und daß durch diefen Weberfchuß die Entwilelung des Krautes auf Koften 
der Ausbildung des Samens begünftigt werde. Er zieht aber Ypraus endlich auch 
den Schluß, daß die Fünftlichen Wiefen zwar auf Boden, dek ſchon an und für 
ſich gut und reich ift, dem Getreibebaue Schaden werden, daß fte hingegen ganz 
geeignet feyn dürften, um mittelmäßigen ober ſchlechten Boden in Ermangelung 
der gehörigen Quantität Dünger wefentlic und ‚fchnell zu verbeffern. (Becueil 
industriel. März 1854, ©. 224.) J 


\ 





Mittel gegen den Schimmel der Zinte. 4 


Hr. Vallot von Dijon empfiehlt neuerlich den Kampher als eines der beſt 
Mittel zur Wertilgung des Schimmels, der fih fo häufig in den Sintenfäflern 





‚ wie fanden, daß fi die Wirkung des Kamphers, bie zwar augenbiiftich und vo 


‚et augmentee de plus de 800 articles par les aygeurs et par M. Puissa 
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erzeugt. Mir haben dieſes Mittel, wie ſich unfere Leſer erinnern werben, fc 
vor vielen Jahren belannt gemacht, find aber feither davon zurüßgelommen, we 


kommen ift, nur auf eine kurze Zeit befchräntt, und daß der Schimmel nad 4 
Wochen, wenn der Kampher allmählich verflüchtigt ift, neuerdings wieder 3 
Vorſcheine kommt. Wir haben’ daher fpäter das, von Robiquet angegebe 
Quekſilber, Deutoxyd oder ben fagenannten rothen Quelfilber-Präcipitat angewende 
und fahren dabei weit beffer, indem biefe Subſtanz nicht nur den bereits beftche 
den Schimmel vertreibt, fondern auch die Wiederentftebung deſſelben bleibend 
hindert. (Aus bem Journal des conn. usuelles. März 1834, ©. 164.) 
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LXXIV. 
Ueber Shauffeebampfiwagen und Pferbeeifenbahnen. 


Keine Aufgabe der Mechanit nimmt feit mehreren Jahren in 
dem Grade die allgemeine Aufmerkfamteit in Anfpruch wie die der 
Chauffeedampfwagen. Eine vollkommene Lbfung derfelben würde 
“in der That nicht allein eine wunderbare Wirkung auf ben menfchs 
lichen Verkehr haben, fondern zugleich über die großartigfien Unters 
nehmungen unferer Zeit, die Herftellung von Eifenbahnen ſehr oft 
‚entfcheiden. Denn ließe fich jede gewöhnliche Landftraße ohne Schwie⸗ 
rigkeit mit Dampfwagen befahren, fo dürfte man felten verfucht 
feyn fünftliche Bahnen und eigens dafür gebaute Wagen zu ers 
richten, die unter günftigen Verhaͤltniſſen über 100,000 fl. per Weg⸗ 
ftunde koſten. Um fo befremdender ift daher, daß man, fo viele 
Nachrichten über diefe Angelegenheit auch ins Publikum kommen, 
doch Faum zu beurtheilen vermag, wie weit diefe wichtige Erfindung 
gediehen ift. 

Nah. manchen Berichten mußte der erfte, der raſtlos dieſes Ziel 
verfolgte, Hr. Gurney, demſelben bereits ſehr nahe gekommen ſeyn. 
Er machte eine Menge Fahrten mit ſeinem Dampfwagen, und eine 
ſogar 1829 von London nah Bath. Ein Guruey'ſcher Wagen 
ging- im Jahr 1831 einen Monar lang täglich zwifchen Gloucefter 
und Cheltendam, und mußte nur nichtswuͤrdiger Umtriebe wegen die 
Fortſezung aufgeben. Seitdem find an 20 Patente auf dergleichen 
Wagen genommen worben, wovon jedes irgend eine Vervollkommnung 
verhieß. Schon vor bald 3 Jahren endlich ſprach fich eine vom 
Parlament angeordnete Committee fehr günftig über die bisherigen Leis 
lungen aus. — Nach anderen Berichten foll aber kaum eine der 
Gurney' ſchen Fahrten ohne Unfall abgelaufen feyn, und die Chels 
tenbamer Unternehmung in fo fern auf einer Taͤuſchung beruht 
haben, daß man ſich dreier einander ganz ähnlicher Wagen bediente, 
indem der Wagen nach jeder Fahrt einer bedeutenden Reparatur 
bedurfte. Eben fo follen von jenen 20 Patenten wenigftens die 
Hälfte gar nicht zur Ausführung gefommen feyn, und von den übris 
gen befte jeder in Der Megel die Gebrechen ber früheren auf. Hoͤrt 
man endlich, daß Gurney, deſſen erſte Bemuͤhungen fchon einen fo 
aufmunternden Erfolg hatten, denn doch zulezt ermüdere, mid an der 
Ueberwindung der lezten Schwierigkeiten zu verzweifeln ſcheint, ſo 

—— polyt. Journ, Sb. LIL. 9. 6. 26 | 
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möchte man denken, eine vollſtaͤndige Loͤung dieſer Aufgabe gehoͤre 
ins Reich der Unmoͤglichkeiten. 

\ Was uns. jedoch betrifft, fo hegen wir nicht afela die fefle 
Ueberzeugung, daß die Erfindung von Chauffeedagpfwagen auf eine 
genügende Weile zu Stande gebracht werden koͤnne, fondern die no, 
daß das Gelingen vicht mehr ferne ſey. So mißtrauiſch wir auch 
gegen die Anpreifungen Öffentlicher Blätter feyn müffen, fo geht aus 
denfelben doch unzweifelhaft hervor, daB man dem Ziele wirklich naͤ⸗ 
her komme. Insbeſondere fcheinen die Dampfwagen der HH. Squire 
und Macerone alle ihre Vorgänger zu übertreffen. Nach dem 
Morning chronicle vom 7. October hatte ein folcher. Wagen zu wie: 
derholten Malen fhon, ohne den mindeften Schaden zu leiden, die 
Fahrt von Paddington nach Edgwane, 165 Meilen, in 76 Minuten ger 
macht, und alfo 12 Meilen per Stunde zurüfgelegt. -Er läßt. ſich 
mit größter Leichtigkeit Ienfen und anhalten, und faßt im Sunern 
14 Perfonen. Der Kefiel fol vollkommen gefahrlos feyn, und doch die 
Spannung ded Dampfes 150 — 200 Pf. per Quadratzoll oder 10 
bis 13 Arm. betragen. Macerone glaubt fogar die jährlichen Kor 
ſten einer Eilfurfche mit 4 Pferden, die täglich 100 Meilen macht, 
auf 10,000 Pfd. St., und die mit Dampflurfchen für denfelben 
Dienft nur auf 3350 oder Y% berechnen zu dürfen. Einer feiner 
Dampfwagen fomme anf 700 Pf. 

Unfere, Anfiche ſtuͤzt ſich indeflen noch auf andere Gründe. 

Auf einer horizontalen Eifenbahn beträgt der MWiderftand bloß 
etwa Yo — des Gewichts, und auf einer guten und ebenen 
Landſtraße Ys— Ya, oder etwa das Zwödlffache. Kann nun ein Dampf⸗ 
wagen (wie die Kiverpooler) 800 Tonnen mit 20 Meilen Geſchwin⸗ 
digfeit per Stunde oder 200 Tonnen mit 10 M. Gefchwindigfeit 
fortfchaffen (und viele leifteten mehr), fo muß unftreitig derſelbe 
Dampfwagen auf einer Landftraße 16 Tonnen 10 M. weit per 
Stunde fortziehen fhnnen. Das Gewicht jener Wagen beträgt nun 
freilich wenigftens die Hälfte oder 8 — 9 Tonnen, und es blieben 
alfo nur eben fo viele als Nuzeffect übrig. Schon dieß genügte aber, 
wenn es fi) nur um Fortfchaffung von Reifenden handelte. Zudem 
würde jedenfalls bei einer etwas geringern Geſchwindigkeit ein fplcher 
Nuzeffect fich ergeben. — 

Fuͤr Chauſſeen mögen nun zwar viel leichtere Wagen zu wuͤn⸗ 
ſchen ſeyn, da die Eilkutſche ſelbſt kaum 3 Tonnen zu wiegen braucht, 
np. es Ihnnte daher der Dampfwagen verhaͤltnißmaͤßig zu ſchwer 
werben. Unſtreitig wuͤrde dieſer Uebelſtand aber durch Auwendung 
von Maſchinen mit höherem Dampfdruk zu beſeitigen ſeyn, da Diele 
ein minberes, Gewicht ‚haben Tannen; und wahrſcheinlich arinher ſich 
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der Erfolg der Maceroni (hen Wagen beſonders auf die Anwen⸗ 
dung ſolcher Maſchinen, und eine ihm gelungene dauerhafte und ge- 
fahrloſe Eonftructiop derjelben. 7°) 

Gemeiniglid glaubt man, die unvermeidlihen Steigungen und 
Unebenheiten der gewöhnlichen Straßen fliehen hauptfächlic der Ein: 
führung von Dampfwagen auf folhen im Wege. Es Iäßt fich je: 
doch leicht zeigen, daß in dieſer Beziehung Chauffeewagen gegen Eis 

fenbahnmwagen eher im Vortheil ftehen. Auf den meiften Straßen _ 
kommen felten Steigungen von 47 oder 5° auf 100 oder von Yu Ya 
vor; und da in dieſem Falle außer der Meibung Bloß noch *5 
- oder Yo des Gewichtes überwunden. werden. muß, fo wirb alfo 
hoͤchſtens eine doppelte Zugkraft ndthig. Auch Eifenbahnen werden 
aber nie vdllig Horizontal feyn koͤnnen, und wenigſtens Steigungen 
von Yo — Yo vorkommen müffen; und dann wird auf dieſen bes 
reits eine doppelte oder dreifache Zugkraft noͤthig. Sind hiemit Eis 
fenbahnwagen ausführbar, obfchon fie häufig eine doppelte oder dreis 
fache Kraft haben muͤſſen, fa werden Steigungen noch weit we⸗ 
niger den Chauffeewagen binderlich feyn, da folche hut eine dopr 
pelte Kraft nöthig machen. Und wirklich geht aus allen biöherigen 
Erfahrungen hervor, daß ziemlich fteile oder rauhe Mege Feine bes 
fondere Schwierigkeit mit ſich brachten. Die Mafchine mußte bloß 
mit größerem Druke arbeiten, und der Wagen lief etwas Iangfamer. 
| Das Gelingen der Eifenbahndampfwagen läßt hiemit an ber 
Möglichkeit auch Thauffeedampfwagen herzuftelfen, nicht zweifeln; und 
die weit größere Schwierigkeit ſcheint bloß daher zu rühren, daß 
diefe Wagen möglichft Jeicht und feft gebaut werden müffen, da fie 
meit ftärferen Erfchärterungen ausgefezt find. Auch ergibt fih aus . 
allen früheren Verfuchen, daß man hauptfächlic uͤber die häufigen 
Beſchaͤdigungen der Mafchine zu Hagen harte. Sonſtige Einwuͤrfe 
gegen den Gebrauch der Chauſſeedampfwagen ſind anderwaͤrts um⸗ 
ſtaͤndlich widerlegt worden.79) 

Es fruͤgt ſich nun allerdings noch, welche dkonomiſchen Vortheile 
ſolchen Wagen vor Eiſenbahnwagen oder vor gewöhnlichen Pferdewa⸗ 
gen zukommen moͤgen; die Antwort aber auf dieſe Fragen haͤngt 
offenbar son mancherlei Umſtaͤnden ab. Betragen die bloßen Trans⸗ 
portkoften mit Dampfwagen per Tonne und per Wegftunde auf einer 
Eiſenbahn & kr., fo werben fie auf eine Ehauflee, auf der 20 Mal 
weniger (Ladung) gezogen werben kann, und bie Maſchinen theurer 
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70) So viel man weiß, wendet er Roͤhrenkeſſel und das Abfonberungöprin- 
tip an; weiß aber = Det beſſer vom Waſſer zu ſcheiben, fo daß er eine 
viel groͤßere Spamung behäls, 
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find, an 100 Tr. betragen. Bringt man num aber die Anlagekoſten 
der Straße in Rechnung, fo ſieht man, daß das Verhaͤltniß haupts 
fächlih von der Frequenz abhängt. Soll die Eifenbahn, um Gapis 
talzinfen und Unterhalt zu vergäten, jährlih 10,000 fl. per Weg» 
ftunde abwerfen, fo würde ein Transport von 5000 Tonnen doch die 
Koften um 2 fl. fleigern, und diefe alfo 124 kr., alfo mehr als auf 
Chauffeewagen betragen. Bei 10,000 Tonnen kaͤmen Re noch auf 
64 Ir. n. ſ. w. 

Vergleichen wir diefe Koften mit der ‚gewöhnlichen Landfracht, 
ſo iſt klar, daß nur bei einer noch weit groͤßeren Frequenz der Trans⸗ 
port von Guͤtern auf Eiſenbahnen wohlfeiler werden mag, da hier 
die Fracht per Stunde und per Tonne oft nur 20 — 25 kr. bes 
‚trägt. Unter obiger Borausfezung würde alfo die Eifenbahn nur 
dann vortheilhafter feyn, wenn die weit größere Gefchwindigkeit von 
bedeutendem Werthe ift, und demnach gern eine doppelte Fracht ber 
zahle würde. Und daraus erhellt, daß wenige Eifenbahnen nur bes 
ftehen koͤnnen, wenn fie nicht zugleich viele Reifende zu transportiren 
haben, indem diefe vergiiten, was, genau genommen, am Guͤtertraus⸗ 
porte verloren, wird. 

Ganz andere Verhältniffe treten ‚ein, wird eine größere Geſchwin⸗ 
digkeit verlangt. Diefe vermehrt die Dampffracht wenig oder gar 
nicht. Diefelbe Kraft ſchafft 100 Entr. in 1 Stunde 20 Min. und 
200 CEntr. in 1 St. 10 Min. weit fort. Die Zugfraft eines Pfers 
bed nimmt hingegen ab, wie die Gefchwindigfeit zunimmt; bei 10 M. 
Geſchwindigkeit per Etunde iſt fie 6 Mal geringer als bei 2%, M. 
und 4 Mal geringer ald bei 5 M. (engl) — 4 Pferde koͤnnen 
70 — 80 Entr. ded Tags 6 Stunden weit fortfchaffen, wenn fie 
8 Stunden lang ziehen; fie koͤnnen täglidd aber 15 Perfonen oder 
20 Entr. vieleicht nur 2 Stunden weit bringen, wenn fie diefe in 
4 Stunden zuruͤklegen, und alſo 4 Mal ſchneller laufen muͤſſen. 
Die Leiſtung verhaͤlt ſich wie 80 x 6 : 20 x 2 oder jene iſt 12 
Mal größer, und der Transport hiemit bei vierfacher Geſchwindigkeit 
10 bis 12 Mal theurer. Oder Eoftet bei Frachtwagen der Transport 
1 Tonne per Stunde 24 kr., fo kommt er bei Eilmagen, die 3 &t.. 

- in 1 machen muͤſſen, auf 240 — 300 fr; ober für 1 Perſon auf 
10 kr. per Stunde. 

Man ſieht daraus leicht, daß bei einer ſehr großen Frequenz 
die Fortſchaffung auf Eiſenbahnwagen viel wohlfeiler kommen mag. 
Eben ſo erhellt, daß ſie ſelbſt mit Chauſſeedampfwagen bei einer ge⸗ 
wiſſen Geſchwindigkeit wohlfeiler werden muß; daß eben durch dieſe 
aber der dkonomiſche Vorzug bedingt wird. Kommt naͤmlich der 
Transport von 1 Tonne (oder von 16 Reiſenden) nach Obigem auf 
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folchen Wagen auf 100 fr. per Stunde, fo ift derfelbe 5 Mal theurer 
als bei Frachtwagen, und demnach an Feine Concurrenz zu denken. 
Wird er jedoch bei dreis oder vierfacher, Gefchwindigkeit mit Pferden 
8 und 12 Mal Eoftbarer, fo ift Mar, daß alddann ein Chauffeedampfs 
wagen weit vortheilhafter ſeyn muß. 


Aus diefen Betrachtungen geht nun aber hervor, daß, geſezt 
auch die mechanifche Loͤſung der vorliegenden Aufgabe gelinge volls 
fommen, bie Einführung folder Wagen immer noch davon abhängen 
wird, ob für unfere Eilfurfchen eine viel größere Gefchwinbigleit ‚vers 
langt und bezahle werden will. Genügt den meiften Reifenden 2 
“Stunden in 1 zuräfzulegen, fo därften auch, wo Steinkohlen wohl⸗ 
fett find, Eilmagen mit Pferden doch lange noch in Kronomifcher 
Hinſicht ‚vorzuziehen ſeyn. 


Daß durch die Erfindung der Chauſſeedampfwagen alle Eiſen⸗ 
bahnen ihren Werth verlieren ſollten, iſt nicht einzuſehen. Wie 
koſtbar auch die Herſtellung einer ſolchen Bahn ſeyn mag, ſo muß 
der Transport auf der Eiſenbahn, bei irgend einer Guͤtermaſſe ſtets 
dkonomiſch vortheilhafter werden, da dieſelbe Kraft auf ebener Bahn 
12, ja 20 Mal mehr leiſtet. Auch ſpaͤtere Vervollkommnungen der 
Dampfwagen werden dieſen Vorzug nicht ſchmaͤlern, da alle auch 
den Eiſenbahnwagen zu gut kommen werden. Wohl moͤgen num als⸗ 
dann in ſeltenern Faͤllen dergleichen kuͤnſtliche Bahnen zwekmaͤßig ſeyn. 
Man wird naͤmlich leicht finden, daß bei gewiſſen gegebenen Maſſen 
von Guͤtern und Perſonen es vortheilhafter iſt beide auf einer Eiſen⸗ 
bahn als mit Pferden auf Landſtraßen fortzufchaffen, daß es aber noch 
zwekmaͤßiger wäre, ſich für die Guter der gewöhnlichen Frachtwagen und 
für die Menfchen der Chauſſeedampfwagen zu bedienen, wofern für den 
Gütertransport wenig, für den der Menfchen hingegen eine mbglichft 
große Schnelligkeit verlange wird. Diefes Fall wird um fo mehr 
eintreten, als verhälmißmäßig weniger Perfonen fortzufchaffen find, 
da eine überaus große Guͤtermaſſe paffiren muß, damit für diefe ol⸗ 
lein eine koſtbare Eiſenbahn zwekmaͤßig werde. Selbſt bei der Liver⸗ 
poolerbahn wuͤrde man bekanntlich kaum oder gar nicht ſeine Rech⸗ 
nung finden, obſchon nirgends vielleicht ein ſo großet Waarenverkehr 
zu erwarten iſt, und ſo viel Werth ſogar auf Beſchleunigung geſezt 
werben mag, wenn bloß Güter auf die Straße⸗kaͤmen. Kaum möchte 
anderöwo eine Eifenbahn ausfchließlich für den Gütertransport thuns 
lid feyu, ald wo etwa eine einfache Geleifebahn hinreichte, oder die 
Localität zur Erbauung derfelben befonders günftig it, -oder wo ber 
Transport (wie bei Kohlenminen) ungewöhnlich wohlfeil wird, Es 
iſt hlemit natdilih, daß die Hoffnung in Baͤlde Landſtraßen mit 
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Dampflutfchen befahren zu Tonnen, mit ber Ausführung faſt aller 
Eifenbahnprojecte zdgern macht. 

Für den Gontinent, und alfo Deutfchland auch, dirfte end⸗ 
lih eine andere Frage noch von befonderer Michtigleit feyn, die 
Stage, ob in manchen Faͤllen wohl Eiſenbahnen, allein Eiſenbah—⸗ 
nen für Pferdefuhrwerke rathſamer ſeyn möchten Wir erin- 
nern kaum, daß für viele Gegenden ſchon die Thenerung das Brenn 
ſtoffs (da Kokhs erforderlich find) den Gebrauch ber Dampfwogen 
erſchwert, während Pferde weit wohlfeiler als in England zu. unterhal⸗ 
ten find: daß wir uns auf lange Zeit wohl englifcher Wagen und 
Mafchinen umd englifcher Arbeiter bedienen müßten u, a. m. Dreiers 
tet Umſtaͤndeb kommen aber bei und wohl noch in Vetracht: moͤg⸗ 
lichfie Verminderung des Anlagecapitald; der ſchwaͤchere Verkehr, und 
das mindere Beduͤrfniß größter Befchleunigung. 

Wie fchon bemerkt, waͤchſt der Vortheil der Dampfimagen mit 
der Gefchwindigkeit. Bei einer Geſchwindigkeit von 2 Wegftunden . 
per Stunde wird es bereits fehr zweifelhaft, ob auf einer Straße 
ein Dampfmwagen wohlfeller fahre als ein Pferdefuhrwerf. Und dafs 
felhe muß von Eifenbahnen gelten. Würde daher diefe Schnelligfeit 
dem Reifenden in der Regel genügen, oder er diefe einer größeren, 
aber etwas Eoftbarern vorziehen, fo duͤrfte dieß allein ſchon für Pferde 
entſcheiden. Es bliebe alfo nun die Frage, ob überhaupt eine Eifen- 
. bahn fich verzinfen möchte? d. h. ob das Ratum, das auf jeden 
Magen fallen muß, dur die Erfparniß an Zugkraft aufgewogen 
werden mag; und diefe Erfparniß ift auf etwa 'Y, (oder /.) anzus 
fhlagen. Zunächft wird darüber num wieder die Grdße des Ders 
kehrs entfcheiden muͤſſen. 

Ohne Zweifel muß eine Eiſenbahn fuͤr Pferde mit weit gerin⸗ 
gern Koſten als eine für Dampfwagen herzuſtellen ſeyn. Nicht nur 
bat fie nicht einen folchen Immer wohl ſehr gewichtigen Magen zu 
tragen, fondern auch die Übrigen koͤnnen leichter feyn, da jeder Trans- 
port auf die Laft für 1 Pferd fich ‚befchränfen kann. Viel weniger 
wird noͤthig ſeyn die Bahn völlig horizontal zu legen — was haupt⸗ 
fächlicy bei anderen Eifenbahnen große Koften verurſacht, da bei 
Steigungen, indem bie Pferde defto langfamer gehen fönnen, auch 
ihre Zugkraft fehr vermehrt wird; und man bei einzelnen ftellen 
Stellen ſich durch Vorfpannpferde, durch Theilung der Wagen oder 
durch Anwendung des Compenſationsprincips oft wird helfen kon⸗ 
nen. Dielfach wird man daher bereits vorhandene Straßen für eine 
folche Bahn benuzen Ehunen. 

Und eben weil. jeder Transport auf die Laft fir 1 Pferd ber 
ſhranlt In kann, fo fcheint diefes Mitte für Gegenden, wo ber 
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Verkehr nicht auönchmend groß Hl, weit paffender. Man wird nicht 
zu lange abwarten. muͤſſen, bis die Ladung voll ift; und um fo fels 
tener daher mit halber Ladung fahren muͤſſen. 

Nicht zu bezweifeln ſcheint uns endlich, daß Pferde dba den 
Vorzug verdienen mögen, wo in ber Megel Feine ausnehmende 
Schnelligkeit verlangt wird. Denn abgeſehen, daß in einzelnen Faͤl⸗ 
len immerhin eine ungewdhnliche Geſchwindigkeit (von 3—4 Stuns 
ven in 1) erhältlich iſt, ſteigt umgelehft der Vortheil, wenn bie 
Kortfchaffung langfamer gefchehen Tann, weil eben die Zugkraft des 
Pferdes dann bedeutend wächft. Dampfwagen auf eine Geſchwin⸗ 
digkeit, z. B. von 10 engl. Meilen per Stunde, berechnet, koͤnnen 
nicht nur kaum langſamer gehen, ſondern gewaͤhren alsdann auch 
keine Erſparniß. Der Transport mit Pferden wird hingegen un⸗ 
gleich wohlfeiler, wenn ſie in langſamem Schritte nur ziehen duͤrfen. 
Konmt daher die Geſchwindigkeit wenig in Betracht, ſo wird bei 
langſamem Zuge ber Transport durch Pferde ſtets wohlfeiler, als 
der durch Dampf ſeyn, und jene baber fi weit gewiffer auch zu 
dem von ſchweren Guͤtern eignen. So unläugbar alfo Dampfeifens 
bahnen den Vorzug verdienen, ‚wenn eine fehr große Schnelligkeit 
Beduͤrfniß ift, fo zweifelhaft erfcheint derfelbe, wo man fich mit ei⸗ 
ner geringen begnügen mag. Läßt fi nun aber annehmen, daß 
der Verkehr nicht mehr verlange, ald daß Eilwagen in einem Tage - 
40 Stunden, und Frachtwagen 20 Stunden zurüflegen, was beides 
bei gehörig eingerichteten Relais fehr leide thunlich ift, fo moͤchte, 
auch abgefehen von untergeordneten Gründen, eine Eifenbahn für 
Pferdefuhrwerke in den meiften ne — erſcheinen. 


Wir ſtellen zum Schluſſe noch eine hypothetiſche Derechnung an. 
Bei einer Gefchwindigkeit von 4° per Secunde legt ein Pferd per 
Stunde 14,400° oder eine gute Wegftunde zuruͤk, und bei einer vor 
8° alfo 2 Stunden. Bei 4” Gefchwindigkeit kann ein Pferd auf 
einer horizontalen Eiſenbahn wenlgftens 180 Entr. oder eine Ladung 
"von 120 Enten. ziehen, und täglich 8 MWegftunden zurüflegen; und 
rechnen wir den Unterhalt für Pferd und Faͤhrer auf 2 fl. oder 
120 ?r., fo fommt die Fracht allein auf "4 Tr. per Megftunde und 
Centner; oder auf Ys fr., wenn man Schmieren und Abnilzung in 
Anſchlag bringt. 

Nimmt man an, ein Pferd kdnne bei 5° Gefchwindigfeit: 4 Wal 
weniger, oder nur 45 Entr. ziehen, und täglich dann nur 5 Weg⸗ 
flunden zurüffegen , fo wirb es doch eine Eilkurfche, bie nicht der 
25 Entr, wiegt, „mit 12 Paffagieren ziehen Tonnen; und fchlagen 
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: wir die Koften zu 150 Er. an, fo koſtet die Stunde 30 fr., nnd 
per Paſſagier 2'/, Tr. 

Ohne Zweifel wird die Fracht, um mit gewöhnlichen Wagen 
zu coneurricen, leide um % Tr. per Entr. und um 10 fr. per Paſ⸗ 
fagier fich erhöhen laſſen. ‚ 

Geſezt alfo, eine Eifenbahn müßte jährlich — Wegſtunde 
9000 fl. abwerfen, ober 25 fl. (1500 Fr.) taͤglich, fo wird fie be 
ſtehen koͤnnen, wenn täglich 50 Reiſende und 1200 Entr. Güter 

fortzufchaffen "find, denn 
Ä 50 Reifende à 10 Fr. ergeben 500 Fr. 
und 1200 Entr. Gier. . . +. 1000 — 
Summa 1500 fr. 


LXXV, 

Ueber die Anwendung bed Dampfed zur Erzeugung eines 

befferen Zuges in den Schornfteinen, zum Abdampfen 

von Flüffigkeiten im Iuftleeren Raume, zu Oebläfen bei 

Hochofen, zum, Betriebe von Dampfbooten ohne. Ruder⸗ 
raͤder ıc. 


Aus bem Journal des connaissances usuelles. April 1834, ©. 188. 
Mit einer Abbilduug auf Zab. VL 





Hr. Pelletan entdekte vor ungefähr vier Jahren eine. nene 
Wirkungsart des Dampfes, welche, nach den Refultaten zu urtheis 
‚len, bie fich bei der Aumendung und Benuzung derfelben ergaben, 
einen dußerft großen nnd wohlthätigen Einfluß auf fehr viele Fa⸗ 
brifen, und fogar auf die gewöhnliche Hauswirthfchaft haben dürfte. 
Wir wollen zuerft dad allgemeine Princip dieſer Wirkungsart kurz 
zu erläutern frhen, und dann auf einige Details ihrer Anwendung 
übergeben. 

Wenn ein Dampfftrahl, der unter einem mittleren Druke von 
drei Atmofphären erzeugt wurde, durch eine gehdrige Mündung in 
einen cylindrifchen, an beiden Enden offenen Canal eingetrieben wird, 
fo reißt. er die in dem Canal befindliche Luft wit großer Gewalt 
und großer Gefchwindigkeit fort. “ Hr. Pelleran erklärt dieß das 
duch, daß er annimmt, diefer Dampf befize eine Gefchwindigfeit 
von 500 Meter in der Secunde, er vermenge ſich mit der Luft, und 
das dadurch entflandene Gemenge nehme eine um fo grdßere Ges 
ſchwindigkeit an, je mehr Dampf und je weniger Luft in demfelben 
enthalten ift, und eine um fo geringere Gefchwinbigfeit, je geringer 

die Quantität des Dampfes im Verhaͤltniſſe zu jener der Luft iſt. 


x 7 


\ 





Dampfanwenbungzur Erzeugung eines befferen Zuges in Schorn fiein eni. 409 


Im Allgemeinen reicht eine fehr geringe Quantität Dampf hin, 
um auf diefe Weife fehr große Volumens Luft in Bewegung zu 
fegen; wenn 3. B. die Gefchwindigkeit der Luft in einem guten 
Schornfteine nicht über 5 Meter in einer Secunde beträgt, fo reicht 
ein Hundertel ald Strahl oder Einfprizung angewendeter Dampf’ 
bin, um dieſe Gefchwindigfeit zu erreichen. Die Anwendung. diefes 
Dampfes bedingt Überdieß Keinen Verbrauch, Feine Ausgabe, indem 
der Dampf nicht verdichtet wird, und indem fein Waͤrmeſtoff nach 
der Erzeugung des Luftſtromes noch zu verfchiedenen anderen aueten 
benuzt werden Zaun. 

Das Bolumen der fortgetriebenen guft und die Geſchwindigkeit 
des Luftſtromes laͤßt ſich jedes Mal nach Belieben abaͤndern, je 
- nachdem man dad Verhaͤltniß des Durchſchnittes der Mündung, aus 
welcher der Dampf ausftrbmt, zu dem Durchſchnitte des Canales, 
worin ſich die Luft bewegt, modificirt. Die fortgetriebene Luft kann 
nach Belieben entweder vor dem Dampfſtrome einen Druk, oder 
hinter demſelben einen luftleeren Raum erzeugen; d. h. man kann 
mittelſt des Dampfſtrahles einen Druk, der eine Waſſerſaͤule auf 
eine Hoͤhe von 7 Metern hebt, oder einen luftleeren Raum von 
20 Zollen Quekſilber erzeugen und unterhalten. Der Dampfſtrahl 
kann, wenn er durch Druk wirkt, alle Drukpumpen oder Druk⸗ 
maſchinen, und, wirkt er durch Aufſaugung, alle Saugmaſchinen er⸗ 
ſezen; er erzeugt dieſe beiden Wirkungen uͤberdieß, ohne daß große 
und koſtſpielige Vorrichtungen noͤthig waͤren, und mit einem aͤußerſt 
geringen Verbrauche an Dampf; und was die erzeugte Kraft be⸗ 
trifft, ſo gewaͤhrt er den großen Vortheil, daß er einerſeits die Wir⸗ 
kung mit beliebiger Geſchwindigkeit hervorbringt, waͤhrend dieſe Wir⸗ 
kung andererſeits mit Huͤlfe eines mit einem Zifferblatte verfehenen 
Hahnes genau graduist werben. fann. 

Die Theorie diefer gewiß hoͤchſt merkwuͤrdigen Wirkungsart eis 
ned. Dampfftrahles mag feyn, welche fie wolle, fo find und bleiben 
die Wirkungen beftändige und unbeftreitbare Thatſachen; wir fahen 
diefelben in hohem Grade [don durch einen. Dampfftrahl. hervor⸗ 
| rufen, der, weun er auch rein verloren geweſen wäre, doch nur ei⸗ 
nen hoͤchſt unbedeutenden Verluſt gegeben. hätte. Mir, wollen num 
einige der vorzüglichften Anwendungen des Dampfftrahleg andeuten. . 

"Die Keffel, in denen der Dampf erzeugt wird, geben ein um | 
fo beſſeres Reſultat, je kraͤftiger der Zug iſt; allein aller von der 
heißen Luft fortgeriſſene Waͤrmeſtoff iſt rein verloren. Wir ſahen 
einen Dampfkeſſel, an welchem ein Dampfſtrahl angewendet wurde; 
die Rohre, welche als Schornſtein diente, hatte nur .2 Zoll im 
Durchmeſſer, und hoͤchſtens 2 Buß Höhe; der. Zug war ganz will 
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kuͤrlich, und konnte auf den hoͤchſten Grab gedtacht werden; die 
heiße Luft ging aber nicht verloren, fondern wurde in eine Röhrens 
\ vorrſchtung geleitet, in weldyet bie Gefammtmaffe ihres Waͤrmeſtof⸗ 
fe8 und felbft jener des Waſſerdampfes, der zur Erzeugung bes 
Zuges angewendet worden, benuzt werden konnte. Man Fanti alfe 
überall Dampfleffel ohne auffteigende Schornfteine errichten, ihre 
Heizung dabei fo lebhaft betreiben, daß fie vier Mal’ fo viel Dampf 
liefern, als bei dem 'gewöhnlichen Zuge, eine volllommene Verbren⸗ 
"mung erzeugen, und überdieß von der Geſammtmaſſe des von dem 
Brennmateriale entwilelten Wärmeftoffes Nuzen ziehen. 

Die Heizuorrichtungen in den Treißhäufern, fo wie jene, In des 
nen mit heißer Luft geheizt wirb, bringen wegen des Eindtingens 
des Rauches oft ſolche Unannehmlichkeiten mir ſich, daß man zu des 
ven Abhuͤlfe nicht ſelten große und koſtſpielige Apparate anzuwenden 
gezwungen war, oder daß man dieſe Vorrichtungen ſogar gaͤnzlich 
aufgeben mußte. Dieß war z. B. mit der Heizmethode im Finanz⸗ 
minifterium zu Paris, deren Einrichtung nicht weniger qls 350,000 
Franken gefofter hatte, ber Fall. Ein Dampffirapl, der au dem | 
Ende irgend einer Möhrenleitung angebracht und in Wirkſamkeit ge: 
fegt wird, erzeugt durch die Auffaugung eine folche- Strömung, daß 
durchaus Fein Rauch entweichen kann, wie fchlecht auch die Röhren 
zufammengefügt feyn mödgen.- Man Fann daher unter diefen Um⸗ 
ftänden überall Steinfohlen Brennen, und auch den Boden nach Bes 
lieben durch unterirdifche Röhren erwaͤrmen. Die Koften des Wuffer⸗ 
firahles find beinahe null und nichtig, und der Keſſel, der denſelben 
erzeugt, gibt den beſten Ofen. 

Das Heizen mit Dampf veranlaßt hauptfachlich deßhalb große 
Koſten, weil die Möhren fo gebaut ſeyn müffen, daß fie einen ziem⸗ 

-Jih bedeutenden Druf auszuhalten im Stande find; benuzt man 
Dingegen einen Dampfſtrahl, ‚der den Dampf ohne Druk durch alle 
Röhren führe oder treibt, ſo * fann man den dazu ndthigen Apparat 
auch aus Zink, und folglih um dem zehnten Theil von dem, was 
er bisher Foftete, herſtellen. 

Die großen Huͤttenwerke bedienen fi bei den meiften ihrer 9 Ars 

‚ beiten fehr Loftfpieliger Gebläfe, und Iaffen durch "die Schornſtekne 
ihrer Meverberirdfen eine ungeheure Menge Wärmeftoff rein verloren 
gehen. Wir haben einen Hochofen gefehen, an welchem dad Ges 
bläfe nach dem neuen Syſteme mittelft Druk ‘arbeitere, und zwar 

- auf eine hoͤchſt einfache und fehr wohlfeile Weiſe. Wuͤrde der Zug 

- der Reverberirdfen nach biefer Methode erzengt werden, fo ließe fi 
derfelbe fehr leicht nach Belieben reguliren, und eben fo leicht läßt 
fi berechnen, daß der Waͤrmeſtoff, der gegenwärtig unbenuzt vers 


! 
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loren geht, mehr als Binreichenb feyn wuͤrde, um die großen Mas 
ſchinen, ‘deren man fi an diefen Anftalten bevient, gehörig mit 
Dampf zu verfehen. Die Huͤttenwerke würden daher bei der Pruͤ⸗ 
fung und Annahme des neuen  Berfahrens gewiß ungemein ges 
innen, 

Es gibt dermalen noch feine bequemen, tragbaren Mafthinen 
zum Wafferfchdpfen, und uͤberall geſchieht diefe fo häufig vorkom⸗ 
mende und, fü ndrhige Arbeit noch durch Menſchenhaͤnde. Wir faben 
kuͤrzlich aber eine ſolche Mafchine, welche aus zwei Gefäßen, vor denen 
jedes 80 Liter faßt, befteht, and welche ſtuͤndlich 28,000 Liter Waf- 
fer auf eine Höhe von 15 Zuß zu heben im Stande iſt. In diefem 
ſchoͤnen Apparate druͤtt der Dampf mit Luft vermengt direct auf 
dad Waſſer, welches gehoben werden fol, und dabei verhindert die 
Gegenwart der Luft die‘ Verdichtung bed Dampfes. 

ne Maſchine von der angegebetten und fetbft von einer dop⸗ 
pelt größeren Kraft kann in einem Raume von 6 Fuß Länge auf 
3 Fuß Breite ‚ ahtergebracht und von as Männern getragen 
werden. 

Diefe Merhode große Waſſermaſſeni in Bewegung zu ſezen, ge⸗ 
ſtattete Hrn. Pelletan auth eine Verbeſſerung feines Verfahrens, 
Dampfboote durch die Reaction des Waſſers zu treiben. Man konnte 
kuͤrzlich ein nach feiner Erfindung gebautes Dampfboot mit einer 
Geſchwindigkeit von 3 Meilen in der Stunde unter den Bogen ber 
Hufterligbrüfe fahren fehen. Dieſes Boot hatte weder einen Rauch⸗ 
fang, noch Muderräder, noch auch eine eigentliche Dampfmafchine, 
d. h. Feine Pumpe, feinen Kolben: und Feine fonftige Maſchinerie; 
ein derlei Apparat koſtet fehr wenig, kommt nicht leicht in Unord⸗ 
nung, und’ wiegt nur den zwanzigſten Theil der Ladung des Schiffes. 

Als leztes Beifpiel für die Anwendung des Dampfftrahtes: wol⸗ 
len wir nur die Apparate anführen, In denen man einen mehr oder 
weniger volltommenen Inftleeren Raum erzeugen und unterhalten kann. 
Ein derlei luftleerer Raum iſt unter zahlreichen Umftänden, nament⸗ 
lich bei vielen Abdampfungen, beim Troknen vieler Subftanzen, und’ 
beſonders beim Troknen von Nahrungsmitteln, beim Zuferfieden x. — 
von ganz außerordentlichem Vortheile. 

Man verſuchte die Anwendung des luftleeren Raumes bisher 
nur beim Verſieden von Zukerſyrupen, weil die Apparate, deren 
man fi) zur Erzeugung deſſelben bediente, fo koſtſpielig waren, daß 
fie nur in Zuferfiedereien benuzt werden fonnten. Howard's Ap⸗ 
parat war der erfte, der zu diefem Behufe befannt gemacht wurde; 
in ihm wird der Iuftleere Raum mittelft Saugpumpen, bie dur) 
eine Dampfmafchine im Bewegung gefezt werben, erzeugt. Das 
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große Capital, welches die Anſchaffung eines ſolchen Apparates ers 
forderte, und ber tägliche Koftenaufwand,, den er außerdem verans 
laßte, bewog zur Erforfchung anderer Mittel; man glaubte, es wuͤrde 
genägen, wenn man die Luft durch einen Dampfftrom aus bem 
Apparate audtreiben, und diefen Dampf bierauf burch Einfprizen 
von kaltem Waſſer verdichten würde. Auf folche Meile enſtand ber 
Apparat des Hrn. Roth, und feither noch 3 oder 4 andere, welche 
ſaͤmmtlich auf demfelben Principe beruhen, gegen die fich aber fols 
gende Einwendungen machen laflen:. 

1) Geht am Anfange der Operation zum Behufe der Austreis 
bung der Luft eine große Quantität Dampf verloren. | 

2) Zt der Euftleere Raum hoͤchſtens beim Beginne vollkommen, 
und bleibe nie in diefem Zuftande, weil immer wieder etwas Luft 
in den Apparat eintritt. Das Verdichtungswaſſer läßt bei feinem 
Eintritte in den Iuftleeren Raum felbft Luft entweichen, und ba 
viele Syrupe Koblenfäure enthalten, fo entweicht auch diefe, fo daß, 
wenn der luftleere Raum anfangs auch 26 Zoll zeigte, er am Ende 
nur mehr 18 30H zeigt; und doch foll dieſer Raum hauptſaͤchlich 
am Ende fo Iuftleer als möglich feyn, indem fich der Syrup nicht 
am Anfange der Operatien, wohl aber dann, wann er ein Mal bes 
beutend. concentrist iſt, veränbert. 

3) Da der Apparat während eines großen Theiles der Opera: 
tion Luft enthält, fo wird die Verdichtung viel ſchwieriger; ſie ers 
fordert bis an 90 Liter Waſſer per Zukerhut, während 25 bis 30 
Liter binreihen würden, wenn der Apparat immer gehdrig luft⸗ 
leer wäre. .. 

Es ließ fich leicht erwarten und ‚beredimen, daß der Waſſerſtrabi, 
indem er eine der Wirkung einer Saugpumpe vollkommen aͤhnliche 
Wirkung ausuͤbt, ein Mittel an. die Hand geben müßte, welches 
mit Vortheil ſtatt des Howard'ſchen Apparates gebraucht werden 
koͤnute. Dieß bewaͤhrte ſich denn auch wirklich durch einen Appa⸗ 
rat, den Hr. Pelletan fuͤr die Bruͤder Perrier verfertigte, und 
den man in Fig. 29 abgebildet ſieht. 

A iſt der Hahn, welcher gedfſuet wird, um den Apparat mit 
dem geklaͤrten Syrupe, weicher in dem Behälter Q, * einen dop⸗ 
pelten Boden hat, erhizt wurde, zu fuͤllen. 

. der Hahn, den man oͤffnet, um den Apparat in dem Ab⸗ 
kuͤhler O, der ſich unter oder uͤber dem Apparate befiuden kann, zu 
oͤffnen. 

.C,C ein halbkugelſdemiger Keffel, welcher 800 ‚Siter Syrup 
faßt. 

D, D ein doppelter Boden, der mit Dampf gebeijt wird. 


. 
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E ein Dampfhahn, der nur eine Minnte lang gedffnet. zu wer: 
den braucht, um den luftleeren Raum meuerdingd wieder herzus 
ſtellen. 

P ein Verbindungshahn zwiſchen der Kugel, in soccer der’ 
Inftleere Raum erzeugt wird, und dem Apparate; er muß gedffuet 
werden, während der Iuftleere Raum erzeugt wird. ee 

G ein: Dampfhahn,, welchen man zugleih mit dem Hahne H 
nur eine Minute lang zu dffnen braucht, um in dem Apparate eis 
nen Draf zu erzeugen, burch welchen er andgeleert wind, und durch 

— den der Herfottene Syrup auf 15 Fuß Höhe gehoben werben Tann. 
ein Hahn, burch den man Luft in den -Apparat eintreten - 


RK ein: Hahn, der die Verbindung zwilchen dem Keſſel und dem 
Berdichter vermittelt, und den man fchließt, um in dem Berbichter 
von’ eimer Operation. zur anderen ben Iuftleeren Raum zu unter⸗ 
halten. | 
if per Werdichter oder — 

M ein Hahn mit einem. Zifferblarte,, =. den das herbeiſtrd⸗ 
mende Verdichtungswaſſer tegulirt wild. 

N ein Hahn, durch / den das Betigrungenafi aus dem Ders 
dichter qustritt. 

O ein Abkuͤhler oder ein Gefaß, wades zur Aufnahme des 
verfochten Syrupes dient. 

P sin Behälter mit kaltem offer, ve 15° Buß tief unter dem: 

Niveau des Apparates angebracht feyn Tann. ’ 

‚Rein Behälter mit doppeltem Boden, in welchem der gellärte 

Syru⸗ für die naͤchſtfolgende Operation durch den Dampf, der zur 

ala bes Inftleeren Raumes dient, erhizt wird. 

R ein Hahn, durch den das Wafler, welches firh in dem boys " 
gelten Boden des eben erwähnten Behälters ne in den Dann 
keſſel zuruͤkfließt. BEN 

$ ein Dampfrohr, welches vom Dampferzeuger herfuͤhet, und 

welches durch den Hahn T den doppelten Boden, durch den Hahn E 

den Iuftleeren Raum, und durch den Hahn G den Apparat zur Er⸗ 
zeugung des Drukes mit Dampf verſi eht. | 

U ein Arm des Dampfrohres, ber an die beiden Haͤhne E 
und G führt. | 
,.V ein Barometer, das zum Meſſen des Grades des luftleeren 

Raumes, der in jedem Augenblike in dem Apparate erzeugt wird, 

dient. 

Die Kichtldcher, durh welche das Innere des Mparates er⸗ 
leuchtet wird, ſe daß a das, was darin vorgeht, beobachten Fat, 
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fo wie die neue Methode, mach welcher man Proben vom ’ Liter 
Syrup aus dem Upparate berdusnehmen und wieder zurüfgießen 
Tann, konnten in biefer Zeichnung nicht dargeftellt werden. 

Der Bang ded Verfahrens mit dieſem Upparate, und bie Bors 
heile, die derfelbe gewährt, find folgende. Bevor die Operation 


beginnt, erzeugt man einen Iuftleeren Raum von 20 Zellen, indem 
“ man ben Hahn, durch den der Dampfſtrahl eintritt, eine Minute 


lang dffnet; zugleich fuͤllt man den Apparat, indem. man den Dahn, 
ber zu dem Behälter mit gellärtem Spup fuͤhrt. dfiuet, Dann er 


hizt man den Syrup durch Dampf, den wan buch einem grabuir - 


ten Hahn eintreten läßt, damit man die Hize nach deu Grade des 
Sudes reguliren Tann. Wenn der Syrup zu fleigen begimer „ mas 
wan durch Löcher, die mis Gläfern verſehen find, and die zur Er⸗ 
hellung des Apparates dienen, beobachten Tann, fo verfolge man 
deuſelben mit den Augen, und unterbricht das Steigen theild, indem 
man durch Auffaugung etwas von ber Butter, bie man zu biefem 
Behufe in einem mit einem Hahne vesfeheuen Becher anbringe, in 
ben Apparat ſchafft, theild indem mau nur eine Heine Menge Luft 
eintreten läßt. Man kann auf biefe Weiſe bei einigen Syrupen bis 
gegen 5 Franuken an Butter eriparen. FR 


Menn das. Verfieden begonnen bat, fo treibt man das, was 


- allenfalls noch an Luft zuruͤk ift, abermals aus, Indem’ man dem 


Hahn, durch welchen der Dampfftrahl eintritt, neuerdings eine Mic 
nuse lang bffnet, wo ber laftleere Raum dann vom biefem Wugen- 
blife an nur mehr von dem Deffnen des Hahnes, durch welchen Sal 
tes Waſſer eingefprizt wird, abhängt. Gegen das Ende der Operas 
"tion vermindert man die Hize, und vervolklonmmer dafuͤr den Iufts 
leeren Raum bergeftalt, daß man die Operation bei einem Iufoleeren 
Baume von 26 Zollen Quekſilber beſchließt. 


Mas die Probe oder die Mittel betrifft, deren man fich bes 
diente, um zu erfahren, ob ber Sprup bereitö bis auf ben gebbri- 
gen Grad verfotten fey, fo waren biefelben bei allen ven gefchloffe 
nen Apparaten, deren man fich bisher bediente, hoͤchſt unvollkom⸗ 
men; man konnte immer nur einige Tropfen Syrup, die mar fehr 
ungewiſſe Aufſchluͤſſe gaben, herausnehmen. Hr. Pelletan hinge⸗ 
gen erfand eine Vorrichtung, mit welcher man Bequem einen halben 


Liter Syrup aus dem Apparate herausnehmen und wieber zurüßs 


gießen Tann, und bei welcher ſelbſt die Anwendung eines Schaum⸗ 
ldffels moͤglich iſt. 
Iſt der Syrup gehoͤrig verſotten, ſo muß ber Keſſel geleert wer⸗ 


dena eine Operation, die bei EEE bjöherigen Keſſeln megen 
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der Klebrigkeit und Zaͤhigkeit der Fluͤſſigkelt aur langſam von Statten 


ging. Bei der neuen Vorrichtung des Hrn. Pelletan hingegen iſt Ä 


der Keffel in einer Minute geleert, und zwar in Folge eines kraͤftigen 
Drukes, der durch die Einwirkung eines zweiten Dampfſtrahles hervor⸗ 
gebracht wird. Dieſer Dampfſtrahl fuͤhrt naͤmlich eine große Menge 
außerer atmoſphaͤriſcher Luft mit ſich in den Apparat, und der auf 
dieſe Weiſe ausgetriebene Syrup kann bis auf 15 Fuß über das Ni: 
veau des Apparates gehoben werden. | 


Iſt der Apparat geleert, ſo laͤßt man die Maffe feuchter Luft, 
welche im Inneren deſſelben comprimirt war, entweichen, wodurch der 

Keſſel und die Röhren vollkommen gereinigt werden, fo zwar, daß ſich 
in denfelben feine — anſezt, und daß ſie auch nicht verſtopft 
werden. 

Der Dampf, ie zur Erzeugung und Vervollkommnung des 
luftleeren Raumes verbraucht wird, iſt in Betracht der kurzen Zeit, 
waͤhrend welcher er in Anwendungkommt (3 bis 4 Minuten reichen für 
die ganze Operation hin), fehr gering; und felbft diefe geringe Menge 

"geht nicht verloren, indem fie in den doppelten Boden des- Behälters, 
in welchem fich der geflärte Syrup beſindet, geleitet wird, und bafelbft 
zur Erhizung und Vorbereitung deffelben dient. Es wird daher Gier 
ein fo viel als möglich volllommener laftieerer Raum erzeugt, und 
zwar ohne Aufwand on Dampf, und ohne irgend eine mechanifche 
Kraft. 

Das ‚heiße Waſſer, welches zus Verdichtung diente, kann durch 
eine Dampfpumpe, die einen Theil des Apparated ausmacht, auf: 
"genommen, und zu verfchiedenen Zweken verwendet werden. Die 
Dampferzeuger find fo eingerichtet, daß ſich bet ihnen ‚ein Drittel 
Brennmaterial erfparen läßt. 


Die Apparate des Hrn. Pelleran find im Allgemeinen fo eins 
gerichtet, daß in 10 Stunden 600 Zuferhite gefotten werden; fie 
verzehren dabei wur halb fo viel Kohle, als die gewöhnlichen Schaus 
kelkeſſel, und geben ein größeres Refultat, als man beim Verſieden 
über dem euer erhält. Man fort aus Fäufliher Melaffe Zuker; 
man verſott und verduͤnnte einen und denſelben Syrup, indem man 
mit einer Quantitaͤt von 1500 Pfd. auf ein Mal arbeitete, 11 Mal, 
ohne daß der Zuker irgend eine merkliche Veränderung erlitten, hätte. 
Die Quantität Melaffe, welche Zufer von mittlerer Guͤte zurillaſen- 
ſchaͤzte man endlich auf 5 Proc. 

Hr. Chartier zu Paris, rue Richelieu No. 69, ber biefe 
neuen Apparate für fehr billige Preife liefert, verfertigt auch Ap⸗ 
-parate, in denen ber Rankelruͤbenſyrup im luftleeren Raume vers 
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ſotten werden kann. Wir werben diefe Apparate, die ſich wefentlich 
von den befcdhriebenen Raffinationsapparaten unterfcheiden, in einem 
fpäteren Artikel bekannt machen. 


eo. 





. LXXVI. 
Verbeſſerungen an den Apparaten zum Verzehren des Rau⸗ 
ed, welche Apparate auch auf die Defen dev, Dampf⸗ 
Feflel, fo wie auf andere Defen anwendbar fi nd: 


Aus dem London Journal. of Arts, März 1854, ©. 70. 
Mit Abbildungen auf Tab. Vi. 





Die unter obigem Patente begriffenen Derbefierungen bezichen 
ſich auf den Bau und die Einrichtung gewiffer Apparate, wodurch 
die Speifung der Oefen der "Dampffeffel oder anderer Defen mit 
Luft fo regulirt wird, daß ber Rauch baburch verzehrt wird, ohne 
daß ber regelmäßige, zur Unterhaltung der Verbrennung in diefen 
Defen dienende Luftzug eine weſentliche Weränderung erleidet. 


Der Patentträger gibt, bevor er in die Beichreibung und Ers 
Härung der Zeichnung feines Apparates eingeht, eine kurze Eridutes 
sung der Wirkung der atmofphärifchen Luft bei der Verzehrung des 
Rauches der Oefen, und eine kurze Würdigung der Einwürfe gegen 
den Zutritt der Luft zu diefem Behufe — Einmürfe, die, wie er 
fagt, durch feine Erfindung befeitigt werben follen. Die Quantität. 
atmofphärifcher Luft, welche durch die Roſtſtangen eines zur Er⸗ 
hizung von Dampfkeſſeln oder zu anderen Zwelen dienenden Dfens 
tritt, hänge von ber Kraft des Mauchfanges, von der Größe ber 
Feuerzuͤge und von anderen Umftänden ab. Diefe Dinge mögen fich 
jedoch verhalten wie fie wollen, fo wird ein Luftzug, der. zus Untere 
haltung eines in voller Thaͤtigkeit befindlichen Feuers binreicht, nicht 
hinreichend. befunden werden, wenn frifches Breunmaterial in den 
Dfen eingetragen wird, Die Folge hievon ift, daß eine bedeutende 
Duantität Dampf und Gas, die ſich aus der Kohle entwilelt, zus. 
gleich mit Heinen Koblentheilchen als Rauch in den Rauchfang ems 
porgeführt wird. Man hat deßhalb fchon mannigfaltige Vorfchläge 
und Methoden, durch welche dem fo läftigen Rauche diefer Defen 
abgeholfen werden fol, in Anregung gebracht. Die beften diefer Mes 
thoden beftanden entweder darin, daß man die friſche Steinkohle in 
kleinen Quantitaͤten eintrug, damit die Verbrennung raſcher und leb⸗ 
hafter geſchehen koͤnne, oder darin, daß man dem Ofen waͤhrend der 
Eintragung des friſchen Brennmateriales jedes Mal mit einer grd⸗ 

Peren Quantitaͤt atmofphärifcher Luft ſpeiſte. 
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Diefe leztere Methode den Rauch durch den Zutritt einer grös 
feren Menge atmofphärifcher Luft zu verzehren, wurde lange Zeit 
hindurch angewendet; da der Zutritt der Kuft jedoch nur während 
der Eintragung des frifchen Brennmateriales vermehrt werden, durfte, 
ſo konnte derfelbe bei jeder Unachtfamkeit oder Nadhläffigfeit des 
Heizerö, oder der mit der. Leitung der Feuerung beauftragten Pers’ 
fon entweder zu lange fortgeftattet, oder umgekehrt zu fehr befchränft 
werden. In lezterem alle mußte Rauch entftehen, im erfteren hin⸗ 
gegen mußte die Temperatur bed Dfend. wegen des Uebermaßes der 
einftrbmenden Falten Luft zu weit herabſinken. 

Diefen Einwärfen, diefer Abhängigkeit der Defen von der Uns 
achtfamfeit des Heizers will nun der Patentträger durch feinen Ap⸗ 
parat begegnen. Bei diefem Apparate Tann der Heijer nämlich nie - 
zur Speifung des Herdes mit Brennmaterial fchreiten, ohne daß er 
zugleich auch den rauchverzehrenden Apparat in Thätigkeit bringt, 
und ohne daß hiedurch gerade fo viel Luft in den Ofen gelangt, als 
zur Verzehrung des Rauches noͤthig iſt, und nicht mehr und nicht 
weniger. 
Fig. 30 iſt ein Längendurchfchnitt eines Dimpfteffets und eines 
Ofens, an welchem der verbefferte Apparat zum Merzehren des Raus 
ches angebracht iſt. In diefer Figur ift a der Keffel; b der Ofen, 
in weldyem der Zug‘ des Mauches durch die Fenerzüge gegen den 
Rauchfang hin durch Pfeile angedeuter iſt. c ift eine Luftlammer, - 
die eine Quantität Luft enthält, welche dadurch erhizt wird, daß fie 
mit dem Ofen b in Zuſammenhang ſteht, damit die Luft auf diefe 
Weiſe mit einem weit höheren QTemperaturgrade, ald ihn die ums 
gebende atmofphärifche Luft Befize, in den Ofen gelange. Diefe 
Euftlammer c ſteht durch den Luftcanal f, der durch Heben oder 
Senken ded Kegeld e gedffnet oder verfchloffen werden kann, mit der - 
äußeren atmofphärifchen Luft in Verbindung. Diefer Kegel ift an 
feiner Spize an einer Stange oder an einer Kette befeſtigt; er vers 
fhließt, wenn er hoch genug emporgehoben worden, die Freisfärmige 
Deffnung, durch welche die äußere atmofphärifche Luft in ben Luft⸗ 
canal d eindringt, vollkommen. 

Wenn nun die Speiſung der Kammer c mit Luft durch Em⸗ 
porheben des Kegels e unterbrochen, und das Brennmaterial in dem 
Ofen entzuͤndet wird, ſo ſteigt der Rauch aus dem Ofen auf die 
gewöhnliche Weiſe durch die Feuerzuͤge b und den Rauchfang em⸗— 
por. So wie aber der Kegel e fo herabgedrüüft wird, daß ein fri⸗ 
fer Strom Luft in die Kammer c eindringen Tann, fo wird die 


erhizte Luft, die vorher In diefer Kammer enthalten war, durch die 


horizontale, mit einem Pfeile bezeichnete Oeffnung austreten, und 
Dinglers poly: Youtn. Bd. LII. 9. 6. 27 
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dadurch den Ofen mit ſo viel Luft verſehen, als zur Verbrennung 
ber in dem Rauche enthaltenen gads und kohlenartigen Subſtanz ers 
forderlih if. Wie bereits erwähnt worden, ift der außerordentliche 
Zufluß von Luft nur dann erforderlich, fo lange der Rauch befteht; 
er würde hingegen ſchaden, fobald der Dfen wieder hell geworden. 
Damit die Wirkung diefes Apparates daher eine vollfommene werde, 
ift es udthlg, daß der Kegel e den Zufluß an Luft allmählich und 
in dem Maße verhindere, in welchem die Quantität des Rauches 
abnimmt. Dieß, fo wie das Herabdruͤken des Kegeld zum Behufe 
bes Oeffnens des Feuerzuges, wenn frifches Brennmaterial eingetra: 
gen wird, bewirkt nun der Patentträger auf folgende Weiſe. 

Sig. 33 zeigt einen Durschfchnitt des Kegeld e und des Appas 
rated, der zur Regulirung feiner Stellung dient, in vergrößertem 
Maßftabe. f ift bier ein umgelehrtes, einem Gasbehaͤlter Ähnliches 


Gefäß; g,g hingegen iſt ein metallener Waflerbehälter, der bis zu 


der Durch eine punktirte Linie angedeuteten Hdhe mit Waſſer gefüllt 
ifl. Das Gefäß f ift an derfelben. Stange oder Kette, an welcher 
fi der Kegel e befindet, aufgehängt, und der obere Theil diefer 
Kette läuft Über die Rollen h, die man in Fig. 30 und 31 ficht. 
Der Kegel e, fo wie das Gefäß f wird durch ein an dem entgegen: 
gefezten Ende ber Kette angehängtes Gegengewicht auf feine größte 
Höhe emporgehoben erhalten. Dben am Scheitel des Gefäßes f_bee 
finder fich der Sperrhahn i, und eine hydrauliſche Klappe j, deren 
Bau man aus Fig. 33 erfieht, wo auch die Wafferlinie, die das 
Gefüge abfperre, und die Spiralfeder, die zum Oeffnen ber Klappe 
michilft, angedeutet ift. 

Aus einem Blike auf Fig. 31 wird man erfehen, daß das 
Gegengewicht, welches. den Kegel .e und das Gefäß f trägt, auf 
dem Schwanzende eined Heinen Hebels, der einen Theil eines ges 
zahnten , um einen gemeinfchaftlihen Mittelpunkt beweglichen Eee: 
tors bildet, vuht. Diefer gezahnte Sector greift in einen anderen 
Winkelfector, der an der vorderen Fläche des Ofenthuͤrchens anges 
bracht if. Der Heizer Farin daher dad Thürchen zum Behufe des 
Eintragend einer neuen Quantität Brennmaterial unmdglich dffnen, 
ohne daß er zugleich den Hebel k in Schwingungen verfezt, wodurch 
das Gegengewicht gehoben, und der Kegel e, fo wie das umgelehrte 


Gefaͤß f herabgedräft wird, fp daß mithin Luft in die Kammer c, 


und von hier auf-die befchriebene Weiſe in den Ofen eintreten Tann, 
während die hybrauliſche Klappe i zugleich die in dem oberen Theile 
des Gefäßes f enthaltene Luft entweichen läßt. In diefer Stellung 
Tann nun dad Gefäß £ und der Kegel e offenbar nicht emporfteigen, 
ohne daB det Druf der atmofphärifchen Luft auf die obere Flaͤche 


» 
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des Gefäßes £ überwunden wird, wozu jedoch das Gegengewicht 
nicht binreicht. Die Oeffnung des Hahnes ı muß daher fo regulire 
werden, daß die erforderliche Quantität Luft in das innere bes Ge: 
fäßes £ eindringen kann, und daß die gradweiſe Erdffnung und Vers 
ſchließung der Freisfdrmigen, zum Eintritte der Luft in den Canal d 
beſtimmten Oeffnung mittelft des Kegels e regulirt wird. Die Zeit, 
die zur Verzehrung des Nauches, der‘ durch die Eintragung einer 
frifchen Quantität Brennmaterial in den Ofen eutſteht, nothwendig 
ift, kann bei einiger Erfahrung leicht: ausgemittelt werben, wo man 
dann den Hahn ı bloß. fo einzurichten hat, daß das Emporfleigen 
ded Kegels e, und das Abfperren des Luftzufluffes in bie Kam⸗ 
mer c in demfelben Augenblife aufhören, in welchem Fein Rauch 
mehr erzeugt wird. Iſt der Hahn ı gehörig gerichtet, fo entferne 
man den Schlüffel, der zur Stellung defelben diente, damit ber 
Heizer keine Controle über ben Apparat ausiben kann. 


Zwifchen der Zelt, während welcher der Heizer das Ofenthur⸗ 
chen oͤffnet und das Brennmaterial eintraͤgt, befindet ſich ein kurzer 
Zeitraum, waͤhrend welchem Fein Luftzufluß aus der Kammer co’ nds 
thig iſt. Obſchon nun diefer Umſtand von fehr geringer Bedeutung 
ift, fo kann doch auch. Ihm durch die in. Fig. 32 abgebildete Bor: 
richtung abgeholfen werben. Hier ift nämlich ber Kegel und das 
Gefäß f an einem Hebel m aufgezogen, der fi) um den Mittels 
punkt 1 bewegt, und von dem entgegengefezten Ende dieſes Hebeld m 
fleigt eine fenkrechte Stange n herab, .an der fich ein Gefuͤge befins 
der, welches fich bei o nach Außen dfinet. 


Bei diefer Einrichtung biegt nun, wenn der Heizer das Ofen⸗ 
thuͤrchen dffnet, ein Heiner, an dem oberen Theile bed Thuͤrchens bes 
findlicher Vorſprung die Stange n in dem Gelenfe o, und die 
Stange kommt ſogleich wieder, in ihre fenfrechte Stellung, fobald 
das Thürchen weit gedffner ift, ohne daß ber Kegel e hiebei auf 
irgend eine Weiſe afflcirt würde. Iſt das Brennmaterial hingegen 
In den Dfen eingetragen, fo kann der Heizer das Thuͤrchen nicht 
wieder fchließen, ohne daß er den unteren Theil der Stange n ent: 
fernt; er hebt daher diefen Theil mit der Hand empor, wodurch 
das entgegengefezte _ Eude des KHebeld m und der Kegel o herabges 
drüft wird, und wodurch folglich eine der oben befchriebenen aͤhn⸗ 
liche Wirkung erfolgt. 


An dem angegebenen und befchriebenen Apparate zum Regu⸗ 
liren ber Bewegung des Kegels e hängt die Abänderung ober Ders 
ſchiedenheit der Geſchwindigkeit gaͤnzlich von der Regulirung des 
Hahnes i, durch wein bie a in das Gefäß £ eintritt, ab. Eine 
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Ähnliche Wirkung läßt ſich aber auch durch ben in dig. 34 erficht: 
lichen Apparat erreichen. 

In biefer Figur ift naͤmlich p ein nach Oben offenes Gefaͤß, 
welches mit zwei großen Klappen, die ſich nach Einwaͤrts oͤffnen, 
ausgeſtattet, und in Fig. 35 im Grundriſſe abgebildet iſt. Dieſes 
Gefaͤß p’ befinder ſich in einem Waſſerbehaͤlter, der dem in Fig. 33 
bei g abgebildeten Wafferbehälter ähnlich, und an einer Stange mit 
einem Gegengewichte aufgehängt ift; es ift dem befchriebenen Ge⸗ 
fäße £ in jeder Hinficht ähnlich. Sobald nun das Ofenthuͤrchen ges 
dffnet, und das Gefäß p auf die bereits befchriebene Weife herab: 
gedrüft wird, wird das in dem äußeren Wafferbehälter g befindliche 
Waſſer durch die beiden, am Boden des Gefäße p angebrachten 
Klappen eindriugen, wo dann das progreffiße Steigen biefes Gefaͤ⸗ 
Bes zum DBehufe der Negulirung der Kegelbewegung durch dad Deff: 
nen ded Hahnes q regulirt wird, indem das Waſſer aus biefem 
Hahne mit irgend einer erforderlichen Gefchwindigkeit ausſtroͤmen 
Tann, und dadurch die Bewegung bes nn befindlichen Kegels 
regulirt. 

Die Dauer des Zutrittes der Luft in bem Ofen hängt bei Beis 
den der befchriebenen Einrichtungen von der Regulirung oder Stel: 
Iung der Hähne i und q ab, Indem dad Gegengewicht immer eines 
und daffelbe iſt. Veraͤndert man aber die Form bes Kegels, läßt 
man denfelben fpizer zulaufen, oder ‚gibt man ihm oben eine cylin⸗ 
driſche Geftalt, fo laͤßt ſich hiedurch ſowohl die Quantität der ein⸗ 
tretenden Luft, als die Dauer des Luftzutrittes abaͤndern. Dieſe 
Veraͤnderungen haͤngen uͤbrigens von der Natur des Ofens ab, an 
welchem die Erfindung des Patenttraͤgers angebracht werden ſoll; 
der Patenttraͤger gibt der kegelfoͤrmigen Geſtalt deßhalb den Vorzug, 
weil fich bei diefer die Quantität Luft, die man in den Dfen eins 
treten läßt, regelmäßig und in dem Maße vermindern läßt, in wels 
chem der Rauch, welcher verzehrt werden fol, abnimmt. 

"Soll die Erfindung an Defen angebracht werden, an denen die 
Speifung mittelft eines Speifungsapparated, der mit einer Mafchine 
oder irgend einer anderen Triebkraft in Verbindung fleht, gefchieht, 
fo macht der Patentträger das Definen des Kegeld e von dem Lauf⸗ 
bande oder der Triebkraft, die den Speifungsapparat treibt, abhäns 
gig, fo daß das Herabdrüfen des Kegeld und der Zutritt der Luft 
beginnt, fobald die Speifung mit Brennmarerial anfängt, und daß 
umgekehrt der Luftzutrirt allmählich abnimmt, fo wie die Speifung 
aufhört. In Folge diefer Einrichtung Kann, wie der Patentträger 
fagt, eine größere Menge Brennmaterial auf den DOfenftangen unters 
halten werben, ohne daB man die Entftehung von Rauch befürchten 
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darf, und folglih wird die Hize bei biefen Vorrichtungen regel: 
mäßiger feyn, als bei den gewöhnlichen, mit Mafchinen gefpeiften 
Defen. 





LXXVII. 


Ueber einige ; Berbefferungen an den Tretraͤdern. Bon Hrn. 
Timothy Bramah. 


a den Transactions of the of Arts im Mechanice‘ Magasine, 
Mit Abbildungen uf Tab, VI 





Da die Anwendung von Menfchenkräften zur Erzielung einer 
mechanifchen Wirkung zu jeder Zeit ein Gegenfland von großer Wich- 
tigfeit war, fo dürfte vielleicht. eine neue kurze Notiz über das Tret⸗ 
rad manchen nicht unwillkommen feyn. Die Documente, welche ich 
bier mittheilen will, enthalten eine genaue und authentifche Angabe 
der mechanifchen Wirkung, die man nach Verfuchen, welche im Jahre - 
1824 in dem Schloffe zu Norwich mit einer fehr ‚gut eingerichteten |: 
Mahlmuͤhle amgeftelle wurden, durch verfchiedene gegebene Kräfte ers 
hielt; fie enthalten ferner auch eine Befchreibung eines Mechanismus, 
der im Fahre 1827 von Joſeph Bramah und defien Söhnen in, 
- dem Graffhaftögefängniffe zu Huntingdon angebracht wurde, um 

‚die Gleihförmigkeit der Bewegung der Treträder' zu bewirken. 

. Aus dem Documente, welches fich auf die Wirkung bezieht, die 
man mit einer gegebenen Menge menfchlicher Arbeit in der Mahl: 
muͤhle zu Norwich erzielte, wird man erfehen, daß diefe Wirkung das 
Verhaͤltniß, welches man der Theorie nach zwifchen der menfchlichen 
Kraft und der fogenannten Pferdekraft aufftellte, bedeutend übertrifft. 
Man erreichte diefes günftige Verhältniß nicht durch eine neue Mes 
thode die menfchliche Kraft zu mechanifchen Zweken anzuwenden; 
und wir laſſen dem Andenken des ſel. David Hardie nur Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren, wenn wir bemerken, daß er der erſte war, der 
das aͤußere Tretrad einfuͤhrte, und der die Vortheile deſſelben auf 
eine hoͤchſt einfache und wirkſame Weiſe durch deſſen Anwendung bei 
dem Baue einiger Krahne, die er im Jahre 1806 fuͤr die oſtindiſche 
"Compagnie errichtete, erwies. 

Ich muß bemerken, daß an der Mühle zu Huntingdon die Ars 
beit der Gefangenen nur zum Pumpen des Waflers für das Gefäng: 
niß verwendet werden konnte. Da auf diefe Weiſe unter- den beftes 
benden Loeglverhältniffen aber nicht ein Mal ein einziger Menfch bes 
fländige Beſchaͤftigung erhalten Fonnte, fo mußte ein größerer und 
ununterbeochener Widerſtand, welcher bei allem Wechfel in der Zahl . 
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gleichmaͤßig auf jeden einzelnen Gefangenen vertheilt war, ausgedeh 
werden. Dean erseichte dieß in einigen Fallen bereits durch das be 
kannte Venetianiſche Flugrad, gegen welches ich jedoch, abgeſeha 
von, dem großen Durchmeſſer und feinem unangenehmen Einfluffe af 
das Aeußere des Gebäudes einige Einwendungen zu machen habe. 
Ich erreichte in dem fraglichen Falle den vorgeſtekten Zwek durch e 
nen Luftregulator, den ich der Verwaltungsbehoͤrde zum Behufe dei 
Bentilirens des Gefängnifles vorfchlug, und der gewiß auch in die 
fer Hinſicht volllommen entfprochen haben würde, wenn man an ka 
einzelnen Fächern des Regulators Klappen angebracht hätte. 


Weber die Tretmähle zu Norwich. 


Kolgende Verfuche wurden in dem Graffchaftögefängnifle p 
Norwich, in welchen fich zwei fir die Mahlmähle beftimmte Tees 
säder von 20 Fuß 6 Zoll Länge, 4 Fuß 7 Zoll im Durchmeffer md 
24 Stufen befinden, und auf denen die Gefangenen in jeder Minute 
50 Tritte machen, angeftellt. | 





Mine 


a aan 

Um bie Mafchine ohne Muͤhlſteine mit einer beftinmten Ges 

fHwindigfeit in Bewegung zu fezen braudte man . . . 4 
Brachte man ein Paar Mühlfteine, welche als ein Flugrad, 
2% h. ohne zu mahlen, arbeiteten, an, fo brauchte. man . 
Mit zwei Paar Müplfteinen brauchte man . . a 
Wenn mit einem Paar Mühlfteinen gearbeitet und ein Buſhel 

Mehl in der Stunde erzeugt wurde, waren nöthig . - . 8 
Ein Paar Mühlfteine erzeugte 2 Buſhels in der Stunde mit 15 
Ein Paar Müptfteine ‚gab 4 Buſhel in einer Stunde und 

10 Minuten miiiiiiii24 

Hiebei regulirte ein Müller die Steine, wie es zur Erzielung 
von gutem Mehle nöthig war, während der Müglenbauer für die | 
Bleichförmigfeit der Bewegung ber Tretraͤder forgte. 

Die verfchiebenen Gradationen in der Zahl der Meenfchenkräft 
wurden angewendet, um zu fehen, bei welcher Anzahl von Gefange 
nen die Mafchine benuzt werden Tann. 

Um nun dad Maximum der mechanifchen Wirkung der Muͤhle 
beim Mahlen zu beſtimmen, muß man dad Refultat der vollen Mu 
fehenzahl, welche 24 beträgt, als Bafis nehmen. 

Nah Boulton und Watt mahlen 33,000 Pfd., welche in der 
Minnte um einen Zuß fallen, oder eine e Pferbekraft, in einer Stunde 
einen Buſhel Weizen 


Nach den oben angegebenen Verſuchen mahlen aber 24 Maͤnner 


6 
8 
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in 1,166 Stunden 4 Buſhels, und — — 3,43 Bufheld per 


24 
1, 1,166 - 
Stunde; ‚und da 3 > => 7, fo -find 7 Männer hinreichend, um 
ſtuͤndlich — Buſhel zu mahlen. Nimmt man dad Moment, wels 
ches jeder Mann erreicht, zu 4500 an, fo erhält man ald die Kraft, 
die ſtuͤndlich für einen Bufhel nöthig ift, 4500 X 7= 31,500 A 
welche in einer Minute einen Fuß hoch fallen. 

Der Unterfchied, der fich hienach zu Gunften ber Tretmuͤhle er⸗ 
gibt, und welcher 33,000 — 31,500 = 1500 Pfd. beträgt, kann 
dem einfachen Baue der Mafchine in Hinficht auf die Mittheilung 
der .angewendeten Kraft, fo wie auch dem Umſtande zugefchrieben 
werden, daß hier die ganze Kraft in Wirkfamkeit kommt, während 
an der Dampfmafchine ſowohl, ald an der Waffermühle einiger Ver: 
luft unvermeidlich iſt. 


Von der Tretmaͤhie zu Huntingdon. 


Sig. 61 iſt ein Laͤngendurchſchnitt des zur Mühle eingerichteten 
Gebäudes. Man fieht hier einen der vier Tretraͤder A, dergleichen 
an jeder Seite, an einer und derjelben Welle BB einer angebracht 
ift, fammt den damit in Verbindung ftehenden Mechanismen. 

Fig. 62 ift ein Grundriß, der über dem Boden genommen ift. 

Sig. 63 ift ein Querburchfchnitt durch das Maſchinenhaus, der 
zugleich auch einen Seitenaufriß des Luftregulators gibt: . 

A,A find zwei der vier Tretraͤder. Jedes derſelben iſt 12 Fuß 
lang und faßt 7 Mann, ſo daß mithin alle 4 Raͤder zuſammenge⸗ 
nommen die Kraft von 28 Mann geben. B iſt eine achtekige Melle, 
welche der Laͤnge nach durch die Mühle läuft, und in Abgedrehten 
- Zapfenlagern ruht. Die Mafchinerie, zu deren. Betrieb die Kraft 
der Treträder verwendet wird, befindet fich in der mittleren Abtheis 
lung des Gebäudes, und befteht aus einer Mafchine mit drei Pum⸗ 
penftiefeln C und aus einem zufammengefezten Luftregulator. Lege 
terer beſteht aus drei Schmiedebladbälgen DDD ohne Klappen, \ 
‚welche die Luft durch diefelben Dündungen einfangen und ausftoßen. 
Jede diefer Mafchinen wird durch einen dreifachen Winkelhebel E 
und F, der durch die Welle B in Bewegung gefezt wird, und deren - 
Geſchwindigkeit durch die gewoͤhnlichen Raͤder und Getriebe erzielt 
wird, betrieben. Man kann die ganze Kraft auf den Luftregulator D 
einwirken laſſen, wenn man die Waſſerhebmaſchine, die mit einer 
Aushebklauenbuͤchſe G ausgeſtattet iſt, ledig macht, ſobald fie nicht 
laͤnger mehr zu arbeiten Braucht. Am Ende der Welle iſt ein Geo: 
. meter angebracht, der die Umdrehungen der — regiſtrirt. H 


— 
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ift ein an der Welle B aufgezogened Rad von 93 Zähnen, welches 
in ein Getrieb I von 24 Zähnen eingreift. Dieſes leztere ift an dem 
Eude des Winkelhebels angebracht und dreht ſich frei zwifchen zwei 
Halsringen, bis die verfchiebbare Klauenbuͤchſe G an bad Getriebe 


gefchloffen wird, was durch die gewöhnliche Bewegung bed Hebel G 


bewirkt wird. J,J,J find Verbindungsflangen mit ihren Fuͤhrern, 
wodurd die Kolbenftangen mit dem Minkelhebel E in Verbindung 
ſtehen. C ift die Waſſerhebmaſchine, welche aus 3 vierzoͤlligen Stie⸗ 
feln mit Kolben, die einen Hub von 10 Zollen haben, befteht. Das 
Saugrohr R leiter das Waſſer aus einem 600 Fuß weit entfernten 
Brunnen herbei. L ift die Haupts oder Entleerungsrdhre, die das 
Waſſer In den Hauptwafferbehälter des Gefängniffes entleert. M ift 
ein Rad mit 85 Zähnen, welches fi) an der Melle B befindet, und 
in den 283Äähnigen, an der Welle O aufgezogenen Triebſtok N ein: 
greift. P ift ein Rad mit 93 Zähnen, welches gleichfalls an dieſer 
Welle O angebracht ift, und in ein 24zähniges, am Ende bes Winkels 
hebels F aufgegogemes Getrieb eingreift. . RRR find die drei Der: 
bindungsftangen, die von dem Winkelhebel F an die Blasbälge D,D,D 
führen. S ift ein Geftell, in welchem die Mundſtuͤke der drei Blas⸗ 
baͤlge mit einander vereinigt find, .und in welchem ſich zu diefem 
Behufe drei vierefige Löcher befinden. Vorne in diefem Geſtelle oder 
Rahmen befindet fi ſich eine Schieberplatte mit entſprechenden Oeffnun⸗ 
gen, ſo daß die einzelnen Mündungen, je. nachdem es nöthig ift, in 
allen Gradationen größer oder Heiner gemacht werden können. T if 
ein Hebel, der ſich an einer Welle bewegt, und welcher an dem ei: 
nen Ende mit dem Schieber, an dem anderen hingegen mit einem 
Hebel V, der durch die MWerbindungsftange UU an dem Steuerer 
(governor) befeftigt ift, in Verbindung fteht. Die relative Stellung 
der beiden Hebel wird durch einen Drebring und durdy die Stell 
fhrauben VV beflimmt, und zu diefem Behufe ift auch dad Ende ber 
Stange U ausgeſchraubt. X iſt der Steuerer; .er erhält feine Bes 
wegung von dem Winkelhebel F durch zwei Winkelräder mitgetheilt, 
von denen jenes an dem Winfelhebel 18, jened an der Spindel des 
Steuererö hingegen 14 Zähne hat. Die beiden Minkelhebel, ver 
Steuerer und tie dazu gehdrigen Theile werben von zwei gußeifers 
nen, in die Wände des Mittelgebäudes eingelaffenen Bindebalken, in 
denen fich für Die verfchiedenen Zapfenlager 5 Querbalten befinden, 
getragen. Z ift ein Luftcanal. 

Bon den Tretraͤdern hat jedes 4 Fuß 9 Zoll im Durchmeſſer 
auf 12 Fuß Länge; ihr Umfang iſt in 24 Stufen- eingetheilt, und 
ihre mittlere Gefchwindigkeit beträgt 30 Zuß oder beinahe 2 Umdre⸗ 
bangen in der Minute. Nimmt man nun dad Gewicht eines Mans 
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nes im Durchichnitte zu 150 Pfd. an, fp wird das Moment feiner 
Kraft folglid 150 X 30 = 4500 Pfd. per Minute, auf einen Fuß 
hoch gehoben, betragen. Die Gefchwindigkeit ber Räder wechſelt uns 
ter allen Graden von Kraft, die man auf biefelben- wirken laͤßt, um 
0 ber mittleren Geſchwindigkeit. 

Der Winkelpebel oder die Kurbel der -Mafferhebmafchine macht 
5,25 Umdrehungen in der Minute, und mit dieſer Geſchwindigkeit 
beträgt die Quantität Wafler, welche in einen Waflerbehälter, der 
ſich 50 Zuß über der Wafferfläche im Brunnen befindet, gehoben 
wird, 68,4 Kubiffuß in der Stunde oder 1,14 Fuß in der Minute, 
Die Kraft, u zur Erreihung diefer Wirkung erforderlich if, 


beträgt alfo ® — rn m — 0,714 ber Kraft eines Dane 


nes, welche auf das Rad wirft, oder fie läßt fi) mit Einfchluß der 
Reibung. auf die Kraft eines Mannes fchäzen. 

- Die Oberfläche des Gebläfebrettes hat einen Flaͤchenraum von 
4, 58 Fuß. Die Zahl der Umdrehungen, die der Winkelhebel bei der 
gegebenen Gefchwindigkeit der Zreträder macht, wird fi) — 23,5 
finden, fo daß ſich alfo als mittlere Gefchwindigkeit des Blasbalg⸗ 
brettes 58,75 Zuß In der Minute oder = 0,979 Fuß in der 
Secunde ergeben. u 

Um den Flächenraum der Mündung der Gebtäfe, welcher auf 
einen Dann kommt, zu beftimmen, ergibt ſich, indem ſich der Druf 
auf das Gebläsbrert, im Vergleiche mit der Triebkraft umgekehrt wie 
deren Gefchwindigkeiten verhält, die Gleichung: 58,75 Fuß : 30 Fuß 


= 150 Pfd. : 76,6 Pfo. 2 m > — 416,7 Pfd., welche den Druf 


auf den Quadratfuß — waͤhrend die Hoͤhe, welche dieſem 
Druke entſpricht, 222,66 Fuß betraͤgt. Mithin betraͤgt die Geſchwin⸗ 
digkeit wegen der Verengerung der Muͤndung 5 222,66 —= 74,65, 
per Secunde und die Quantitaͤt der ausgetriebenen Luft a. Fuß 
x 0,979 = 4,4846 Kubikfuß in der Secunde. Folglich ergeben ſich 
144 x 4,4816 
ya = 8 Bol als Flächenraum der Mündung, und 
V 2,88 = 1,7 3oll für die ganze Bewegung bes Schieber, ine 
dem die Deffnung vierefig ift. 

Da der Winkelhebel des Regulators 23,5 Umdrehungen macht, fo 

18 


macht bie Welle des Steuerers 23,5 X = — 30,215 Umdrehun⸗ 





gen in ber Minute, 
Da ferner der Wechſel in der Gefchwindigkelt der Treträder . 
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beträgt, fo wird das Marimum der Gefchwindigkeit bes teuren 
31,72, das Minimum hingegen 28,72 Umdrehungen 'in der Minute 
betragen. | 

Die Hoͤhen der Kugeln ergeben fi) aus ben bekannten Geſezen 


für die Pendel, wie folge: ES = 42,76 300, als Länge | 


28,72? 

für dad Minimum der Gefchwindigkeit, und nn * 2 = 35,01 
300, als Länge für das Märimum derfelben. Der Totalunterfchieb 

in der Länge der Pendel beträgt mithin 42,76 — 35,01 = 7,75 
Zoll; und da die Seiten der vierefigen Mündungen des Regulators 
1,7 300 haben, fo muͤſſen ſich die Hebel folglich wie 4,56 zu 1 

verdalten, um den erforderlichen Widerſtand zu erzielen. - 


LXXVOL 
Verbefferungen an den, Schubfarren, worauf ſich Williem 
Mallet, Eifenwaarenfabrifant von Dublin in Irland, 
am 5. Auguft 1850 ein Patent ertheilen ließ. 72) 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1834, ©. 269. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 








. Fig. 1 ift ein Grundriß eines ſchmiedeiſernen Schublarrens’ 
Fig. 2 zeige denſelben von der Seite, Fig. 3 von Unten, und Kig. & 
vom Ende her betrachtet. An allen diefen, fo wie auch an den fps 
ter noch anzuführenden Figuren find gleiche Theile mit gleichen Bad 
ftaben bezeichnet. A iſt der Körper, der Bauch, oder die Trade, 
in welche die Dinge, die mit dem Schubfarren fortgefchafft werden 
follen, geladen werden. Diefe Zruche wird aus einer Eifenplatte ver 
fertigt, welche je nad) dem Zweke, zu welchem die Schubfarren be 
flimmt find, von verfchledener Geftalt und dilaner oder diker feye 
muß. Die oben angedeuteten Figuren ftellen einen Schublarren vor, 
wie man ihn beim Straßenbau, bei Canalarbeiten braucht; der 
Grundriß Fig. 5, die Seitenanficht Fig. 6 und die Endanftche Fig. 7 
hingegen geben ein Bild eines Schubfarrens für Gärtner, Oekond⸗ 
men u. dergl., an welchem das Eifen dünner feyn Tann. Uebrigens | 
kann man diefen Truchen beliebige Formen geben, und dabei auf fol 
gende Weiſe verfahren. 

Menn der dußere Umtiß, fagt Hr. Maller, beſtimmt ift, fo 


72) Das Polyt. Journal enthielt fhon Bd. LI. ©. 341 eine Notiz übe 
den Schublarren dee Hrn. Mallet; zur vollftändigen Erledigung diefes Gegen 
ftandes, der. in den englifchen Zeitfchriften mehrere Gegner und Vertheidiger fand, 
theilen wir jedoch gegenwärtig noch bie vollſtaͤndige Befchreibung bes Patenteh 
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mache ih an jenen Stellen, an welche die Winkel der Truche zu lies 
gen fommen, d. h. da wo ſich die Seitenwände mit einander verbins 
den follen, mit einer Scheere oder auf andere Weile gehdrige Eine 
ſchnitte in die Eifenplatte, und forme dann aus diefer mittelft herab⸗ 
fallender Gewichte oder Model, oder mittelft ' einer Schraubenpreffe 
die Truhe. Die Zolge hievon ift, daß das Eifenbleh an biefen 
Winkeln über einander gefchlagen wird, wodurch diefe Theile, die den 
meiften Belchädigungen audgefezt find, bedeutend an Stärfe und Fe⸗ 
ftigfeit gewinnen. Wenn fich die Truchen übrigens nach Oben zu 
nicht fo ſehr erweitern, fondern wenn deren Seitenwände mehr fenfrecht 
ftehen follen, fo ſchneide ich an den Elfen auch ein Stuͤk von dem 
Eifenbleche aus, fo jedoch, daß die beiden Ränder. immer noch gehds 
rig über einander fallen, und zufammengenietet werden Fonnen, wie 
. man ed bei B ſieht. Man erfpart auf dieſe Weife nicht nur an 
Eifen, fondern die Truchen werden auch leichter. Den oberen Rand 
der Truche biege ich etwas nach) Auswärts um, wodurch die Truche 
gleihfans mehr Stärke erhält. Sch achte forgfältig darauf, daß an 
den DVereinigungsftellen. der Seitenwände mit dem Boden Feine Win- 
fel gebildet werden; denn hiedurch gewinnt die Truche nicht nur an 
Stärke, fondern ed kann fich auch Fein Waſſer in den Boden fezen. 
Um Lezteres noch) ficherer zu verhäten, bringe ich überdieß in den 
tiefften Stellen des Bodens, wie 3. B. bei D in Fig. 1 und 3, eis 
nige Eleine Löcher an, damit das Waſſer, welches Roſt erzeugen 
würde, ſchnell abfließen kann. Will man, daß die Elfen und Kanten 
der Truchen noch größere Feſtigkeit bekommen follen, fo Tann man 
auch ein Winkeleiſen, deßgleichen man in Fig. 9 eines bei Ein grds 
ßerem Maßſtabe fieht, an diefen Stellen annieten. 

Um nun diefe Truchen gehdrig auf dem Geftelle des Schubfars 
rend befeftigen zu koͤnnen, fchlage ich einige Köcher durch deren Bo⸗ 
den. Diefe Löcher müffen genau anderen Löchern in Eifenftäben, aus 
denen ich die Tragflangen der Schublarren verfertige, gleichfommen. 
Sn Fig. 1, 2, 3, 4 und 8 fleht man bei F diefe Seitenftangen, 
denen ich auf 1%, — 2 Zol Breite, % Zoll Dike gebe, und welche 
ih aus Winkeleifen (angle-iron), deßgleichen man fich auch) zu den 


= 


-  Dampfleffeln bedient, verfertige. In Fig. 10 fieht man bei F ein 


folches Winkeleifen im Durchfchnitte. A ift hier ein Theil der Truche 
im Durchfchnitte; fie Ift durch den breitköpfigen Zapfen oder Bol- 
zen G, an deſſen anderem Ende die Mutterfchraube H angezogen 
wird, und welcher Bolzen durch die Löcher in dem Boden der Zruche 
ſowohl, ald durch die Löcher in dem Winkeleiſen geftelt wird, an lez⸗ 
. terem befeftigt. Uebrigens kann diefe Befeftigung auch, weun man 
will, durch Stifte und Nieren geſchehen; und ich bemerkte nur noch, 
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daß bie Winfelelfen, aus welchen ich die Füße und die Tragflangen 
ber Truche verfertige, fowohl in Hinficht auf Leichtigkeit, als in 
Hinſicht auf Stärke am meiften Vortheil gewähren. 
In Fig. 11 fieht man bei F einen Theil ber rechten Seitens 
ftange von Innen. J iſt bier einer der Füße, der, wie gefagt, gleich: 
falls aus einem Winkeleifen geformt iſt. Diefer Fuß ift an dem 
einen Ende längs des Winkels gefpalten; und bie eine Seite if 
dann, wie man bei ſieht, nach der Fläche unter einem rechten 
Winkel gebogen, während die andere, wie die punktirten Linien bei H 
andeuten, gleichfalls unter einem rechten Winkel, aber nach ver 
Kante gebogen find. Noch deutlicher erhellt dieß aus der in Zig. 
- 412 gegebenen Anficht bed oberen Theiles des Fußes, und aus einer 
Endanficht deffelben in Fig. 13. Dieſer Fuß wird mittelft Nieten, 
welche durch eigens hiezu beſtimmte Locher gehen, an der inne: 
ren Seite der Seitenftange F befeflige, und auf ähnliche Weiſe 
geſchieht die Befeſtigung des entgegengeſezten Fußes. Die unteren 
Enden der Fuͤße werden gleichfalls laͤngs des Winkels geſpalten; hier 
ſchneide ich jedoch an der einen Seite eines jeden Fußes ein kleines, 
dem Quadrate des Winkeleiſens gleichkommendes Stuͤk aus, und 
biege dann den dieſem ausgefchnittenen Stuͤke entfprechenden Theil 
auf, wie man dieß in Fig. 11 bei L fieht.. An dem hinteren Ende 
der beiden Geitenftangen bringe ich endlich eine vierefige Scheide an, 
die man bei M fieht, und in welchen der Griff N mittelft einer 
Schraube, oder auf andere Meife befeftigt wird. 
„Ich verbinde die Truchen der Schubfarren ferner auch mit den 
vorderen Enden der Seitenftangen, und Zwar mittelft einer Art von 
Riegelhaken O, welche man in Fig. 2 vonder Seite, in Fig. 3 von 
Unten, in Sig. 4 vom Ende ber, und in Fig. 14 in größerem 
Maßſtabe ſieht. Diefer Riegelhaken wird naͤmlich, nachdem er vorne 
an der Truche angenietet oder angeſchraubt worden, auch an. den 
‚ vorderen Enden der Seitenftangen befeftigt, und zwar mittelft Schrau⸗ 
benbolzen, welche durch diefelben Löcher, durch welche auch die eifer: 
nen Ringe, in denen ſich die Achfe des, Rades dreht, fo wie auch 
durch jene Löcher gehen, die fi), wie man in Fig. 14 bei PP fieht, 
in den unteren Enden des Riegelhakens befinden. Diefer Rlegel⸗ 
baten kann entweder aus Zoll breiten und Y, Zoll diken Eifenfchies 
nen, oder aus runden Eifenftäben von ”, Zoll im Durchmeffer, die 
an den BVereinigungsftellen mit der Truche und mit den Geitenftan: 
gen flach gehämmert worden, oder auch aus Winfeleifen, welches an 
jeder Seite %, Zoll breit und , Zoll dik ift, verfertige werden. Man 
Tann zwar auch Eifen von anderer Form Anwenden, doch gebe ich 
dem angegebenen den Vorzug: Ich verfertige den Riegelhaken auch 


— — 


x 
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in der aus Fig. 28 erſichtlichen Form; hier ſind die Buͤchſen fuͤr 
die Achſe des Rades an den Riegelhaken geſchweißt, und auf die be⸗ 
ſchriebene Weiſe an der Truche befeſtigt; ſtatt daß der Riegelhaken 
aber, wie oben geſagt, an ben Enden der Seitenſtangen befeſtigt 
worden, ift er an die Seiten oder an ben aufrechten Theil derfelben 
gebolzt. Es find nämlich in den Scheitel der Seiten r,r, vorne 
vor der Truche, wie man in Sig. 29 bei R fieht, Fugen geſchnit⸗ 
ten, und dieſe Fugen correfpondiren mit anderen Zugen, die in jenen 
Theil des Riegelbalens, der die Seiten mit einander verbindet, an⸗ 


gebracht „find. In dieſe Fugen werden dann bie Riegelhaken ge⸗ 


ſtekt, ſo zwar, daß, wenn Alles gehoͤrig an Ort und Stelle iſt, die 
Zapfenlocher in den Seiten des Rlegelhakens genau mit jenen in 


" den Seitenflangen correfpondiren, damit beide Theile auf diefe Weife . 


durch Bolzen oder Zapfen an einander feftgemacht werden Fönnen. _ 


Bei diefer Merhode erhalten die Büchfen für die Achſe des Rades 
eine größere Tiefe, und eine Dife, welche größer ift, als die Dike 
des Riegelhakens; ihre Tiefe beträgt nämlich beiläufig 1%, Zoll. 
Das Hinz und Hergleiten der Achfe wird durch die aufrechten Theile 


der Seitenflangen,, fo wie auch dadurch verhindert, daß fie gerade 


fo lang ift, daß fie genau zwiſchen diefelben hinein paßt. Man 
Bann übrigens das Geftell auch noch durch zwei Querftangen, die 
man in Fig. 3 bei OO fieht, und die durch Schraubenftifte oder 
Bolzen ſowohl an der Truche, als an ben Seitenflangen befeftigt 
find, verfiärken. . 


Die Räder diefes Schubfarrens verfertige ich, fagt der Patent: 


träger, aus Schmiedeifen, und zwar auf folgende Weife. Der Rei: 
fen braucht, menn die Karren zum Straßen oder Canalbaue be: 
flimmt find, bei ‘einer Dike von ), Zoll nur 1 bis 2 Zoll breit zu 


feyn; an den Schublarren, die für Gärtner oder Pächter beftimme 


find, ift es hingegen befier, wenn er 2 bi8.3 Zoll breit ift. In 
lezterem Falle wende ‚ich der Leichtigkeit halber Eiſenſchienen an, wie 
_ man fie "aus dem NRaddurchfchnitte Fig. 15 erfieht: d. h. Schienen, 
"die an den Rändern nur Y%,, in der Mitte hingegen, wo die Loͤcher 
für die Speichen angebracht werden, , Zoll dit find. Diefe Löcher 
werden vor dem Aufbiegen und Zufammenfchweißen der Schiene zu 
einem Rade, mittelft einer Preſſe in gehörigen Zwifchenräumen von 
einander auögepreßt. " Die Speichen beftehen aus einem Stüfe ges 


haͤmmerten Strenge, in welchem fich, wie Fig. 16 bei V,R zeigt, in 


der Mitte für den Durchgang der Achfe ein Koch befindet. Die 


Arme diefes Kreuzes werden ſaͤmmtlich in gleicher Länge abgefchnite 


— 


ten, und an ihren Enden mit Schultern und Zapfen verſehen, mit 


denen fie, wie aus Gig. 16 bei S erhellt, in die Loͤcher des Mabes 
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eingezapft werden. Dieſes Einzapfen gefchieht, indem man bie Arme 
etwas biegt, und hierauf, nachdem die Zapfen in die Köcher geſtekt 
worden, wieder gerade macht. Hiemit ift das Rad fertig, fo wie 
man es In Fig. 16 und in Fig. 18 im Durchfchnitte fieht. 

Die Achſe W, Fig. 19 und 20, ift aus Eifen gehbämmert, und 
mit einem runden Saldringe, der an den abgeplatteten, mittleren 
Theil der Arme oder Speichen des Rades paßt, verfehen. Der 
Theil W ift walgenfdrmig, damit er gehdrig in das erwähnte, zu 
dbefien Aufnahme beflimmte Loch V paßt. Der Theil Y ift mit 
Schraubengängen verfehen, an welde, wie Fig. 20 und 24 zeigt, 
der Haldring Z, in welchem fich zu diefem Zweke das Shpraubens 
loch a befindet, gefchraubt wird. Die Speichen des Rades find 
alfo, wenn der Halsring Z ‚angefchraubt worden, zwifchen den beis 
den Haldringen eingefchloffen. Das Abgehen des Halsringes Z ift 
dadurch gehindert, daß ein Stift b, ig. 19 und 20, durch ein Tod) 
geffeft wird, welches ſich zu diefem Behufe in dem Halsringe und 
in der Achie befindet. Nachdem das Rad auf diefe Weile an der 
Achte angebracht worden, kann man dem Lofewerden befielben noch 
mehr vorbeugen, indem man den Querflift c, Fig. 20, durch Köcher 
ſtekt, welche zu diefem Behufe in den Haldringen und in den Speis 
Ken angebracht find. Anſtatt den einen Halsring. glei unmittelbar 
mit der Achfe aus einem Stüfe zu fchneiden, kann man, wie Fig. 22 
zeigt, auch diefen anfchrauben, und übrigens die oben erwähnten 
Stifte und Löcher zur Befeftigung der Halsringe ſowohl, ald der 
Arme oder Speichen des Rades anbringen. Die Halsringe, bie 
Achſe und die Flächen der Speichen werden fämmtlih in Modeln 
geformt, gehdrig abgedreht und ausgebohrt, damit Alles gehörig zus 
fammenpaffe, und mit der Linie der Achfe des Rades einen rechten 
Winfel bilde. Die Zapfen h,h, Fig. 19, die fi an beiden Enden 
der Achfe des Mades befinden, werden gleichfalls in Modeln ges 
formt, fo abgedreht, daß fie gehörig in die Löcher der eifernen, fos 
gleich zu befchreibenden Büchfen paffen, und hierauf, um ihre Dauer: 
haftigkeit zu erhöhen, gehörig gehärtet. Die eifernen Bloͤke oder 
Buͤchſen i,i, Zig. 20 bis 27, in denen die Achfe des Nades Läuft, 
werden aus eben diefem Grunde gleichfalls gehärtet. In Sig. 23 
ſieht man eine ſolche Buͤchſe nom Ende her; Fig. 24 ift ein Grund: 
riß derfelben,; in Fig. 26 Hingegen fieht mA fie von der Seite, 
und der inneren Seite des Winkeleiſens F angepaßt, genau fo, wie 
fie auch in Fig. 20 abgebilder ift. Jede diefer Buͤchſen ift mit zwei 
Vorſpruͤngen k,l verfehen, von denen fich der erfte vorne, der lez⸗ 
tere hingegen an der Seite der Büchfe befindet. Die Vorfpränge k,k 
paflen genau in bie Ausſchnitte m, m, welche zu deren Aufnahme in 


* 
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den vorderen Enden ber oberen Flaͤchen der Hauptſeitenſtangen des 
Schubfarrend angebracht find; die Vorſpruͤnge 1,1 hingegen paflen 
in ähnliche Ausfchnitte n,n, welche fich zu gleichem Zweke in den 
äußeren Flächen der Hauptfeitenftangen befinden. Die Buͤchſen wer: 
ben zwar auf diefe Weiſe fchon fowohl endwaͤrts als ſeitwaͤrts be- 
feftigt; zu gedßerer Feſtigkeit find fie jedoch auch noch durch die 
Schraubeh und Schraubenmuttern o, p, Fig. 26, verſichert. Diefe 
Schrauben haben dicht an ihren Köpfen vierefige Schultern; fie ges 
ben durch die vierefigen Löcher q,q, die fich, wie Fig. 24 und 25 
zeigt, zu deren Aufnahme in den Büchfen befinden, durch die sunden 
Löcher in den oberen Flächen der Hauprtfeitenftangen, und auch Durch 
die unteren Enden bed Riegelhakens O, wie dieß aus Fig. 14, 22, 
26 und 27 erfichtlich ift. Werden alfo die Schraubenmuttern diefer 
Schrauben angezogen, fo find bie F,F, die bei⸗ 
den eifernen Büchfen i, i, und der RuennE ſaͤmmtlich mit 
einander verbunden. 

Sig. 27 flellt das vordere Ende einer — Hauptſeitenſtangen 
von Außen betrachtet vor; die Buͤchſe, die Schraube und die Schrau⸗ 
benmutter find durch punktirte Linien angedeutet. r in Fig. 26 iſt 
eine Endanficht eines der Lbcher, welche zur Aufnahme der Achſe 
bes Nades in dem eifernen Buͤchſen angebrgcht find. Eben dieſe 
Löcher fieht man in Fig. 20 und 22 bei r,r der Länge nach durc) 
punftirte Linien angedeutet, während man fie in Fig. 27 vom Ende 
ber ſieht. 

Der Patentträger erklärt am Schluffe, daß er ſich nicht auf die 
„ angegebene Methode, die Zruchen der Schublarren zu verfertigen, 
befchränft, fondern daß er fie eben fo gut auch aus ganzem roth⸗ 
glühenden Eifenbleche mit Modeln oder Preffen formt, wo dann alle 
Vernietungen an den Eken wegfallen. Er befchränke fich ferner nicht 
auf die Anwendung von Winkeleiſen zur PVerfertigung der Seitens 
- oder Tragſtangen, indem dieſe Stangen eine beliebige Form haben 
koͤnnen, und befteht eben fo wenig auf irgend einer beftimmten Art 
von Schrauben, Nieten oder Bolzen, noch auch auf irgend einer be: 
fimmten Form der Schublarren. Er bemerkt endlih, daß feine 
Schublarren leichter, flärfer und bequemer find, ald irgend andere 
eiferne Schublarren, und baß fie, wenn fie gehörig angeftrichen und 
trofen gehalten werden, unendlich länger dauern, und folglich wohls 
feiler fommen, als — 
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‚ LXXIX. 


Verbefferungen an den Pianofortes und an anderen Sats 
teninftrumenten, auf welche fid) Sohn Charles Schwiefo, 
Fabrikant mufifalifher Inſtrumente, am 2. Zebr. 1831 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem’ Repertory of Patent-Inventions. Mai 1834, 6. 237. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Die Erfindungen des Patentträgerd beziehen fich auf die Auf: 
zieh: oder Stimmſchrauben, und auf eine Methode, diefelben fo in 
ben Pianoforte's und anderen Gaiteninftrumenten aufzuziehen, daß 
dadurch die Stimmung leichter erzielt und länger erhalten wer⸗ 
den Kann. 

Sig. 39, fagt der Patentträger, zeigt einen Theil der von mir 
fogenannten Ruheplatte (rest-plate), welche aus Gußeifen befteht, 
und an dem Muhebrette (rest-plank), welches die Spannung der 
Saiten erträgt, befeftige if. Man bat die Stimmfchrauben bisher 
immer in dem Ruhebrette angebracht; ich hingegen ſenke fie in eine 
ſtarke Metallplatte a ein, die einen Theil des Nuhebrettes ausmacht, 
und daffelbe, da’ es von gleicher Länge mit ihm iſt, auf diefe Weiſe 
bedeutend verſtaͤrkt. Ich will zuerft andeuten, wie ſich diefe Ders 
befferung an Pianoforte's anbringen läßt, und wie fie ferner auch 
an anderen Saiteninfirumenten benuzt werden Tann. 

In Sig. 39 fieht man bei a die eiferne Platte oder die Ruhe⸗ 
platte, die von einer Seite des Pianoforte zur anderen laͤuft. Durch 
dieſe Platte find die zur Aufnahme der Stimmfchrauben c,c,c bes 
flimmten Löcher b,b,b gebohrt. Diefe Löcher haben an allen Seis 
ten Verſenkungen, die zur Aufnahme der an den Stimmfchrauben 
.. befeftigten Bindungs: oder Reibungshalsringe d und ı dienen, 

Fig. 40 ift eine Seitenanficht des Muhebrettes e und der 
Platte a, die mittelft Schrauben und mittelft der Zuge oder der 
Einfchrötung f, welche zur Aufnahme der Nandleifte des Ruhebret⸗ 
tes e beflimmt ift, an erflerem feſtgemacht if. 

In ig. 41 fieht man eine der Stimmfchrauben c einzeln für 
fih; fie hat einen firirten Halsring i, einen vierefigen Kopf g und 
eine Schraube h. 

Sig. 42 zeigt einen zweiten Halsring d, in welchen eine weib: ‘ 
lihe, zur Aufnahme der Schraube der Stimmfchraube c dienende 
Schraube geſchnitten if. Man fieht bier, daß in den Scheitel dies 
ſes Halsringes d vier Löcher) gerghe ſind, deren Zwek weiter un⸗ 
ten angegeben werben wird, 
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In Fig. 43 ſieht man einen der beiden ledernen Waͤſcher, welche 
auf beide Seiten der Ruheplatte a gelegt werden. Durch das An⸗ 
ziehen der Halsringe d und i auf dieſen Waͤſchern wird jene Rei⸗ 
bung erzeugt, welche noͤthig iſt, am die Stimmſchrauben in der Stel⸗ 
lung zu erhalten, in die ſie gebracht — um den Saiten eine 
gewiſſe Stimmung zu geben. 

Der Patentträger hielt es nicht für ndthig, eine vollkommene 
Abbildung eines mir’ feinen Verbefferungen ausgeftatteten Pianofors 
te's zu geben, indem jeder verftändige Glaviermacher diefelben ſelbſt 
gehörig anzuwenden wiffen wird. Der abgebildete Theil des Ruhe 
bretteö e und der Ruheplatte a eignet ſich für ein- großes horizon⸗ 
tales Piano, wobei auf jede Note 3 Saiten, und folglich) auch 
3 Stimmfchrauben fommen. Die Salten k,k,k laufen wie gewöhns 
lich durch die Löcher 1,1,1 der Stimmſchraube e, und von hier durch 
ein in die Platte a gebohrtes Koch. Am die Stimmfchrauben ges 
hörig an Drt nnd Stelle zu bringen, wird der vierelige Kopf g, 
nachdem man vorher den KHaldring i und einen der ledernen Waͤ⸗ 
ſcher ı daran angebracht, von Unten "durch die in die Platte a ges 
bohrten Löcher gefteft, worauf man oben auf die Platte a den zweis 
. ten Wäfcher legt, und“ dann den Halsring d mittelft des Schraus 
benfchläfiels , dig. 44, an die Schraube h der Stimmſchraube c 
ſchraubt. u 

: Die beiden hervorragenden Spizen dieſes Schraubenſchluͤſſels | 
paflen nämlich je in zwei der in den Scheitel des Halsringes d gen ' 
bohren Löcher J,j, umd auf diefe Weife kann derfelbe feſt auf den 
. darunter liegenden MWäfcher gefchraubt werden,. fo daß die beiden 
Halsringe d,i alfo feft auf die Platte a gedrüft werben, und daß 
dadurch fo viel Reibung erzeugt wird, als noͤthig ift, um die Stimms 
ſchraube c in jeder Stellung, die ihr mittelft des Stimmfchläffels, 
Sig. 45, gegeben wird, zu erhalten. Diefer Stimmfchläffel. ift von 
dem gerodhnlichen etwas verſchieden; denn er hat außer dem vier⸗ 
efigen Rohre, welches den vierefigen Kopf g der Stimmichraube c 
aufnimmt, auch noch zwei Spizen m,m, die in je zwei der Loͤ⸗ 
her j,j eingreifen, welche in den Halsring d gebohrt find. Auf 
diefe Weife werden die Stimmichraupe ,c und der Halsring d nad) 
einer und derfelben Richtung gedreht, ohne daß der. Halsring d bes 
halb fefter auf dem Wälcher angezogen würde. 
| Sin. Fig. 46 und 48 ſieht man ein. Freistundes- Stäf Metall 

‚oder eine Platte mit einem: viereligen Loche n, und mit einem runs 
' den Koche 0. Diefe Platte diene zum Fixiren des Haldringes d an 
| der Stimmfchraube c; bedient man ſich jedoch diefer Platte, fo ift 
‚ ein gewöhnlicher Stimmfchläffel nöthig. Denn, wem der Halsring d 
Dingiers polpt. Journ. Bd. LII. 9. 6. 28 
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berabgefchraubt, und fo. fefl angezogen worden, daß bie gehörige 
Reibung Statt finder, fo wird die Platte, Fig. 46, über den vier 
‚ eigen Kopf g geſtekt; eine Schrauße, die durch dad Loch o in ein 
anderes, in dem Halsringe n d angebrachtes Loch geht, verhindert, 
daß die Schraube h, wenn fie beim Stimmen umgedreht wird, nicht 
auf den Halsring d einwirkt. 


Sig. 47 zeigt eine Stimmſchraube fuͤr eine Harfe; man fiht 
bier auch einen Theil des oberen Holzwerkes odek des Halfes der _ 
Harfe im Durchſchnitte. c ift die Stimmfchraube; i der firitte 
Halsring, während d jenen Halsring vorftellt, der an die Schraube h 
gefchraubt wird. Yu diefem Falle find jedoch Feine ledernen Wäfcher 
angebracht, indem die beiden Halsringe d und i fo viel Reibung an 
den beiden Seiten des Holzes erzeugen, als nothwendig iſt, um 
die Stimmfchrauben in jeder beliebigen Stellung, die mon ee ge: 
ben will, zu erhalten. 


In Fig. 48 endlih fieht man eine Stimmſchraube für eite 
Violine, ein Violoncell, eine Guitarre oder andere derlei Inſtru⸗ 
mente. Die Vorrichtung ift der eben beſchriebenen und fuͤr die 
Harfe beſtimmten aͤhnlich. 


Der Patenttraͤger, welcher ſchließlich bemerkt, daß die Wirkung 
der Halsringe und Waͤſcher noch erhöht werden kann, wenn man fie 
mit Graphit oder Talk abreibt, erklärt ald feine Erfindung 1) die 
Ruheplatte a, die er aus Gußeifen oder aus irgend einem anderen 
Metalle von binreichender Stärke verfertigt, und 2) den befchriebe- 
nen Bau der ERDE en fir, Plaunforte‘s oder andere Saiten: 
inftrumente. 





LXXX. 


— an den Maſchinen zum Zurichten und Vor⸗ 
ſpinnen von Hanf, Flachs, Wolle und anderen Faſer⸗ 
foffen, . worauf ſich Williom King Weftley, Flachs⸗ 
fpinner zu Salford in der Grafſchaft Lancafter, und 

- Samuel Lawſon, Mechaniker von Leeds in der Graf 
fefe York, am 20. Auguſt 1853 ein Patent ertheilen 

ließen. 

Aus dem London Jonrnal of Arts. April 41854, ©. 127 
Mir Abbildungen auf au VI. 





Die Verbeſſerungen derl Patenttraͤger beziehen PA auf jene Art 
von Mafchine, die in England unter dem Namen the Gill bekannt 
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iff, und welche zum Oeffnen, Strefen und Trennen der Flachs⸗ 
Hanf⸗, Wollens und anderen Faſern beſtimmt iſt. 


Das Weſentlichſte ihrer Erfindungen beſteht darin, daß ſie die He⸗ 


chelftangen nicht wie gewöhnlich mittelft Ketten. und Stienrädern, 


fondern mittelft Schrauben um Ende oder murmjerngee: Mellen 


in Bewegung fezen. 
Die verfchiedenen Theile a Gillmaſchine ſind ſowohl deu Me: 
chanikern, als den Flachs- und. Hanffpinnern fo bekannt; daß wir 


bei der. Befchreibung nur auf die neuen und verbefierten Theile REN. 


fiht zu nehmen brauchen. 

Die Hechelftangen, welche quer — die Mafchine laufen, wers 
den in der verbefferten Mafchine an ihren Enden von firirten, horis 
zontalen Leitungsriegeln, auf denen fie ſich bin und her fchieben, ges 
tragen, und bie Enden der Hechelftangen find in bie ſchnekenfoͤrmi⸗ 
gen Zurchen oder Ansfchnitte.der Schrauben ohne Ende, die in ho⸗ 
rizontaler Stelung an den Seiten der Mafchine angebracht: find, 
eingefezt. Hieraus folgt, daß die drebenden Bewegungen, die Dies 


fen Schrauben: oder Wurmwellen mitgerheilt werden, bewirken, daß 


bie Hechelſtangen mit gleihmäßiger und gleichzeitiger Bewegung 
längs ber Leitungsriegel fortgetrieben werben. Nachdem die Hechels 
ftangen ihr gewöhnliches Geſchaͤft vollbracht, d. h. nachdem fie die 
Safern des Materiales, fo wie fich diefelben vorwärts bewegen, ges 
börig gekaͤmmt, und von einander getrennt, werden ſie an dem vor⸗ 


deren Theile der Maſchine durch kreiſende Muſchelraͤder herabgedrätt 


und außer Thaͤtigkeit geſezt; wo dann mit Beihuͤlfe der horizontalen 
kLeitungshebel jede Hechelſtange, fo wie fie an dem Ende des oberen 
horizontalen Leitungsriegeld anlangt, auf die unteren horizontalen 
Zeitungsriegel herab gelangt. Hiedurch fallen die Enden det Kamm⸗ 
fangen in die fchnefenfdrmigen Windungen eines unteren Paares 
von Schrauben: oder Wurmwellen, die ſich in einer den. erfleren ents 


gegengefezten Richtung umdrehen, fo daß die Hechelftangen auf dieſe 


Weiſe nach Ruͤkwaͤrts geführt werden. Sind fie an dem hinteren 


Ende ihrer horizontalen Leitungsriegel angelangt; fo werden fie dann 


von ähnlichen Ereifenden Mufchelrädern wieder auf die oberen hori⸗ 
‚zontalen Leitungdriegel gehoben, und indem dieſe lezteren von den 


⸗ 


oberen Wurmwellen in Thaͤtigkeit geſezt werden, —— wieder 


vorwaͤrts bewegt. 

Auf dieſe Weiſe bewegt ſich eine ganze Reihe auf einander fols 
gender Hecheln befländig auf den oberen Leitungsriegeln vorwärts, 
wobei deren Spizen immer zwifchen den Faſern arbeiten, diefelben 
Öffnen umd von einander fcheiden, und wobei deren fenkrechte Stel- 
lung während ihrer ganzen Bewegung erhalten . 

’ ® 25 * 
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Gig. 58 ift eine horizontale Anſicht einer Gillmafchine , die wit 
den Erfindungen der Patentträger ausgeſtattet iſt; einige der oberm 
Theile der Mafchine find jedoch weggenommen, bamit bie arbeiten 
ben Theile um fo deutlicher werden Fig. 59 iſt eine Seitenaufidt 
derfelben Mafchine; Fig. 60 Hingegen ftellt einen ſenkrechten Län 
gendurchichnitt vor. An allen diefen Figuren beziehen ſich gleiche 
Buchftaben auch auf gleiche Theile. ; 

Der Nigger a ift an der vorderen Walze b befeftigt, und biefe 
Walze wird gewöhnlich die -Zugwalze genannt, weil, wenn bie obere 
hölzerne Walze c quf diefelbe draft, das Material bei feinem Durdy 
gange zwifchen den beiden Walzen nad) Vorwaͤrts gezogen wird. 
Die Walzen d,e,f find die gewöhnlichen, hinteren Anfaße oder Halts 
walzen, zwiſchen denen der Flachs, Hanf oder der fonflige Faſerſtoff 
feftgehalten wird, um dann unter bedeutender Spannung von den 
Walzen b,c über die Nadeln oder Spizen der Hechelftangen gezogen | 
zu werden. Den oberen Leitungsriegel, auf weldyem die Hechel 
flangen hin gleiten, fiebt man bei g in dem Durdhfchnitte Fig. 60; 
den unteren hingegen bei h. Die Hechelftangen mit ihren Nabeln 
und Hechelfpizen find mit i, i, i, 2c. bezeichnet. Die oberen Schraws 
ben oder Wurmmellen k,k find In Zapfenlagern, die an ben Seiten 
des Geftelles angebracht find, aufgezogen; und ein ähnliches Wellen 
paar 1 ift auf gleiche Weiſe unterhalb angebracht. Diefe beiden 
Wellen der endlofen Schrauben k und 1 find an beiden Enden durch 
die Zahnräder m mit einander verbunden; und an den Achſen der 
unteren Wellen find Winkelgetriebe n angebrachte, welche in entipme: 
ende, an der Welle o aufgezogene Winkelgetriebe eingreifen. Ta 
hun diefe Welle o durch ein Raͤderwerk mit der Welle der Zug 
- walze b, Fig. 58 und 59 in Verbindung fteht, wie Fig. 58 und 59 
zeigt, fo, bewirkt die AUmdrehung der Walze b, daß fi) auch die 
Welle. o umdreht, und die Kolge bievon ift, daß die Getriebe n 
und o die drebende Bewegung an bie beiden Wellen k und 1, die 
fih in entgegengefezten Richtungen umdrehen, fortpflanzen. | 

Aus Fig. 58 wird man fehen, daß die Enden’ der Hechelftan | 
gen i mit Vorfprüngen verfehen. find, ‚die in die Vertiefungen oder 
Ausſchnitte der endlofen Schraube einfallen; da bdiefelben unten auf 
ihren Leitungsriegeln ruhen, fo wird fich die obere Reihe der Hechels 
fangen alfo, fo wie ficy die Wellen k,k umdrehen, progreffio gegen 
den vorderen Theil der Mafchine vorwärts bewegen. Aus einem 
Blike auf Sig. 60 Hingegen wird erhellen, daß, fo wie eine der He 
helftangen um die andere an. dem vorderen Ende bes Leitungsrie⸗ 
geld g anlangt, ein an der Welle k angebrachter Finger oder Klos 
pfer oder Zapfen k diefe Hechelftange auf die unteren Leitungs 











Verbeffer. an den Maſchinen od. Apparaten z. Vermeſſen v. Laͤndereien ꝛc. 437 | 


riegel h hinabfallen macht. Damit nun diefes KHinabfallen richtig 
und ſenkrecht geſchehe, fo drüfen vorne befchwerte Hebel q,q auf die 
vordere Fläche der Hechelſtange. Wenn die Hechelftange auf dem 
unteren Leitungsriegeln h angelangt ift, fo fallen deren: Enden in 
die Ausſchnitte oder Schraubengänge der unteren endlofen Schraus 
ben 1, durch deren Umdrehung die Hechelftange ruͤkwaͤrts gegen den 
Küken der Mafchine bewegt wird. Hat die Hedyelftange nun aber 
das hintere Ende des Leitungsriegels h erreicht, fo gelangt ein an 
der unteren Schraubenwelle befindlicheug. Finger ober Klopfer r unter 
denfelben, und hebt die von den. hinteren belafteten Hebeln s ges 
führte Hechelftange, wie Fig. 60 zeigt, fo weit empor, bis fie auf 

- gleiche Höhe mit dem oberen Leitungsriegel g gehoben ift, ® fie 
dann wieder von den Schraubengängen der oberen Schraubenwelle 
aufgenommen und auf diefelbe Weife, wie dieß bereits befchrieben - 
worden, vorwärts geführt wird. Die fortwährende Umdrehung ber 
Schraubenwellen k,k und 1,1 bewirkt dahet, daß ſich die ganze Reihe 
von Hechelſtangen längs der Leitungsriegel bewegt, und daß ihre - 
Bewegung, indem fie an ben Enden der Leitungeriegel herabgelaffen | 
. oder emporgehoben werben, einen regelmäßigen Kreis bildet, obfchon 
die Hechelftangen dabei fortwährend ihre fenkrechte Stellung beis 
behalten. 


> Die Patentträger befchränten fich übrigens nicht auf die hier 
angegebene Anordnung der einzelnen Theile der Mafchine allein, fons 
dern erklären, daß fü ie jede Merhode die Schraubenwellen zur Fuͤh⸗ 
rung und Bewegung von Stangen, die mit Nadeln oder Hecheln 
befezt find, In einer zum Zurichten, Kämmen und Vorſpinnen von 
—Flachs, Hanf, Wolle oder anderen Faferftoffen dienenden Mafchine 
zu benuzen, als ihre Erfindung in Anfpruch nehmen, 


; LXXXL 
Verbeſſerungen an den Maſchinen oder Apparaten zum 
Vermeſſen von Laͤndereien, welche Maſchinen auch Zu 
anderen Zweken dienen koͤnnen, und auf welche ſich Ja⸗ 
mes Cheſterman, Mechaniker von Sheffield, in der 
Grafſchaft Dorf, am 14. Julius 1833 ein Patent ex; 
theilen ließ. / \ 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1834, e. 279. 
- Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht in einem Meß⸗ 
apparate, an weldem der Eylinder oder bie Trommel, auf die das 


— 
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Mepband aufgewunden ift, mit einer Feder in Verbindung fieht, 
deren Stärke der Groͤße des Juſtrumentes entfpricht, fo zwar, daß 
dad Band, nachdem es ausgezogen worden, ohne alle Mühe für den⸗ 
jenigen, der fich des Inſtrumentes bedient, wieder aufgewunden wird. 

Sig. 49 zeigt einen meiner Apparate, wie er fi zum. Meſſen 
kurzer Strefen, 5. 3. einer Länge von einem’ Yard eignet, und an 
welchem der Eylinder oder die Trommel, auf den das Band aufge: 
wunden wird, folglih bloß mit einer gewbhnlichen Stahlfeder in 
Verbindung gefezt zu werden braucht. A ift dad Äußere Gehäufe 
der Mafchine; B der Eylinder, an welchem das Band befeftigt ift, 
und der zugleich dad Gehdufe für die Weder bilder; C der Zapfen, 
an MWichem die Zeder feftgemacht ift, und der zugleich ald Achfe, 
um die fich die Trommel ober der Cylinder dreht, dient; D ift die 
aufgewundene Feder; E das Band mit dem Ringe, womit baffelbe 
audgezogen wird. F find zwei Walzen oder Mollen, zwifchen denen 
das Band durchläuft. l'endlich ift ein Kleiner Bolzen, der dad Band 
gegen die eine der Rollen treibt, und daſſelbe in jeder gegebenen 
Länge fperrt, bis diefer Bolzen wieder herausgezogen wird. 

Fig. 50 ift ein Durchfchnitt von Fig. 49, woran gleiche Buchs 
flaben auch gleiche Dinge bezeichnen. G ift ein Dekel, der oben auf 
das Gehäufe gefchraubt wird, um die arbeitenden Theile während 
der Tätigkeit der Feder an Ort und Stelle zu erhalten. 

Sig. 51 zeigt eine etwas gıdßere Meßmafchine, in welcher auch 
dad Meßband länger iſt. Megen- diefer größeren Länge des Ban⸗ 
des ift es noͤthig, daß daffelbe fchneller auf den Cylinder aufgewuns 
den werde, als fich die Feder von ihrem Zapfen ober ihrer Achſe 
abwindet. Zu dieſem Behufe find verfchiedene Räder und Getriebe 
angebracht. A ift das Außere Gehäufe der Mafchine; B der Cy⸗ 
Iinder, auf den bad Band aufgemwunden ift, und ber in diefem Zalle 
von dem Gehäufe, in welchem fich die Feder befindet, getrennt ift. 
D ift die Feder, die aufgewunden in ihrem Gehäufe liegt; man ſieht 
hier aud), daß dad Gehäufe Innerhalb feines oberen Randes mit eis 
ner Verzahnung verfehen ift, die in das Zahnrad’ C eingreift, wels 
ches feinerfeits wieder in das Betrieb E eingreift. „Diefes Getrieb 
it an den vier Armen des Bandeylinders oder der Trommel B bes 
fefligt, und die Achfe dieſes Getriebed dient ald Zapfen zur Befeſti⸗ 
gung des inneren Endes der Feder an den Armen. H,H,C dienen 
dazu, bie Feder, während fie fih in Thaͤtigkeit befindet, an Ort 
und Stelle zu erhalten. Die übrigen Theile find diefelben, wie in 
Sig. 49. 

Aus diefem Baue der Vorrichtung erhellt, daß, während das 
Band von dem Cylinder B abgezogen ober abgemunden wird, das 
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Getrieb E auf das Zahnrad C wirkt, und daß diefes, indem es im 
die an der inneren Seite des Gehäufes angebrachte Verzahnung eins 
greift, die Feder langfam aufwindet, fo zwar, daß ber Cylinder 
mehrere Umdrehungen macht, während das Federgehaͤuſe deren eine 
macht. 

Fig. 82 iſt ein Durchſchnitt von Fig. 51, am welchem G den 
Dekel oder Scheitel der Maſchine, der in Fig. 49 und 51 wegse⸗ | 
nommen iſt, vorftellt. 

Es iſt offenbar, daß dieſes Inſtrument ſowohl in por cht auf 
das — Material, aus welchen ed verfertigt wird, als in Hinficht auf 
die Einrichtung verfchiedene Modificationen zuläßt. Als feine Er⸗ 
findung. erklaͤrt daher der Patentträger nur die Anwendung einer 
Feder, um zu bewirken, daß ſich das Band von felbft wieder aufs 
windet, dfe Erzeugung. der beiben verſchiedenen Gefchwindigkeiten, 
damit ſich das Inſtrument auch für längere B Bänder eignet, und ends 
lich den Stellbolzen I. Ä 





LXXXI. 


Beförebun der Saͤemaſchine und der Sarmaſhine des 
| Hrn. Barran. 
Aus dem Becueil industriel. Januar und Februar 1834, 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 





Die Säemafchine, auf welche fih Hr. Barrau im J. 1830 
in Frankreich ein Patent geben ließ, und Die er gegenwärtig unter 
dem Namen Semoir-Barrau verkauft, beſteht aus zwei Theilen. 
Det erftere diefer Theile ift das Gehäufe oder das Käftchen, in wels 
chem fich der Drebapparat (der fogenannte Buͤrſten⸗ oder Siebhälter 
(broche-brosse) und der. auszubauende Samen befinden. An dem 
vorderen Theile diefes Kaͤſtchens befinder fich eine Handhabe, mit 
telft welcher e8 dem Saͤer leicht wird, mit ber einen Hand den Apr 
parat vor ſich zu firiren; zu beiden Seiten find aber noch zwei ans 

dere Henkel angebracht, durch die man einen Tragriemen laufen 
läßt. Die hintere Wand des Käftchens iſt bogenfdrmig gekruͤmmt, 
damit fie ſich beffer an den Körper des Saͤers anlegt. Bei dem 
Kleinen, ‚an der oberen Seite angebrachten Thürchen kann man den 
nach dem Ausbauen bleibenden Ueberreſt des Samend herausnehmen. 
“ Unten von dem Käftchen laufen die Röhren aus, an welche bie Ber: 
längerungen, von denen ſogleich die Sprache ſeyn wird, angeſezt 
werden. Dergleichen Röhren find eine, drei oder fünf angebracht, 
und der Rauminhalt des Käftchens felbft iſt der Zahl diefer Röhren 
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angemeſſen. Daſſelbe faßt, wenn es nur eine Rohre hat, 6 Liter; 
bei drei Röhren 12 Liter, und bei fünf Möhren 15 Liter; dieß iſt 
nämlich im Durchfchnitte die Quantität, welche ndthig iſt, um vier: 
zig Minuten lang mit der Mafchine fäen zu können. — Der zweite 
Theil des Apparate befteht aus Möhren oder Berlängerungen’ der 
erwähnten Röhren, die fi nach Belieben anfezen oder abnehmen 
Taffen. 
An dem Ende der einzigen Rßrenverlängerung, oder, wenn bes 
ren mehrere vorhanden find, am Ende der mittleren iſt ein Rad ans 
gebracht. Wenn die beiden Mündungen diefer Röhren. in einander 
geſtekt find, fo ſchiebt man den oberhalb befindlichen Riegel darüber, 
damit fich das Rad nicht werfen kann. Sämmtliche Röhren haben 
am Ende ein Heined Knie. Die Seitenrdhren., d. h. die neben der 
mittleren Röhre befindlichen Möhren, koͤnnen durch einen einfachen 
Handgriff mehr nach Innen oder nach Außen gewendet werden, fo 
daß fie den Samen in größerer oder geringerer Entfernung von der 
mittleren Röhre entleeren. Da die mittlere Röhre dad Gewicht des 
Samend und ded gußeifernen Rades trägt, fo verbindet mau bie 
übrigen Röhren durch einen duͤnnen Eifenflab mit 3 oder 5 Ringen, 
je nach der Größe des Saͤeapparates; diefe Vorrichtung hindert 
übrigens nicht, daß man die Seitenrbhren wie gefagt einander nad) 
Belieben nähern oder von einander entfernen kann. Fig. 53, 54 
und 55 werden das bisher Erwähnte Jedermann deutlih und ans 
ſchaulich machen. Hr. Barrau verfertigte feine Apparate bisher, 
um fie wohlfeiler liefern zu Tonnen, aus Weißblech; doch Fann man 
von ihm auf Verlangen auch kupferne Saͤemaſchinen erhalten. 
Saͤmmtliche Muͤndungen dffnen und fchließen fich zu gleicher 
Zeit und mit großer Genauigkeit mittelft einer einzigen horizontalen 
Plarte, welche fih im Inneren des Käftchens in Falzen bewegt; auf 
diefe Weife wird die Quantität des herabfallenden Samens fo regus 
lirt, daß kein zufälliger Wechfel in derfelden Statt finden Tann. 
Zwei Heine Loͤcher, die fich in der erwähnten Schiebewand des Ap⸗ 
parates befinden, deuten an, um wie viel man diefelbe zum Behufe 
des Durchganges verfchiedener Samen bewegen miffe. Bel dem er: 
ften Loche iſt nämlich für die feineren Samen, wie z. B. für den 
Meps, den Klee, den Ruzernerflee, die Rüben‘ 2ıc. eine Deffnung von 
beiläufig einer Linie in der Breite gedfinet. Bei dem zweiten Loche - 
beträgt die Mündung zwei Linien; man bedienr fidy ihrer zum Ans 
. baue des Rokens, der Eöparfette u, dergl. Bei dem dritten Loche, 
welches für die Gerfte, den Hafer, die Erbfen, die Runfelrüben ıc. 
in Anwendung kommt, ift die Mündung .drei Linien weit gedffnet; 
bei dem vierten Loche erhält man zum Anbaue des Mays oder tuͤr— 


= 
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kiſchen Weizens, der Bohnen und Kernbohnen ꝛc. eine Muͤndung 
von vier Linien; bei dem fuͤnften Loche ergibt ſich eine Muͤndung 
von fuͤnf Linien, die ſich fuͤr große Bohnen, und wenn man es nur 
etwas weiter oͤffnet, ſelbſt zum Anbaue von Eicheln eignet; bei dem 
ſechſten Loche endlich hat man die groͤßte Weite erreicht. Die Schiebe⸗ 
‚wand kann übrigens auch ganz herausgezogen werden, was jedoch 
nur mit Vorſicht und in außerordentlichen Faͤllen geſchehen ſoll, wie 
z. B. wenn ihre freie Bewegung durch Anhaͤufung von Staub oder 
dergl. beeintraͤchtigt ſeyn ſollte. Die Oeffnungen am Boden deB 
Kaͤſtchens, und jene, die ſich in der Schiebewand befinden, ſind ein⸗ 
ander gleich, und daher waͤre es ganz unnuͤz, wenn man leztere wei⸗ 
ter heraus bewegen wuͤrde, als zum Durchgange der verſchiedenen 
Samen eben noͤthig iſt. 

Ungeachtet aller Sorgfalt, die der Erfinder quf die Verferti⸗ 
gung ſeiner Saͤeapparate verwendet, geſchieht es zuweilen, daß, wenn 
man ſich der Maſchine mit mehreren Röhren bedient, durch die eine 
Möhre etwas mehr oder weniger Samen audgeftreut wird, als, durch 
die übrigen. Sollte nun dieß nur davon herrühren, daß fich nicht 
mehr fo viel Samen in dem Drehapparate befindet, als nöchig ift, 
um benfelben gänzlidy zu bedefen, fo müßte man fih, fo lange bie 
. man amı Ende des Feldes angelangt ifl, wo man die Mafchine wies 
der füllen Tann, des Mefervevorrathed, den der Saͤer in einem Bei: 

nen Safe oder in einer Schärze mitträgt, bedienen. 

Sollte dad richtige Verhältniß zwifchen der Grdße fämmtlicher 
Deffnungen der Schiebewand durch irgend einen Zufall in Unords 
nung gerathen feyn, fo müßte man fich bei allen nach jener Deffs 
nung richten, die am wenigften Samen ausſtreut, And die Schiebe⸗ 
wand etwas höher emporziehen, ald es eigentlich für die übrigen 
Deffnungen noͤthig wäre. Man wird felbft in diefem Zalle im Ver: 
gleiche der Ausſaat mit der Hand noch eine bedeutende Quantität 
Saatkorn erfparen, 
| Die Vorrichtung zum Umdrehen befteht aus zmei Theilen, näms 
ih aus dem Schafte, den man bei dem oberen Thuͤrchen in das 
Käftchen bringt, und aus der Kurbel, welche mit einem hölzernen 
Griffe verfehen ift, und außerhalb des Käfthens an dem einen Ende 
des Schaftes angebracht wird. Das Hin: und Hergleiten des Echaf- 
tes in dem Käfthen wird dadurch verhindert, daß man durch das 
andere, der Kurbel entgegengefezte Ende einen kleinen eiſernen Za⸗ 
pfen ſtekt. 

Wenn nun dieſes Käfichen mit Samen gefüllt worden, ſo haͤngt 
man es mittelſt des Tragriemens um, und unterſtuͤzt es mit der ei⸗ 
nen Hand an ſeinem vorderen Henkel, waͤhrend man mit der anderen 
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die Kurbel dreht, und dabei in der Furche, in der das Rad laͤuft, 
vorwaͤrts ſchreitet. Auf dieſe Weiſe wird der Samen, ‘je nachdem 
die Kurbel fchneller oder langfamer umgedreht wird, mehr oder wes 
niger dicht auf den Boden gefreut werden. Als allgemeine Megel 
Tann man, wenn es fi um den Ausbau von Getreide handelt, an: 
nehmen, daß bei 4 bis 5 Umdrehungen ber Kurbel in einer, Strefe 
von 6 bis 7 Fuß oder von 3 Schritten eines Menfchen von mittle: 
ser Groͤße, je nach der Qualität des Getreides 120 bis 150 Körner 
zu Boden fallen. Soll die Ausfaat regelmäßig. werden, fo muß 
man darauf fehen, daß die Kurbel- gleichmäßig und nicht floßweife 
- gebreht werde; lezteres ift Hingegen beim Ausbaue von Runkelruͤben, 
welche in gewiffen Entfernungen von einander gebaut werden muͤſſen, 
nothwendig. 

In Gegenden, wo man in die Furchen zu ſaͤen, und die Aus⸗ 
ſaat mit dem Pfluge zu bedeken pflegt, reicht eine Saͤemaſchine mit 
einer einzigen Roͤhre hin. Der Samen, der in bie eine Furche ges 
baut worden, wird hiebei alſogleich durch das Ziehen der nächften 
Furche mit Erde bedekt, wobei jedoch der Samen nicht mehr als 
2 bis 4 Zoll tief unter die Erde kommen fol. Es laͤßt fich dieß, 
wie bekannt, leicht dadurch erreichen, daß man die Pflugſchar hoͤ⸗ 
ber. jtellt. 

Bei der Ausfaat von Meinen Samen, die gewöhnlih auf gut 


geeggtem Boden gebaut, und die dann fo leicht als möglich mit Erde 


bedekt werden, gefhieht das Auöftreuen ded Samens mit der neuen 
Säemafchine ebenfalls fehr leicht, obfchon der Säer bier nicht durch 
die Surchen in feinem Gange geleitet wird. Man braucht nämlich 
den audzufdenden Samen nur mit Gyps oder Kalk zu vermengen, 
wo man dann bie bereitö befäeren Linien fogleih an der Farbe ers 
fennen wird. Hat man einen fogenannten Burchenzieher, fo ift die 
Arbeit noch einfacher, denn dann läßt man dad Rad nur in den 
beliebig entfernten Furchen laufen. 

Sm Falle man die Mündung ber Mohre a an ihrem Ende zu 
groß fände, und im Faile man dieſelbe verkleinern wollte, um zu 
verhindern, daß die kleinen Samen beim Herabfallen auf den Bo⸗ 
den nicht zu ſehr aus einander geworfen werden, koͤnnte man dieſe 
Oeffnung leicht durch einen Stoͤpſel, der mit einem dem fraglichen 


Zweke entſprechenden Ausſchnitte verſehen ift, verkleinern. Der Aus: 


ſchnitt des Stöpfeld müßte jedoch nach Unten gegen dad Rad hin 


d 


gerichtet feyn, damit das Herabfallen der Samen dadurch beguͤnſtigt 


wird, und damit in den Enden der Röhren feine Anhäufung von 
Samen erfolgen Tonne. Eben fo fann man, wenn nur Heine Quanz 
titäten diefer Kleinen Samen ausgebaut werden follen, dadurch ver⸗ 


| 
| 
| 
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hindern, daß ſich dieſe Samen nicht zu ſehr auf dem Boden des 
Kaͤſtchens zerſtreuen, daß man kleine, duͤnne, hoͤlzerne Scheidewaͤnde 


in daſſelbe bringt, um die Samen auf dieſe Weiſe mehr gegen die | 


Möhren zu leiten. - Eine folche Scheidewand, ‚dergleichen ſich Jeder⸗ 
mann leicht felbft verfertigen Tann, und welche fich leicht mittelft 
Heiner Keile oder Ziele firiren [äßt, fieht man in Fig. 56. 

Man hat gegen diefen Säeapparat 'eingewendet, daß man ſich 
bei demfelden auf die Sorgfalt und auf den guten Willen. des 
Saͤers verlaffen mäffe, wenn man Feine unbefamten Stellen haben 
wolle, und daß felbft unter diefer Worausfezung der Yusbau ungleich 
"wird, je nachdem der Säer langfamer oder Ychneller dreht, langſamer 
oder fchneller geht. Man fagte endlih, daß das Umdrehen ber 
Kurbel mit der Hand für einen Arbeiter, der an ber Regelmäßigkeit 
und dem Gelingen ber Ausfaat Fein wefentliches Intereſſe har, zu 
langweilig und gu ermuͤdend fey, und daß fein Gang während des 
Saͤens ein viel regelmäßigerer feyn würde, wenn er die Kurbel nicht 
zu drehen brauchte, und beide Arme zur Unterftäzung des Käftchens 
verwenden koͤnnte. Um nun auch diefen Einwürfen zu begegnen, 
bat der Erfinder eine Vorrichtung angebracht, in Folge deren es frei 
ſteht, die Kurbel mit der Hand oder auf andere Weiſe umdrehen zu 
laſſen. « Er bringt nämlich) zwei Rollen an, von denen die eine an der 
Seite des Rades, die andere hingegen an dem einen Ende der Welle 
der Kurbel aufgezogen ift, und läßt über diefe beiden Rollen, wie - 
man aus Fig. 55 fi eht, eine Kette oder auch ein Laufband laufen. 
Da die untere Rolle im Grunde der. Kehle vier, die obere hingegen 
nur zwei Zoll im Durchmeffer bat, fo macht leztere zwei Umdrehun⸗ 
gen, während erftere nur eine macht; und hat dad Rad der Säe 
mafchine 10 Zoll im Durchmeffer, fo durchläuft daffelbe bei jeder 
Umdrehung eine Linie von 30 Zollen oder von 2%, Fuß, d. h. die 
Länge eines Schritted eined .Manned von mittlerer Größe. Geſezt 
alfo, man will Getreide won mittlerer Größe ausbauen, und zwar 
fo, daß in einer geraden Linie von 30 Zollen nicht mehr ald 50 Koͤr⸗ 
ner gepflanzt werden, fo bat man nichts weiter zu thun, als die 
Schiebewand auf das zweite Loch zu ſtellen. 

Auf dieſelbe Weiſe und mit eben der Sicherheit laͤßt ſich die 
Beſamung auch in allen uͤbrigen Faͤllen reguliren, ohne daß man 
lange herumzutappen brauchte. Da dieſer ganze zulezt beſchriebene 
Apparat jedoch beim Ausbaue von Runkelruͤben, Mays, Stekbohnen, 
Erbſen, Bohnen, die in groͤßeren Zwiſchenraͤumen gepflanzt werden) 
. nicht noͤthig iſt, fo brauche man für diefe Fälle nur die Kette- abzus 
nehmen, und bie Kurbel dafür abfazmweife, je nachdem es erforderlich 
iſt, mit der — zu drehen. 
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Bebkanntlich find die Felder nie fo eben, als daß fie nicht bie 
und.da Vertiefungen hätten, und bekanntlich pflegt man in diefe Niedes 
rungen ober tieferen Stellen, in denen fi das Waſſer länger hält, 
zur Vorforge eine größere Quantität Samen zu bauen. Damit dieß 
nun auch bei der Anwegbung diefer Saͤemaſchine gefcheben Tonne, 
braucht man bie Sciebewand, wenn man an bdiefe Niederungen ges 
langt, nur etwas ‚weniger zu heben, damit mehr Samen austreten 
Tann, und fie hierauf wieder in ihre frühere Stellung zu bringen, 

Wenn man fi) der Saͤemaſchine mit mehreren Röhren bedient, 
fo wird es nicht felten gefchehen, daß, wenn man gegen dad eine 
feitlihe Ende des Feldes kommt, nicht mehr fo viele Zurchen da 


“ find, als die Saͤemaſchine Röhren hat. Will man nun in die bes 


reits befäeten Furchen nicht. abermald ‘Samen fallen Iafien, fo 
brauchte man nichtö weiter, als die Verlängerungen der überfläffig 
gewordenen Röhren abzunehmen, und die Mündungem derfelben an 
dem Käftchen mit Korkftdpfeln zu verfchließen. Da dieß jedoch im 
Allgemeinen zu umftändlich "und zu unbequem befunden werden dürfte, 
fo hat Hr. Barrau feine Mafchine auch noch mit einer anderen 
Vorrichtung ausgeſtattet, nämlich mit Schiebemänden, die zum Aus: 
mwechfeln beftimme, und für. alle Arten des Ausbaues berechnet find. 
So braucht man z. B. in dem eben erwähnten Falle nur die Schiebes 
wand, deren man fich bisher bediente, zu entfernen, und dafür eine 
andere für den fraglichen Fall paflende an Ort und Stelle zu brins 
gen, wobei nichts weiter zu "beobachten, als daß man das Käftchen 
fo hält, daß der Samen indeflen niche bei den gedffneten Mündun: 
gen ausfallen Fann, Hat man ferner 5. B. mit einer Saͤemaſchine 
mis 3 Röhren Getreide in Furchen gebaut, bie 6, 7, 8 oder 9 Zoll 
von einander entfernt find, und will man bierguf mit derfelben Mas 


ſchine Runfelrüben oder andere Samen, die in 18 bis 20 Zoll weit 


von einander. entfernten Linien gefäet werden ſollen, bauen, fo nimmt 
man die Schiebewand mit 2 Deffnungen und bringt fie an die Stelle 
der Schiebewand mit 3 Deffuungen, fo daß die Samen alſo nur 
durch: die beiden aͤußerſten Deffnungen entweichen koͤnnen. Hat man 
eine Saͤemaſchine mit 5 Röhren, fo kann man auch mir dieſer, wenn 
man will, nur eine oder drei Furchen befäen; man braucht nämlich 
für dieſe - Fälle nur die entfprechenden Scieberwände einzufezen. 
Alle diefe verfihiedenen Schiebewände laffen fi) vorne an dem Käfts 
chen befeftigen, damit man, fie jederzeit in Bereitfchaft hat. Hieraus 
erhellt, daß derjenige, der eine Shemafchine mit 5 Röhren hat, ei: 
gentlih einer Maſchine mit einer, zwei oder drei Röhren nicht bes 
darf, indem ſich erſtere allen vorkommenden Faͤllen anpaſſen läßt. 
Am geſuchteſten Dale jedoch die Machine mir 3 Röhren werden, 
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weil auch diefe wie eine Mafchine mit zwei oder mit eiuer Röhre 
benuzt werben kann, und dabei leichter ift, als eine mit 5 Roͤhren. 
Mit zwei folhen Mafchinen konnen 2 Weiber: ever 2 Knaben an eis 
nem Tage 10 bis 12 Morgen Aferlandes befien. Ein guter Saͤe⸗ 
mann befdet zwar dieſe Streke, wenn er ans der Hand fäet, gleich⸗ 
falls in einem Tage; allein er verbraucht wenigftens nos ein Mal . 
fo viel Saatkorn. 

Zu bemerken iſt noch, daß man, wenn man eingekalltes Saatı 
korn ausbaut, der Buͤrſten⸗ oder Siebhälter, den man nach Belieben 
herausnehmen und einſezen kann, nach Beendigung der Arbeit abs 
wafchen und abtrofnen muß, indem man die Borften deſſelben auf 
diefe Weiſe Fahre lang in.gutem Zuftande erhalten Tann. Auch ift 
fehr zu berüffichtigen, daß der Sder bei dieſer Mafchine von dem 
Staube des eingelalften Getreides durchaus nicht beläftigt wird. 

Außer diefer Eäemafchine hat Hr. Barrau auch eine Vorrich- 
tung zum Gäten erfunden, die fi, wie er glaubt, vorzüglich für 
folche Länder eignen dürfte, in denen nian Mangel an Arbeitern lei⸗ 
betr. Diefe Vorrichtung, die man In Fig. 57 abgebilder ſieht, hat 
einige Aehnlichkeit mit einem Schublarren oder mit einer Scharre, 
die mit einem ade. verfehen if. Bor dem Rade befindet fich näms 
lich ein Kopf, der wie der Kopf eines Rechens gebaut ifk, und im 
welchem ſich bei einer Länge von 30. Zollen 19 Köcher befinden. In 
diefe Löcher wird eine beliebige Anzahl langer, flarker, eiferner Zähne 
eingefezt, indem man bdiefelben in einer beliebigen Höhe mittelft 
Druffchrauben firirt, deren Kopf durchloͤchert iſt, damit man fie nad 
Art der Schlüffel einer Bettlade mittelft eined Sförmigen Eiſens dre⸗ 
ben kann. Da fich alle diefe Zähne nach Belteben entfernen oder 
einfezen laffen, fo ift man auf diefe Weife im Stande die Zroifchens 
räume zwifchen ben Furchen zu. gäten, ohne daß man Gefahr läuft, . 
zugleich auch die guten Pfanzen zu befchädigen, beſonders wird dieß 
der Fall ſeyn, wenn die.Zurchen beim Ausbaue regelmäßig gezogen - 
wurden. Die Zähne, deren man nicht bedarf, und fogar alle, wenn . 
man die Vorrichtung auf dad Feld fährt oder wenn man davon 
heimkehrt, werben in einen eigenen hölzernen Behälter, der eigens 
biezu angebracht ift, gelegt. Eben-fo foll man In diefem Behälter 
- eine Zange, einen Hammer und das Sförmige Eifen vorräthig haben, 
um das Inftrument . jederzeit nach Belieben mit Zähnen verfehen zu 
konnen. 

Die Dimenſi onen dieſer Gaͤtmaſchine ſind, wie die Zeichnung 
zeigt, fuͤr die Kraft eines Menſchens berechnet. Der Erfinder will 
fie von feinem Zugthiere gezogen haben, weil bie Pflanzen von dies 
fen zu fehe zufammengetreten werden. Es Ifl, wie er fagt, zwar 
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wahr, daß ein Menſch nicht fo viel leiſten wird, als ein Pferd; al 


- lein dafür erfpart man auch die Koften des Pferdes, welches doc 


immer wieder von einem Menſchen geleitet werden muß. Ein Ar: 


beiter kaun mit diefer Mafchine 2 bis 3 Furchen auf ein Mal, und 


je nach der Befchaffenneit des Bodens des Tages 1 bis 2’), Mors 
gen Landes gäten. Der Arbeit mit berfelben wird regelmäßig und 
volllommen ihrem Zweke entfprechen; es handelt fi) nämlich bier 
nicht um An tiefes Umbrechen der Erde, nicht um ein Auhäufeln des 
Getreides, fondern bloß um ein Ausreißen, Durchneiden oder Um: 
flürzen des Unkrautes, damit die guten Pflanzen von mwachfen und 

gedeihen koͤnnen. | 


‚Der Erfinder hat vierefigen fenkrechten Zähnen ober Nägeln ben 
Vorzug vor horizontalen fchneidenden Klingen gegeben, weil erftere ties 
fer in die Erde eindringen und fie folglich beffer umarbeiten; weil die 
Arbeit mit denfelben nicht fo muͤhſam ift, und nicht fo leicht durch Hin: 
derniffe, die der Mafchine in den Weg kommen, unterbrochen wird, 


und endlich weil man, wenn .einer der Zähne bricht, leicht durch einen 


anderen vorräthigen Zahn aushelfen kann. ' 


Die Zähne find beildufig 2 Zoll weit von einander —77 und 
dringen gegen 2 Zoll tief In die Erde, fo daß dad Unkraut mithin derge⸗ 


‚ Halt getroffen wird, daß ed nothwendig abflirbt, oder daß die:guten 


Pflanzen, die unberührt blieben, daffelbe folglich bei weitem überwachfen 
und endlich ganz verdrängen. Man läßt in. vielen Gegenden im Fruͤh⸗ 


jahre die Egge über das Getreide, und namentlich über die Haferfelver 
gehen; wäre ed nicht beffen, wenn man auch hier die Gätmafchine des 


Hrn. Barrau anmwendete, bei deren Benuzung nicht fo viele Pflänzs 
hen von den Pferden zufammengetreten würben ? 


Die Arbeit mit diefer Gaͤtmaſchine wirb auch noch dadurch beden⸗ 


tend erleichtert, daß unter den beiden Griffen oder Sterzen berfelben 


zwei durch ein Querſtuͤk verbundene Füße angebracht find, die dem Ar: 
beiter geftatten, in der Mitte der Arbeit auszuruhen, gleihwie man 
beim Fahren eines einfachen Schubfarrend ausruhen fann. Wenn man 
bie Mafchine zwei Mal nach einander oder zu verſchiedenen Zeiten uͤber 


eines und daſſelbe Feld gehen läßt, fo ſoll man jedes Mal die Richtung 


verändern, d. h. wenn die Mafchine 3. B. das erfte Mal von Süden 
gegen Norden lief, fo fol man fie das zweite Mal von Norden gegen 


’ Süden laufen laffen, weil die Erde auf diefe Weife beffer aufgelofert, 


und das Unkraut ficherer getroffen wird, Es ift übrigens ganz gleich, 
ob der Arbeiter dad Inſtrument vor ſich ber fchiebt, oder ob er ed rüfs 
lings gehend nachzieht. Daß man bei naffem Boden nicht gäten foll, 
ift bekannt, und eben fo verficht fich von felbft, Daß man, wenn es bie 
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Natur des Bodens erfordert, zwifchen je 2 ober 3 Zähnen einen ausnebs 


men muß. 


Die Gaͤtmaſchine arbeitet um fo leichter und um fo genauer, je 
gerader die Zurchen gezogen find, und je mehr bie Zwifchenräume 
zwifchen denfelben gleich find; übrigens kann der Arbeiter dieſelbe 
auch eben fo gut wie einen Schubfarren burch etwas buchtige Zur: 
chen ziehen oder ſchieben, wenn dieſe nur einiger Maßen parallel mit 
einander laufen. Man ann fich diefer Maſchine auch ſehr gut ſtatt 
der gewoͤhnlichen Egge oder ſtatt des Rechens bedienen, um Samen, 
der auf gut zubereitetem, fandigen und nicht grobfcholligen Boden 
ausgebaut worden, mit Erde zu bedeken; man beläßt ihr in biefem 
Falle entweder alle ihre Zähne, oder man entfernt je nach Umſtaͤn⸗ 
den und nach Beichaffenheit des. Bodens die abwechfelnden ‚Zähne. 
Der Erfinder bemerkt übrigens, daß man fi) zu diefem Behufe fehr 
gut auch eines eifernen Rechens bedienen kann, und daß dieß befon- 
ders in folchen Gegenden, in welchen es an männlichen Arbeitern 
gebricht,, fehr vortheilhaft iſt. Er verfichert, daß er einen großen 
Theil feiner Felder von Weibsleuten befäen läßt; d. 5. ein Meib 
fireut den Samen mittelft feiner oben befchriebenen Säemafchine aus, 
and ein anderes zieht die Zurchen mit dem eifernen Rechen zu, wo⸗ 
bei es jedes Mal in der vierten Furche geht, und die drei vor ihr 
befindlichen Zurchen auf ein Mal überfährt. 





| LXXXII. | 
Verbefferungen in der Fabrikation von Bafftdinen und Zie⸗ 
geln, worauf ſich Robert Beart, Müller von Godman⸗ 
chefter in der Grafſchaft Huntington, am 235. Mai 1833 
ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus bem London Journal of Arts. März 1854, ©. 86. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI 





Der Patentträger bepmeft durch feine Erfindung eine eigenthäm:  - 
liche Einrichtung. der Model und eine eigene Merhode diefe Model 
mit Thon zu füllen, wodurch die Biegelfabrifation nach feiner Anficht 
wefentlich erleichtert werben foll. 

Fig. 36 iſt ein Aufriß einer Mafchine mit zwei Modeln, an 
welchem mehrere Theile im Durchfchnitte dargeftellt find, damit bes 
ren Einrichtung deutlicher darans erhelle. Fig. 37 hingegen ift eine 
horizontale Unfiht der Mafchine. An beiden Figuren find gleiche 
Theile auch mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. a,a ift 'ein ſtarkes 
Geftel aus Holz oder aus irgend einem: anderen gerigneten Materiale, 
2 —XE 
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auf welcheni die Maſchine ruht. b ift eine Mühle, wie man fie g 
woͤhnlich zum Mahlen und Zubereiten des Thones ober bed Erdg 
mifches benuzt. Am Boden diefer Mühle befinder fih eine Deffnun 
durch welche die. Model c,d abwechfelnd auf bie ſogleich zu beſchr 
bende Weiſe mit Thon gefuͤllt werden. 


Die Model c,d beſtehen aus vierekigen Gehaͤuſen, welche a 
dem Kreuze e angebracht find; diefes Kreuz dreht fi) um die Melle 
welche fich zwifchen den beiden Modeln befindet, fo daß diefe Mod 
- abwechfelnd unter die Deffnung, bie fich, wie gefagt worden, im B 
den der Mühle finder, gebracht, und mit Thon oder mit dem Er 
gemifche gefüllt werden, während das in dem anderen Model enth 
tene Material in Ziegel verarbeitet wird. 


Jeder diefer Model hat einen falfchen Boten £, welcher auf 
Zragleiften g ruht; h ift ein Kolben, der, indem er mittelft der 
Schraube j emporbewegt wird, den falfchen Boden f veranlaßt, auf 
den in den Modeln enthaltenen Thon zu drüfen. ı ift ein Winkels 
"rad, beffen Achfe fich im geeigneten, in dem Geftelle der Mafchine 
angebrachten Zapfenlagern drebt. Durch den Mittelpunkt der Nabe 
dieſes Rades geht eine Mutterfchraube, welche der Schraube j, die 
den. Kolben in Bewegung fezt, entfpricht. k ift ein anderes Win: 
felrad, deſſen Zähne in jene des Rades i eingreifen, und dadurch 
dieſes leztere in Bewegung fezen. Die Achfe des Rades k dreht fich 
in Zapfenlagern in dem Geftele; an ihr befindet fich ein Getrieb, 
welches in ein zum Treiben des Getriebes 1 dienendes Zahnrad m 
eingreift. Da® Rad m ift an einer Achfe oder Welle aufgezogen, 
an der ſich der Hebel oder die Griffe a, womit diefer Theil der Mas 
fchine in Bewegung gefezt wird, befindet. 


Die Mafchine arbeitet auf folgende Weile. Gefezt der Model c 
ift mit Thon gefällt, fo befinder ſich der Model d folglic) unter der 
Muͤhle, um mit Thon gefüllt zu werden, während der in dem Mo: 
bel c enthaltene Thon in Ziegel verarbejtet_ wird. Drebt man nun 
den Griff n, ſo wird dad Rab m dad Getrieb 1 und damit das Rad 
k treiben; dieſes legtere wird feinerfeits dad Rad ı treiben, wos 
durch die "Schraube ; j den Kolben h fo weit emportreibt, als ed bie 
Dike des Ziegeld erfordert. 


Fig. 38 ift ein Inſtrument, womit ein fo dikes Stüf Thon von 
dem Model. berabgeichnitten wird , ald zur Formung des. Ziegeld noͤ⸗ 
tbig iſt. o ift ein von p zu p gefipannter Draht, der den fchneis 
denden Theil bildet. Der Arbeiter fezt beim Abſchneiden eines Zies 


t 


gels die Theile p fo auf den Model, daß deren Seiten als Führer 


bienen, und zieht, indem er auf die Griffe q druͤkt, den Draht Durch 


‘ 
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don Thon, wodurch ein Stüf, welches einen Ziegel bildet, und wel: 
‘ches leicht mit der Hand entfernt werden kann, abgeſchnitten wird. 

Der obere.Theil r des, Schneidwerkzeuges wirft ald Streicher, 
und wird über die Oberfläche des Thones in dem Model bin. und 
ber beragst, um bdiefelbe zu glätten. Iſt dieß geſchehen, fo dreht 
der Arbeiter den Griff n; und kommt nun neuerdings eine Quantität, 
Thon aus dem Model empor, fo wirb diefelbe gleichfalls abgefchnit: 
ten und entfernt, u. f. f., bis der Model leer ift. In diefem Kalle 
wird . dann nämlich die Mühle angehalten, der Kolben h .herabges 
ſchraubt, und die Stellung der Model verändert, fo daß der leere 
Model c unter die Mühle gelangt, während der volle Model d über 
den Kolben zu ſtehen kommt. Dieß geichieht, indem man die Welle . 
und die Model mittelft eines Hebeld u,t, der fih, wie aus Fig. 14 
erfichtlich ifl, gegen bie Ele des Models und die Spindel t lehnt, ums 
dreht. s iſt ein Freisrunder Tiſch, auf welchem die Model c,d laufen. 

Daß man den Ziegeln auch jede andere Form, als eine vierefige 
geben kamn, erhellt von felbft; man braucht namlich nur den Modeln 
die erforderliche Form zu geben. Sollen die Ziegel gebogen werden, 
fo kaun dieß gefchehen, indem man fie feucht über einen gehdrigen 
Model kruͤmmt, und dann trofmet. 

"Der Patentträger bemerkt aͤm Schluffe, daß es nicht durchaus 
nothwendig ift, daß der Kolben oder Stämpel emporbewegt wird, ſon⸗ 
dern daß derſelbe auch unbeweglich angebracht werden kann, wenn man 
die Model dafuͤr durch Zahnraͤder oder Zahnſtangen herab bewegt. Auch 
bemerkt er, daß er ſich nicht auf die Fuͤllung der Model mit Huͤlfe der 
angegebenen Muͤhle beſchraͤnkt, ſondern daß dieſe Fuͤllung auch mit der 
Hand oder auf irgend andere Weiſe geſchehen kͤnne. Als feine Er⸗ 

findung erklaͤrt der Patenttraͤger hauptſaͤchlich den Bau der Model e, d. 


| LXXXIV. 
Weber einige leichte Dachbebefungen, 


Aus: bem Journal des connaissances usuelles. März 1834, ©, 141. 





Man bedient fich in England fchon feit mehreren Jahren (und 
- In Nordamerita noch viel länger) zum Delen der Dächer von Schop⸗ 
pen, Scheunen, Aufbängepläzen, Fabrikgebaͤuden ıc. einer Art von 
wafjerdichtem Papiere. Bereits fieht man in Frankreich einige fele 
tene Beifpiele einer ähnlichen Dachbedefung,, ud wir hoffen daher, 
daß eine neue Anregung dieſes Degenftande Fr einer ausgedehnte⸗ 
.ven Benuzung und Unwendung beffelben führen wird. 
Schon vor vielen Fahren befchäftigte man 3 in Schweden ſo⸗ 
29 


Dinalers polyt. Journ, 8b. LIL 9. 6. 
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wohl, als in Deutſchland mit der Fabrikation von unverbrennlichem 
Pappendekel, womit man Oekonomiegebaͤude zu deken verſuchte. 


Dieſe Pappendekel wurden aus Wollenlumpen erzeugt, weil ſie auf 


dieſe Weiſe feuerbeſtaͤndiger werden ſollten; man ließ ſie zwiſchen 
Walzen durchlaufen, traͤnkte ſie mit ſtarker Kalkmilch, und behandelte 
ſie hierauf mit Schwefelſaͤure, wodurch eine Schichte Gyps erzeugt 
wurde, die die Pappendekel ſowohl gegen Feuer, als Wetter ſchuͤzen 
ſollte. Dieſe Pappendekel wurden wie Schieferplatten auf ein leich⸗ 
tes Gebaͤlk genagelt, und ſollen, obſchon ſie ſehr hart und bruͤchig 
waren, dennoch gute Dienſte geleiſtet haben. 


In Zolge einer langen Erfahrung gibt man "gegenwärtig der 
Dachbedefung mit waflerdichtem Papiere, welche Loudon vor 25 
Fahren in Vorfchlag brachte, in, vielen Fällen den Vorzug. Miele 
Defonomiegebäude in Schottland, viele Fabriken in Yorkſhire wurs 
den feit diefer Zeit auf diefe Welfe gedekt, und, immer allgemeiner 
[heine dieſes Verfahren zu werden. 


Diefe Dächer find fehr wohlfell und — eine weit groͤßere 
Leichtigkeit des Gebaͤlkes, ſo wie eine geringere Dike der Mauern, 
auf denen ſie ruhen; ſie ſind elegant, ſehen wie Schieferdaͤcher aus, 
und brauchen keine groͤßere Neigung, als zum Abfluſſe des Waſſers 
ndthig iſt. Sie eignen ſich fuͤr Gebaͤude aller Art, hauptſaͤchlich aber 
für Fabriken, Magazine, Schrunen, Barraken, Schaͤfereien ıc.; auch 
laſſen ſich auf dieſe Weiſe ſehr leicht tragbare Dekel oder Die für 
Getreide oder Heufchober verfertigen. 


Jedes ſtarke und dike Papier laͤßt ſich hiezu verwenden; beſon⸗ 
ders geeignet iſt jedoch das Wollenpapier. Mean taucht daſſelbe 
Bogen für Bogen in ein fiedendes Gemenge aus Pech und Y, 
Bergharz, welche zufammengefchmolzen werden, und läßt ed dann 
auf Stangen abtropfen und trofnen. Diefe Operation wird nad) 
einem oder nach zwei Tagen wiederholt. Diefes Papier wird dann 
nach Art der Schieferplatten mit flachlöpfigen Nägeln_auf fichtene 
Dielen ”) von 6 Linien Dike, die auf fichtenen Balken von 2 Zoll im 
Gevierte befeftige werden, aufgenagelt. Diefe Balken follen 18 Zoll- 


73) Hr. Loudon hat flatt biefer Dielen auch enge, leichte, mit Gyps does 
zogene Geflechte angewendet, und das Papier nicht darauf genagelt, fondern mit 
Heinen Streifen Zuch oder Zeug befefligt. Noch beffer iſt es, wenn man mit 
Gyps uͤberzogene Latten nimmt, ſie an den Balken annagelt und darauf das Pa⸗ 
pier befeſtigt. Dieſe Dong ift die leichteſte und wohlfeilſte; man kann jedoch 
nicht darauf herumſteig Auf dem Gute bed Hm. Loudon iſt eine Scheune 
und ein Speicher auf diefe Weife mit Latten und Papierz der Stall und bie Res 
— mit Geflechten und Papier, und das Wohngedaͤude a Dielen un Papier 
gedekt. 
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weit von. einänder entfernt ſeyn, und muͤſſen auf Sparren von 6 Zoll 
im Gevierte, die auf den Mauern ruhen, aufgezogen werben. 

Nachdem das Papier aufgenagelt worden, Aberzieht man daffelbe 
mit einer Compofltion aus 7; Theer und ; Pech, die man bis zur’ 
Leimconſiſtenz eindile, und der man noch gleiche Theile Holzkohlen⸗ 
und Kreidenpulver zuſezt. Diefe Compofition muß heiß und fo fchnell 
als möglich aufgetragen werben, weil fie durch das Abkühlen erhärs 
tet; und unmittelbar, nachdem fie eine. Linie DIE aufgetragen, ftreuet 
man Sand, Schmiedzunder oder Hammerſchlag darauf, wodurch fie 
nicht nur gegen dad Zeripringen an der Sonne, fondern auch gegen 
Beuersgefahr gefichert wird. 

Die einzigen Einwürfe, die man gegen dieſe Dächer machen 
Tann, beftehen in ihrer Werbrennlichkeit, und darin, daß fie von befs 
tigen Binden bavongetragen werben Tonnen. Dagegen iſt zu bemers 
ten, daß fie von Außen mwenigftens bei weiten nicht. fo leicht ents 
zuͤndlich find, als die Strohbächer, indem das Aufſtreuen des Sans 
des oder Hammerfchlages die Entzündbarkeit in hohem Grabe mindert. 

Wir fügen bier nur noch ein Beifpiel eined Daches für ein’ 
Sommerhäuschen, welches fich ein Engländer baute, bei.. „Ich baute 
mir, fagt der Gentleman, ein Sommerhäuschen von 18 Quadratfuß, 
und gab ihm ein beinahe horizontales Dach), indem der Mittelpunft 
des Daches Faum um einen Zoll höher liegt, als. defin Raͤnder. 
Diefes Dach musde auf folgende Weife gebaut. Ich ließ auf die 
Ballen Bretter von 9 Linien Dike legen, und mit Nägeln ein altes 
Segeltuch "darüber fpannem. Auf dieſes trug ich eine Schichte eines 
aus 3 Theilen Theer und einem Theile Pech beftehenden Gemenges 
auf, auf welches ich dann eine Schichte Sand freute, wovon jener 
Theil, der ſich nicht mit dem Theer verband, vom Winde fortges 
weht wurde. Nachdem diefe erſte Schichte getrofner war, ließ ich 
eine zweite vollkommen ähnliche, und das. nächfte Jahr darauf auch 
noch eine dritte auftragen, wobei ich jedes Mal. trofneds und fehr 
heißes Wetter wählte. Diefes Dach haͤlt fich ſeit diefer Zeit fehr 
gut; leichte Erfchärterungen ſchadeten ihm durchaus nicht, denn 
meine Kinder trieben ober auf demfelben ihre Spiele; es ift auch 
volllommen wafferdicht, was daraus hervorgeht, daß die Malerei, 
die ich. inwendig am Plafond anbringen ließ, vollfommen unvers 
ſehrt blieb. ‘‘ 

Wir find weit. ‚entfernt biefe Dachbedekung fir unfere gewöhne 
lichen Wohnhaͤuſer zu empfehlen; allein es gibt eine Menge von 
Gebäuden, bei denen es auf die Mohlfeilheit und Leichtigkeit des 
Baues gar außerordentlich viel anfommt, undefür folche eignen fich 
bie befchriebenen . er in vielen Faͤllen gewiß vortrefflid. 

29 * 
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| LXXXV. | 

Meber die Wirkung des falzfauren Gafes auf das Silber bei 

hoher Temperatur, nebft Bemerkungen über die Scheidung 
auf trofenem Wege; von Hrn. Byuffingault. 

Aus ben Annales de Chimie et de Physique, Decembet 1835, ©, 255. 





Die alten Chemiker nannten trofene Scheidung ein Verfahren, 
wodurd es ihnen mittelft lange anhaltender Cementation gelang, 
das Sitber und bie anderen mit dem Geld legirten Metalle faft voll- 
fländig von demfelben zu ‚trennen. Dieſes Verfahren ift ſchon fehr 
ale, und erft gegen das Jahr 1350 fing die Scheidung mittelſt 
Scheidewaſſer an fih in Europa zu verbreiten; wegen des außer⸗ 


ordentlich hohen Preifes der Säuren wurbe jedoch biefe Methode. 
Tange Zeit nur in den Laboratorien der Probirer angewandt, und bie 


BVerfahrungsarten auf trofenem Wege, wie 3. B. dad Echmefeln 


durch Schwefelantimon, die Behandlung mit Quekfilberfublimat, die 


Pe 1 


Cementation mit einem Cementirpulver von Thon und Salz, wurden 
noch fortwährend zum Reinigen des Goldes benuzt. Nachdem aber 
in Folge der’ großen Kortfchrirte der chemifchen Künfte die Säuren 


‚ziemlich wohlfeil geworden waren, benuzte man fie bald im Großen 


zur Scheidung auf naffem Wege. Die framzdfifchen Chemiler haben 
bekanntlich das Feinmachen der gold⸗ und filberhaltigen Legirungen 
auf einen hoben Grad von Vollkommenheit gebracht, und heut zu 
Tage find die alten Derfahrungearten in . gänzlich aufger 
geben. \ 

Die europälfchen Künfte, welche fich zur Zeit der Eroberung 
von Amerika dorthin verpflanzten; blieben jedoch daſelbſt fo ſtationaͤr, 
Daß ich noch vor Kurzem in vielen Werkftärten die Verfahrungs⸗ 
arten des Mittelalters. wieder traf. So wird in den fo wichrigen 
Münzen von Neugranadba die Scheidung (el apartado) des in dem 
Gold enthaltenen Silber noch auf ‚trofenem Wege bewerfftelligt. 
Ich befand mich hier in der Metallurgie des fechözehnten Jahrhun⸗ 


derts, und ſah diefe complicirten Defen, welche an. die Alchemiften 


rinnerten. 

In der Minze von Santa⸗Fé wendet man. 1 .jebes Mal die 
Scheidung auf trofenem Wege oder die Gementation an, wenn es 
fi darum handelt, aus ben Silbererzen ihren oft beträchtlichen 
Goldgehalt zu gewinnen; das filberhaltige Gold wird im Zuftande 
von Granalien in aus porbfer Erde verfertigten Tiegeln der Cemen⸗ 
tation unterworfen. * Das Gementirpulver befteht aus zwei Theilen 
Ziegelmehl und einem heil Seeſalz. Man ‚bringt zuerft auf ben 


\ 
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Moden bed Tiegeld eine Schichte Eementirpulver, die man mit Gold⸗ 
granalien bedekt; das Gold wird dann wieder mit Cementirpulber 
bedett, und fo fort. Die Schichten des Cementirpulvers mifen uns 
gefähr einen Zoll dik ſeyn. Ein Eementirtiegel Tann 10 bis 15 Pfd. 
Gold enthalten. Der Ofen, worin die Gementation vorgenommen 
wird, bat einen cylindrifchen Hohlraum von AY, Fuß Durdymeffer 
- auf 9 Fuß Höhe. Drei Buß über dem Boden iſt ein Roſt zur Aufs 
nahme der Eementirtiegel angebracht, und unten’am Ofen, in gleis 
cher Flucht mit dem Boden, befindet fich eine Deffnung, durch welche - 
das DBrennmaterial eingetragen wird. Diefer Ofen har weder einen 
Roft fir das Breunmaterial noch einen Schornftein, und die Ges 
mentirtiegel werden durch ben. oberen Theil hineins und berande 
gebracht. / Ä 


Die Cementation dauert 24 bis 36 Stunden; bieß haͤngt von 
der Menge des auszuziehenden Silber ab. Die Gementirtiegel wers 
den auf der Kirfchrothglühhize erhalten. Mach beendigter Operation 
weicht man das Gement in Waſſer auf, und trennt die Goldgras 
nalien davon durch Schlämmen. Das Gold, weldes dann ges 
wöhnli 21 bis 22 Karat bat, wird in Barren gefchmolzen, die ge⸗ 
walzt werden koͤnnen. 


Nachdem das Cement zu einem feinen Teige jerrieben ik, vers 
mengt man ed mit ’/ feined Gewichtes Kachſalz, und incorporirt 
ed dann mit Quelfilber. Dan fezt beildufig zehn Dial fo viel Quek⸗ 
filber zu, al6 das. Cement Silber enthält. Die Amalgamation wird . 
in großen hölzernen Wannen bei einer Zemperatur von 14° bis 18° 
ausgeführt; die Operation dauert vier bis fünf Tage. Das im Ce: 
ment enthaltene Shlorfilber wird durch das Quelfilber reducirt; unter 
dem Einfluffe des Kochfalzes amalgamirt ſich das metalliihe Silber, 
und das Chlorqueffilber wird fpäter ausgeſchlaͤmmt. Das nad) dies 
ſem Verfahren erhaltene Amalgam ift immer fehr trofen, wegen der 
großen Menge Chlorquekſilber, welche darin vertheilt if. Das Si ' 
ber, welches man bei biefer Operation gewinnt, ift faft rein; es 
enthält nur einige Taufendtheile Gold. 


MWährend der Cementation wird das Silder darch die Wirkung 
des trofenen Thons und des ebenfalld trofenen Seeſalzes In. Ehlers 
fiiber verwandelt. Bei dem gegenmwättigen Zuftande unferer SKennts _ 
niffe ift e8 beinahe unmdglih, eine genägende Erklärung des hiebei 
Statt findenden Procefles zu geben. Da das Berfahren aber bei. 
filberhaltigem Gold in fehr großen Granalien gelang, fo glaubte icy 
es auch zum Ausziehen des Silbers aus dem Goldpulver, welches 
ich durch Schlaͤmmen der Kieſe von Marmato erhielt, anwenden zu 
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muͤſſen. Dieſes Gold enthält gewöhnlich 26 Procent Silber. Ehe 
ich diefed Verfahren jedoch auf große Quantitäten anwandte, wollte 
id) ‚einige Abänderungen daran verfuchen; ich-ftellte alfo einen Ofen 
ber, wobei an Brennmaterial erfpart wurde, und nahm an Statt 
der zerbrechlichen Gefäße, in die man gewöhnlich das Gemenge ein= 
trägt, Ziegel von Cornwallis. Das Gemenge von Goldpulver und 
Gementirpulver wurde demnach in einen Ziegel gebracht, und 30 Stuns 


den lang der Hize des mit einer Kuppel verfehenen Dfens, den ich 


mit Holztoblen fpeifte, ausgeſezt. Nach Berlauf diefer- Zeit war 
der Goldgehalt nicht merklich größer geworben, woräber ich mich 
verwunderte. Ich hatte die Geduld," das Boldpulver 72 Stunden 
lang zu erhizen; deffen ungeachtet war das Gold nach ber Opera⸗ 


- tion faft noch eben fo filberhaltig wie vorher. Kurz alle Verfuche, 


die ich mit guten Tiegeln anftellte, fchlugen ſtets fehl, fo daß ich 
gendthigt war, auf die alte Methode zuräfzugehen. Es war mir 
nun fehr wahrfcheinlid), Daß der Zuttitt der Luft bei der Cementa⸗ 
tion unumgänglich noͤthig tft, wenigftend ließ fih nur dadurch der 
beffere Erfolg mit fchledht gebrannten und pordſen irdenen Gefäßen 
als mit guten und beinahe undurchdringlichen Tiegeln erflären. Um 
mic) davon zu überzeugen, ftellte ich folgenden Verſuch an. 

Ich nahm zwei Sitberbledhe, wovon jeded 24,6 Gran wog; das 
eine brachte ich in die Mitte eines kleinen Porcelangefäßes, welches 
mir einem aus Ziegelmehl und Kochfalz bereiteten Gementirpulver 
gefuͤllt wurde; diefes Kleine Porcellangefäß brachte ich dann in die 
Mitte eines gefütterten Tiegels, und bedefte es mit Kohlenpulver, 
das ich ſtark einpreßte; Kurz, es wurden alle Vorſichtsmaßregeln ges 
nommen, um dad Metall gegen ben Luftzurritt zu verwahren. Des 


andere Silberblech wurde hingegen auf einer Kapelle, worin ſich Ges 


mentirpulver befand, ‚unter die Muffel eines Probirofend gebracht; 
dadurch war alfo’der Luftzurritt begünftigt. Man erbizte beide Sil⸗ 
berblehe 7 Stunden lang; das im Ziegel eingefchloffene hatte nach 
diefer Zeit nicht merklich an Gewicht abgenommen; ed wog noch 
213 Gr. Das Blech in der Muffel wog hingegen nur noch 9,5 Gr. 
und harte alfo 15,1 Gr. verloren; bei legterem war dad Metall auf 


der Oberfläche ſtark zerfreffen, ‚und dad Gement mit Chlorfilber 


Durchdrungen, 

Die Wirkung der Luft war folglich außer Zweifel geſezt, es 
blieb aber noch zu unterfuchen übrig, auf welche Art bie atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft zur Verwandlung des Silbers in Chlorfilber beitragen kann. 
Zuerft wollte ich ermitteln, ob das Kochſalz allein bei der Rothgluͤh⸗ 
bize das Eilber angreifen kann. Ich brachte alfo ein Silberbledh 
in einer Kapelle, mit Kochſalz bedekt, unter die Muffel; es erlitt 
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aber ſelbſt nach dreiſtuͤndigem Erhizen Keine Veraͤnderung. Bei die⸗ 
ſem Verſuche hatte ich Gelegenheit zu bemerken, wie ſehr die Fluͤch⸗ 
tigkeit des Chlornatriums durch einen Strom ſehr heißer Luft etz 
böht wird, 

Nachdem das Salz in der Kapelle war, verbreitete es reichliche 
Dämpfe, und verflüchtigte ſich in ſehr kurzer Zeit gänzlich. - Die 
Gegenwart einer Erde ift alfo ndthig, damit das Kochſalz das Sil⸗ 
ber in GChlorfilber verwandeln kann, und da der Thon, welcher zum 
“ &ementirpulver kommt, aus Kiefelerde und Alaunerde befteht, fo 
war ich neugierig, die Wirkung jeder diefer beiden Erden für ſ ch 
kennen zu lernen. 

Zwei Silberbleche, wovon jedes 6, 5 Gran wog, wurden in zwei 
verfchiedene Kapellen gelegt; in die eine hatte man ein aus Kieſel⸗ 
erde und Kochſalz, und in die andere ein aus Alaunerde und Koch- 
ſalz bereitetes Gementirpulver gebracht. Die Muffel des Dfend 
wurde vier Stunden lang über der Kirfchrorhglühhize erhalten. Im 
alaunerdehaltigen Gemenge verfchwand das Silber vollftändig. Das 
erkaltere Cement war ſchwach zufammengebafen, zeigte eine Eryfials 
linifhe Structur, und ſchmekte nicht merklich ſalzig. Als ed. aus 
dem Dfen fam, war ed rein weiß, wurde aber am Sonnenlicht bald ’ 
dunkelviolett; daB Blech im Fiefelerdehaltigen Cementirpulver wog’ 
noh 4 Gr., zeigte auf feiner ganzen Oberfläche eine merfwürdige- 
Irpitallinifche Structur, und. auf einigen Stellen deffelben bemerkte - 
man einen olivengrünen Weberzug, welcher flarf an dem Metalle 
hing; die Theile des Gementirpulvers, welche mit dem Silber in Be 
rührung gewefen waren, hatten eine dunfelbraune Farbe. Das Ges 
ment ſchmekte durchaus nicht ſalzig, und war faſt vollkommen ver⸗ 
glaſt. Ohne Zweifel iſt dieſem Umſtande, der Verglaſung, ber 
ſchlechte Erfolg der Cementation, im telelerbehaltigen ae zu⸗ 
zuſchreiben. 

Bei einer hohen Temperatur hat die Kieſelerde bekanntlich gar 
feine Wirkung auf das Kochſalz, wenn beide ganz trofen find; durch 
Waſſerdampf wird hingegen nach den Verſuchen der HH. Gay⸗ 
Luſſac und Thenard ſogleich eine ſehr ſtarke Reaction derſelben 
veranlaßt, wobei ſich ſalzſaures Gas entwikelt, und kieſelſaures Na⸗ 
tron gebildet wird. Bei den ſo eben angefuͤhrten Verſuchen mußte 
offenbar Wafferdampf ins Spiel kommen, weil das Chlornatrium 
. durd) die Kiefelerde verglaft wurde. Die Luft mußte, alfo, als fie 
durch die Muffel des Probirofens ſtrich, eine hinreichende Menge. 
Waſſerdampf mit ſich geführt haben), damit die Reaction Statt fin 
den Fonnte.. Bei der Eementation im Großen, wie fie zu Santa: Fe 
OBEREN. fm nd die zu cementirenden Subſtanzen beftändig mit Waſ⸗ 


— 
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ferdampf umgeben, der ſich durch die Verbrennung des Holzes bil⸗ 
det, eines Körpers, der bekanntlich viel Wafferfloff enthält... - 

Um zu bemweifen, daß wirklich der Wafferdampf, welcher in der 
Luft enthalten ift, oder ſich während der Verbrennung bildet, die 
Cementation begünftigt, brachte ich in eine Porcellanrdhre ein mit 
Sementirpulver umgebenes Silberblech, und leitete, nachdem ich fie 
rorhglühend gemacht hatte, einen anhaltenden Strom ganz trofener 
Luft hindurch; das Silber erlitt hiebei, wie es fich erwarten ließ, 
feine Veränderung. 

Nun war noch eine Schwierigkeit zu Geben. Wenn der Waffer- 
dampf wirklich dad Agens ift, welches bei der Cementation die Wir 
fung der Erden auf das Kochfalz veranlaßt, fo muß nothmwendig 
falzfaures Gas entfliehen, und da dad Silber, wie wir gefehen ha⸗ 
ben, in Chlorfilber verwandelt wird, fo follte man glauben, daß das 
falzfaure Gas in der Rothglühhize durch das Silber zerfezt wird, 
obgleih man allgemein annimmt, daß diefes Metall auf jenes Gas 
felbft bei einer hohen Temperatur Feine Wirkung hat; Ddiefer Punkte 
mußte alfo nothwendig aufgeklärt werden, | 

Sch brachte ein fpiralfdrmig gewundenes Silberblech in eine Pors 
cellanröhre, und legte diefe durc) einen Ofen. Durch das eine Ende 
der. Röhre leitete ih einen Strom falzfauren Gaſes binein, welches 
durch Chlorcalcium audgerrofnet war: ”‘) am anderen Ende war eine 
Roͤhre angebracht, welche unter eine mit Waſſer gefuͤllte Gloke tauchte. 
Nachdem das Silber auf die Rothgluͤhhize gekommen war, fing es an 
Waſſerſtoffgas zu entwikeln; die Gasentbindung hörte aber bald wieder 
auf, und das falzfaure Gas gelangte, ohne zerſezt zu werden, in das 

Waſſer der Gloke. Als man das Silberblech unterfuchte, fand man 
feine Oberfläche. mit einem Zirniß von Chlorfilber überzogen, wodurch 
das Merall alfo gegen die Wirkung der Säure gefchüzt wurde. 

, : Um dieſem nachtheiligen Umſtande abzubelfen, wurde das Silber: 
bled mit Zhonerde umgeben, welche das Chlorfilber verfchlufen follte, 
Diefer zweite Berfuch ging viel beffer von Statten al& der erfie, und 


72) Bei meinen erſten Verfuchen gebraushte ich nicht die Vorſicht, das ſalz⸗ 
faure Gas auszutrofnen; da man mir aber die Bemerkung machte, daß das 
Waſſer wohl durch das Silber unter dem Sinfluffe der Salzſaͤure zerfezt werben 
®onnte, ſo ließ ich bei meinen neuen Verſuchen das falzfaure Gas über Chlor⸗ 
calcium ftreichen. Um mich zu überzeugen, daß daffelbe dadurch volllommen ge⸗ 
troknet wird, benuzte ich eine fchon von den HB. Thenard und Gay⸗-Lufſſac 
angewandte Methode: ich vermifchte nämlich das ſalzſaure Gas mit Fluorborons 
gas. Die gemifchten Gasarten blieben vollkommen durdhfictig, ein Beweis, daß 
. nicht die geringfte Menge Wafferdampf vorhanden war. Das Fiuorboron ift ges 
gen Feuchtigkeit fo empfindlich, daß, wenn man in das Gemifch nur eine ſehr 
Heine Blafe atmofphärifcher Luft freien laͤßt, fi) dadurch auger bliklich eine 
Wolke in der Gloke bildet, A. d. O. 


en 
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man Fonnte mehrere Gloken mit Wafferfloffgas fuͤllen; das Gas langte: 
unter der Gloke in fehr Heinen Blafen an, und das Waffer, Durch wels 
ches es ftrich, wurde fehr fauer, ein Beweis, daß der größte Theil der 
Säure der Zerfezung entging; die Entwillung von Wafferftoffgas nahm 
immer mehr ab, und hörte bald ganz auf; das Silber war ſtark anges 
griffen, und das entftandene Chlorfilber nicht tief in die Alaunerde eins 
gedrungen; das Metall war noch mit einer Schichte Chlorfilber über: 
zogen, wodurch es fich erflärt, warum die Entbindung von Wafferftoff- 
gas vor der gänzlichen Zerfidrung des Silbers aufhoͤrte. 


Bei einem neuen Verſuche fezte ich der Alaunerde Kochlalz zu, 
und die Operation ging dann ohne Hinderniß vor ſich. Das Maffers 
ftoffgas entwifelte fich immer in fehr Heinen Blafen, und wie bei den 
früheren Berfuchen ftrich der größte Theil der Shure, ohne eine Ver: 
änderung zu erleiden, hindurch. Der Zufaz von Kochfalz hatte die Ver⸗ 
breitung des Chlorfilbers in der Alaunerde fehr begünftige, und es ift 
mehr als wahrſcheinlich, daß man dieſes Refultat der Tendenz der beiden 
Chloride, fich zu verbinden, zufchreiben muß. Man kann fogar diefes 
Doppelchlorid hervorbringen, wenn man Chlorſilber in ſchmelzendes 
Ehlornatrium wirft. Diefes Doppelchlorid wird bei der Dunkelroth⸗ 
glühhize feſt; erfaltet iſt es glafig, durchſichtig, ſchwach opalifirend; 
es ſchmekt ſalzig und gar nicht metalliſch; Waſſer zerſezt es; am Son⸗ 
nenlichte wird es violett. 


Ich habe auch noch die Wirkung der Salzſaͤure auf das Silber auf 
folgende Art ausgemittelt. Ein Blech dieſes Metalles, welches 13,3 Or. 
wog, wurde fehr duͤnn gehämmert und in eine Kapelle gebracht. Man 
ließ darunter die Muffel des Ofens, worin fie fi) befand, eine Stunde 
lang einen. Strom falzfauren Gafes firdmen. Während der ganzen 
Dauer des Verſuches flieg von der Kapelle ein leichter, weißer Dampf 
auf. Nach der Operation wog das Silberblech nur noch 9,5 Gr.; feine 
Oberfläche war fehr ſchͤn matt; auf der Kapelle zeigte ſich — Spur 
Chlorſilber; lezteres wurde alſo in dem Maße, als es ſich auf der Ober⸗ 
flaͤche des Metalles bildete, von dem Gasſtrome fortgeriſſen, an 
beftändig die Muffel des Ofens durchſtrich. 

Die Eigenſchaft des Silbers, bei einer hohen Temperatur Sauer⸗ 
ftoff aufzunehmen, ließ vermuthen, daß bei der Cementation der Luft: 
zutritt die Wirkung der Säure begänftigt; ein mit zwei Silberblechen 
von gleich großer Oberfläche angeflelltee vergleichender Verſuch über: 
zeugte mich aber, daß der Sauerfloff der Luft die Wirkung der — 
ſaͤure auf das Silber nicht merklich beguͤnſtigt. 


Die Zerſezung der Salzſaͤure durch Silber iſt derjenigen des Bafe 
ſers durch Eifen analog. Das Silber vereinigt ſich mit dem Chlor 
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der Salzfäure, wie das Eifen mit dem Sauerfloff des Waſſerdampfes, 
und in beiden Fällen wird der Waſſerſtoff in Freiheit gefezt. 

Bei derfelben Temperatur, wo diefe Metalle ſolche Zerfezungen 
bewirken, befizt aber auch dad Waflerfiofigad die Eigenſchaft, das 
Chlorfilber.und das Eifenoryd in den metallifhen Zuftaud zuräfzufühs 
ven, indem Salzfäure und Waſſer entftehen. 

Menn man Silber einem anhaltenden Strome von falzfaurem 
Safe ausſezt, fo wird der ſich entbindende Waſſerſtoff fogleich in einer 
zu großen Menge Salzfäure zertheilt, ald daß er auf das fchon gebil 
dete Chlorfilber wirken koͤnnte; uͤberdieß wird das Waſſerſtoffgas durd 
den anhaltenden Säureftrom raſch aus dem Apparate hinausgezogen. 
Das Umgelehrte findet Statt, wenn man Chlorfilber durch Waſſerſtoff⸗ 
998 reducirt; die fich bildende Salzfdure wird fo zu fagen in dem Waf: 
ferftoffgaeftrom erfäuft, und fodann kann fi e unmöglich mehr auf dad 
ſchon reduchte Silber wirken. = 

Um das Eilber durch falzfaured Gas anzugreifen, muß man einen 
großen Ueberſchuß diefer Säure anwenden, damit dad Metall in Chlo⸗ 
sid verwandelt;, aus demfelben Grunde ift zur Reduction des Chlor: 
ſilbers eine viel größere Menge Waflerftoff ndthig, als erforderlich 
wäre, um das Chlor in Salzfäure zu verwandeln. Nachdem nun die 
Zerfezung der Salzfdure durch Silber eine erwiefene Thatfache iſt, er: 
Klären fich die bei der trofenen Scheidung Statt findenden Erfcheinun: 
gen fo zu fagen von felbft: der Thon des Gementirpulverd wirkt mit 
Beihülfe des Waſſerdampfes auf dad Kochfalz, wodurch Salzfäure 
entfteht, welche das Silber angreift, und es in Chlorfilber verwandelt. 
Daß Chlorſi [ber verbindet ſich dann wahrſcheinlich mit dem Kochſalze 
zu einem Doppelchlorid, welches in die Gementmaffe eindringt, fo daß 
das Eilber mir vollkommen reiner Oberfläche zurüfbleibt. Wegen dies 
ſes Umftandes fann die ſich bildende Saͤure unaufhdrlich auf das Mes 
tall wirken, bis es gänzlich in Chlorfilber verwandelt ift. 





LXXXVI. 


Vericht des Hrn. Mérimée uͤber die waſſerdichten Hüte 
des Hrn. Say, Hutfabrikanten in Paris. 


Im Aufzuge aus dem Bulletin de la Societö d’encouragement. 
Sanuar 1834, ©. 32. 





Die Hutmacherkunſt har -feir einigen Jahren bebeutende Forts 
ſchritte gemachr, Fortfchriste, unter denen die Kabrifarion der waſſer⸗ 
dichten Huͤte nicht zu den geringften gehört, obſchon diefe Erfindung 
bieher noch immer nicht auf die gewöhnlichen ordindren Härte, die doch 
getade dem Regen am meiſten ausgeſezt ſind, angewendet wurde. 
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Die Engländer waren den Franzofen in dieſer Kunft vorausge⸗ 
sangen; allein die gläßliche Ldfung der Frage durch unfere Nachbarn 
jenfeitö des Canales veranlaßte natürlich alsbald auch die. Hacheifes 
rung unferer ausgezeichneteren Fabrikanten. 

Malard war bei uns der erfte, der fi) mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande beſchaͤftigte; ſeine Vertrautheit in der Chemie ließ ihn über 
die Wahl der Subftanzen, die er ftart des gewöhnlichen Leimes ans 
zuwenden hätte, nicht lange im Dunkeln, Er errichtete eine Fabrik 
wafferbichter Hüte, welche fo guten Fortgang hatte, daß er bald 
Nachahmer fand. 

Der Filz ift befanntlid anfangs fo weich, ‚wie ein difes Stuͤk 
Tuch; erft der Leim. gibt ihm "die Feftigfeit, die er braucht, um die - 
verfchiedenen Formen, die man ihm gibt, beizubehalten. - Der ges - 
woöhnliche Leim der Hutmacher befteht aus einem Gemenge von 
Zifchlerleim und Kirfhengummi, welcher, indem er fehr lange weich 
bleibt, dem Leime, der fonft ſehr leicht brechen wuͤrde, mehr Ge⸗ 
ſchmeidigkeit mittheilt. Wir glauben, daß ſich noch eine weit größere 
Geſchmeidigkeit erzielen ließe, wenn man ſtatt des Gummi Melaſſe 
anwenden wuͤrde. 

Der Kopf oder Koͤrper des Hutes erhaͤlt alſo, ce er innen 
mit einer Schichte Leim überzogen wird, die gehdrige Feſtigkeit. An 
der Krempe-bingegen darf der Leim bloß im Inneren des Filzes ent: 
halten feyn, und weder auf der eingn, noch auf der anderen Seite 
derfelben darf man etwas davon "bemerken. Zu diefem Zweke wers 
den daher auch, nachdem der Leim trofen geworden, beide Oberfläs 
chen dermaßen mit einer Bürfte abgewafchen, daß die dußeren Haare 
des Filzes ganz frei find, und nicht zufammenkleben koͤnnen. 

Die Fabrikation der wafferdichten Hüte beruhte bisher darauf, 
daB man ſtatt des in Waſſer aufldslichen Leimed einen harzigen 
Ueberzug zum Eteifen der Hüte anwendet. Man waͤhlte biezu 
vorzugsweiſe den Gummilak, weil er fich leicht in Weingeiſt aufldft, 
feinen Geruch befizt, und doch etwas mehr Gefchmeidigfeir beibes 
hält, ald die Übrigen Harze. Die Krempe diefer Huͤte wurde nad) 
der gewöhnlichen Methode mit dem Gemenge aus Leim und .Gummi 
geſteift. Die barzige Yufldfung dringt leicht in den Fils ein; nad) 
dem Zrofnen derſelben reinigt man die Oberfläche des Filed, ins 
dem man fie mit einer heißen Sodaauflöfung abwaͤſcht. 

. Ale Fabrikanten waſſerdichter Hüte bedienen ſich gegenwärtig 
ded Gummilaks; auch Hr. Jay befolgte anfangs daffelbe Verfah⸗ 
sen, defien Mängel er jedoch bald erkannte und verbeffert Es ft 
nämlich nicht fo gar leicht den Grad der Slüffigkeit der Lakaufldſung 
zu reguliren; ift fie zu duͤnn, fo enge fie fehr leicht durch den Filz, 
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befonders bei den leichten Huͤten, dergleichen man heut zu Tage all: 
gemein verlangt; ift fie hingegen zu dik, fo läßt fie fih fchwer an⸗ 
wenden, und man erzielt nicht leicht eine gleihmäßige Dike. Diefe 
Schwierigkeiten find zwar nicht undberfteiglih; allein Hr. Say 
glaubte, daß eine Kautfchufauflöfung beim Streifen der wafferdichten 
Hüte große Vorrheile gewähren müßte. Der durchdringende und wis 
derlihe Geruch, den die Aufldfung des Kautſchuks in dem fldchtigen 
Oehle des Steinkohlentheeres befizt, fchrefte ihn zwar bei feinen ers 
ſten Verſuchen ab; allein fpäter fand er, daß fich diefer Geruch 
durch eine gewiffe Erhöhung der Temperatur vollfommen vertreiben 
laffe; fo zwar, daß nach dem Färben auch Feine Spur mehr davon 
zuruͤkbleibt. 

Da die Kautſchukaufloſſung dem Filze nicht genug Feſtigkeit ge⸗ 
ben würde, fo trägt Hr. Jay über derfelben auch noch eine Schichre 
Lakaufloſung auf, die dem Kautſchuk Keftigkeit gibt, und von ihm 
dafür fo viel Weiche mitgerheilt erhält, als ndthig ift, damit die 
Steife nicht fo leicht breche. 

Die Krempe der Hüte des Hrn. Jay befteht gleich wie jene 
an den Seidenhiten aus zwei mit Kautfchuf und. Gummilak gefteifs 
ten Stuͤken, von denen das untere gegen dad Innere des Körpers 
umgefchlagen wird; der verdünnte Rand des Filzes vereinigt ſich das 
felbft mit dem Körper, ohne daß man den Anfang diefer Vereinigung 
zu bemerken im ‘Stande iſt. 

Die fharfen Kanten, welche unfere Hüte in Folge ihrer ums 
zwelmäßigen Korn haben, floßen ſich belanntlich fehr ſchnell ab, und 
zwar um fo fchneller, je mehr Steifigkeit die Hüre haben. Die waſ⸗ 
ferdichten Härte befonders entgingen dem Vorwurfe nicht, daß deren 
Raͤnder fo ſchnell die Haare verlieren. Um der Abnuͤzung biefer 
Theile fo viel ald möglich zu begegnen, bat Hr. Joy Sorge getras 
gen, daß diefelben an-feinen Häten nicht gefteift werden. Der obere 
Theil des Körpers des Hutes wird nämlich mit einer Scheibe aus 
Filz, die wie ein Defel geformt und nur an dem flachen Theile ges 
leimt iſt, gefürtert; die ſcharfe Kante bleibt alfo mithin gefchmeidig 
und kann fidy nicht fo leicht abftoßen. 

Eine wefentlihe Bedingung zur Danerhaftigfeit der Häte iſt, 
daß die Steife überall von gleicher Dife aufgetragen werde. Hr. 
Jay bar hiezu einen Heinen Apparat erfunden, mie Hilfe deſſen 
ſich fehr leicht ein fo gleichmäßiger Weberzug erzielen laͤßt, daß die 
Hite nah allen Richtungen hin gleichen Wipderftand darbieten. 

- Die Biberhaare werden befanntlidy nur auf der Oberfläche der 
Hüte aufgerragen, ein Verfahren, welches man die Vergoldung (dorau) 
zu nennen pflege. Man kann Übrigens die Eriparniß noch weiter freis 


J 
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ben, und lediglich mit Hafenhaaren Huͤte fabriciren, dfe den Gaftors 
hüten vollkommen ähnlich find. Man nimmt zu dieſem Behufe die 


ſchoͤnſten Hafenhaare (jeme vom Ruͤken), fcheidet fie von den Soms 


merhaaren und reinigt fie von dem Staube, der der Farbe ſchaden 
würde. Diefe Operation befteht in einer ‚Art von Fachung In einem 
gefchloffenen Behälter, der mit einem doppelten Boden verfehen ift; 
diefer Doppelte Boden wird jedoch von einem Roſte gebildet, durch 


\ 


welchen fowohl die Sommerhaare, als der Staub fallen, während - 


ber Flaum zurüfbleibt. Das Walfen dieſer Hüte gefchieht mit der 
Bürfte; dadurch gelangt das Haar auf die Oberfläche des Filzes, 
und wird mit feiner Wurzel fefter, zuräfgehalten, ald dieß bei der 


Wergoldung der Fall if. Die Bürfte reinigt dad Haar uͤberdieß 


von allem Fette, welches noch an bemfelben hängen koͤnnte, fo daß 
ber Hut alfo fchöner und glänzender aus dem Farbkeſſel Formen 
kann. Wenn der Hut endlich vollfommen zugerichter, fo glänzt man 


ihn, indem man ihn auf eine Doke ſezt, die man fchnell zwifchen - 


zwei Kiffen aus Felbel umdreht. 


Ob das Hafenhaar den Glanz fo lange beibehält, als das Ca⸗ 
ſtorhaar koͤnnen wir dermalen nicht entſcheiden; fo viel iſt aber ges 
wiß, daß jeder Käufer einen nach der angegebenen Methode fabris 

-cirten Hut aus Haſenhaaren für einen Caſtorhut halten wird. 


Man Eönnte die Neuheit des Verfahrens des Hrn. Jay, auf 


welches derfelbe ein Patent genommen, zwar beftreiten, indem bie 
Anwendung des Kautfchuf zur Erzeugung von wafferdichten Geweben 
ſchon feit Jahren belannt iſt. Allein die wichtigften Erfindungen 
find ja oft nichts Anderes, als glüftiche Mebertragungen der Mittel 
und Methoden der einen Kunft auf eine andere. Dem ſey aber, 


mie ihm wolle, fo. hat die Commiſſion die Ueberzeugung gewonnen, 


daß Hr. Jay durch die Verbindung der Kautfchufaufldfung mit der 


Lakaufloͤſung die Fabrikation der wafferdichten Hüte mefentlich vers 
beffert bat. Man kann bei diefer Steifmerhode den Hiten jeden bes . 
liebigen Grab von Feftigkeit geben, und wahrfcheinlich dürften ſich 


-auf diefe Weile die bequemen biegſamen Hüte, die man bloß deßwes 
gen aufgab, weil fie jo ſchnell ſchlecht und abgetragen wurden, bes 
deutend verbeffern laffen. Die Commiffion ſchlaͤgt daber vor, Hr. 


Say die Anerkennung feiner Verdienfte durch die Geſellſchaft zu er⸗ 


kennen zu geben. 
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Muntz's Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen. 


Hr. Georg Friedrich Mung ließ fi) am 8. Oktober 1833 ein Patent auf 
gewiſſe Werbefferungen an den Dampfkeſſein geben, und da Repertory of Pa- 
tent-Inventions theilt in feinem Maihefte vom laufenden Jahre ©, 291 die 
Erklaͤrung diefes Patentes auch wirklich mit, Die Erfindung bes Patentträgers 
befteht Hienach in gar nichts weiter, als darin, daß er jene Legirung aus Kupfer 
und Zink, die er feinen beiden früheren Patenten gemäß zur Fabrikation von 
Platten zum Beſchlagen von Schiffen, und von Bolzen zur Befefligung biefes 
Beſchlages angewendet wiſſen wollte, nun auch zur Fabrikation von Dampfkeſſeln 
benuzen will. Das Verhättnig der Legirung des Kupfers und des Zinkes iſt auch 
bier vorzugsmweife 60 Theile Kupfer auf 40 Theile Zink, obwohl ex ſich dieſes 
Verhättniß auf dieſelbe Weife, wie bei den früheren Patenten, bie man im Polyt, 
Zournale Bd..XLIX. &. 151 und S. 396 nachleſen kann, abzuändern vorbehält. 
Hr, Mung hat nun ſchon drei Patente auf biefe nichts weniger als neue Legirung 
genemmen, und dafür über 900 Pfund Sterling (10,800 fl.) an die Regierung 
gezahlt! Wahrlich man kommt in Berlegenheit, ob man den Patentträger oder 
die Regierung hierin mehr bewundern Toll, 





| 


Neues. großes eifernes Dampfboot. 


Die HH. Laird von Liverpool haben am 4. März I, 9, zu, Killaloe ein 
eifernes Dampfboot vom Stapel gelaflen, weldes nicht nur unter die größten 
Boote bdiefer Art gehört, fondern auch nach einem neuen Plane erbaut if. Es 
mißt in der Länge 130 Fuß, und ift vermittelft fchmiedeiferner Scheidewände in 


fünf Faͤcher abgetheilt, fo daß, wenn auch das eine oder das andere diefer Kächer in 


Folge eines Unfalls mit Waffer gefüllt wurde, bie Schwimmkraft der übrigen 
unverlezt gebliebenen doch noch hinreicht, um das Unterfinken des Bootes zu vers 
hüten. Dede der Dampfmafchinen diefes Bootes arbeitet mit 45 Pferdekraͤften. 
(Mechanics’ Magazine Nro. 554.) — 


— 


Burdens großes Dampffloß von Hrn. Alfred Canning als ſeine 
Erfindung in Anſpruch genommen. 


Wir haben kuͤrzlich in unſerm Journale eine kurze Beſchreibung des großen 
Dampffloßes, mit weichem Hr. Burden die Fahrt auf dem Hudſon in den Ber: 
einigten Staaten betreiben. will, und welches er als feine eigene Erfindung ausgab, 
bekannt gemacht. Es find uns feither keine weiteren Berichte über die Leiftungen 
diefes merkwürdigen Fahrzeuges zugekommen; wohl aber fanden wir im Mechanic»’ 
Magazine Nro. 554 einen Artikel, in weldem Hr. Alfred Sanning zu &ondon, 
Holborn, diefes Floß als feine Erfindung in Anfpruch nimmt. Ob Hr. Sanning, 


den unfere Leſer bereitö durch fein Rettungsfloß und andere Gegenftände aus une 


ferem Journale kennen, das Recht auf feiner Seite hat, mögen fie fetbft beur- 


theilen. Ich kam, fagt nämlih Hr. Canning, ſchon im Jahre 4817 auf die 


Idee eines volllommen ähnlichen Floßes, und baute daſſelbe das naͤchſte Jahr dar⸗ 
auf auch wirklich im Kleinen zu Parie. Ih nahm 2 Balken von 30 Fuß Länge, 
42 Zoll Breite und 6 Zoll Dike, gab ihnen die Form eines: Beinen Bootes, und 
verband fie in einer Entfernung von 5 Fuß. von einander durch ein Verdek, wels 
ches auf 4 Pfoften von 7 Fuß Länge ruhte. Diefe Pfoften ragten beiläufig 4 Fuß 
hoch über das Verdek empor, und dienten zum Zufammenhalten des ganzen Ges 
bätkes, indem ich fowohl durdy Köcher in den Enden biefer Pfoften als duͤrch 
Locher in dem Verdeke gekreuzte Taue laufen ließ. Mit biefem kleinen Modelle 
ftelte ich fowohl mit Rudern, als mit Segeln und mit NRuderrädern, bie ich 
durch die Füße in Bewegung fezen ließ, verfchiedene Vekſuche an, die meine 
Erwartungen in Hinficht auf bie Gefchwindigkeit des Laufes dieſes Fahrzeuges 
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uͤbertrafen. Prinz Joſeph de Chimay, ſeine Soͤhne und andere ausgez eichnete 
Perſonen waren Zeugen derſelben. Dieſer gluͤkliche Erfolg und die Vorzuͤge, die 
ein Zahrseug diefer Art nach meiner Anficht vor allen übrigen Arten von Booten 


- voraus haben müßte, indem es weder unterfinten noch umfchlagen 2c. koͤnnte, 


beftimmten mich zu dem Baue eines größeren Floßes, welches ich durch Dampf 
betreiben wollte. Leider war ich aber wegen der Giferfucht der Schiffer auf der 
Seine, die ſich auf den Präfecten einen nicht unbedeutenden Einfluß zu verſchaffen 
gewußt hatten, nicht fo glüftich, die Grlaubniß zu erhalten, mein Fahrzeug auf 
die Seine zu bringen. Da ich unmittelbar hierauf von Paris abzureifen gezwun⸗ 
gen war, fo ließ ich mein Floß unter der Aufficht des Bootführers Laporte unter .. 
den Fenſtern der Zuillerien zurüß, und von biefem Manne erfuhr ih fpäter, 
daß fich mehrere Fremde, namentlich Amerikaner, nad meinem Fahrzeuge erkuns 
digt hätten, daß zwei biefer lezteren fogar eine Zeichnung davon aufnahmen, und 
bemertten, daß ein dergleichen Bloß ſich für die Fahrt auf den großen amerika⸗ 


niſchen Seen vortrefflid eignen müßte. Ich kann alfo hienach, fließt Pr. Can: 


ning, kaum zweifeln, daß meine Idee nach Amerika übergetragen wutbe, und 


% 


dafelbft zu dem Baue bes Floßes des Hrn. Burden, deſſen Verdienfte mithin 





Profeſſor Quetin's neuer Wagen. 


Wir haben fehon in einem früheren Hefte unferes Journales angezeigt, daß 
fih Hr. Louis Quetin, Profeffor der Mathematik zu London, am 25. Julius 
4829 ein Patent auf ein neues oder verbefiertes Fuhrwerk geben ließ, Keine 
englifche Zeitfchrift hat bisher noch von biefer Erfindung geſprochen; erſt das 
neuefte Supplement des London Journal gibt ©. 181 eine kurze Notiz dar⸗ 
über, aus der jeboch hervorgeht, daß felbft Hr. Newton die Patenterflärung 
nicht zu entziffern im Stande ift, und daß, wie uns den dunkehn Andeutungen 
zufolge fheint, die ganze Erfindung ein unerhörter Plunder tft. Folgendes wird 


als Beweis hiefür genügen. Der angebliche Wagen foll auf einem einzigen breiten 


Rade oder vielmehr auf einer bauchigen Walze laufen, an deren beiden Seiten 
die verlängerte Achfe hervorragt. An diefer Achſe fol ein ſtarkes, Horizontales, 
rechtekiges Geſtell mit aufrechten Pfoften, welches das Rad umgibt, und in wel⸗ 
chem fich die Kutfchenkaften, die Behälter für die Bagage 2c. befinden, angebradht 
werben. Alles dieß muß fo genau balancirt feyn, daß dad ganze Gewicht von - 
dem Rade oder ber Rolle in der Mitte getragen wird. Da dad Fuhrwerk bei 
feinen Zahrten auf den Straßen manche Erfchütterungen erleiden wird, wodurch 
fi) dafjelbe bald auf die eine, bald auf die andere Seite neigen Tann, fo follen 
unter den Behältern oder Magazinen Gegenreibungsrollen angebracht werben, die- 
‚mit dem Boden in Berührung kommen, und auf biefe Weife das Kortrollen des 
Wagens erleichtern! Der Wagen fol auch eine Deichfel haben, und von Pferden 
gezogen werden. — So bizarr und wibderfinnig manche der neueren englifchen 
Erfindungen find, fo trifft doch biefer Vorwurf hier nicht den .ehrenwerthen Pros 
feſſor der Mathematik, der als Patentträger flgurirt, indem er ausbrüflich erktärt, 
daß er das Patent für einen im Auslande wohnenden Fremden nahm. 


! x 





Ueber eiferne Räder mit geraden und krummen Speichen. - 


Man machte feit einiger Zeit bekanntlich mehrere Vorſchlaͤge, die Speichen 
ober Arme der Räder für Dampf» und andere Fuhrwerke aus einem foldhen Ma- . 
teriale und von einer folchen Form zu verfertigen, daß. fie dem Schütteln und 
Nütteln der Ladung vorbeugen, und daß fie alfo bie theuern Federn entbehrlich 
machen. Dieß veranlaßte Hrn, William Brough, Bergwerks⸗Beamten in Glas 
morganfhire, im Mechanics’ Magazine Nro. 560 ©. 72 befannt zu maden, 
daß er fchon vor fünf Jahren mehrere zum Kohlentransporte beflimmte und auf 
einer Eifenbahn laufende Karren mit Rädern ausftattete, welche gußeiferne Reifen 
und Naben hatten, deren Speichen aber aus Schmiebeifen beftanden, und ſchwach 
Sförmig gekruͤmmt waren. Er will durch fünfjährige Erfahrung gefunden haben, 
daß dergleichen Räder den Boden oder die Bahn, auf der fie laufen, weniger 
befchädigen, daß das Kahren mit folchen Karren weit meniger Geräufch macht, 


und daß von diefen Rädern während fünfjähriger ununterbrochener Anwendung 
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auch nicht ein einziges brach. Das Eiſen, woraus Hr. Brough die Speichen 
ſeiner Räder verfertigen laͤßt, iſt 5 Zoll und kaum 2/ Zoll dik; er bemerkt übris 
gend, daß die Speichen aus Stahl noch weit dünner gemacht werden Zönnten, 





Ueber die oftindifchen Sägen. ' 


Die Sägen, deren fi die Arbeiter in Oſtindien bedienen, unterfcheiben ſich, 
wie Hr. John Robifon im Mechanics’ Magazine Nro. 555 fagt, von ben 
europäifchen hauptfächlic dadurch, daß fie beim Zuruͤkziehen und nicht beim Bor: 
wärtsftoßen fchneiden. Die nothwendige Folge hievon ift, daß die Gägeblätter | 
viel dünner feyn können, und daß fie fich deffen ungeachtet nie biegen oder ftem: 
men, wie dieß bei unferen Sägen häufig gefchieht. Die gewöhnliche indiſche Hand⸗ 
füge ift 14 — 18 Boll lang, und hat einen Griff, wie ihn unfere Piftolen haben, 
Würde man bei uns die Sägen nach demfelben Principe verfertigen, fo würde 
man bei einiger Uebung leichter fügen, und die Sägen felbft, befonders die Elei- 
neren, würden bei Weitem nicht fo oft brechen. Befonders zwekmaͤßig fchiene es 
ung, diefes Princip auf die Baumfägen anzuwenden; denn man koͤnnte mit folchen, 
an langen Stangen angebradıten Sägen leicht jeden beliebigen Aft abfägen, ohne 
daß man ber fo befchwerlichen und gefährlichen Leitern dabei bedürfte, 





Dauerhaftigkeit der Chubb'fchen Patent :Schlöffer. 


Man hat Türzlih auf ber Werfte zu Portsmouth das Schloß bes Hrn. 
Chubb, deffen Patent gegenwärtig abgelaufen ift, einer merkwürdigen Probe 
unterworfen. Man verband nämlich ein ſolches Schloß mit einer Dampfmafchine, 
fo zwar, daß daſſelbe durch die Bewegungen des Kolbens abwechſelnd geöffnet 
und gefchloffen wurde. Diefe Operation wurde auf dieſe Weife nicht weniger als 
460,000 Mat bewerkftelligt, und das Schloß hatte durch die große Reibung, die 
hiedurch veranlaßt worden, nicht im G@erinaften gelitten. Hr. Chubb hat feine 
Schlöffer im Jahre 1818 unter dem Namen Detector Locks patentiren laflen. 
(Mechanics’ Magazine Nro. 560.) en Dur 
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Ueber Ruſſel's und Whitehouſe's Methode, eiſerne Roͤhren zu 
verfertigen. 


Wir haben im Polyt. Journale Bd. XVI. ©. 300 eine Beſchreibung des Pa⸗ 
tentes gegeben, welches Jakob Ruffel auf eine verbefferte Methode, eiferne Roh: 
zen zur Gasleitung zu verfertigen, nahm, und wir gaben Bd. XIX. ©. 235 auch 
eine Befchreibung des Patentes, in welchem Cornelius Whitehoufe obige Me: 
thode abermals verbefferte. Ruffel kaufte fpäter das Verfahren Whitehouſes 
an ſich, und fabricirte nun mehrere Zahre hindurch allein diefe Röhren, deren ſich 
beinahe alle Gasfabrikanten bedienten, weil fie nicht nur fehr gut, fondern aud) 
um ein volles Drittel mwohlfeiler waren, als die früheren. Der Gewinn, ben 
Rufſel auf diefe Weife machte, reizte zur Umgehung feines Patentes, und fo ents 
ftand Royal’ Patent, welches im Principe jenem Ruffel’s gleich kommt, ob: 
ſchon dieſes Princip darin einigerMaßen durch Anwendung von anderen Apparaten 
verborgen ifl. Ruffel machte in Folge dieſes Gingriffes in fein Patentrecht eine 
Klage anhängig, ‚deren Verhandlung vor dem Finanggerichte (Court of Exche- 
quer) gepflogen wurde. Das Repertory of Patent-Inventions, März und, 
April 4834, fo wie auch das London Journal, April 1834, füllte viele Seiten mit 
den Auszügen aus biefen Verhandlungen, auf die wir Hier aufmerkſam machen zu müfs 
frn glauben, theils weil fie manche ſchaͤzdare Daten über das Hiſtoriſche biefer Er⸗ 
findung enthalten, theils weil ſie zeigen, von welchem großen Nuzen die Zuſammen⸗ 
Teäung von fachverfändigen Gefchwörnen bei der Aburtheilung technifcher Gegen: 
ftände iſt; theils endlich, weil man daraus neuerdings ein Beiſpiel der Spizfindig⸗ 
Zeiten ber englifchen Jurisprudenz, zugleich aber auch ein Beifpiel ber Sachkenntniß, 
ſelbſt es höchften Rechtsgelehrten Englands in techniſcher Dinficht befizen, er⸗ 
eben wird. 
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Ueber die Fabrlkation des chineſiſchen Papieres. 


Hr. John Reeves Esq., der ſich laͤngere Zeit zu Canton aufhielt, theilt im 
2ten Bande des Jahrganges 1833 der Transactions of the Society of arts 
einige Notizen, über die Fabrikation des chinefifchen Papieres mit, aus denen wir 
Bolgendes ausheben. — Das Sha Cihe oder Krepppapier (Crape Paper) fommt 
aus der Provinz Tkwang Se. Man nimmt zu feiner Bereitung in den erften 
zwei Monaten des Brühlings die Rinde des Kuh⸗muh, d.h. des Papier: Maul: 
beerbaumes (Broussonnetia papyrifera), und gibt fie, nachdem fie zerfloßen 


x 


worden, in einen fleinernen Behälter mit reinem Waſſer. Iſt fie hierin gehörig 


macerirt, fo vuhrt man die Maſſe mit Kuhhaut⸗Leim, ber mit Waſſer gekocht 
worden, an, und hebt aus diefem Zeuge mit einem aus Bambus verfertigten 


- Siebe das Papier, welches an der Luft getrofnet wird. — Das fogenannte 


chineſiſche Touchpapier (Touch - Paper) wird in der Nähe von Ganton in dem 
Dorfe Peih Keang aus einer unter dem Namen Lang bekannten Abart ded Bam⸗ 
busropres bereitet, Man fchneidet am Anfange des Sommers, im vierten oder 


fünften Donate, die jungen Bambusfchößlinge, fo wie ſich deren Blätter zu ente 


falten beginnen, und weicht fie, nachdem fie flach gefchlagen, einen Monat lang 
in eine Kalkgrube. Nach Ablauf diefer Zeit nimmt man fie heraus, um fie rein 
zu wafyen, an der Sonne zu troknen, Blein zu puͤlvern und dann zu fieben. 
Diefes Pulver, welches man wohl auch mit einem Mehle, das man aus ben 
Früchten des Dimocarpus Longan bereitet, vermifcht, wird mit reinem Waſſer 
angerührt, aus welchem man das Papier dann mit Yormen aus Bambus bept, 
und auf erwärmten Mauern trofnet. Je nachdem man eine gröbere oder feinere 
Form anwendet, erhält man auch gröberes oder feineres Papier. — Nach andern 
Angaben verfährt man auf folgende Weife. Der Bambus wird in Stüfe von 
3 Fuß Länge gefchnitten, von diefen Stuͤken bindet man je 17 in einen Bündel, 
und diefe Bündel werden, nachdem fie 6 Monate lang, in fließendem Waffer ges 
legen, in Gruben gebracht, in denen man fie mit Aezkalk (den man aus den 
Schalen der Mufchel Venus sinensis gewinnt) vermengt, und mit Gewichten 
befchwert, noch 6 Monate liegen läßt. Nach diefer Zeit werden die Bambusftüte 
noch kleiner gefchnitten, und auf den gewöhnlichen chinefifhen Stampfmühlen in 
einen Brei verwandelt, wozu meiftens A Stunden erforderlich find. Man nimmt 
bann zwei Eimer Waſſer auf einen Eimer Brei. — Das Verfahren bei ber Fa⸗ 
brikatich des King: Tuca=Papieres ift folgendes. Man fchneidet am Ende des 
Frühlings oder Beginne des Sommers Bambusfchößlinge in Stufe von 3 — 4 
Sovids (14,625 Zoll) Länge und von 6—7 Boll Dike, und läßt fie beiläufig 
einen Monat lang in einer Kallgrube Megen. Nach diefer Zeit werden fie herauss 
genommen, rein gewafchen und gebleicht, bis fie volltommen weiß find, worauf 
man fie an der Sonne trofnet, Bein pülvert, durch ein fehr feines Sieb feiht, 
und den feinften und weißeften Theil zur Bereitung von King-Jucca:Papier vers 
wendet. Zugleich mit diefem Yulver nimmt man auch die befte weiße Baumwolle 
von Loo Chow, welche 10 Mal gefichtet worden, unb von der man nur den obers 
ften und leichteften Theil nimmt, Dieſe beiden Ingrebienzien werden mit Reißwafler, 
welches man aus dem reinften und weißeften Reiß bereitet, angerührt, und aus 
diefem Zeuge hebt man das Papier endlich mit einer Bambusform von gehöriger 
Feinheit, um es endlich auf einem eigens hiezu beftimmten Bemäuer zu trofnen. 
(Mechanics’ Magazine, Nro. 559.) ; 





Ein neuer großer Refractor. 


Das Obfervatorium des Parliament: Mitgliedes Edward Joſhua Eooper Esq. 
zu Madrea:Gaftle in der Grafſchaft Lligo wurde kuͤrzlich mit einem neuen Aequa⸗ 
torialsRefractor, ber zu den größten bekannten SInftrumenten diefer Art gehört, 
bereichert. eine Länge beträgt nicht weniger als 23 Fuß 6 Boll, und fein Ob⸗ 
jectivgla®, weiches von Guinaud ift, hat 133',, Zoll im Durchmefler, Das Rohr 
mit fammt dem Geftelle wiegt 3 Zonnen, und diefes Gewichtes ungeachtet befizt 
das Inftrument eine fo große Stätigkeit., daB Hr. Cooper bereits milrometrifche 
Meffungen der fchwierigften Doppelfterne damit anftellen konnte. Die Polachfe, 
welche 7 Fuß lang ift, ruht auf einem pyramtidalen Mauerwerke. Das Inftrus 
ment koſtete ohne das Objectivglas, 500 Pfund Sterling, und wurde innerhalb 


Dingler's polpt. Journ. Bd. LII. 9. 6. 30 


el 
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41 Monaten von den Kuͤnſtlern Sharp und Grubb zu Dublin vollendet. 
“(Mechanics’ Magazine Nro. 560, ©. 80.) . 





' 


Das Bannoflop, ein neues Inſtrument mit thermo= und pyrometris 
| fher Scala. 


Das Mechanics’ Magazine enthält in ihrer Nro. 559 einen Vorſchlag eines 
Gorrefpondenten, wonach eine pyrometrifche mit einer thermometrifchen Scala fo 
verbunden werben foll, daß erflere da beginnt, wo leztere aufhört. Man foll 
hiezu eine Röhre aus Schmelztiegels Gompofition oder Porcellan nehmen, welche 
um 2 oder 5 Buß länger iſt, als der Halbe Ducchmeffer des Ofens, für den das 
Inſtrument beftimmt iſt. Das eine Ende -diefer Röhre fol mit einer dünnen Por: 
cellan⸗ oder Platinplatte gefchloffen, in das andere Ende hingegen bie Kugel einer 
Thermometer⸗Roͤhre eingefenkt werben, weßhalb der Durchmeſſer der trdenen oder 
porcellanenen Röhre auch fo groß ſeyn muß, daß die Kugel des Ihermometers 
leicht in diefelbe eingefenktt werden kann. Diefe Röhre,” deren Wände 20 — 30 
Mal diker feyn müffen, als die Platte, womit das eine Ende derfelben verſchloſſen 
ift, ſoll fo viel als möglich luftletr gemacht und dann an dem obery Ende Lufte 
dicht verfchloffen werden. Wenn nun das untere mit der Platte verfchloffene Ende 
bes Inſtrumentes an jenen, Theil des Ofens, deffen Wärme man- prüfen will; ges 
bracht wird, fo nimmt die Platte fchnell die Temperatur bed Ofens an, und die 
Bolge hievon ift, daB fie eine verhältnigmäßige Quantität ‚Hize ausſtrahlt, welche 
Hize dann auf die Quekſilberkugel einwirkt. Der ungenannte Erfinder diefes Ins 
firumentes glaubt, daß man die Bormel, deren man ſich beim Multipliciren der 
Angaben der Thermometer-Scala zur Beſtimmung des Hizgrades zu bedienen hat, 
durch eine Reihe von Berfuchen fehr leicht ermitteln‘ Tönne, und daß ſich daſſelbe 
ganz vorzüglich für Töpfer eignen dürfte. - Gr will fein Inſtrument Bannoſkop 
„ genannt wiffen. - s = 


Optiſche Eigenfchaften des Chrom's. 

Das. fchwefelfaure Chrom ift eine Klüffigkeit, die, wie Sir Brewſter zuerft 
beobachtete, am Sage grün, beim Kerzenlichte hingegen röthlich ausfieht. Der 
Grund diefes eigenthümlichen Berhaltens läßt fi nah Hrn. H. F. Talbot Esq. 
M. P. durch folgenden Berfuch darlegen. Wenn man ein hohles Prisma mit Wins 
keln von 5 — 10 Braden. mit biefer Fluͤſſigkeit füllt, und es dann gegen ein Ker⸗ 
genlicht hält, fo fiebt man zwei Lichter, "und zwar ein vothes und ein grünes, 
Diefer Verfuch ift fehr merkwürdig; denn ba bie übrigen Barben des Spectrums 
ganz abforbirt werben, fo gleicht es gewiffer Maßen der doppelten Strahlenbrechung. 
(London and Edinb. Philos. Journal, Februar 1834, ©, 113.) 


Wie fich die rothe Lithionflamme von ‚der rothen Strontianfamme 
unterſcheiden läßt. De 


Lithion und Strontian färben, bie Flamme bekanntlich roth, und zwar auf 
eine folche Weife, daß mit freiem Auge nur ſchwer ein Unterfchieb: zwiſchen beis, 
den Flammen zu bemerken if. in fehr auffallender Unterfchied ergibt fih hin⸗ 
gegen, wie Hr, 9.8. Talbot Eöq. im London and Edinb. Philos. Journal, 
Kebruar 1834, S. 114 fagt, wenn man beide Flammen auf das Prisma ein« 
wirkten läßt. Die Strontianflanme gibt nämlich hiebei eine große Anzahl rother 
"Strahlen, welche durch dunkle Zwiſchenraͤume von einander getrennt find, und 
außerdem einen orangefarbenen und einen ſehr deutlichen blauen Strahl. . Die. 
Lithionflamme gibt nur einen einzigen rothen Strahl. Hr. Talbot behauptet, 
daß man die kleinſten Quantitäten Strustian. und Lithion auf diefe Weife mit_ 
Sicherheit erkennen Tann. : j . 
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